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Vorwort. 

Die  dritte  Autla^e  meines  kleinen  akademischen  ..Vorlesuiigs- 
^ndriis^  in  aphonsHseher  Fonn^',  welche  idb  im  Herbst  1900 

verfa-st  habe,  ist  ^i^rösBtenteils  für  mein  Kolleg  über  t^allgemeine 
und  theoretische  Volkswirtschaftslehre*'  (theoretische  Nntional- 
lik'ninini*'^  nn  Zuhörer  dieser  Vorlesung,  welche  ieli  rf  n;elinä88ig 
im  Wintei  st  inester  an  der  Berliner  l  nivernität  halle,  vom  W.-S. 
1900/01  bis  1904/05  ziua  unmittelbaren  Gebrauch  neben  dem  Vor- 
trag verteilt  worden.  Nnr  ein  kleiner  Tfaell  diesar  3.  Auflage  war 
in  den  Buchhandel  gegeben  nnd  ist  in  diesem  abgesetzt  worden. 
(Berlin  1901,  V>ei  Puttkammer  u.  Mühlbrecht). 

Bei  (1<T  Rearhottnng  der  flir  das  W.-Ö.  1905/OG  nntwendijr  jje- 
wordenen  neuen  4.  Auflnge  dieses  akademischen  Grundrisses  habe 
ieh  mich  zu  einer  Erweiterung  desselben  entschlossen.  Er  ist  so 
Ton  52  Seiten  in  der  3.  Auflage  auf  153  iü  der  vierten  an- 
gewacbsen. 

Die  literarische  Einleitung  bat  eine  Krweitemng  um  fast  das 

Doppelte,  von  11  auf  21  8eiten,  erfahren.  Nocli  starker  ist  der 
<'rste  Teil,  die  f^Grundlegung"  erweitert  worden,  von  llVi  auf 

89  .Seiten. 

Diese  Ausdehnung  hat  besonders  das  4.  u.  5.  Kapitel,  volks- 
wirtsehaft].  Bevölkenmgslebre  nnd  Organisation  der  Volkswirtsehaft, 
b<  ti  offen  (bisher  zusammen  nur  4,  jetat  t)2  Seiten).  Das  hat 
in  diesen  Abschnitten  aucb  bereits  zum  teilweisen  Verlassen  der 
bloss  aphoristischen  Form  geführt.  Auch  das  3.  Kapitel  '  Wirt- 
schaft, Kindel-.  Volks-  u.  Weltwirfsehaft)  ist  stürker  erweitert 
worden  (von  2  auf  i'6  S.).  Die  beiden  ersten  Kapitel,  Ökonom. 
I'syebologie  und  Omndbc^iflPe,  bes.  Gut-  n.  Wertlenre,  haben  da- 
jregen  nur  kleine  Zusiitate,  de»  erste  ansserdem  eine  bisher  fehlende 
.Vusfühmng  in  einem  Anhang  über  wirtschaftliche  Gesetze  (2Va  S.) 
nlialtcn  nnd  sind  in  aphoristisclier  UeliandlunfrsAveise  geblieben 
(zu>«annuen  bisher  i'/j,  jetzt  mit  dem  Anhuutr  l'^''^  '"^v)- 

Auch  in  dieser  erweiterten  Form  in  der  4.  Aul  läge  des  (iruud- 
risjjcs  bildet  diese  Partie,  welche  die  Einleitung  und  Grundlegung 
enthält,  aber  doch  wesentlich  bloss  einen  knappen,  nuszugs- 
weisen  Abriss  aus  meinem  grösseren  Werk,  der  ,»6mnd- 
legnng  der  Polit.  Oekonomie"  <d.  Aufl.,  1892/94). 
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Diese  im  Ganzen  110  .Seilen  lauge  l'aitip  ist  aus  (UtKoIIcj;- 
aus^abe  in  diese  Buchhandclsausgabe  hinübpr  ^^pnonimeu 
worden  (S.  1  —  IlOJ.  Sie  setzt  die  Ergänzung  duixh  mein  ge- 
nanntes gi-össeres  werk  voraus.  Da  sie  aber  grSBatenteis  eine 
Quinteflsemt  des  letarteren  darstellt,  schien  mir  die  Aufbalime  in  das 
Torliegende  Bueh  zulässig  und  passend,  weil  das  hier  Gegebene 
zur  Orientierung,  selbst  In  den  ganz  knapp  p^chalteneii  Ka]i.  1  u.  2 
der  ,,Gi-iindle<:^nng''  und  mit  den  Zusätzen  iu  der  literarischen  Ein- 
leitung, aiisroiclien  möchte. 

Für  den  zweiten  Teil,  die  von  mir  so-eu.  „Ausführung*, 
konnte  ich  mich  in  meinen  Vorlesungen  bisher  nicht  auf  ein 
eigenes  nmfossenderes  Werk  beziehen.  In  meinem  Sammelwerk, 
dem  mit  andere  Autoren  geplanten  .,Lehr-  und  Handbucli  der 
T^oHn*«('hen  Oekonomie",  teblt  bisher  der  dieser  ..Ausführung*^  dtr 
theoretischen  Nationalökonomie  entsprechende  U'eil.  Icli  iiatte  über 
ihn  mit  Prof.  H.  Dietzel  in  Bonn  Vereinbarungen  getroftcn. 
Dieser  hat  auch  u.  d.  T.  „/fheoretische  Sosialdkonomik**  einen 
ersten  kleineren  Band  davon  (Einleitung.  Allgemeiner  Teil,  Buch  1) 
im  J.  1895  erschoinen  lassen.  Er  hat  aber  au  meinem  lebhaften 
Bedauern  dann  die  Fortsotzunp:  nufj::;'cp;eben  und  ist  aus  der  Mit- 
arbeiterschatl  an  dem  Hniul-  u.  Ijciirbuch  zurück«:etreten.  So  bleibt 
leider  sein  Bneh  BrucljNtuck.  An  seiner  Stelle  bat  Trof.  Pöble 
an  der  iiandelsboebscbule  in  Frankfurt  a.  M.  eine  ganz  neue  eigene 
Bearbeitung  des  beaOglichen  Teils  ttbemommen.  iSeine  Arbeit  ist 
aber  noch  nicht  beenoet. 

Ifir  selbst  war  es  seit  lange  ein  Bedürfnis  gewesen,  auf  die  in 
diese  „Ausführnng"  gehörigen  Lebrcn  d»*r  ,  allLromeinen  und 
thcoi*etiBcben  Volkwirtsebaftelehre''  nacb  den  leitenden  Gesicbts- 
punkten  in  meiner  „Grundlegung"  näber  einzugehen.  Aber  in  der 
um  fassenden  Weise  wie  in  dieser  nnd  wie  in  meiner  Finanzwissensebatt 
glaubte  ich  in  meinem  Lebensalter  und  bei  der  Beanspmdiung  meiner 
Zelt  und  Arbeitskraft  durch  meine  LehrtKtigkeit  und  andere  Arbeiten 
eine  solche  Aufgabe  nicht  mehr  übernehmen  zu  dürfen.  Das  batti* 
nnch  auch  schon  früher  bestimmt,  narbdem  sich  meine  Studien 
mehr  nnd  mehr  auf  Finanzen  konzentriert  liatten.  die  ,,A\is- 
tubrung"  der  tbeoretischen  Natioualöknoniie  im  Kähmen  des  Hand- 
und  Ijehrbuchs  einem  Anderen  au  ttberlassen. 

Nur  in  relativ  kürzerem  Umfang  und  ohne  genaueres  Ein* 
gehen  auf  alle  Kiaaelbeitcn  und  auf  Literatur  und  Kritische  Aus- 
einandersetzungen mit  anderen  Autoren,  schien  mir  eine  solche 
».AusfübninL-^  *  allenfalls  noch  möglich. 

Day.u  ijabe  ich  mich  bei  Gelegenheit  der  Ueberarbcitung  der 
3.  Aufl.  meines  kleineren  Grundrisses  behufs  der  4.  Aufl.  denn  nun 
auch  noch  entschlossen. 

Für  die  Kollegausgabe  bin  ich  bei  der  knapp  aphoristischen - 
Behandlung  dieses  zweiten  l\  ils,  der  „Ausführung",  geblieben. 
Kr  ist  daher  nui*  wenig  erweitert  worden  (43  3.  gegen  29  in  der 
a.AuH.) 
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P<lr  dne  eigeae  Dtichhandelsftnsgiibe  habe  ieb^  dagegen 
eine  amtassende  nsi  ▼6iHg  neue  Anttrbeitang  dieiet  Kweiton  Tetb 
in  Angriff  genommen.   Allerdings  aber  auch  hier  unter  möglichster 

Beschrh'nknnp  anf  rtindsätze"  einer  .,theoretisc1ion  Sozial- 
ökonomik'\  Diesen  Namen  habe  ich  tür  dieses  «ranze  Bticli  als  den 
mir  geeignet  erscheinenden  gewählt.  Er  umt'asat  passend  auch  die 
„Grundlegung"  mit. 

Aneh  in  diesem  Umfang  und  in  dieser  Form  bat  sich  mir  die 
Ansarbeitung  erbeblich  schwieriger  und  namentlich  mehr  Zeit  be- 
an^prutliend  eruiesen.  als  ich  nach  nioincr  mehr  als  vier  Jalir- 
zehntc  zählenden  nkademischcn  Lehrtätigkeit  irerade  auf  dieKein 
hier  behandelten  Gebiete  gehoftt  hatte.  Dies  i.st  der  Grund,  dass 
das  vorliegende  Buch  nicht  gleich  yolUtändig  auf  einmal  heraus- 
kommt. Die  hier  jetzt  als  erste  Abteilung  ersch^nende  fertige 
Partie  Uldet  indessen  etwas  ziemlich  Abgeschlossenes.  Der  Haupt - 
gegenständ  der  zweiten  Abteilung,  das  Verkehrswesen,  hebt  sich 
davon  auch  seinem  Gegenstand  nacli  und  nach  der  durch  diesen 
bedingten,  z.  T.  etwa«  abweichenden  behan«llun^j»weii»i»  ab. 

Die  erste  Abteilung  bringt  ausser  der  Einleitung  und  Grund- 
legung ans  der  4.  Auflage  des  Kolleggrandrisses  in  der  „Ausführung' - 
die  £ehren  von  der  Produktion,  dem  Umlanf  (besonders 
Freistbeorio)  und  von  der  Verteilung  (Einkommenlehre) 

vollstSndi'/ 

Hier  nnd  da  ist  di»-  auhoristisoln«  Form  stelleuweise  noch  fest- 
gehiiltrn,  wo  sie  anszurciciien  seinen.  Grösstenteils  ist  sie  jedoch 
der  luehr  zusammenhängenden,  ausgeführten  Darstellung  g[c wichen. 
Schon  die  jetxt  hier  verOffiMitlichte  Partie  umfmsst  390  Seiten  viel- 
fiuih  kleineren  Drucks  gegen  die  83  S.  der  vierten  Kollegausgabe 
und  die  24  der  dritten. 

Die  behandelten  Kehren  sind  übrigens  Ml>>^)c1tf1ich  nicht  «gleich 
auijtiibrlich,  besonders  hinsichtlich  des  Ein^t  hens  aul  Kinzehies,  be- 
handelt worden.  Die  Produktionslehre  ist  kürzer,  die  IVeistheoric 
relativ  ansföhrlicher«  am  ansf&hrlicbsten  ist  die  Verteilungslehre  ge* 
hahen.  Es  hängt  das  mit  meiner  Auffassung  zusammen,  dass  das 
Detail  der  Yeniältnisfic  der  Produktion  mehr  in  Pnvatükouomlk 
nnd  'rechnol«»;rie  ireliört  als  in  die  Volkswirtschaftslehre  oder 
»Sozial-  oder  Politische  ( Jekonnmlk,  entsprechend  der  Lage  der 
Dinge  in  der  Praxis  der  Produktion.  In  der  Preis-  und  Ver- 
teiluugstbeorie  überwiegt  dagegen  der  sozialökonomische 
Charakter  der  an  behandelnden  Verhältnisse  und  Problome  durchaus. 

Zumal  bei  der  von  mir  erstrebten  „tunlichst  prinzipiellen'* 
Bcliandhmgsweise  führt  diese  Auffassung^  notwendi^^  nnd  konse<juont 
und  mit  K»'elit,  wte  ich  jrlaube,  da/u,  in  einer  ,  tlieoretisehen 
.Sozialukoiiuimk  die  Untersuchung  auf  die  Vorgänge  in  der  Preis- 
utid  Eink4numcQbildung  /ai  konzentrieren. 

Mit  dieser  „tunlichst  prinmpieUen"  Behandlunesweisc  stellte  ich 
micli  auch  hier,  meinem  wissenschaftlichen  Standpunkt  in  meiner 
Wissenschafit  gemäss,  in  bewusstempfundenen  und  beabsichtigten 
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Gegensatz  zur  wesentlich  <l»'scnptiven  Bebandlunj^sweise  in  <ler 
>\  irtschaftsliistorisc'lu'ii  Kit  litiiug.  Ich  bestreite  die  Berecliiip;nn;r, 
den  hohen  Wert  auch  dieser  Bcbandlungswciße  nicht,  aber  das  mir 
noch  wichtiger  Ei  scheineiide ,  das  Begriffliche  und  Prinzipielle 
kommt  dabei  und  darüber  zu  kmrs.  Jedenfiüla  behaupte  ich  auch 
die  Berechtigung  solcher  prinzipiellen  Bebandlungsweiee.  Objektiv 
etrachtet  haben  sich  beide  zu  ergänzen, 
h  Die  grossen  Züge  iVm-  lnstorisclien  Entwicklunffen  können  aueli 
hei  der  liier  befolgen  ]>eliandliiii<;s\vt'ise  reclit  wohl  berücksichtigt 
wei*deu.  Dju»  liabe  ich  auch  in  dieser  „liieiuetischen  Sozialökononiik^^ 
mehrfach  getan.  Sie  treten  sogar  m.  E.  in  der  aucfi  ihnen  gegen* 
über  erstrebten  prinzipiellen  Erfassung  scbftrfer  und  prägnanter 
heraus  als  iii  der  mehr  erzählenden,  schildernden,  mit  histori^^chen 
und  statistischen  Kiir/ddaten  operierenden,  «her  das  Prinzipielle 
verwischenden  Behanüiungsweise.  Hat  diese  den  Vorzug,  ein  larben- 
reicheres  Bild,  eine  genaue  fast  photographische  Dai-stellung  der 
konkreten  Erscheinungen  und  Vorgänge  einer,  aber  eben  doch 
immer  nur  einer  bestimmten  konkreten  Wirklichkeit  zu  ^eben, 
so  verschwindet  .bei  ihr  das,  worauf  es  mir  eben  vornelimlich  in 
einer  Tlieorie  der  Sozialökonomik  an/ukommen  scheint:  auf  die 
Ueraiisscliälung  des  Typischen,  G  esetzmässigen  der 
(iestaltungen.  der  EniwicKluugen  und  auf  die  Erklärung  des 
Kausalzubamuienhaugs,  namentlich  auf  die  iaitbpieU>]tdeu  psycho- 
logischen Momente,  wie  diese  speziell  auf  Ökonomischem  und 
sozialökonomischem  Gebiete  einwirken.  Die  prinzipielle  J^e« 
handiungBweise,  wie  ich  sie  auch  als  akademischer  Lehrer  im  bc- 
wussten  Gegensatz  gegen  die  an«redentete  andere  überall  festhalle, 
scheint  mir  mehr  gcei^ruet,  um  bei  bekannten  von  der  anderen 
Seite  gebrauchten  Vergleichen  zu  bleiben,  die  anatomische  Struktur, 
das  Knochengerüst,  ilie  Muskulatur,  das  ^)b}'siulogische  Nerven» 
gewebe,  dieFtmktionen  und  Bewegungserschemungen,  die  chischen 
Triebkrlifte  und  Motivationen  klarzulegen  und  verständlich  zu 
machen,  als  die  andere  Behandlungsweise.  — 

Hinsichtlich  der  Fomi  dieser  Schritt  lieraerke  ich  noch,  dass 
ich  darin  auch  im  zweiten  Teil  die  beständii^e  Scliematisierung 
des  Stoffs  aus  der  Kollegienausgabe  bebeihalten  habe.  Sie  soll  dazu 
dienen  und  dient  m.  E.  ^t  dazu,  die  Gliederung  des  Stoffes, 
die  Beziehungen  der  Gedankengänge  zu  einander,  die  Abliängigkeit 
des  Einzelnen  von  einander  auch  äusserlich  hervortreten  zu 
lassen,  m.  E.  zum  Vorteil  des  Lelir-  luid  Lernhedüri'nis<e^  und  zu 
beider  lOrleiehterung  gerade  bei  einer  prinzipiellen  Behandlungswt  i'^e. 
Beim  einfachen  Lesen  des  Werks  wird  diese  Schemalisieruug  kauui 
stören,  es  kann  leicht  darüber  hinweggesehen  werden.  Beim  Studium 
nach  dem  Werke  wird  sie  m.  £.  nützen.  FQr  das  Schema  ist  die 
Reihenfolge  der  Zeiclien  diese:  I,  II  usw.,  A,  B  usw.,  1,  2  Ubw..  a, 
b  usw.,  a.  ß  nsw.  aa.  bh  usw.,  aa,  ßß  usw. 

Die  Para^rrapheneinteilung  habe  ich  ans  der  Koüfg- 
ausgabe  ebentails  beibehalten,  um  leichter  verweisen  zu  können. 
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Sie  stimmt  in  den  Zahlen  der  §§  mit  denen  in  der  KoUe^^aus^abe 
fiberein.   Die  einzelnen  Paragraphen  liaben  dabei  fireilieh  einen 

sehr  verscliirdciien  ftuflseren  Umfang  erhalten. 

Die  1  nlialtsühersicht  ist  zur  leichteren  Auffindung  des 
Einzelnen  und  zur  raBcben  Orientierung  über  das  Ganze  eingehender 
gehalten  worden. 

In  der  zweiten  Sehlnssabteilung  des  BnchB  soll  das  Ver- 
kehrswesen im  weiten- n  Sinne«  d.  h.  Konimunikations-  und 
'rransi)ortweHen,  Geld  und  Geldwesen  (Währung,  Münze),  Kredit 
tnid  Krüditwcscn.  und  andi  Vei-sicherung  und  Vei-sicheruii'^sw  cscn, 
tVnier  Konsumtion"  (u.  a.  Luxus,  (Tleichgewielit  von  Produktion 
und  V'erbraucii)  behandelt  werden.  Ebenfalls  tunlichst  priuzi' 
piell,  was  sieb  hier  aber  nidit  ganz  ebenso  wie  in  der  Preis-  und 


gemeiner  und  theoretischer*'  einer-,  «^pexieller  und  praktischer" 
Volkswirtschaftslehre  andererseits  ist  namentlich  in  der  Lelire  vom 
Vcrkelu>*wescn  nicht  <o  seliart'  vorzunehmen,  als  bei  den  in  der 
ersten  Abteilung  behandelten  J^ehren. 

Das  lianuscript  dieser  zweiten  Abteilung  ist  «um  Teil  bereits 
druckfertig.  Ich  noffe  diese  Abteilone^  in  nicht  femer  Zeit  er- 
scheinen lassen  zu  können. 

Universität  Berlin 
Dezember  190S. 


Adolph  Wagner. 
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verted  tbem. 
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der  liiBtorischcn  Schule  gegen  die  klassiscbo 
Xationalökonomie  inid  vou  den  eigenen 
Leistungen  dieser  isclmle  auf  dem  Gehiet^? 
der  soKiaiokonoinischen  Theorie  gegenüber 
denen  der  kltauBchen  Doktrin,  besonders 
ancb  Ricardo 's. 
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inrintsiples  of  econonrios,  preiaoe. 
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EinleitiiBS. 

Das  yolkswirtschafüiohe  Studium  als  UmYersit&tsdi8ti)>Ii|i9. 

l^eMMites  llr  JurlaleB. 

1.  Schriften  and  VorlMimgeD  Ober  ^al^eBieinc  und  theoretische 
Volkswirtschaftalehre  oder  Sozialökonomik"  (im  akad.  Sprachgebrauch 
sogen,  theoretische  Nationalökonomie)  verfolgen  einen  vierfiachen  Zweck, 
u)  den  einer  Einfahrune  in  das  ganze  Wisseoschaftsffebiet  der  Polit 
ukonomie,  h)  den  der Oewänrung einer  eneyclopKdiBcEen Überficht 
Aber  dies  Gebiet,  c)  den  der  allgemeinen  Grundlegung  ftlr  das 
ganze  Gebiet  und  d)  den  der  Ausfflnrunp  der  allgemeinen  Haupt- 
lehren  von  Produktioa,  Umlauf  und  Verteilung  der  (wirt- 
eebaftüehen)  QHterf  einschl.  eines  Abrisses  der  Lefare-TMi  ¥«ri%ehr, 
Verkehrsmitteln  und  von  der  Verzohrung  der  Gflter.  2.  Die  Lage 
des  akademischen  Studiums  der  Nationalökonomie  in  Deutschland, 
a)  Ursprung  in  dem  alten  kameral wissenschaftlichen  Studium,  b)  Fort- 
bildpng  im^tudiam  der  modernen,  bes.  britiBchen  und  dieser  sich  an- 
schliessenden Wissenschaft.  :\.  Die  gegenwärtige  Einrichtung  des 
Studiums  ist  bei  uns  in  Deutschland,  bes.  in  Preussen,  noch  unzulänglich. 
4.  Bedürfnisse  und  Forderunffen  ergeben  sich  aus  der  Betrachtung  der 
Bedentong  des  Stadiums:  a)  als  allgemeines,  b)  als  spesielles 
Bildungsfai  h  für  die  Studierenden  der  Universititen  fiberhaupt,  bes. 
t)  für  die  Juristen,  «)  der  späteren  Verwaltnngs-.  ß)  der  Justiz- 
laulbahu;  d)  für  Historiker;  e)  für  andere  Studierende.  5.  Be- 
SAtenng  der  akademisdien  Lehntellen  hat  a)  nicht  nadi  Rttdrsfa^ten 
auf  Vertretung  der  Anschauungen  u.  Interessen  bestimmter  wirtschaftUeher 
u.  sozialer  KUssen,  wohl  aber  b)  nach  methodischen  Richtungen  der 
Lehrer  zu  erfolgen:  a)  mehr  prinzipielle,  systematische,  dogmatische, 
dednctive;  mehr  historische,  descriptive,  induktive  Benandlungs- 
•  weise,  aber  stets  nur:  ein  mehr  oder  weniger,  nicht  ein  entweder-oder 
und  c)  Tiacli  Spezialgebieten  der  Forsdiung.  {\.  Richtiger  Studien- 
gang der  juristischen  btudiereuden :  a)  Grundlage  des  Studiums  dais  ge- 
samte Recht,  b)  notwendige  Hinzuziehung,  schon  auf  den  Universitäten, 
des  sogen,  stuatswissensdiaftlichen,  d.  h.  eben  des  Studiums  der  ge- 
samten Polit.-Ökonomie,  namentlich  ihrer  .)  bei  uns  üblichen  Uaupt- 
teile,  der  allgem.  u.  theor.,  der  prakt.  Nat.-()k.  und  der  Finanz- 
wissehschaft .  woran  sich  als  4.  Theil  eine  vergleichende  (bes. 
innere)  Verwaltungslehre  (die  im  Sinne  L.  Stein's  fort^^ebildete  alte 
Polizeiwissenschaft)  anschliessen  sollte;  femer  auch,  wenn  sie  nicht  gleich 
zum  Ausgangsnunkt  von  Allem  genommen  wird,  so  als  Theil  eine 
(theor et.)  Politik  oder  allgemeine  vergleichende  Staatslehre.  7.  Dieses 
gesammte  Oebiet  der  .Staatswissenschäten"  mtlsste  fQr  alle  Jiuisten 
Prfifungsgcgenstani!  schon  in  der  ersten  Staatsprüfung  sein.  (irr)ssoTe 
Mangel  bestehen  in  diesem  Punkte  in  Preussen,  als  in  den  meisten 
anderen  deutschen  Staaten  und  als  in  Osterreich. 


Literatur. 

I. 

Saiiimel-  und  Na<*h.schlagewerkp, 

besondere  aucli  ffir  weitere  Literaturanfrahen. 

Schonberg,  Handbuch  der  Politischen  Oekonomie,  in  Verbindung 
mit  anderen  Fachmannern.  3.  Aufl.  Tob.  8  Binde  1890-91.  4.Anfl.»no<£ 
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»Twoitcrt  is'»'»  -'<7.  S.  filr  dipsi»  Sclüiff  naincntlicli  Bei  1.  (Dir  rün/Mnon 
Hände  gesondert  ViM  käuflich,)  hie  einzeinon  Absclinitte  sind  selbständige 
grösspro  Abhandlungen  der  verschiedenen  Mitarbeiter.  —  Handwörter- 
buch der  Staatswissenscliaften,  herausgegeben  von  Conrad,  Elster, 
Lexis,  Löning.  bearbeitet  von  diesen  nnd  zahlreichen  Mitarbeitern 
in  Furm  meist  kleinerer  Artikel,  Jena  l.siH)— ^U.  (i\  starke  Bnnde.) 
1.  Suppl.-Band  lH\Ki.  2. 1H«»7.  2.  Aull.  JS'JH-  IJH)1,  7  B.  (citiert:  II.W.  ß.  SL) 
—  Elster,  Wiirterbuch  der  Volkswirtsehaft,  L>.Ji.  Ih\)H.  *>.  A.  IfKXi.  —  Dict. 
de  r^con.  [»oUt.  \.  ('o(:}uelin  et  G  n  i  11  ;lu  m  i  ii ,  i.A.  (Handbuch 
dos  franz.  Ökonom.  Liberalismus).  —  Nouvuniu  diotionnaire  dr  Teconomie 
poiiti^ue,  pubhe  pai*  Leon  Say  et  Jos.  Chailley,  2  vol.  Paris  — H2. 
Zahhreiche  Einzelartikel  von  verschiedenen  Autoren.  —  Pa  1  g  r  a  v  e ,  diction. 
of  polit.  econuiii.  London  1S!»1  fF.  —  \'on  älteren  Wei-ken  die  jioli- 
ti sehen  iStaatslexiea  (Einlluss  des  Standpunkts  aui  Behandlung  prak» 
tischer  Fragen^:  die  einschlagenden  Artikel  im  Rotteck- WelcKer- 
schen  Staatdezikon  (Hberal-indivitlualistisclKT  SUindpunkt  der  1830er  und 
10  er  .Tahr<- 1.  im  B 1  unt  .s c  Ii  I  i -Bruter .«^ c  Ii  en  StaaatswOrterbu<'li  (.schon 
mehr  historische  und  organische  Anflasstmg),  im  H.  Wagenerschen 
Staats-  und  Gesellschaftsfcxikon  (konsi-rvativer  Standpunkt  der  lS5Uor 
und  €Oer  Jahre).  Kentzsch,  Handwörterbuch  der  Volkswirtschafts- 
lehre IJS^UJ  (deutscher  Manchesterstandpnnkt),  Auf  katholischem 
Stnndpnnkte  das  im  Auftrage  der  (iÖrres-(iesellschaft  hernn.';gegel>ene 
Staatslexikon  von  Bru<ler,  in  2.  A.  v.  Bachem.  —  Vieltach  beachtens- 
wert auch  die  betreffenden  Arlakel  der  neueren  grösseren  Konversations» 
lexika  von  Meyer,  Brockhaus  usw.  —  Die  haupti^ächlichen  deutschen 
Fachzeitschriften:  Zeitschrift  f.  d.  gesamte  Staatswissenschaft 
(„Tübinger  Zeitsclirilf  'Jetzt  herausgeg^  v.  Iv. B  ü ch e r,  lange  v.S c häff  1  e; 
Jahrbflcner  f.  NatioualOkonomic  uml  Statistik^  von  Hi  1  de brand.  jetzt 
C'onrad  u.  a.;  Vierteljahrschrift  f.  Volkswirtschaft  und  Kultur^eschiclite 
(ÄingeganL'en);  Jahrbnch  f  ( »''«^tzgebung  und  N'erwaltirnLC  <lc^  Peutsch'^n 
Kelchs,  jetzt  hcrausgeg.  von  G.  Schmoll  er;  Zeitsciirilt  f.  Literatur 
und  Geschichte  der  ^buitswtssenschaften»  herausgeg.  v.  Frankenstein 
(einge^^angen);  (Österreich.)  Zeitschrift  f.  Volkswirtschaft,  Sozialpolitik 
nnd  \  cnvalfTmg  Zeitschrift  f.  Sozialwis.senschaft  v.  .J.  \\'(»lf.  Ftan/ri- 
sische,  italienisclie,  englische,  bes.  reiche  nordamerikanische  ZeitschriltÜt* 

II 

JjiteratiiTgeschielite  der  Nationalökonomie. 

Grösseres  genüge!  '  allgemeines  Werk  fehlt.  Für  Biblio- 
graphie s.  die  Tit er.  Artikt  i  in  H.-W.-B.  d.  St.  von  Lip|iert. 

Hob.  V.  Muhl,  monograjjhischc  Abh.  über  die  Schriften  zur  Ge- 
schichte der  FoUt.  Oekononue  (bis  1H57),  in  seiner  Geschichte  und 
Literatur  der  St:iatswissenschaft<  n.  Band  3  (Erlangen  IK'm),  S.  2i)I  ff.  — 
0  rii  n  (1 1  i  s  < »'  der  Literaturr^i -^cliirhte :  InLTam,  Mstory  of  polit. 
economy,  Ediub.  lh«S<S,  deutsch  von  Kosciilau,  18*J0,  2.  A.  1905, 
(Richtung  der  hi8tori8ch-nat.«5k  Schule,  vorssüglich,  wenn  auch  hier 
und  da  na(  Ii  ili-  sem  Standpunkt  zu  einseitig  im  F^rtcil.)  —  Eisenhart, 
Geschichte  der  Nationalökonomie.  2.  Atifl  Jena  IS'.H.  (Guter  Feber- 
blick  der  leitenden  Ideen  und  liauptuutun'U.)  —  Mor.  Meyer,  die 
neuere  Nationalökonomie  in  ihren  Hauptrichtungt»n  dargestellt^  4.  Aufl. 
Minden  IHKV  (Populäre  KompilatiCMi.)  —  K.  Walcker,  Geschichte  der 
Nationalökonomie.  I..eipzig  li^.  (Völlig  unkritisch.)  —  Damaschke, 
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Gesch.  d.  Nat  r»k.  2  A.  ITO,'.  populär,  ganz  gut.)  -  Etwa.^  aii.sffihr- 
licher,  bibUogiaphisch  reichhaltig:  L,  Gossa,  Guida  allo  studio  deil' 
ecouomia  poiitica,  deutsch  nach  der  2.  AuÜ.  von  Moormeister.  Freiburg 
IH^t).  Besonders  aber  die  dritte  sehr  erweiterte  italienische  Ausgabe 
(u.  a.  T  introduzione  etc.)  Milano  1S!)2. 

l' mtassendero  Wirk«^:  Kautz,  geschichtliche  EntwickUmg  der 
Xatiooalökonoude  und  ihrer  Literatur,  besonders  Bd.  2,  Wien  LSüÜ. 
(Inhaltreich,  aber  zu  panegvnsch.)  —  E.  Dflhring,  kritische  Geschichte 
der  Xationalökonoinie  uihI  des  Sozialismus.  Aufl.  ISTJ).  (Hyper- 
kritisch, extrem  suhjfktiv  und  persönHch  gehässig)  —  M.  BIock,  les 
progrös  de  la  science  economique  depuis  Ad.  Smith,  2  vol.  Paris  lHaX). 
(Ltberal'individualistische  Kritik,  besonders  auch  der  neueren  deutsehen 
Nationalökonomie,  aber  voreingenommen.)  —  W.  Koscher,  Geschichte 
der  N'ational("konomie  in  Deutschland.  München  1H74.  (immense  Be- 
leseniieit,  Feinheit  des  Urteils,  aber  eben  wesentlich  nur  die  deutsche 
Wissenschaft.)  —  Oncken.  Gesch.  d. Natök.  I.B.  1902,  die  Zeit  vor 
Ad.  Smith  (bes.  wertvoll  f.  d.  physiokr.  Lit )  —  Aeltere  Lit :  Blanqui, 
Hist.  do  l'econ.  pol.  1K37.  Twiss,  progr.  ol  pol.  econ  1847.  Bianchmi, 
scienza  d.  ben  vivere  soc.  löT»?.  Pecchio,  stor.  d.  ec.  pol.  in  Xtalia,  18^» 

Üeber  einzelne  Autoren,  Perioden  und  Literaturrichtungen: 
Br.  Hildebrand.  Nationalökonomie  der  Gegenwart  und  Zukunft 
1.  (einziger)  Band.  1H4?^.  G.  Schmoll  er.  zur  Literaturnft'schichte  der 
Staats-  und  Sozialwissenschatten.  Leipzig  18^<8.  (Saiiaiilung  über- 
arbeiteter Rezensionen  aus  Zeitschriften;  scharf  ausgepriigter  Stand' 
punkt  der  jüngeren  deutschen  historisch  -  nationalökonomischen 
Schule/)  -  A\  .  Hashach,  die  allgemeinen  philosophisclion  Grundlafren 
der  von  Uuesnay  und  Smith  begründeten  politischen  Oekonomie,  Leipzig 
IHHOr  und  Derselbe.  Untersuchungen  Ober  A.  Smith  und  die  £nt- 
-vvicklung  der  politischen  Oekonomie,  Leipzig  1891.  —  Di  »  t  zol  und 
Gothel  11  nl.er  die  neu**re  deutsche  Nationalökonomie  in  dem  Werke: 
„Die  deutschen  Universitäten'"  Berlin  ibd'A,  Bd.  1.  —  A.  Wagner,  die 
akademische  Nationalökonomie  und  der  Sozialismus.  (Rektoratsrede 
15.  Okt.  —  G.  Schmoller,  Theorien  und  Tatsachen  (Rektorats- 

rede  If).  Okt.  IHÖT  ^  —  Reinhold,  Bewegende  Kräfte  der  Volkswirt- 
schatt  lö08  (passim  gegen  die  „Kathedersozialisten'*).  —  Spezialartikel 
aber  lit.  Epochen  im  uT  W.  B.  »t. 

Abrisse:  Die  deutschen  systematischen  Werke  über  Politische 
Oekonomie  (allgemeine  und  theoretische)  enthalten  vielfach  auch  kürzere 
literar-historische  Uebersichten.  so  von  älteren  Rau  (B.  1),  von  neueren 
H.  V.  Scheel  im  1.  Band  des  Sch5nbergschen  Handbuchs,  (}.  Cohn  (B.  1), 
G.  Schmoller,  (irundriss (B.  1).  Conrad,  Grundr.  (B.  1).  Passim  in  den 
Noten  Ho, h  e  r's  Sv  ^  B.  1  (Do<rmenpe«;rhirlifliches),  bes  auch  zur  Er- 

Siinziing  von  K.'s  Gesch.  d.  Nat.-Oek.  ö.  auch  das  unten  genannte 
[auptwerk  von  Knies  und  A.  Wagner,  Grundlegung,  dritte  Aufl. 
Einleitung  (S.  5—67).  üeber  einzelne  Autoren  die  Artikel  im  Hand- 
wörterbuch der  Staatswissensebaften,  besonders  för  Bibliographiei  meist 
von  Lippert 


Die  uat.  ök.  Literaturgeschichte  wird  in  der  Vorlesung  im  An- 
schluss  an  die  fol^nenden  Ausfilhrungen  u.  unter  Verweisung  auf  sie  nur 
kurz  zur  allgemeinen  Orientierung  von  mir  behandelt,  eingehender  in 
gelegentlichen  Spezialvorlesungen. 


1* 
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III. 

Uauptepocheu  der  Literaturgeschichte. 
Knappe  Aoswalü  aus  den  AutoieD. 

Dl«  Mi  Haaptepoehea. 

A.  Erste  vorwiegend  mcrkuutilistische  Zeit  i  l«i — 18  Jahr- 
hundert), mit  gleichzeitigen  Nebenrichtungen. 

1.  WiskiMiiann,  Parstcllung  der  zur  Zeit  der  Reformation  in 
Deutschland  herrschenden  Anschauungen.  Leipzig  1861.  G.  Schmoller, 
zur  Geschichte  der  volkswirtschaftlichen  Anschauungen  in  Deutschland 
wfthrend  der  Reformationsperiode,  Tübinger  Zeitschr,  Bd.  16.  Elster 
über  Calvin,  Jalirb.  f.  Nat -Oek.  R.  :>I.  Didcrmann,  Ober  den 
McrkaTitili'^mns,  1870  (gut).  A.  Held.  Carey's  Sozialwissonschaft  und 
das  AlerkauLilsystem.  18(36.  A.  Waguer,  Aufs.  Zölle  im  Staats- 
wOrterb.  XI,  348,  ff.  G.  Schmoller,  Einleitung  zu  seinen  Studien 
über  die  "WirtschaftspoUtik  Friedrich  des  Grossen  in  seinem  .Talirbuidie 
1884,  jetzt  in  s.  ümriss.  u.  Untersuch.  18*)8.  Art.  Merkantilsysteni,  von 
Leser,  H.-W.-B.  d.  St.  B.  4.  v.  Ueyking,  z.  Gesch.  d.  Handelsbil. 
iheor.  1883.  2.  Merkantilismus  in  Frankreich,  j^Colbertisrans", 
G.  Cohn,  Colbcrt,  Tübing.  Zeitschr.  ISTO.    (Jlement,  Hisr  d. 

syst,  protect.  en  France,  1851.  Hei  ht,  Colbert's  Anschauungen,  lK»h. 
v.  Dumreicher,  franz.  Nation. Wohlstand,  Werk  der  Erziehung,  1879. 
3.  Engl&nder.  Mun's  Schriften discourse  of  trade  (1621),  Engt,  treas. 
by  for.  trade  (1(>44).  Child,  observ.  conc.  trade  lGG8u.  öfter.  Schacht, 
engl.  Merkantilismus.  VM)0.  i  Aeltere  Italiener  s.  Custodi's 
SammLMil  1802  ff.  Öotero  1592  ff.  Serra  (lül.)),  Genovesi  (176Ü), 
(Gommerdo,  econ  civ.)  5.  Franzosen,  fiodin,  de  republ.  (1584), 
Monchri'tien  de  Wattevillc  (UiVl),  Melon  (174:5),  Forbonnais 
(1758  ff.»  Necker,  (Law),  is.  Jahrh.  6.  Holländer  (de  la  Court) 
17.  Jahrh.  7.  Deutsche  Gamorulisten,  Bornitz  (1612),  Klock  (,16o4, 
1651),  V.  S  eckender  ff,  teutscber  FOrstenstaat  (1656  u.  öfter).  Becher, 
polit.  Diskurs  (1077  und  öfter,  noch  im  18.  Jahrh.)  8.  Höhonpunkt 
und  Lautorimg:  besonders  J.  Stouart,  incjuirv  into  the  pnnc.  of 
poüi.  economy.  1767,  (deutsch  1769).  v.  Justi,  Staats wirtsch.  (1752), 
V.  Sonnenfels,  Fohzei,  Handlung  und  Finanz  (1765  u.  öfters). 
Beccaria  (1769). 

Nebenrichtungen  in  der  merkantilistiselien  Epoche:  1.  Eng- 
lische, 8.  Roscher,  zur  Geschichte  der  englischeo  Volkswirtschafts- 
lehre, 1850,  1851.  (Frahe  Freihändler,  North,  1691);  später  Tue ker 
U755  ff.).  jPerguson,  17G7,  (deutsch  v.  Dorn-Waentig  IIHX)).  Die 
Philosophen  (Hobbcs,  bes.  Locke,  Berkeley  (17:$.');  J  Hollän- 
dische (de  la  Court),  s.  E.  Laspeyres,  Geschichte  der  volkswirt- 
schaftlichen Anschauungen  in  den  mederlanden,  1862.  3.  Französische, 
teilweise  Reaktion  gegen  Merkantilismus  und  herrschende  Finanzpolitik 
(Boisguilbert  nm  17(K),  Vauban  1707).  Cantillon  (17.')5).  S.  De  La- 
Tergne.  economistes  fran^.  au  XVILL.  siecle,  1870.  G.  Cohn,  über 
Boisguilbert,  Tabinger  Zeitschr;  1869,  v.  Skarzynski,  dgl.  Berlin  1873, 
Loh  mann,  über  Vauban,  IsOO.  4.  Deutsche  Cameralisten,  besonders 
Finanzautoren,  s.  Hoschor's  Geschichte  d.  deutschen  National- 
ökonomie, A.  Wagner,  Finanz  Wissenschaft,  Bd.  1,  3.  Aufl.  §  2^},  24. 
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Me :  kaiH i  1  is Ullis. 

1.  Diocpr  oder  das  sogen.  „Merkantilsystem",  ist  kein  ge* 
bililo^senes  tiieoretiscbes  System,  sondern  eine  Keike  von  Mass- 
rcgelu  der  praktischen  Wirtschaftspolitik,  a)  Diese  einzeln 
lehon  firäber  oft  Torgekonmen,  seit  aem  16.  Jahrfanndert  ver- 
allgemeiDert  in  der  spanischen  Handels-  und  Kolonialpolitik,  werden 
dann  hes.  im  17.  Jahrb.  in  der  französisclu  ii  (Colbt  rt  1619 — 1683) 
inneren  Gewerbe-,  allgemeinen  Landeskultur-  und  auswärtigoii 
Handels-  und  Scliitlhlirtspolitik,  sowie  in  der  gleichen  letzteren 
englischen  Politik  zu  einer  Art  gesamter  6 utats Wirtschaftspolitik 
entwickelt  xmd  treten  in  aaderen  lilndem  allmfthlich  ftbnlieh  nenror 
(dentsche,  bes.  prcussiBcbe  Landesknltor-  nnd  Bevölkerungspolitik), 
b)  Die  wichtigsten  Momente  des  praktisehen  Merkantilismus  sind: 
ff)  (Wv  Fortbildung  der  Volkswirtschaft  aus  der  stadtAv  irfsclmfrlif  bon 
in  'lif  !<*rr!tf>rial-  und  nationalwirtscbaftliche  Phase;  ß)  di»*  Richtung 
aut  voll»'  iTclciwirtücliati;  y)  die  stärkere  Entwickelung  von  Gewerbe 
und  Handel,  über  die  uandwerksm&ssigen  und  bausindustrieUen 
Betriebflfbnnen  hinans  in  die  der  Mann&ktnr,  der  Fabrik,  des 
Oroflsbetriebs;  d)  die  gröf^ere  Teilnahme  am  auswärtigen,  bes. 
auch  am  Fern-  und  Kolonialhandel;  f)  die  Bildung  »iucs  Landes- 
grenzzoUsystcms  als  einheitlicher  territorialer  Grundla^^e  der  Volks- 
wirtscliatt  unter  möglichster  Beseitigung  tler  Binnenzölle;  v)  die 
Ausbildung  rines  Schutzzollsystems,  bes.  zu  üun8ten  der  heimischen 
Industrie;  <7y  die  Gestaltung  des  auswärtigen  Handels  möglichst 
znm  Activbandel  mit  günstiger  Handelsbilanz,  überwiegender 
Fabrikatenansfuhr,  Hohprodukten-  und  Greldeini'uhr;  «>)  eine  Be- 
völkeninir^ipolitik  mit  <fein  Ziel  diT  Stcifjorung  der  Zabl.  der  Kr- 
hrdiung  der  V'olksdicbtigkeit,  daher  Begünstiirung  der  Einwandi  run^-, 
innen«  Kolonisation,  Hemmung  der  Auswanderung;  #)  diese  Momente 
stellen  Triebkräfte  in  den  wirtschaftsgeschichtlicTien  Entwicklungen, 
Zielpunkte  dafttr,  Hilftsmittel  dazu  dar. 

2.  Die  Theorie  der  Periode  bringt  diese  Momente,  bes. 
die  Zielpunkte  und  Hilfsmittel,  in  eine  Art  wirtscliaftswissenschaft- 
lichen  .'**y<tpms.  meist  mit  zu  weit;j:elicnder  iScbablnnisierun^  und 
GeneraliMening  der  Einzelheiten  zu  unbedingten  Grund&iuzeu  und 
Forderungen.  Die  springenden  l'unkte  dabei  sind:  a)  Hohe 
SchXtzang,  vielfach  UeberschKtzung  von  Greldmenge  und  Gelaumlauf, 
—  wenn  auch  keine  Midastheorie,  so  doch  eine  Verwecbslung  des 
privat-  mit  dem  volkswirtschaftlichen  Gesiclitspunkte  in  Bezug  auf 
Würdiirung  von  (Edelmetall) -Geld,  dessen  Menpr^  und  T'ndnuf. 
in<le>Nen  mit  richtiger  Erkenntnis  von  der  liedeutun;:  des  Geldes  und 
seiner  Vcrmehrun»r  als  Anre^ungstSaktor  tiir  Troduktion  und  Ver- 
kehr in  geldwirtscbaftlichen  Znstfinden;  b)  Doktrin,  dass  die  Geld* 
Vermehrung  mittelst  Einfuhr  ans  dem  Auslande  und  Erhaltung  des 
Geldes  im  Inlande  sich  nicbt  von  selbst  genüg<'nd  vollziehe,  sondern 
besonderer,  namentlich  industrie-  und  Iiandelspolitiseher  Mass- 
nahmen, spezieil  mitteist  entsprechender  Handels-  und  Zollpolitik 
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zur  Herbcifülininj;  eiuur  günstiprfn  Zalilniijrs-  und  1 1;in(lelsl»ilnnz 
bedürfe;  c)  Würdigung  der  nationalen  Produkiious-  und  Arbeii»- 
und  Beruftzweige  hin«chtlicli  ihrer  volkswirtschaftlteheii  sogen. 
„Ptodaktivität''  nach  dem  Masse,  wie  sie  zur  Geldvermebiiing  und 
regem  Geldumlauf  beitragen  können  und  wirklich  beitragen; 
d)  optituistiscln!  Auffassung  der  Volksvormehrung  und  grosser 
steigender  Volksdichtigkeit  nls  l  rsaclicn  und  B('dinL'"un'jron  wie 
auch  wieder  als  AVirknngeu  und  Folgen  bliihender  Volkswirtscliaft. 

3.  Eine  allgemeine  regulierende  Wirtschaftspolitik 
snr  Erreichung  der  Ziele,  wie  die  Praxis  des  aufgeklärten  Ab- 
solutismus und  Despotismus"  sie  betreibt,  wird  daher  auch  theoretisch 
gerechtfertigt  und  gefordert.  Bei  vielen  Fehlern  und  Uebertrcibungcn 
im  Einzelnen  ist  aucli  von  der  merkantilistiselien  Theorie  und 
Praxis  ji'tzt  wieder  un'hr  als  weniirstons  teilweise  und  relativ  richtiL'' 
sowie  durcii  die  Zeit  Verhältnisse  iiistorisch  bedingt  erkannt,  als  es  von 
Theorie  undPraxis  der  folgenden  Epoche  des  Ökonom.  Individualismus 
n.  Liberalismus  geschehen  ist.  Namentlich  als  notwendige  historische 
Durchgangsphase  zur  modernen  Volkswirtschaft  und  deren  Wirt- 
Bchaftspolitik  wird  der  MerkantiHsmiis  jetzt  objektiver  gewürdijrt. 

13.  Zweite  vorwiegend  liberal-individualistische  Rich- 
tung (IX.  bis  ly.  Jahrhundert). 

Theorie  des  Ökonomischen  Individualismus  und  Libera- 
lismus oder  ..der  freien  Konkurrenz-"  Literargeschichtlich  sind 
dabei  zu  unterscheiden:  1.  Vorlauter:  die  N ebenrichtungen  in  der 
merkantilistischen  Perio«le.  2.  Die  Physiokraten.  '.].  Die 
britischen  Oekonomisten,  A.  Smith,  seine  Vorgänger,  seine 
Scluile.  (lif  ..klassische"'  enghsche  Nationalökonomie.  4.  Die  kon- 
tinentale Xationalökonuniie  (französ..  itaiien  ,  d<Mitseli<').  .'».  Die  neuere 
deutseilt'  Nat.-Oek.  (ihre  zwei  Wurzeln,  alte  Cauieralwissensch., 
auslind.,  besonders  brit.  Nat.«Oek.)  G.  UebergUnge  zur  dritten 
Epoche:  deutsche  historische  Sciiule  (ältere,  jüngere,  Methoden- 
frage); organisclie  Auffassung;  BeeinÜussuDg  durch  den  Sozialismus. 

Oekonomischer  Individualismus  und  Lfberftllsmus. 

1.  Der  literargeschichtliche  Schwerpunkt  liegt  in  2  und  bes. 
3,  in  der  Doctrin  der  Phyriokraten  und  der  britischen  Oekonomisren. 
2.  Die  kontinentale  und  doch  auch  noch  die  deutsche  neuere  Xat.- 
Oek.,  einschliesslich  der  histor.  Richtung,  bauen  auf  diesem  Funda- 
ment weiter  In  uiuuen  freilich  auch  es  umzugestnlten  und  fiiliren 
so  in  die  dritte  Epoelic  hinüber.  3.  Im  Ganzen  liegt  liier 
aber  doch  eine  Gesamtrichtung  vor,  welche  sich  unter  obigem 
Namen  am  besten  zusammenfassen  lässt.  a)  Insbesondere  sind 
Physiokintismus  und  brit.  Oekonomik  nur  zwei  Phasen  £iner 
Epoche.  Ausganjrspunkt  und  Grundlage  beider  bildet  die  naturrecht- 
liche Pbilosopbie  (  Locke),  auch  die  Psycbologie  des  18.  Jahrhunderts, 
die  bes.  im  Phvsiokratismus  und  in  der  brit.  OekdUiik  die  irleiclicn 
sind,  b)  Dnlier  die  Lehre  von  den  ..volkswirtscliattliclieu  Natur- 
gesetzen", in  welchen  die  Triebteder  des  Eigennutzes  wirkt, 
c)  Persjjnliche  Freiheit,  Privateigentum,  Vertragsfreiheit^  Erbrecht 
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wird  als  selbstvcrstaiidlicbe  iiütwendi'jn  Grundlage  aiigcuüuiuien. 
d)  Xaiürliche  interessenimnnonic  wiid  aus  dem  Wirken  des  Eigen- 
nutzes abgeleitet,  e)  F^ies  WaltenlaBBen  der  Individuen  unter 
dieser  Triebfeder  wira  daher  verlang  ancli  im  Gesamtinteresse 
(„laisaez  fnire  et  passer''),  f)  Beschriinknng  der  Staatsttttigkelt  dem- 
gemäss.  '/j  Daher  antli  Berührung  mit  und  Fnrtbau  aul  der  indi- 
vidualistisclii'n  Jieclits-  und  Staat8j)]nl<»sojihii'  und  lieclitsstaatstheorie 
(Kant;.  \i)  >>u  wird  tlie  Polit.  ( )fkoü,  mehr  tiiue  Naturlehre,  als 
eine  histor.  polit.  Wis&eubcliatt.  i}  Erst  später  (Mitte  des  19.  Jalirli.), 
bes.  in  der  denlscben  Wissenschaft,  Fortbildung,  beginnende  Um* 
eestaitnng  auf  anderen  philos.  und  psychol.  Grundlagen  und  unter 
mstoi isclM-r  nnd  organisch- realist.  Auffassung.  4.  Die  früher  übliche, 
noch  lit'utc  nicht  völlig  aufgegebene  Behandlung-  bildet,  abweichend 
von  der  hier  vertretenen,  drei  Systeme" :  ^lerkaniilihinu.s,  Physio- 
ki*atismu8,  Sniitiiianisunis  (brit.  Oekonouuki,  ist  aber  falsch,  diese 
3  Glieder  sind  auch  nicht  Correkite.  8.  Wagner  G.I.  Hasbachs, 
gen.  SchriAen.  Biermann,  Staat  u.  Wirtsch.,  B.  I,  die  An- 
Behauungen  des  Skon.  Individualismus  (1905).  (Daselbst  -weitere 
Lit.angabcn.} 

C.  Dritte  vor  wiofrenil  so/.iaI-«>konoinis  die  Richtung''  fU)., 
2U.  Jahrh.)  1.  V'orläufor:  Die  bei  ß,  6  gen;uintcn  UeberL;angs- 
ricbtungen.  2.  Die  Sozialisten  (ältere,  oagliscbe, frauzusische,  deutscae 
Literatur,  gecrenwlrtiger  wissenschaftlicher  Sozialismus).  3  Die  ver- 
mittelnden Richtungen,  besonders  die  gegenwärtige  deutsche  wissen- 
schartiiche  Nationalökonomie. 


Sozialükonomik. 

1.  Pnssender,  doch  nicht  eingebürgerter.  Name  speziell  fiir  diese 
dritte  Epoche.  Er  wird  aber  jetzt  öfters  für  Politische  Oekononiie 
flberhanpt  —  und  auch  nicht  unpassend  —  angewandt.   2.  Auch 

diese  Zusaininenfassung  (0.  Nr.  1  mit  Nr.  2  und  Xr.  3  ndt  Nr.  2)  ist 
nicht  allgemein  üblich,  aber  riclitig.  3.  Früher  wurde  ..Sozialismus" 
meist  von  den  Oekonomisten  des  Individualismus  nicht  als  ..Wissen- 
schaft" und,  wenn  so,  als  eine  der  Polit.  Ökonomie  knutrare  Wissen- 
schaft angesehen.  4.  Doch  ist  ,,8oziaiibUiUh  "  „  Wibsenschafi  •  und 
Ewar  eine  literargeschichtliche  Phase  in  der  Oesamtwissenschaft 
der  Polit.  Oekon.  u.  der  einseitig  entwickelte  Teil  (nicht  einmal 
„Kern")  einer  dritten  Epoche  dieser  Wissenschaft,  ei>en  der 
..soeialökonomischen''  Epoche,  b.  Weiterueliende  Prätensionen  des 
Sozialismus  („die  Wissenschaft**  des  wiit.^ch.  J^eliens,  die  ,, wahre/* 
Wissensch,  davon  zu  sein)  sind  abztiweisen.  6.  Auch  die  neueren 
und  neuesten  f^vermittehiden*'  Hichtuugen  (C  Nr.  3)  sind  dem 
Sosialismus  verwandt  (was  gegen  viele  ihrer  Vertreter,  wie  atieh 
gegen  solche  des  Sozialismus  festzuhalten  ist).  7.  Sie  stellen  aber 
auch  nicht  einen  Bruch  mit  der  brit.  Oekonoraik,  sondern  nur 
eine  FortbiMunL''.  eine  Lauteruntr  der  Doktrin,  auch  der  Dopiiatik. 
und  eine  Kevi^ion  und  Verbesserung,  nicht  ein  völliges  Autgeben 
der  philos.  u.  psychol.  Grundlagen  sowie  der  Methoden  dieser  Phase 
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dar.  8.  Audi  «Itircli  clipso  Fortbildung;  ist  dulier  keine  .,neue", 
keine  „allein  wahre**  Wisseiiscliatt  überhaupt  u.  auch  keine 
„eigentliche"  „Wissen  schalt*'  der  Nat.  Oekon.  erst  wonneu 
worden.  9.  Bezügliche  Prätensioneu  (z.  T.  Seitens  der  jüngeren 
deutschen  historischen  Richtung)  sind  ebenso  ftbsnweisen,  wie  ueim 
Sozialismus.  10.  Auch  hier  kann  immer  nur  von  Entwicklnngs- 
pliasen  der  Gesamtwissenschat't  der  Polit.  Oekon.  gesprochen 
Moivlen.  (Waprners  (i.,  Marshall).  11  „Bruch"  mit  der  brit. 
( »ekonomik  u.  ihrer  „Dogmatik"  wäre  auch  unrichtig  u.  wird  von 
der  histor.  uatükon.  Schule  mehr  als  Ziel  aufgestellt  u.  als  notwendig 
behauptet,  denn  von  ihr  selbst  irgendwie  erreicht.  (G.  Schmoll  er). 
(S.  unten  T.  I,  Kap.  1.) 


IV. 

Literatur  des  ökonomischen  Individualismus»  besonders  haupt- 
s&ohiiehste  leitende  Werke  der  neueren  fremdeii 
allgemeinen  Nationalökonomie. 

A.  Physiokraton  (..«'cononiistos'')  (^Agrioiltursystcm")  als  erste 
Phase  des  Olconom.  Individualismus  u.  Liberalisnuis.   Fr.  Quesnay, 

Oeuvres  econoiiii"|no>.  l)esoiiders  tableau  economique  (17ÖM).  maximes 
p«!'n6rales  du  ^ouvernemeut  oconomiqire  d'ua  royaume  agricole  (175^*), 
m  den  Schriften  Quesnaj's,  so  jetzt  bei  A.  Oncken,  oeuvres  de 
Quesnay,  Frankfort  et  Paris  ISSM.  —  Turgot,  oeuvres,  besonders  the 
r<''f!oxions  snr  la  fnrniation  et  la  distribution  des  rirhpsscs  flTHf)!,  (Ifulsch 
V.  Dorn-Waentig  lOO.'J,  (Elementarhiu  h  lierphvöiokratischenRichtung). 

—  De  Gonrnay,  Cantillon,  dw  ältere  Mirabeau,  Dupont  de 
Nemours.  Mercicr  de  la  Ri viere,  Carl  Fricdiicli  von  Baden, 
Sehl»  t\v»';u.  S.  Kellner,  zur  Geschichte  dos  Physiokratismus,  1S47. 
St<Mili;in  Hauer  in  Conrads  , Jahrbüch.  Ismo.  Pe'Lavergne,  Has- 
biicli  a.  a.  ().,  bes.  Uiickuu.  Art.  Quesnay  im  ll.-W.-B.  d.  St.  VI.  u. 
in  d.  Ztschr.  f.  Lit.  d.  Staatswissensch.  13.  l'ff.  Ders.  Maxime  d.  laissez 
fairo,  l,ss(;.  ders.  (jesch.  d  Nat  -O.-k;  I.  'M\  ff.  Loxis,  Art.  jdiysiokr. 
iS.lnil<'.  Ii.  W.  n.St.  \  1.  Hi^ru^'s  i.liysiokr.  ls;»7,  Bioruiaiin  a.  a.  0. 
J.  K.  ;;.  l'eber  QiK-^nav  Xeurala  18K1,  über  Turgot  v.  Scheel, 
Tübing  Zeitschr.  ls<;s.  v.  Sivors,  Hildebrands  .Jahrb.  1874,  Lippert. 
H.-W.-B.d.  St.  Bd.Vil.  Knies,  Carl  Fr.  v.  Bad- imkw.  ls!>2.  Euiininf?- 
lunis  i)\>  dens.  Hildebr  Jalirb.  isTi*.  Woitrte  iät.   bei  Oocken,  Lexis. 

—  Nailiklauge :  l\u bland,  Syst  d.  Nat.-Oek.  l.  VMl 

Physiokratisnius. 

1.  Er  ist  im  scliarl'en  l'ntoi-schied  zum  Merkauulibinub  ein  ge- 
schlossenes theoretisches  System,  ein  spekulative»  l-.ehrgebÄude,  bes. 
bei  Quesnay,  in  der  Ausbildung  eine  Art  Philosophie  des  Indi- 
vidualismus und  Liberalismus  auf  ökonomischem  Gebiete.  2.  Seine  Be- 
^n  imder  und  Hauptvertreter  sind  (_)rif::inaldenker,  die  aufdempliüos  .ph. 
Boden  ilirrr  Zeit  stehen  (s.  Hasl>arli.  l^iermann  a.  a  V  3.  Kino 
zahlreiche  Scliule^  tast  Secte,  bchlicbst  »ich,  bes.  in  Frankreich,  an. 
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4.  Sie  breitet  sich  nacli  Doutschland  Ttnlien.  aneh  etwas  nach  England 
aus.  5.  Ancl]  der  liauptkritiker  der  rhysiokratic,  A.  Smith,  steht 
doch  auf  dem  Boden  gleicher  Grundanschauuugeu  mit  ihr  über 
Kator,  Mensch,  Triebe,  Kriüle,  Ziele,  Mittel  u.  Wege  der  Volks- 
wirtacbaft  und  ist  io  seiner  Lehre  mehr  reinigender,  Auswttchse 
u.  offenbare  Einseitigkeiten  beseitigender  FortbiTdner  der  Physio- 
krafie,  als  wirklich  originaler  Neubegründer  der  ökon.  Doctrin. 
ö.  Name  ..Physiokratie".  7.  Realistisch  ist  gleichwohl  die  phys. 
Lehre  seil/bt  im  SAstem  Uuesnav.s.  d.  h.  beeiiiHusst  durch  Zeit-, 
Landesvtirhaltnisse  (i  luukieich)  und  für  die  praktibche  Wirtschafts- 
|»olitik  Forderungen  stellend :  eben  die  des  „Laissest  fjüre**.  8*  Turgot 
ist  der  Ib-i.'indigste  und  bedeutendste,  doch  auch  praktisch-staats- 
männiscbe  Kopf.  9.  «Seine  Einleitung  zur  Begründung  der  Auf- 
bebung der  Zünfte:  Freiem  Pecht  zu  arbeiten  und  Art  der  Arbeit 
zu  wählen:  ein  wahres  von  Crott  dem  Menschen  gegebenes  Natur- 
und  Urrecht  (1776). 

10.  Aufstellung,  Ableitung  und  Durchbildung  theoret.  Haupt- 
lehrsfttze:  a)  wichtige  falsch  u.  schief;  b)  fast  alle  zu  absolut; 
c)  dennoch  erstes  eigentliches  theoret.  System  der  Polit.  Oekon.  in 
der  Zusaramenfaßsunir;  d)  selbst  in  der  einseitigen  Würdigung  der 
Bodenbearbeitiui^'-  <1er  Kern  nicht  so  unrichtig.  11.  Haupts;if;/e 
(».  Quesiiay  s  Maximen;  a)  Boden  (Erde)  u.  Arl»eit  auf  ihr  sind  die 
Quelle  des  Volksreichtums;  b)  Eigentum  (i'nvat-)  ist  Grundlage 
der  Ökon.  Ordnung  und  Voraussetzung  ordentlichen  Bodenanbaus; 
c)  Teilung  der  Bevölkerung  in  2,  bezw.  4  Klassen:  «)  Bearbeiter 
des  Bodens,  die  eigentlich  n.  allein  ])roduktiYe  Klasse;  (i)  Grund- 
e!irv»''r*.  die  aus  sozialen  Gründen  notwendige,  die  Grundrente  (den 
Bodeiircinertrag)  beziehende  Klasse;  y)  die  lohnarluMtcndo  untere 
Klasse  im  Dienst  von  au.//;  ö)  die  übrige  Bevölkerung  (in  Ge- 
werbe, Handel,  liberalen  Berufen,  öifentl.  u.  priv.  Dienst),  die  aus 
dem  Bodenreinertn^  beschäftigte  u.  von  ihm  lebende  Klasse,  die  (im 
ökon.,  nicht  sittl.  u.  sozialen  Sinne)  „sterile"  .,stipeiidiierte".  unproduk- 
tive, d)  Daher  jranz  andere  Lehren  von  der  Produktivität  als  bei 
den  Merkantili.sien.  e>  Alleinijror  Reinertrfig  ^pniflnit  net^  des 
Bodeu.s.  So  das  ( inindrenlenprohlcin  ei»  reines  Pidduktiousprobleui. 
Erklärung  der  I^ehre,  Bericht i<;un^.  f)  Steigerung  dieses  Rein- 
ertrags die  höchste  Aufgabe,  g)  Mittel  dazu:  a)  Sicherung  des 
Eigentums;  „natürliche  Ordnung  der  Dinge**,  d.  h.  freie  Bewegung 
von  Arbeit  u,  Kapital  in  Kicbtung  auf  u.  Anwendunrc  in  Boden« 
arlH'it.  bes.  in  Ackerbau:  y)  keine  s))ezielle  Begünstiu''nTiL'  fh^s 
Ackerbaus,  (Kreiheir  n.  \ntzeu  der  Ansfnhr  von  liodeiiitnxhikTcn, 
nicht  der  Einfuiii);  d)  \'orteil  danornd  iioiier  Getreidepreis«*; 
«)  Fortfall  der  Begünstigung,  der  Ke^Umentierung  von  Industrie, 
Handel,  auch  im  Interesse  des  Ackerbaus. 

iL  Praktische  Wirtschaftspolitik  demgemäs>:  .,lai><sez 
faire  et  |>HSser".  a)  Beschränkung  der  Staatstätigkeit  auf  Kcciits- 
schntz.  \  olkserziehung;  b)  Vorteil  der  absol.  Monarchie,  <lie  iiber 
den  wirtschaftl.  Parteien  steht;  c)  die  „natürliche  Ordnung  der 
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Ping^o*'  und  die  wirtschaftl.  Xaturgesetzc  Bind  in  der  Wirtscliaffspolitik 
zur  Geltung  zu  bringen,  um  das  Wohl  der  Reiche  zu  tördcrii 
(Mirabean  d.  Ae.);  d)  damit  Reaktion  jrojren  den  alles  re;:le- 
menticrendcn  „Wohlfahrtsstaat'*  u.  da»  Merkantiltivsteni ;  e)  auti- 
merkaatilistische  Industrie-  u.  Handelspolitik:  Agrarprodukte  ans*, 
Fabrikate  einführen:  t)  Pordening  der  „einzigen*'  direkten  Grand- 
Steuer  (impot  unique):  Konsequens  der  Grundgedanken  des  Systems; 
g)  prakt.  Kinfluss  der  phys.  Lehren  u.  Forderungen  in  der  prrosscn 
tranzös.  Revolution,  be«.  in  der  Wirtschaftspolitik  (Gewerbefreiheit)^ 
in  der  Steuerpolitik  (bevorzugung  der  direkten,  bes.  der  Grund- 
steuer). 

B.  Britische,  so^en.  „klassische"  Nationalokonoiuieals  zweite. 
Phase  der  Doctrin.  Vorläufer:  Tuckor,  (s.  Schmidt^  H.-W.-B.  d, 
St.  Bd.  7.),  namentlich  D.  Hum»-',  (hes.  essavs  a.  troatises  1742.  1752, 
s.  Lippert,  H.-W.;B.  d.  S^  IM  }.  [.it.  eh.  S  *li>|s).  Di-  :)  rmit  Hnme  4> 
gössen  brit.  „Klassiker/'  Smith,  Mal thuH,  Jvicardü.  —  A  dam  Smith  , 
mqniry  into  the  nature  and  causes  of  the  wealth  of  nalions,  London 
177r.,  das  bernluntc'ste.  auch  das  <'iiitlussroi(  L.ste  Buch  der  national- 
okononiischf'n  Literatur,  in  zahlreichen  englischen  Aullagen,  auch  mit 
Kommciiiaren  und  vielen  Uebcrsetzunßcn,  so  deutsch  von  Asher  (2  B., 
Stuttgart  1861),  von  Stöpel.  von  LOwenthal:  Ausf?angspunkt  der 
reuen-ii  w issenschaillichen  Bewet/un;,''  in  der  uau/.rn  Welt.  Voraus- 
gegangen: Smith'  theory  nf  mor.  sentini.  i7üV».  1.  A.  Smiihs 
Lehre  (das  auch  wohl  sogen.  ,.lndu.striesy stem")  stellt  immer 
noch  einen  mächtigen  Bestandteil  der  Grundlagen  der  heutigen  wissen- 
schat'tlichen  Polit.  Oek.,  namentlich  der  allgenuMuen  u.  theoretischen, 
dar.  1  )emgeniiiss  ist  für  sie  u.  Smith's  Werk  auf  diese  gan/.<>  Vorlesuni? 
zu  verweisen.  2.  A.  Sra.  steht  auf  dem  gleichen  Boden  der  jjl)ilos.  uncl 
speziell  naturrechtl.  Auffassung'  wie  seine  Zeit  (schott  Philos.)  u.  wie 
auch  <lii'  Pliysiokraten.  .3.  In  der  Pol.  Oek.  .stellt  or  die  Ari)eit  al-  di'^ 
Quelle  alles  wirtschaftl.  Wohlstands  (Reichtums)  an  <lie  Spitz»'  (s.  .Vnl. 
s.  Werk.s).  4.  In  der  Arbeitsteilung  sieht  er  das  wichtigste  Prmzip  der 
Produktivität  der  Arbeit.  5.  Er  fasst  aber  die  Arbeitsteilung  zu  eng, 
wes.  nur  als  te«*hnisclie  der  V^errichtimgen  nnt<'r  den  ausfiihrenden 
Arbeitskräften,  (i.  Seine  Produktionslehre  steht  höher  als  seine  Ver- 
teilungslchrc.  7.  In  dieser  vertritt  er  die  „uatiu-liche  Ordnung  ',  nach 
welcher  sich  auf  der  Grundlage  der  einmal  gegebenen,  aber  auch 
natürlich  begründeten  Hfclitsordiumg  tirr  Fiedieit  und  des  Privat- 
eig«'ntiirTis  d'T  arhf  itst« üi^  i»-,  wonnrne  Gesamtertrag  der  Produktion 
an  die  Grundeigentümer,  kapitaibesitzenden  Unternehmer  u.  Arbeiter 
unter  dem  Einnuss  der  Konkurrenz  verteilt,  als  Rente,  Profit,  Lohn. 
8.  Das  Gnmdrentcnprohlem  bei  ihm  noch  wesentlich  Produktions-,  nicht, 
wie  erst  klar  h<n  Kicanlo,  V('rteilungs|»rohliMn.  [).  S<'ine  Wert-  imd 
Preislehre  noch  nuiugelhaft  und  unklar,  lü.  Seine  Methode  Deduktion, 
aber  Oberall  mit  Induktion  verbunden.  11.  Er  tlberhanpt  nicht  nur 
abstrakter  Denker,  sondern  historisch  und  daher  mehrfach  relativ  auf- 
fassender ti  !]rtf:It"^nder  Gelehrt^T,  mit  ]in]i»i>:<dien,  staatsuiänni'<chen 
Gesichtspunkten  l  iiaudels-,  Schillahns]>olitik;.  12. .Scharfer,  wenn  auch 
zu  einseitiger  Kritiker  des  Merkantilismus;  seine  Argumente  das  Arsenal 
der  freibändlerischen  Beweisfühnm^  noch  heute.  i:i.  Aber  A.  Sm. 
lange  nicht  so  einseitig,  so  doktrinär,  so  uii historisch,  so  unpolitisch, 
wie  seine  ,jScbule'',   bes.  die  spätere  Mauchesterrichtung.    14.  Des- 
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bleichen  Sm.  Kritiker  des  Physiokratismus,  dessen  Einseitigkeiten  er 
Berichtigt.  15.  hrt  5.  Buch  des  „wealth"  eine  Art  Finanzwissensehaft, 
die  bes.  unter  der  einseitigen  KechtsstaatsaufTassung  leidet    16.  Das 

panzo  Hauptwerk  ist  nur  eine  Art  „System"  der  Nat.-Oek..  aber  doch 
auch  in  dieser  HinsichtHöhepunkt  seiner  Zeit  und  Vorbild  der  brit.  systcmat. 
Wissenschaft  his  heute.  17.  Die  Ansteht  von  der  Ökonom.  Interessen- 
Harmonie  als  Fol<i;e  dos  Waltens  des  persönlichen  Eigennutzes  auch  bei 
Sm.  (Inivhklingciui.  18.  Mit  daraus  wird  die  Abweisung  von  Staatsiiror- 
vention  im  Wirtschaftsleben  begründet.  19,  Urteile  über  ihn  von  Bucle, 
Roseher.  *2().  Prakt.  Bedeutung  für  Kurland,  ftir  Preussen  (in  den  Re- 
formen von  IWff.),  für  die  ganze  moderne  Welt.  S.  Lit  Ober  ihn  u. 
..Smithianismus*',  an  li  Cresamtkriiik  nntrn. —  Rob.  Malthus,  cssay  on 
the  principle  of  population,  zuerst  London  17i^8,  dann  erweitert  isMi 
und  öfters,  deutsch  noch  neuerdings  von  Stiepel,  Berlin  1H79,  auch 
▼on  Dorn*-Waentig  1^K>.').  das  grundlegende  Werk  für  die  neuere 
nationalökonomische  Bevölkerungsichre  (s.  darüber  A.  Wagner. 
Gnmdlegung,  Ii.  Auä.  I.,  S.  4ö5  ff.  und  unten  in  diesem  ünmdriss 
§  16.  ff.);  ausserdem  principles,  1H20,  definitions  polit.  econ.  1827.  — 
David  Ricardo,  principles  of  political  economy  and  taxation,  zuerst 
T  ndon  1819  und  öfter,  aeutsch  von  Baumstart .  2  AuH.  Leipzig  1  «77. 
iJa/.u  Erläuterungen  v.  Baumstark  iK'iS  u.  bes.  jetzt  in  2  B.  v. 
K.Diehl  liJOö.  ders.  Art,  Hic.  im  H.  W.  B.  Grosse  bleibende  methodolo- 
trisohe  Bedeutung.  Grundlegend  ftir  die  Wert-.  Preis-,  Produktionskosten- 
lehre, für  die  Lobro  von  der  Verteilung.  Lohn,  Rente  (Grundrente),  wiclitir^ 
auch  für  die  Geld-  und  Steuerlehre  im  System  freier  Konkurrenz,  Be- 
deutsam mit  als  Ausgangspunkt  der  sozialistischen  Wertlehre.  Vielfach 
missverstanden,  auch' gar  nicht  verstanden  von  einzelnen  Kritikern,  be- 
sonders in  d^r  deutschen  jüngeren  hi.<:ti)ris<'hcii  Schule  (.\.  Held").  —  An 
diese  ,,Klas8iker**  lehnen  sich  fortbildend,  alle  ohne  viel  Originalität  an: 
iSenior  (outlines,  lK5(i\  J.  3lill,  M' Gull  och.  z,  T,  gegnerisch 
Landerdale  (inouiry  l^<()4),  .Jones.  Torrens  u.  a.  Das  neuere 
sy^trm.  Hauptwerk  der  brit,  Nationalr.konomie  sind  John  Stuart 
Miil  s  principles  oi  politic.  econ.,  in  zahlreichen  Auflagon.  <r[iie  deutsche 
tebersetzung  von  Sötbeer.  4  AuH.  Leipzig  1.S82.  Line  Fortbildung 
und  gute  Zusammenfassung,  nicht  Neubilaung  der  Doktrin,  wenn  auch 
schon  I)f'fMnf1ns>;nng  durch  soziale  Oosicht.^pimkte.  —  Den  Standpunkt 
der  heutigen  en'i;n?;r,hon  Wissenschaft,  mit  der  Tendenz  der  Fort- 
bildung der  älteren  Lehren,  aber  ohne  Bruch  damit,  repräsentiert  gut: 
Marshall,  princ.  of  economics,  vol.  1.  4.  ed.  London  1S9S,  deutsch  von 
Salz  löCK").  Bedeutendere  Theoretiker  nu^j-erdom  Cairnes,  .Terons, 
Cliffe  I^eslie,  Sidgwick.  Sozi  ale  und  Iii  storisc  h*'  Hiclitung  neuer- 
dings sich  entwickelnd  (Rogers,  Ingram,  Cunniiighaiii,  Ashley 
Toy  nbee;  Stellung Carlyl es).  Tflchtige  Wirtschaftsstatistiker  Porter, 
Tooke.  NewTnareh,  BaLrehot;  ausgezeichnete  Autoren  ftber 
praktische  Frajjen  tmd  deren  theoretische  Grnndlafjen  (Geld-  und  Bank- 
wesen) Tooke.  i'uJlurton,  Wilson.  Gilhart,  Macleod  u.  a.  m.  —  Die 
Nordamerikaner,  mit  Anlehnung  an  die  deutsche  VV'issensch..  aber 
Fcslhaltung  der  brit.  Grundlagen  (americ.  T'niv<r:?it  ;  Walker.  Sr  Ii  rr- 
tnan,  Patten.  Hadley,  Taus.sig  u.a.m.  Hauptztöchr.  Quart.  Jouro, 
of  economics  der  Harvard- Uni vcrsit. 

C.  Aua  der  französischen  Literatur  sind  die  Werke  von  Jean 
Baptiste  Say  ftraite  d't'i-on.  pol.,  cours  complet.  Kateclii.^nius)  die 
wj.  btifTsten  tiir  die  Begründunt];  der  zweiten  Phase  der  liberalen  Theorie 
in  i  lankreich,  mit  mauchen  Abweichungen  von  Smith  u.  Hicardo,  aber 
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doch  nicht  von  grösserer  selbständiger  Bedeutung.  Dunoyer,  liberte 
do  travail  1845,  i?ournot  (princ.  rnathöm.  de  la  th^oiie  d.  rieb.  1838). 
In  extrem  freihändlerischcr  Richtung  wirkte  besonders  und  langte 

auch  in  der  deutschen  rBeriiner)  Freihandelsschule  grossen  Einfluss: 
Fr.  Bastiat  (oeuvres  completes),  namentlich  in  seinen  hamioniee 
^eonomiqaes  (deutsch  1852).  Selbst&ndiger,  z.  T.  poleiniseh  ge^ren  die 
Theorie,  mit  historischer  Auffiueimg  und  sozialen  Gesichtspunkten: 
Simonde  de  Sismondi  nouveaux  principes  d'6con.  polit.  ISü»,  •_>  A. 
1827,  deutsch  v.  Prag  er  liK)l,  und  etudes  sur  Tecon.  polit.  Ibül  isehr 
beachtenswert,  aber  m  Frankreich  nicht  von  dordischlagendem  Einfluss, 
s.  über  ihn  Elster  in  Jahrb.  f.  Nationalök.  1H87).  Die  französische 
Literatur  bcwccrt  sich  bis  heute  flberwiepfend  m  den  Bahnen  der 
Sayschen  und  Babtiatschen  Richtung  (Block,  Leroy-Bcaulieu),  unter 
Ablehnung  der  ^.deutschen*'  historischen  und  sozialen  Behandlung.  Doch 
beginnt  diese  jetzt  auch  hier  Puss  zu  fassen  (Gide,  princ.  dV^con.  poL 
;>  ed  l.sül,  Cauwes,  desgl.  1HH4  ff.),  u.  neuere,  auch  Zeitschrift  Revue 
d^econ.  polit.  Aehnlich  schon  länger  in  zahlreichen  Schriften  der 
Belgier  £!.  De  Lav^leyc.  Hervorragende  Historiker  u.  Statistiker, 
so  E.  T.evasseur.  Von  Einfluss  auf  die  Nat.-Oek.  auch  A  Comte, 
der  Begründer  der  neueren  Soziologie  und  des  Positivismti?;.  n.  a, 
opponierend  gegen  die  abstrakte  Nat.-Oekn.  und  deren  Methode,  aber 
Onertreibend  und  schief,  er  beeinflusste  die  bistor.  Nat.-Oekon.  (s. 
Bibliogr.  bei  Lippert,  Art.  Gomte  im  H.-W.-B.  St.  u.  Waentig, 
Comte  \m^). 

l>.  Die  italienische  Literatur  von  selbständiger  Bedeutung  im 
IG-  bis  IH.  Jahrhundert  (Geld  und  Münze,  Finanzen.  Handel),  seit 
Smith  wesentlich  abhängig  vom  .\uslande,  besontlers  von  Frankreich. 

Keuere  Ilauptautnren:  8ciajola,  Ferrara.  Borcardo  ,  Messed  ;i  lt  1  ia 
u  a.  m.  Neuerdings  auch  hier  deutscher  Einlluss,  soziale  Anschauungen 
sieh  durchringend  S.  besonders  Gossa 's  elementi.  introduzione; 
Lampertico.  econ.  d.  popol  e  stati,  Minghetti:  Statistiker  (Bodio, 
Mopurgo.  Ferraris);    Tln'on'tiker    Xitti.    Iv  i  «•  ca-Sal  er  n  o, 

Custimuno.  .^upino  u.v.a.)  Wichtige  neuere  Schriften  von  A.  Loria 
(analisi  d.  propr.  capital  istn»  u.  a.,  wirtsch.  Giiindlagen,  deutsch  v. 
Grüiiberp,  is:»s  j  S.  v.SchiiUcrn-Schrattenhofeu,  theor.  National- 
ökonomie Italiens  in  ncuestfr  Zeit.  1S91. 

E.  Ueber  die  neuere  liberal-individual.  Literatur  u  a.  besonders 
über  A.  Smith  und  seine  Schule,  s.  die  oben  genannte  Schrift  von 
Hasbach,  H.  R»)sler,  über  d.  Gründl,  der  von  A.  Smith  begrflnd. 
VoIks\vii  tM  li;irt>th*  <>rit'  tl>^71),  (scharfsinnig,  aber  einseitiff).  liiermann. 
Staat  u  Wirtsch.  Bd.  I  mH.  Oncken.  A.  Smith  imd  Kant,  1S77, 
Leser.  Begr.  d.  Heichth.  bei  A.  Sm.  v.  Skarzynski.  A.  Sm.  1S7.S 
(einseitig).  Neurath,  A.  Smith  (1S'<4).  Zeyss,  A.  Sm.  und  der 
Eigenntitz,  ISS'.y  Sc  Ii  ii  l>ert,  A.  Sm.  .Moralphilos,  in  Wundts  philos. 
Stud.  ls\)\.  FeilbogtMi,  Sm.  u.  Turgot.  isi»2.  Bibliographie  u.  Lit. 
über  Smith  in  dem  Art.  v.  Leser,  H.-W.-B.  d.  St.  Delatonr,  A.  Sm. 
Par.  l.Hsß,  Haidane,  life  of  A.  Sm.  1«87.  Rae  dgl.  Hirst  dgl. 

•'<■!!! /seil  dgl.  1 !!().'».  Inarain  in  s.  history.  H.  Dietzel, 
Art.  Individualismus,  H.-W.-B.  St.  H  1  (2.  Auf!  )  Zur  Kritik  der 
extremeren  Entwicklung  des  Smithianismus  (pSIauchestertum")  s. 
A.  Wagner,  Gnmdleg.  ;i.  A.  1  ,  ■>.  llalbb.  §  308  ff.,  auch  fBr  weitere 
Literatur.    Sehaller,  klass.  Nat.-Oek. 

F.  Sehlusskriti  k  liber  die  liberal-individualistische  Poctrin 
(s.  bes.  Ingram).    1.  Einseitige  naturrechtUche  Phiioaophie  der  Schule. 
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2.  Einseitige  Psychologie  und  Theorie  der  Triebe  („feste"  Natur,  Er- 
werbstrieb). 3.  AbstriÜLte  unhistorische  Auffassung  des  Menschen. 
4.  Eiiiseitig«  Deduktion  aus  leinem  festen  Weeen  (Hetbodenlehre  s.  u. 

§4).  5.  ÄDSohite  Rechtsgrundlage  (Freiheit,  Privateigentum,  Vertrags- 
recht), fl.  Tendenz  zu  einer  blossen  Naturlehre  der  Volkswirtschaft 
statt  zugleich  historischer  Wissenschaft;  neuere  Kücktaüt*  (Keinhold, 
beweg.  Krftfte  d.  Volkswirtseh.)  7.  Pmoktlonaproblem  zu  einaeitig- 
vorangestellt,  zu  optimistisch  gelöst.  8.  Soziale  Folgen  der  „wirtsch. 
Freiheit"  teils  nicht  genügend,  teils  zu  optimistisch  gewflrHifrt.  so  bei 
der  Frage  vom  Gross  betrieb.  9.  Gleiche  Mängel  in  der  VerteUungs- 
lebre,  UDilau61ehre  (Preisbildung).  10.  Einzel-,  privat-,  Tolkswirtacb. 
Gesichtspunkt  nicht  scharf  und  nicht  richtig  unterschieden.  11.  Privat- 
wirtsch.  System  mit  Volkswirtschaft  identificirt.  12.  Individualismus, 
ILosmopolitismus  vor  Nationaiiauius  gestellt  13.  ätaat  für  Volkswirt- 
lebaft  niobt  gewürdigt.  14.  IsoUenmg  der  Okonomiaeben  Seite  von  den 
anderen  mensdilichen,  sozialen  zwar  methodisch,  nicbt  &lBch  (s.  Meth. 
lelirc  §  4),  aber  falsche  Schliisse  für  Praxis  gezogen  („volkawirtBch. 
Naturgesetze",  s.  u.  §  4.  Anhangs 


V. 

Einige  nähere  Angaben  über  die  deutsche  Literatur. 

A.  Aus  der  früheren  deutschen  Literatur  der  liberal-indivi- 
dualistischen Richtung  (Anfang  und  bis  über  die  Mitte  des  Ii).  Jahr- 
hunderts), wo  die  ältere  l^ameralw  issenachaft  mit  der  neueren  britischen 
Nationalökonomie  verbumlen  und  dann  erstere  ersetzt  wurde,  sind  ilie 
Schriuen  von  Xraus  (iJSUh),    Hut'eland  (1H07),  besonders  Storch 

und  Lötz  (IHU,  1H21)  noch  jetzt  hervorzuheben,  aber  auch  andere 
bemerkawert  (Sartorius.  JacoD,  Graf  Soden  u.  a,  m.)  Der  be- 
herrschende .Systematiker  wurde  K.  H.  Hau  durch  sein  seit  den 
lf'^2f>er  Jahren  ausgearbeitetes,  in  zahlreichen  Auflagen  erschienenes  um- 
a  sseades  imd  für  seine  Zeit  ausf^ezeichuetes  Lehrbuch  der  Politischen 
Oekonomie.  (T.  1  allgemeine  imd  theoretische  Vnlkswirtscbaftslehre. 
,s.  Aufl.    Leip/i«?  und  Heidelberg  T.  2  V..lks\virtsrhaftspolitik. 

T  o  Finanzwissenschaft)  Von  noch  grösserer  Hedem  vm^^  lur  die  Fort- 
bildung der  Theorie  wurde  v.  Hermann  mit  seinen  berühmten 
,,staatswirtschaftlichen  Untersuchun«;en '  il.  Aufl.  l>v{l,  2.  nach  dos 
Verfa.<ser  Tode  1S70)  ein  Ricardo  ebcjihürti^ef  Lncriker,  von  Idcibender 
Bedeutung  für  Gnindliep^ritVe,  fflr  theoretisclie  Hauptlelireti,  (Preis, 
Kosten.  Gewinn,  Verteilung  des  Linkommens);  danu  v.  Thünen  durch 
8«n  klassiaches,  besonders  auch  methodologisch  wichtiges  Werk  „der 
isolierte  Staat'',  3.  Aufl.  Berlin  Is"«;,  <irundle^end  fflr  Kentenlehre  Rente 
der  La{Te';,  für  die  Lehre  von  den  iaudwirtiiehatt liehen  Feldsystemen, 
vom  natürlichen  .Standort  der  Produktionszweige,  vom  .,uutürlichcn 
Arbeitslohn''  usw.  Wichtig  auch  für  die  Kritik  allgemeiner  theoretischer 
Lehren:  Tli.  Hernhardi,  Versudi  einer  Kritik  der  Gninde,  die  für 
gros-«'-  urd  kleines  Grundeig'entiini  angelührt  w  ei  den,  l'etersburg,  1S41>. 
üebej  ii»u  Demuth,  llKHi.  (S.  die  oiogr.  An.  iia  11,  W.  B.  St.  mit 
Bibliographie  über  die  gen.  Autoren). 

B.  7j\ir  Cliarakteristik  der  extrem  freihändlerischen  ,,Man- 
chester"-HichtuDg  in  Deutschland;  !■{  entasch,  Handwörterbuch  <\rr 
Volkawirtsi^haftölehrej  l.stiii.  Die  Vierteljahrsschriti  1.  Volkswirtschaft  uud 
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Kulturgeschichte  (besonders  in  den  älteren  Jahrgängen  in  den  Arbeiten 
von  Prince- Smith,  Faucher,  0.  HichaeÜB,  K.  Braun,  11.  a.  m.), 

die  Verhandlungen  des  volkswirtschaftlichen  Kongresses  (seit  18ös) ; 
noch  jetzt  die  Ztschr.  ..Nation'".  Systematiker  dieser  Richtung,  doch 
gemässigter,  ist  M.  Wirth.  Die  ganze  Kichtunß:  „zu  abstrakt,  zu 
wenig  bistoriscb,  m  optimistisch,"  (Koscher).  1.  Wirtschaftliche  „Ge- 
setze" als  reine  „Naturgesetze";  '2.  Staat  als  blosser  „Sicherheits- 

Erodnzent"  (..Nachtwächter".  Lassalles  Spott.)  PraktisL-her  Einfluss  in 
Deutschland  in  den  lHüHi  er  und  1H70  er  JahreUi  (Gewerbetreiheit,  Frei- 
handel). Heute  nur  noch  epigonische  Reste. 

C.  In  Deutschland  zuerst  aber  auch,  mit  getragen  von  der  alten 
caineralistischen  Tradition,  bedeutsamere  und  einflnssreichere  Ifcai  tioii 

fegen  die  britische  liberal-idiv iduaiistische  Kichtuug  in 
heorie  und  Praxis  und  dann  selbständigere  Weiterbildung  der 
Doktrin:  1.  Schon  Anf.  d.  19.  Jahrh.  A.  Müller  (Elem.  d.  Staatskunst, 
ISO!).  Notwendigkeit  einer  theolof^i  schon  GriiiRlla<ro  dor  Staats- 
wissenschaft u.  a.  m.),  nat.Ok.  „Romantiker".  Dann  2.  historisch- 
praktisch  -  nationalwirtschaftliche  Richtung:  Fr.  List,  das 
nationale  System  der  Politischen  Oekonomie,  zuerst  1S40.  7.  Aufl.  iJSHfJ 
von  Eheberg,  ideenreiches  Hauptwerk:  a)  Grundlegend  für  die  neuere 
rationelle  Schutzzolltheorie  in  der  Handeispolitik  (..Erzieiiungszöiie", 
noch  nicht  auch  ,. Erhaltungszölle"),  b)  Aber  auch  durch  seine  Lehre 
von  den  (freilich  zu  schablonenhaft  gebildeten)  Entwicklungsstufen  der 
\  nlkswirt.schaft,  c)  seine  Theorie  der  Produktivkräfte  statt  der  Tausch- 
werte für  die  theoretische  Nationalökonomie  und  d)  durch  seinen  natio- 
nalen statt  des  kosmopoHtischen  Standpimkts  sowie  e)  durch  seine  An- 
erkennung des  Staa  t  s  tmd  der  Staatsaufgaben  im  Wirtschaftsleben  auch 
mit  für  die  praktische  Nationalökonomie  von  allgemeinster  und  hervor- 
ragendster Bedeutung.  S.  Ehebergs  Einl.  zur  7. AuH.d.nat.Sj'St.u.  dessen 
Art.  List  im  H.-W.-B.  d.  St.  Goldschmidt.  List.  1S7*.>.  Jentzsch .  List, 
190B.  Aehnlich,  aber  einsf'iti;.rcr  u  dilrttantisch  der  Amerikaner  C  a  rey 
besonders  in  seinen principles  of social science,  1S,')H, deutsche  Bparbeitunjjrn 
eines  prrösseren  vmd  kleineren  Werks  von  ihm  durch  Adler.  .Auch 
E.  Dülu  ing,  Cursus.  :5.  Historisch- wissenschaftliche  Richtung. 
Hir  ei^en!  a)  mehr  induktive  Methode,  aber  mit  zu  starker  u.  z.  T.  schiefer 
Reaktion  fTr-rron  T>c<iukti(jn  u.  {xefjfn  ..isoH.'rrnde  Absf i-aktion"  fs.  §.  4  u  }; 

b)  nicht  so  ahstrakt»>  ,. wirtschaftliche  Natur;:;f  s..'tze  %  wenn  ülH-rhaupt 
„Gesetze  '  ^dic  Koscher  festhält),  so  nicht  zwingende  Nuturgesitze; 

c)  Auffassung  des  Wirtschaftslebens  nur  als  eine  Seite  des  Volkslebens 
und  iler  Gesellschaft,  auch  nicht  als  des  dur(]i.r:s  beherrschonden 
■JWctors,  wie  der  Sozialismus  lehrt;  d)  Wechselwirkung  der  verschiedenen 
Seiten;  e)  Theorie  der  Entwicklung  (^Evolution),  eines  „organischen 
Werdeos  u.  Wachsens"  der  Volkswirtschaft  rU«'bertreibung);  f)  ^Rela- 
tivitätsgesetz**  in  praktischen  Fragen,  kein  Absolutismus  der  Lüsunf^en*' 
(Knies);  g)  Geiahr  des  Quietisnius.  des  Schwankens  in  der  Praxis; 
h)  Schwäche:  da:  Logische,  l'rinzipielle,  die  Begriüsbildungen,  Ver- 
nachlässigung des  Systematischen,  i)  Zwei  Phasen:  a)  „A eitere 
historisclie  Schule",  deren  'A  HUupter:  W.  Roscln-r  schon  in  seinem 
Gruudriss  für  Verlesungen  über  Staats  Wirtschaft  nn-h  geschichtlicher 
Methode,  Gött.  Ibi'J,  welcher  dann  eine  umfassende  Ausführung  in  dem 
grossen  ö-bändigen  .,System  der  Volkswirtschaft'*  gefunden  bat  (I  be- 
sonders hierher  L'eiiöriger  Band,  Grundlagen  der  \'  Ikswirtschaft.  20.  Aufl. 
ISin.  noucste  von  Pöhlmann);  Br.  Hildebraud  in  der  oben  ge- 
nannten Schnft  und  in  den  von  ihm  begründeten  Jahrbüchern  für 


Digitized  by  Google 


—  15  — 

National-Oekonomie  und  Statistik;  K.  Knies,  der  bedeutendf^te  Metho- 
dologe und  Logiker  der  deutschen  historisch -nationalökonoinischen 
Richtung,  in  seinem  tiefjpilndigen  Werke:  die  Politische  Oekonomie  vom 
Standpunkt  der  geschichtlichen  Methode,  1.  AuH.  Braunschweis  1)<>3> 
2  A\ifi.  (Vom  Standpunkt  dor  Geschichte^  S.  darüber  M.  Weber 

in  Jahrb.  f.  G^'S  geb.  ltH>3.  An  diese  ,.5iltere'*  schliesst  sich  eine 
„iOngere  ",  in  Methode  und  Standpunkt  schärfere,  z.  Teil  auf  anderem 
pnüosoph.  u.  ethischen  Standpunkt  stehende,  aber  auch  einseitigere, 
übrigens  znn^Uich  in^  hr  mit  von  sozialen  G^  sii  htspunkten  atis'f^ehende 
historisfh-nationaldkonomische  Richtung  an,  die  namentlich  (]ur<^li  Gnst. 
Schmoiler  repräsentiert  wird  (s.  dessen  oben  genannte  literarhisluriäche 
Schrift,  die  von  Ihm  Herausgegebene  Zeitschrift  .,J ahrbuch  für  Gesetz- 
gebung, Verwaltung:  und  Volkswirtschaft  im  T'teuts.  lien  Iveich".  bes.  mit 
P<  liiTi.s  Rezensionen  darin  und  die  Streitschrift  gegtni  H.  v.Treitschke  „über 
emige  Gnuuifrap^n  des  Rechts  und  der  Volkswirtschaft*'.  Jena  1H7-1/75, 
die  Rektorats  HM  le  v.  lM>7,j<'t/,t  Ims.  s.  li'»chbedeutsamerGrundriss  1900'04; 
auch   .Art.    Volkswirtschaft  im   H.-W.-B.    d.    St.)  D'm-  jüngere 

hist'uische  Richtung,  besonders  in  ihren  jüngsten  Vertretern,  neigt, 
wenn  sie  es  auch  bestreitet  u.  bes.  Scltmoller  neuerdings  wieder  Koo- 
ze.-sionen  an  die  ältere  Richtung  macht,  aa)  zur  Unterscb&tEung  und 
Vemachlässiguntr  der  Theorie;  bb)  zur  Identifizierung  oder  selbst  Ver- 
w-echsluncr  von  Wirtschaftsthoorie  und  Wirtschaftsgeschichte;  cc  zu  zu 
starker  Keukliou  geffen  die  Anwendung  der  Methode  der  spekulativen 
Deduktion  u.  der  isolierenden  Abstraktton,  und  UeberschfttzuDg  der  In- 
duktion; dd)  atu'h  zu  gerinjre  Würdinf\ni<r  der  logischen,  prinzipiellen 
Elemente  der  Doktrin  u.  UebertreiburiLC  der  Bedeutung  der  nistorischen 
und  lokalen  Differenzierung  des  .jikienscheu  "  ist  ihr  eigen,  ce)  Dabei 
wird  die  ökonomische  mit  allen  anderen  Seiten  gesellsehaltUchen 
Lebens  m.  E.  auch  wiod(  r  nranz  vermengt.  Sie  tritt  zu  sehr  zurück, 
verschwindet  öfters  fast:  die  Foiit.  Gek.  löst  sich  so  in  beschreibende 
Wirtschafts-  u.  Kulturgeschichte  auf,  was  störend  und  \  er  wirrend,  nicht 
klärend  wirkt.  Zu  viel  Beschreibung.  Haierei,  fast  Photographie  der 
Wirklichkeit,  mit  Verwischung  der  Linien,  zu  wenig  Plastik.  Zeichnung, 
Anatomie,  Analj'se.  kein  scharfes  Hervortreten  des  Prinzipiellen,  des 
Typischen  in  den  Entwicklungen!  S.  zur  Kritik  die, .österreichische"  theore- 
tische und  methodologische  Richtung  (C.  Menger)und  meine  Ausführungen 
im  1.  Bd.  d.  3.  Aull  der  Gi  iuidlro-uii^;  anderseits  Has  bachs  Schrift 'ii  md 
dessen  Aufsätze  in  dem  Jahrb.  f.  Gesetzgebung  d.  D.  Reichs  18i»4li.,  so 
seine  iJesprechuug  meiner  Grundlegung  eb.  J.  IHy.i  rilethodenstreit).  Noch 
inseitiger  frQher  Brentano  (klassische  Nationalökonomie),  der  neuer- 
dings  aber  fa.st  zu  einseitig  die  ältere  dedukt.  Richtung  vertritt  (Frei- 
händler). Andenseit.s  mehr  vermittelnd  E  Nasse,  Schönberg,  Lexis, 
Conrad^  G.  Cohn,  K.  Bücher,  v.  Plnlippovich,  u.  v.  A.,  auch  ich 
selbst.  \  ieUeieht  die  bedeutendste  Leistung  dieser  mehr  vermittelnden 
Richtung,  aber  mit  bes  starkem  lii<^tor.  Einschlag  ist  K.  Büch  er  s  Ent- 
stehung d.  \'olkswirtsch.  fl>^!>  >,  jetzt  in  i.  A.),  (s.  auch  dess.  Arb.  u. 
Bhi^thmu:>,  J.  A.  1902).  Auf  schärfer  ausgesprochenem,  von  Marx  mehr 
beonflusstem  Standpunkt  steht  W.  Somoarts,  bei  manchen  Etnaeiliff- 
keiten  und  gewa<Tten  hi.storischen  Con.struktionen  doch  gleichfalls  8e& 
bedeutsames  Werk  Entsteh.  1  mod.  Kai)italismus.  2  B.  liH)2. 

D.  Eine  schärfere  Reaktion  gegen  die  Einseitigkeiten  bes.  der 
längeren  histor.  Sehule  stellt  die  neuere  „Gsterreicbiscne*'  theoretivehe 
r^ationalökonomie  unter  der  Fülnung  C.  Mengers  dar  (s.  dessen  Grunds, 
d.  VoikswirtfichaCtaiehre,  Wien  1871,  bes.  s.  Unters.  Ob.  d.  Methode  der 
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Sozialwisspnsoliaft  u.  d.  Polit.  Oekonomie  insbes..  1H88),  v.  Böhni- 
Bawerk  (Wertlehre.  Kapital  u.  Kapitalzins),  £.  Sax,  (theor.  Gründl, 
d.  Staatswirtscb.  1H87)»  v.  Wieser,  Znckerkandl  (Werth,  Preis). 

Schüller  u.a.  m.  —  Nicht  zu  dieser  österr.  Richtung  gehörend,  aber  die 
Theorie  der  Nationalökonomie  wieder  mehr  pflegend  als  die  historisrhe 
Hicbtunff:  Neu  mann,  Gründl,  d.  Volkswirtschattslebre  u.  in  Schön - 
bergs  Handbuch  (Oründbegriffe),  1889,  der  bedeutendste  deutscb# 

Theoretiker  der  Gegenwart  in  begriffsmässigen  Erörterungen;  ähnlich 
wichtig  H.  Dietzel,  theor.  Sozial-Oekonomik  I.  18!'.").  Auch  »Stolz- 
mann, die  tioziale  Kategorie  in  der  Volks wirtscbaflslehre  I.  18i)G. 

£.  Mit  unter  dem  £influ8S  der  bistoriscb-nationalOkonomiBchen 
Richtung»  aber  auch  von  der  neueren  Reebts*  und  Staatsphilosophie» 
der  organischen  Staatslehre  und  vom  wissenschaftlichen  Sozialismus 
beeintiusst,  und  später  auf  eigenartigem  soziolog.  Standpunkt  iiat 
namentlich  A.  Scb&ffle  sehr  bedeutsam  auf  die  neuere  Entwicklung 
der  deutschen  Nationalökonomie  eingewirkt  („gesellschaftliches  Sytem 
der  menschlichen  Wirtschaft".  2.  (l^^te  Aull.  Tübingen  IHfn.  ').  Aufl. 
eb.  löT't  „Bau  und  Leben  des  sozialen  Kr>rpers**,  B.,  Tübingen  1S75, 
bis  78,  neue  Bearlieit.  iH^Mi,  (hier  speziell  sozio!.  Standpunkt),  zahlreiche 
Aufs&tze  in  der  Tob.  Ztschr.  f.  Staatswiss.,  gesammelte  Kern-  u.  Streit- 
frnrron.  2  R.  >  is^ro.  Selbstbiographie,  "2  B.  IHOl.  Wesentlich  er,  als  der 
bedeutendste  Autor  dieser  Richtung,  hat  die  neuste  vorwiegend  „sozial- 
ökonomische" Richtung  der  Nationalökonomie  angebahnt,  ja  zum 
Durchbrucli  L'^ebracht  —  Nicht  identisch  mit  Scbäffles  Richtung,  aber  doch 
verwandt,  bes.  in  den  Arbeiten  über  .--"oz.  Frapro  H.  v.  Scheel,  A.  Lange 
(Arb.-Frage,  Gesch.  d.  Materialismus):  inelir  abweichend  L.  v.  Stein, 
(Lehrb.  a.  Nationalökonomie),  Effcrtz,  Arbeit  u.  Boden,  2.  A.  lx\H). 
-Mehrfach  durch  Schäffle,  anderseits  bes.  durch  Rodberiu.s  angeregt, 
habe  i«  Ii  s*  lb?:t  ver.s:ucht,  zu  einer  neuen  „nnindlegung"  der  Politischen 
Oekonomie  Beitrage  zu  liefern,  namentlich  für  die  Fragen  der 
Organisation,  der  Rechtsordnung,  der  Stellung  des  Staates  zur  Volks- 
wirtschaft, der  Auseinandersetzung  mit  dem  Sozialismus,  und  in  der 
loteten  ilrittcii  Auflage  auch  in  Be/ncT  auf  die  ökonomische  Ppvrliolo<rip, 
Methodologie  und  Bevölkerungslehre:  (irundlegung  der  Poliii^<  h<  u 
Oekonomie,  2.  Aufl.  :j.  Aufl.  L  B.  in  2  Halbbiinden,  Leipzig  lSM-2  - 
2.  B.  1H1»4.    Nach  diesem  Werke  unten  T.  l  u.  die  Vorlesung. 

K.  D^^r  9o^ov.  ..KatliP(!orzozialisiiin>*'.  1.  Keine  einheitliche 
wissenschattiich»>  Riclitung,  j^.ondem  nur  spöttelnder  Sammelname  für  die 
deutschen  Gegner  des  extremen  ökonomischen  Individualismus  u.  Liberalis- 
mus; 2.  Entstehungszeit  (IHU)er,  70cr  Jahre)  u  Gründe.  H.  Realistischere, 
konkretere,  uh  Ih-  histori.scho  Auffa^sHnfr  ii.  Behandlung  des  Wirtschafts- 
lebens. 4.  Relativere  praktische  Entschei<lungen,  ebenso  wie  in  der 
histor.  Richtung  Nicht  nur  Deduzieren  aus  abstraktem  ullgemeiuen 
Menschentum:  schärfere  Betonung  der  ^.Erfahrung",  daher  Benutzung  der 
Induktion.siii'  rli' "Ion  u.  ,,TatsacJien"  als  Ausgangspunkt  der  Forschuncr. 
(>.  Auffas-^unji  der  Volkswirtscliaft  als  historisches  Produkt  de>  <:e- 
samten  Volkslebens  7.  Behandlung  der  Nationalökonomie  auch  als 
historische  Wissenschaft  8.  Geleuterto  Philosophie  und  Psychologie, 
!♦.  Wirtscli.iftliilM*  nos«<tze  nicht  NatiirrrpvPtze,  .«oiitlorn  .-^o/.ialo  Be- 
wegungs-  und  Lntwickhmgsgesetzp.  10.  Anerkenuunj/  und  Fordcrun;^  <ier 
Leistungen  des  Stiiats  und  Würdigung  des  Staatö  auch  selbst  vom 
wirtschafttichen  Gesichtspunkte  (Kinfluss  deutscher,  preuss.  Kr- 
fahrungen).  11.  Abrr  in  der  Gesamt!  t  istung:  die  klassische  Nationai- 
dkonomie  nicht  erset2t,  sondern  nur  modifiz.iert.   12»  Charakter 
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der  Uel»erpanrrsrir1ituncr.  des  Unfertigen  In  tlor  Theorie  13.  Auflassung 
der  praktischen  Fragen  iils  nicht  nach  tiieoretischer  Schablone  lösbar, 
auch  als  viel  verwickelter  wie  die  klass  Nationalökonomie  amialim 
14.  Dabei  Betonung  des  sozialen,  nationalen,  politischen,  ethischen  Ge» 
Sichtspunkts  aurli  in  allen  wirtsclmftlichen  Fragen.  15.  Neueste  theor. 
Reaktion  pngen  den  y.Kathedersozialismus".  Falsche  Auffassung  des- 
selben dalit'i.  (Reiuhold,  J.  Wolff.}.  IG.  Tendenziöse,  gehässige,  aber 
auf  Miss  wollen  und  Unkenntnis  beruhende  Vorwflrfe  ge^en  den  K.  S. 
(.1.  Wolf,  Stumm,  interessierte  Praktiker).  17.  Anderseits  soiialist  Ge(|[ner, 
mit  dem  Vorwurf  der  „Halbheit". 

O,  Mehr  ein  theoretisch -praktisches  System  ah  dir  Kath.Soz. 
ist  der  sogen.  Staatssoziahsmus  (S.  meine  Grundiejg^g  A. 
I,  §  \}<).  Uit  aus  prinripiellen  wirtschaftsorganisatorischen  Gründen,  um 
dem  volkswirtsch.  Produktions-  und  Vertcilungsinterwse  besser  zu 
dienen.  f;ikti-(lic  Monopole  auch  im  Konknrren/.system  zu  beseitigen, 
niciit  bloss  aus  praktischen,  technischen,  ökonomischeu  Zweckmässigkcits- 

r Inden  Forderungen:  1.  der  VerstaatUchunf^  von  Wirtschaftszweigen; 
der  eingreifenderen  Regelung  des  privat  wirtschaftlichen  Produktions- 
und Wirt? 
teilungsi 
soztalpol 

w  issensciiaft  und  meine  Aufsätze:  Finänzwissensch.  und  Staatssozialismus 
in  H  Tob.  Ztschr.  f.  Staatswisf^.  1hs7  u.  soziale  Finanz-  und  Steuer 
|>oiitik  im  Archiv  für  soz.  Gesetzgebung  IMU,  Vortr.  über  d.  soz.  u.  eth. 
Jfoment  in  Fin.  u.  Stenern,  ev,  soz.  Kougress,  11K)3,  —  S.  u.  A.  Andl  er, 
Oiigin.  da  soc.  d*^tat  en  Allem.  1K07. 

H.  Stärkere  u.  eigenartige  Betonung  des  ethischen  Moments  auf 
wirtschaftlichem  Gebiete  zeigt  sidi  in  neueren  Schriften,  deren  Verfasser 
auf  religiösem,  speziell  auf  christlichem  Boden  stehen.  Meistens 
betreffen  diese  Schriften  die  soziale  und  die  Arbeiterfrage  (v.  Nathusius, 
Hitze  u.  A.),  aber  sie  l>eginnen  auch  in  Deutschland,  wie  in  Kngland, 
Frankreich  aas  Gebiet  der  allgemeinen  Nat.-Ock.  mit  zu  beai  l"  iton, 
bes.  auf  kathol.  Seite.  S.  schou  früher  Schütz,  sittl.  Moment  in  der 
Yolkswirtach.  Tob.  Ztschr.  B.  I;  ders.  Grunds,  d.  Nat.-Oek.  184.S. 
Jetzt,  nur  aus  der  deutschen  Lit.  flitze,  Kapital  und  Arbeit,  l.s.s(), 
Ratzinger,  \'olkswirtsch.  in  ihren  sittl.  GrumUagen,  2.  A.  IMh;  u.  V)Cs. 
die  verschiedeneu  Schriften  von  Weiss  (soz.  Frage  u.  soz.  Ordnung, 
4.A.  1904)  u.  H.  Pesch,  soz.  Frage  IHOSff.  u.  ders«  Lehrb.  d.  Xat- 
0*  k  I.B.  ( rrondlegung  liiOT)  (auch  für  die  weitere  einschlagende  Lit). 
Auch  die  Snczialartikel  im  kath.  Staatslexikop.  Ueberhaupt  u.  auch 
f.  d  evan*^.  Lit.  die  Art.  „soz.  kouserv.  Bestrebungeu^*  v.  Kaufmann 
Aber  engwBche.  v.  Brfill  Uber  kath.,  y.  Uhlhorn-  über  erang..  im 
H.  W.  B.  St.  Bd.  6.  Auch  das  evanjgel  soz.  Wörterbuch  im  Mehrfach 
liat  die  neuere  Forschung  auch  wieder  mit  Hecht  den  mittelalterlichen 
kanonistischcn  u.  kirchenvätcriichen  Lelireii  vom  Geld,  Zins,  „gerechten 
PreiB**,  Eljpfentnm  usw.  bei  Thomas  v.  Aqtiino  u.  A.  sieh  zu|ifewandt.  auf 
kathoL  (Walter,  Srhaub)  u.  cvangel.  Seite  (M.  Maurenbrecher, 
L  Brentano).  In  der  Präge  nacn  dem  ..instnm  pretiuin'*  Wo'rf  ein 
Hauptteii  des  ganzen  iunitigen  sozial-ökonomischeu  Problems  enthalten. 
I>ie  hier  berfihrte  Lit.  begegnet  sich  übrigens  vielfach  mit  den  Auf- 
fassungen der  histor.t  der  Katheder*  u.  staatssozialist.  Richtungen  (sw 
lies.  H.  Fesch.).  , 

A.  Wngntr.  fot^ilkoii.  OrundriMp  4.  Anfl.  2 
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VI. 

Soxialistisclie  Literatur» 

(Kur  zur  allgemeinsten  Orientierung.  Näheres  in  SpezialvorleBungen.) 

A.  Als  eino  besnuderii  KichtmiLr  nucli  der  wifcsenscliaft- 
liehen  National -Uekunoinie  ist  der  neuere  wissenschatliche 
Sozialismus  anzusehen,  welcher,  mehr  oder  weniger  beeinflusst  vom 
vorauBgehenden  französischen  (St.  Simon,  Bazard,  Fourier, 
Proudnon,  L.  Blanc  usw.)  und  englischen  (R.  Owen«  God  wiu, 
Thompson,  Hall),  doch  namentlich  erst  in  Deutschland  seine 
Ausbildung  erfahren  liat.  1.  Kr  ojtorirt  mit  dem  „Evolutions- 
priiizijj'',  aber  ssu  ein.suiti^;  2.  sudit  iiencrdiii;:^  auf  dem  Boden 
der  „materialistischen'*  Geschichisautfassuug,  eiueu  richtigen  Ge- 
danken masslos  Übertreibend;  3.  betont  richtig,  aber  auch  über- 
treibend die  Bedeutung  der  Technik  tilr  ökonomisches  und  j:e- 
Samtes  Volksleben;  4.  historisiert  vieltach,  aber  falsch  und  5.,  sein 
grö*5stor  Manirel.  er  verkennt  die  Grenzen  psychischer  Ent- 
w  i'  klun^sfaliigkeit  des  M(Mischt'n.  6.  Die  Grundlage  seiner 
ökunouiischeii  Theorie  ist  di«  Wert  lehre,  mit  der  Zurückfilhrung 
des  Werts,  anknüpfend  an  Ricardo,  auf  die  Arbeit  und  „nur  auf 
die  Arbeits  mit  verschiedenen  Fassungen  bei  den  einzelnen 
Theoretikern  und  auch  mit  etwas  vei-schiedeiien  Folgerungen.  al>er 
doch  mit  Uebereinstimmung  im  Kern  (Kodbertus.  „Produkte 
kosten  Arbelt  und  nur  Arbeit*',  ,,Mebrw('rttli('i>ri(''*  von  Mar\\ 
Indessen  diese  Wertlehre,  ist  nur  eine  Kustculclirc  u.  las&t  auch 
das  .Moment  „Arbeit'*  zu  eng,  auch  den  Begriti  „gesellschattlich 
notwendige  Men^e  Arbeit,  bezw.  Arbeitszeit"  bei  Marx.  Sie 
beruht  auf  sophistischer  petitio  principii  (s.  u.  §  8,  9).  7.  Konsequente 
Folgerung  aus  der  "Wertlehre  ist  a)  die  Auf&ssnng  des  Kapital- 

fewmns  und  jeder  Rente  ul>  .^den  Arbeitern  vnrenthaltrncr  Ltdin"; 
)  die  Forderung  der  Beseitigung  des  Privanigentuuis,  nicht 
allgemein,  nicht  an  reinen  Genussmitteln  zum  eigenen  Gebrauch, 
aber  wohl  au  den  „sachlichen  Produktionsmitteln"  (Boden,  Kapital); 
c)  die  Forderung  des  Ersatzes  aller  privatwirtschafUichen 
duktionsweise durch  die  „gesellschaftliche^*;  d)  der  bestehenden  privat- 
wirtscbaftl.  Einkommen  Verteilung  nach  Arten  (Unternehroergewinn, 
Kapitalrente,  „Protit'*,  Grundrente,  Arbeitslohn)  und  nach  Grössen 
vertragsmässig  und  unter  entscheidendem  Eintluss  der  Konkurrenz 
durch  eine  autoritäre  nach  ftir  richtig  gehaltenen  Gesichtsjpunkten 
n.  Normen  (nach  Leistung«  nach  Bedürfnis,  nach  kombinierenden 
HaasstKben).  8.  Diese  Folgerungen  und  Forderungen  stehen  und 
flUen  aber  mit  der  Wertlehre.  9.  Die  Schwierigkeiten  ihrer 
praktischen  Verwirklic-liung,  die  BfflpnkoTi  ire'j;-on  ihre  Durchffiltrnng, 
selbst  wenn  sie  möglich  wäre,  w^ultii  iiii::ends,  auch  nicht  einmal 
gedaukenm&ssig,  gewtirdigt.    10.  6o  schon  gegenüber  der  „gesell- 
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scliattliclM'u  ]*i(iduktionb\ve:se'*,  vol]end.s  ^ejjenuber  der  ,.«jti8ell»chait- 
liclieu  Verteil uugs weise".  11.  Das  ffr&de  bei  eiuer  snzialistischeu 
Or^ntsation  ominöse  Bevölkerangsprobleni  wird  teils  gftrnlcht, 
tv'i\s  oberfifiehlicli  optimistisch  behandelt.  12.  Die  Probleme  der 
Preisregelunff.  des  Absatzes,  des  Gelds  werden  kaum  ^cstreifit. 

13.  In  »Irr  Kritik  rlcr  bestetienden  privatwirtscli.  Wirt^icliaftHonlniin«^ 
lind  ilin-r  F<»l;ren  lur  JVodnktion  und  Verteilung  wird  iibrrtri«'lM?n 
lind  Alleb  bcbwurz  «gemalt,  wenn  auch  Manches  richtig  hervorgehoben. 

14.  Der  praktibch  verwii'klichte  Sozialiitmus  wäre  ein  extremer 
totaler  ätaatseozialismus  auf  allen  Prodalctions^bfeten.  15.  Ein 
solcher  würde  technisch -ökonomisch,  namenthch  aber  wi  Ii  i 
psychologisch  sclieitern  an  den  liedinoungen,  von  welchen  die 
menschliche  Herrschaft  über  dio  Xatiir  n.  ihre  Kratto  (Tcrhiiik!}, 
die  Arheitsorofanisation  (Motive  des  A  i  l  u  itcns,  T.astrifpfübK' i  und  die 
Bedürt'nisbel'riedigungeu  (Lustget'uiiic)  Wi  aller  Steigerung  der 
XaturerkenntntH  und  des  technischen  Könnens  und  bei  aller  Hebung 
des  menschlichen  Tneblebens  und  der  Motivationen  einmal  ab- 
hängen und  solange  abh/ingen  w  erden,  als  die  Mensehen  .,Menschen** 
sind.  16.  Nur  ein  partiellfM-  Sraatssozialisraus,  wie  vr  iinriM-G  (S.  17) 
angedeutet  ist.  kann  daher  auch  für  die  Zukunft  in  1*  rage  kommen, 
freilich  ohue  im  Voraus  fest  bestimmbare  Grenzen  im  Einzelnen, 
wo  Technik  umd  geistig-sittliche  B^haffenheit  der  Menschen  eben 
entscheiden.  17.  Alte  unverkennbaren  Tatsachen  der  Entwicklung 
des  Wirtschaftslebens  in  der  Richtung  eines  solchen  Staats- 
sozialismus, alle  ökonomisch-technischen  Möglichkeiten  seiner  Durch- 
ftihnmjr.  alle  Hfdi'u fnissc  nach  voränderter  volkswirtschaftlicher 
Organisation,  wt'iclu'  die  Mängel  der  Funktion  des  pri\ atwirtschaft- 
licheu  Systems  und  grade  moderne  Entwicklungen  mit  sich  bringen 
(Grossbetrieb,  Privatmoiiopote,  Kartelle«  Trusts.  Spekulation,  Aus- 
beutung von  Konjunkturen  durch  Private.  Börsenwesen,  soziale 
AbhÄngigkcitsverhältnisse,  Steigenui;ren  der  Einkommen-  und  Ver- 
inngensuii^rlcicliheit  usw.")  —  alle  diese  Momente  beweisen  nichts  lür 
die  Kichtigkeit  der  Ziele  und  F<)r(lenni;^en  des  Sozialismus,  sondern 
nur  flir  diejenige  eines  massvollen,  langsam  fortschreiteu<len,  seiner 
auch  wieder  vorhandenen  inneren  Mängel,  Bedenken  und  Schwächen 
aicb  wohl  bewussten  Staatssozialismus,  wie  er  unter  G  skizziert  ist 

Eine  objektive  Auseinandersetzung  mit  den  theoret.  Lehren 
und  praktischen  Zielen  u.  Forderungen  des  Sozialismus  ist  eine 
besonder«  Aufgabe  der  ganzen  Vorlesung. 

B.  üeber  die  Altere  Literatur,  auch  die  Schriften  der  oben  ge- 
nannten Autoren,  s.  die  einschlagenden  Artikel  im  H.-W.-B.  d.  St, 
V.  Scheel,  im  Schön bergschen  Handbuch  B.  I.  A  llnr,  Gesch.  d. 
Soz.  und  Kommunism.  1^9  ff.  L.  Stein,  Sozialismus  und  Kom* 
mumsmns  des  heutigen  Prankreich  1841,  2.  Aufl.  1848.  L  Reybaud, 
^tud.  sur  les  r^formateurs  contempor.,  1841.  0.  Warschauer,  Qe» 
schichte  des  SoziaUsmus  und  Kommunismus  im  19.  Jahrli,  (St.  Simon, 
Fourier,  L.  Blanc)3ßd.  18Ü3-96.  Kautsky.  Gesch.  d.  Soz.  1895 flL 
Ueber  Proodhon,  DIehl,  Proudhon,  dB.  1888 ft  üeber  die  ftltweo 

2* 
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Engländer,  auf  die  er  zum  Teil  erst  wieder  die  Aiilinerksamkeit  gelenkt, 
Anton  Henger,  Recht  auf  den  vollen  Arbeitsertrajg.  2.  Aull.  iH91> 
3.  Aufl.  IdOly  auch  passim  A.  H e Id,  2 BOeher  z.  wkb.  Gesch.  finglands  18H1. 

C.  Die  deutschen  Hauptautoren  sind:  1.  K.  Rodbert us  (-Jagotzo\v>. 
besonders  „zur  Erkenntnis  iin??*»rer  staats\virts«^h;ift!i(  hen  Zustände",  1K42, 
und  „soziale  Briefe  au  von  Kirclunaon'',  Berlin  lH.'>üfi'.  (auch  in  neueren 
Ausgaben,  ntüiere  Angaben  in  meiner  Grundlegung,  H.  A.  I.  89).  Rod- 
bertus'  dreifache  grosse  Bedeutung:  Historikri-.  so/ialist.  Theoretiker, 
AfTrarpolitikir.  Von  besonderer  >Vichtigkcit  und  in  E.  höchstem 
metliedologisciien  Werte  ist  die  ziemUch  zuerst  von  üim  begonnene 
seharfe  Unterscheidung  rein-ökonomischer  u.  historisch-recht» 
liehe r  Begriffe,  bezw.  Kategorien,  bes.  bei  R.  für  Wert,  Kapital, 
von  Lassalle  übernommen,  von  mir  erweitert  u.  iür  das  ganze  theor^t. 
Lehrgebäude  verwertet  (s.  u.  T.  I,  Kap.  2).  2.  K.  Marx,  das  grund- 
legeMe  Werk  des  modernen  Sozialismus,  das  Kapital.  1.  B.  Hamburg 
1867.  4.  A.^  1S;H).  2.  B.  Hamburg  ISN',,  B.  1X1)4.  .{.Fr.  Enjrels, 
Dülirings  Umwälzung  der  Wissenschaft,  Leipzig  1H7H,  2.  A.  lsK"i.  in 
f).  A.  jetzt.  4.  F.  Laäsalle,  Kapital  und  Arocit,  (Streitschrift  gegen 
Schulte-Delitasch),  Berlin  1H(>1,  und  Öfter,  sein  System  d.  erworb.  Rechte 
(lH(il,  rechtsphilosophisch).  5.  Dazu  auch  für  LiterargeschtchCliches  und 
und  Kritik:  K.  Marin  (Wink  ell>l<  cli  ■  T^'ntrrsnelinngen  über  die 
Organisation  der  Arbeit  oder  System  der  Weltokonomie  l?<4yff.,  neue 
Autt.  Tabingen  1H85— 86  0.  Aus  der  neuesten  deutschen  Sozialist. 
Literatur:  Bernstein.  Vorausset/nngen  des  Sozialismus  us;v.  ls!)9. 
Dagegen  K.uitsky,  Bernstein  u  «las  soz.-dem.  Programm.  die 
wisseusciiaftiichen  Zeitschr.  ,,NeueZeit'*  u.  «Sozialist  Jllon. -Blätter".  7.  Die 
sozialistische  Literatur  hat  auch  auf  die  deutsche  allgemeine  und 
theoretische  Nationalökonomie  stark  fermentativ  eingewirkt  (s.  meine 
Grundlegung,  :j  A.  1.  §  L{  mit  weitereu  Literaturaniraiien^ 

n.  S  au-li  n]>er  diese  Autoren  die  Artikel  im  H-W.-H  '!  ?t  , 
von  (i.  Adler  (von  diesem  auch  in  Festgaben  f.  Ad.  Wagner  ( 
Abh  I.  S  1  ff.},  Diehl  u.  a..  zugleich  für  die  Bibliographie.  Leber 
Rodbertus  bes.  G.  Adler,  Rodl).  IS^S.'J,  H.  Dietzel.  Hodh.  2  B.  1HH6, 
1S^;7,  Kozak.  K 's  sozial-ökünoiiii<i  li<'  .Ansichten,  iss2,  Jent/<nji 
Leber  Marx  d.  Art.  v.  Fr.  Eng.  ls  im  H.-W.-B  -1  St.  B.  I.  K.  Gross, 
Maix  IKS'i,  V.  Wcnckstern,  Marx  IS^Mj.  U»  !>ci  Ln^<'ls  W.  Som- 
bart,  i.  d.  „Zukunft'' LsiHi,  flberhaupt  Sombai  t's  Kapitalismus.  L^ber 
Las'salli'  V.  Liener  Lass.  lS.'-;4.  K.  Mchrin*,''.  *1.  d«-nf^c!i.:'  Si*/ial- 
demokrati«',  3.  A.  LS78.  Ders,  Ge.schiclit«' i-  dcut  sctit  ii  Sozialdemoki  atie 
2  B.  is;»7.  (mit  gewechseltem,  jetzt  aul  ganz,  suz.-dem.  Standpunktel) 
BchäffL',  Kapitalismus  und  Sozialismus,  1^70  U.  Quintessenz  des  Soz. 
(viele  Aull,  seit  is'iii).  A.  Wagner,  das  neue  sozialdemokratische 
(Erfurter)  Progranun,  IS^'A,  meine  Hektoratsrede  \S[}ö  und  S^hoTvllrrs 
1SJ)7.  Meine  Aufs,  „zur  Kritik  des  Sozialist.  Zukunftsstaats'*  in  <l<-i'  Ztschr. 
Kosmopolis  IKKS  vol.  9  (gegen  Aufs.  v.  Liebknecht  tn  d  ers.  Ztschr.), 
Im  Allgemeinen:  St  a  m  in  Ii  a  ni  in  er,  Bibliograpliie  des  Sozialismus,  It^j 
liKA).   Auch  Lipp^rt,  Bibiiogr.  in  Adler's  Cresch.  d.  Soz. 
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VII. 


Systematische  Hilfsmittel  bei  Torlesunarrii  ühor  allgemeine 
und  theoretische  National-Oekoiiomie. 

Xur'drut  sehe  oder  in  d-  utscheii  Uebersetzunn;iMi  vorliegende 
Werke  werden  hier  genannt.  In  der  fremden  Literatur  hat  besonders 
die  französische  brauchbare,  knappe,  gut  lesbare  Kompendien. 

Nachschlagewerk:  Elster^s  Wörterbuch  u.  das  HandwOrferb. 
der  Staat s\vi>s.  u.  ilie  unter  I.  S.  1  oben  gen.  Werke. 

Kurze  Grundrisse.  H.  v.  Mancroldt,  Grundriss  der  Volks- 
wirt^chafislehro.  Stuttgart  löt>i.  iJ.  Auil.  v.  Kleinwächter  1870.  A.Held, 
Grundriss  zu  Vorlesungen  flber  Nationalökonomie.  2.  A.  Bonn  1878* 
L.  Gossa,  Elemente  der  Wirtschaftsiehre,  deutsch  von  Moormeister. 
Freiburg  (zahlreiche  italienische  neuere  Ausgaben).    J.  Lehr, 

politische  Oekouomie,  2.  A.  München  189*2,  neue  Aufl.  v.  Neuburg. 
J.  Conrad,  Gnmdriss  znm  Sind,  der  politischen  Oekonomie»  Jena» 
1896fr.,  in  den  rasch  sich  fol":end''ii  neuen  Aufl.  erweitert  (5  A.  1005). 
Jf^ntzseh.  Volkswirtschaftslehre  181>5.  K lein chter ,  Lehrb.  d. 
Nat.-Oek.  li;02.  Viele  weitere  existieren  noch,  vor  manchen  ist  zu 
warnen. 

A  usfQhrlichere  Grundrisse  usw.  H.  Bischof,  Grundzüge 
d-  !■  Nationalökonomie,  Graz  1.S74 — 76.  W.  Neurath,  Grundzflge  dor 
Volk.swiitschaflslelue,  Leipzig  u.  BerUn  l^K'>.  (Ders.  Elemente  l«iH>.) 
Lehr,  Grundbef^riffe  n.  Grundlagen,  1893,  2.  A.  von  t.  Heckel  1901. 
Jetzt  besonders  rühmend  hervorzuheben :  v.  P  h  i  1  i  p  p  o  v  i  c  h ,  G  rundrisB 
d^r  politisch«'ii  Oekonomie,  L  B.  Allgemeine  Volkswirtscbaftslebre, 
Freiburg  und  Leipzig  1893,  2.  A.  WM,  4.  Vm. 

Grossere  LehrbQcher  und  Systeme  und  Bücher  ver*- 
wandter  Art.  Ans  den  oben  genannten  alteren  noch  heute  beson- 
dor-Ä  wichtig:  v.  Hermanns  staatswirtseliaftliche  Untersuohnng^en, 
Rau's  B.  1.  Ferner  ist  zu  verweisen  auf  Koscher,  B.  1,  Schäffle, 
(rer>el]8chaftliches  System,  Hill,  politische  Oekonomie.  Harshall  B.  1, 
Wagner,  Grundlegung,  Schunberg,  ß.  1,  Schmoller's  Grundriss 
(1.  K.  K  fnr  2.  B.  L-(;.  A.).  Ausserdom:  IT.  v.  Maniroldt,  Volks- 
wirtschaftslehre, Stuttgart  1874,  K,  M«*ngt  r's  Grundsätze,  E.  Sax' 
Grundlegung,  F.  J.  Neumann's  Grundlagen,  (noch  unvollendt^t,  s.  auch 


G  Cohn,  System  der  XationaT-n.  konomie.  1.  B.  nrunrilr'gung,  Stuttgart 


B.  Dietzel's  theoretische  SozialOkonomie  (bleibt  Bmchstflck  in  meinem 

Sammelwerk). 

1111  T'i'brisr^'n!  die  ganze  oben  genannte  Literatur  der  allgemeinen 
l'oUüschen  Uekonomie.  Für  Einzelnes  besonders  die  Artikel  im  Hand- 
wörterbuch der  Staatswissenschafteni  weldie  regelmässig  auch  reich- 
haltige Literaturangaben  haben,  sie  werden  im  Folgenden  nur  ausnahms- 
weise besonders  angefflhrt;  datm  die  ^Fachzeitschriften.  Meine  Grund- 
legung, vi.  Aufl.i  zitiert  als  G.  §  • .  • 
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Erster  Teil.  Grundlegung. 

(Abriss  nach  meinem  Werke   unter  diesem  Titel.    An  dieses  Werk 
genauerer  Auschluss  in  der  V'orlesung  in  diesem  I,  TeiL) 

1*  KspiteU  Oekonomische  Psjrchologie»  Methodologie  und 

Systematologie. 

G.  3.  A.  I.  Bueb  1. 

A.  Wagner,  Grundlegung,  dritte  AuH.  I.,  Buch  1,  S.  70 — 2>C» 
(auch  für  die  weiteren  Literuturangaben,  besonders  S.  70 — 73.  1H7 — 1  \2, 
22.') — 2'2^y  2r)2 — 255).  Knies,  politische  Üekouomic,  das  ganze  Werk. 
Schön berg,  Abhandluiu;  Volkswirtschaft  in  seinem  Handbuch  I. 
G.  Schmolier,  Abb.  Volkswirtech,  im  H.-W.-B.  d.  St.  K.  Bilch^'r, 
Entsteh,  d.  Volkswirts-cli.,  Kinloitunir.  ders.  Arbeit  n.  !?hytf)mus.  Hf»s. 
K.  Menger,  Untersuchungen  über  die  Methode  der  ÖozialwissonschaHeri 
und  der  politisehen  Oekonomie  insbesondere  und  die  grosse  Streit- 
Ldteratur,  welche  sich  an  dieses  bedeutende  Werk  angeschlossen  hat 
(s.  diese  in  meiner  GrundIf\Lnin[r.  Anfl.  I.  l.*?9».  Dors.  in  Conrjids 
Jahrb.  B  .>>.  Kcyncs,  scope  and  metiiod  ol  pol.  econ.,  London  l^>yi, 
2.  A.  1904,  (vor/iiglieh).  Gans-Ladassi,  wirtsch.  Energie.  1.  B.  Syst 
d.  Ökonomist  Methodologie  1J^3.  Hasbacli  in  Schmollers  Jahrb.  f. 
Gesetzgeb.,  lSt>r>.  Schmoller,  (imtidriss,  Ali>chn.  I  n.  II  Xn.  4.  Aufs. 
V.  M.  Weher,  Eulenburg  Die  allgemeinen  Werke  (Lehrl)ücher)  der 
Psychologie,  Logik,  Erkenntnistheorie,  Methodol.  (Hill,  Wundt,  Sig- 
wart  u.  a.  Liter,  in  Grundleg.  3.  A,  L  §54.)  A.  Corate.  Die  ein-* 
leitenden  Abschnitte  der  Grundrisso  und  Lehrbücher,  besonders  Hau, 
Roscher,  Cohn,  Philippovich,  Ii.  Dietzel.  Lehr.  Die  neuere 
Literaturbewegung  (Methodenstreit:  Menger-Schmoller).  Anfgaben 
psycholog.  Art.  >iOtwendige  Auseinandersetmng  mit  dem  Sozialis- 
mus u.  bes.  dessen  mangelhafter  Psyrh<»l<«Lrif?  grade  hier  (s.  o.  S.  Lsi. 

§1.  —  A.  Die  wirtschaftliche  Xatiir  des  McTischon. 
G.  I.  ^  22 — 2y.  1.  Streitfrnire  iilicr  den  richtiLM'ii  Ausuau^spunkt 
der  Soz.-Oek.:  a)  ob  Individuum  oder  „Gesellsciiaif '?  doch  erste«} 
b)  ob  BedftHfnis  oder  Gut  o<ler  Mensch?  Der  bedürftige,  Last* 
und  Lustgefühlen  unterliegende  Mensch.  2.  Phvchologisches,  nicht 
nur  Pbysiologiselies.  3.  ..Der  Mensch,"  als  solcher,  in  bistor.  u. 
ort!,  u.  individ.  Diflerenzierung.  4.  liedürt'nis.  Artrn.  Entwickliin^r. 
5.  Bet'ricdip'nnL'sünttcl  (»der  Gut.  6.  Hetriedigungstriel».  7.  tie- 
triediguiig  (Wesen.)  8.  Hef'riodiguugsweise  u.  -w«»«;:  Arbeit,  a)  Ob 
histori.sche  Zeitalter  der  Menschlicit  „ohne  Arbeit"  ?  NeinI  Bücher  s 
individ.  Nahrungssuclie;  b)  Spiel  u.  Arbeit  (Khytbmus)  (Bücher). 
9.  Anfonlerungen  an  die  Arbeit.  10.  Wirtscliai'tliches  Prinzip. 
IL  Wirtschaft.  „Wirtsciiaftliche"  Erscheinung,  Tatsache,  Handlung. 
12.  ..WirtschnftUchi  ''  Xatur  nh  ein<'  Srite  der  allfromeiii  mensch- 
lichen Natur    IH.  Das  „(ileicbmässigc*'  in  der  „menschlichen  Natur*' 
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drn  Wirtschaft liclicn  Aia%alrail  gcgenüher,  hodln^  a)  durch  die 
physisch -psychisch  gleiche  und  gleichbleibende  Grundanlage  des 
..MoTischen'*  im  Uiiterschied  auch  znm  höchsten  Tiere  und  h)  durch 
die  Gleichmässi^rkeit  der  Äusseren  Natur  u.  dor  licdin^jungeu  ihrer 
Beherrschung.  14.  Die  individuelle  Differenzierung  der  menschlichen 
Natur,  auch  der  wirtaeliaftlielieii  Seite,  naeli  histor.  ttncl  lokalen 
Verhültniaeen  Ton  Völkern  und  Individuen,  naeh  Zeit,  Ort,  Um- 
BtlUiden,  ,,miUeu*S  Anla«;en.  15.  Bedeutung:  dieser  Unterscheidung 
ftir  Methode  usw.  16.  Wirtschaftslehrey  Volkswirtschaitalebre,  Sozial- 
Ökonomik  (s.  §  5.) 

§  2.  —  B.  Die  Motive  des  wirtschaftlichen  Handelns. 
(Oekononiische  Psychologie  (Stammler,  Wirtsch.  u.  Recht, 
1896«  EinwSnde).  Bee.  Mar  Auseinandersetzungen  mit  dem  Soadalis- 
iims.  G.  I  §  30 — 53.  1.  Allgemein  menschliche;  historisch,  örtlich, 
individuell  variable  Motire.  2.  Individuelle  Dift'erenziening  der  wirt- 
schaftlichen Xatur.  3.  Der  Mensch  aber  doch  oinhoitlich  handelndes, 
wenn  auch  von  verf^chiedenen  Motiven  bewegtes  Wesen.  4  Hanpt- 
eintcilung:  egoisti»che  u.  unegoistischc Leitmotive.  5.  Egoismus 
and  Altruismus,  kein  reiner  Gegensatz.  6.  Zwei  Seiten  jedes 
Motivs:  a)  HerbeifUhrung  von  Lustgefühlen;  ii)  Vermeidung  von 
UnlufitgetÜlden,  (positive,  negative  Seite.)  7.  Einfluss  auf  Willen, 
Handeln,  Tm».  1  nterlapsen,  ül>erhau|)t  nnd  auch  bei  Beschaffung 
und  V'erwendun^r  von  (Intern,  R.  Vier  ..e;x')i>^tisclie"  Leitmotive: 
a)  a)  Streben  nach  dem  eijienen  wirtschaitlieiien  Vorteil,  schon  sich 
emeiternd:  nach  dem  Vorteil  solcher  Anderer,  für  die  man  sich 
intereseiert;  ß)  Furcht  vor  eigener  wirtschaftlicher  Not.  b)  a)  Hoffnung 
auf  Anerkennung,  Respekt  vor  Dritten,  besonders  den  leitenden 
Autoritäten:  Furcht  vor  Strafe,  c  »  a)  Ehrgetilhl,  Geltungsstreben, 
KivaHtät,  Elnm  iz,  Eitelkeit;  fi)  Furcht  vor  Schande  und  Miss- 
aelitnn;::  d)  aj  1  Maj);r  zur  ]?Ptatigung.  zur  KrnffausUbun^'  und 
-Lebung,  üenuss  u.  Freude  daran;  fi)  Furcht  vor  den  Folgen  der 
Untütigkeit  9.  Uneifoistisches  Leitmotiv:  a)  Trieb  des  inneren 
Gebots  zum  sittlichen  Handeln  („kategorischer  Imperativ**),  Drang  des 
Pflichtgetühls,  freilich  dabei  auch  Gent!ss  der  „inneren  Genugtuung"; 
ß)  FnrcliT  vor  dem  eigenen  inneren  'l'afle!  (Ocwisscn).  10  Stärke- 
grade  der  Motive.  Differenzienni-t  u,  individuelle,  solche  rler  J\ lassen, 
Stände,  lierule,  Vidker,  Zeitahtr.  IL  Kombinationen,  12.  Blick 
auf  Gestaltungen  der  Motive  im  „kapiiali.'^t.''  Zeitalter,  bei  Erwerb, 
(,4ion  olet*'),  Verbmuch  u.  in  anderen  Zeitaltem.  13.  Psychologische, 
pädagogische,  soziale  Aufgaben,  allgemeine,  individuelle,  bezüglich 
der  Motive  fauch  in  soziallst.  ( >r;ranisation).  14.  Mittel:  Selbstzucht, 
Sittliclik«  it.  Sitte.  Kerbt,  Zwang.  Religion,  Kirche.  Oi-ganisationen. 

15.  F^inriuss  der  Arten  nu'nsriijichen  Zusammenlebens,  des  Berufs, 
der  Arbeitsart  (Land,  Stadt,  Heimat,  Fremde,  Familie,  Einzellebeu). 

16.  Phyaiologische  Probleme.  Vererbunjrsfragon,  ..Zuchtwahl**;  ander- 
seits Beispiel,  Tradition,  in  Sippe,  Familir,  Stand,  ererbte,  erworbene 
Eigenschaften.  S.  die  auf  Grund  einer  •  isfV.icrf"  rrsr}ii('nf»n<'n 
Schriften  u.  d.  T.  Natur  u.  Staat,  liJOiJff.  v.  verscinedenen  Autoren. 
Auch  Aromen,  natarl.  Auslese  beim  Menschen^  ]H93  (auch  2.  Aufl.). 
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§  3.  —  C.  Objokt  und  Forscliungs-Aufgaben  der  Sozial* 
Ökonomik.  G.  §  54  —  64.  1.  Objekt:  die  wiitscliaftlicbe  Er- 
scheinung: nl<  'IV'ili^rscIuM'n nn«f  eines  zusanimenrr«  li'ii  fjjon  Kr- 
scheinTinjrs-Knii)j)lox<'s.  ehcii  der  „Volkswirtschaft",  fMler  im  so/sialen 
(«^esellschiiit liehen)  Verband  bei  einem  Sysleni  der  leihm»^  der 
Arbeit  und  des  Sach-Besitzes  und  der  dadurch  bedingten  Art  des 
Gütcrerwerb«  (§  6.)  2.  Die  Aufgaben,  a)  tbeoretiscbe  und  b)  prak- 
tische. 3.  Die  Frage,  ob  „Wissenschuitru  •  praktiscbe  Aufgaben 
haben  können,  zu  bejahen.  Wann  das  der  Fall?  Wenn  Wohlfalirt«- 
interosson  vorliegen  und  mens^cliliilier  EinHus«?  auf  die  Vnri:;injrc 
inoirlicli.  4.  Die  sogen.  Kunstlehren.  5.  Die  Fragen:  was  i.st?  was 
boll  sein?  Beide  zu  beantworten.  6.  Die  drei  theoretischen  Auf- 
gaben: alle  des  Wissens  behnfs  Erkennen»,  Verstebens. 
a)  Feststellung  der  Tatsachen;  h)  Ermittlung  des  Typischen  u.  Gesetz- 
massigen  darin;  c)  Krklftmng  ues  konditionellen  und  kausalen  Zn< 
samnienhangs.  7.  Die  drei  praktischen  Anfpnbon:  des  Wissens, 
behnfs  Könnens,  aber  auch  um  des  Verstehens  willen,  a)  Be- 
urteihnig  der  Bedeutung  (des  Werts)  der  Erecheinungen,  b)  Auf- 
stellung eines  Ziels  für  die  Entwicklung,  c)  Wegweisung  zu 
diesem  Ziel. 

§  4.  —  D.  Methodologie.  G.  §  54  (Literatur),  65—97. 
1.  Der  neuere  3[et hodenstreit.  2.  Die  beitlen  UauDtmetlioden, 
s  j)  e  ku  1  a  t  i  V  e  D  c  d  n  k  t  i  n  n  und  Induktion.  3.  Wesen  des  d  c  d  u  k  - 
tiven  Verfolircns.  a)  Vtnanssctzungen :  dem  ersten  egoistischen 
Leitmotiv  folgen  wolli^n,  es  richtig  verstehen,  ihm  rechtlich  folgen 
dtirfen  unter  ge«^ebenen  VerhXltnissen,  inslies.  in  der  Stelluns  zur 
äusseren  Natur  (ihrer  Erkenntnis,  ihrer  Beherrschung  in  Technik), 
a)  ..Exakte"  Deduktion,  ihre  Voraussetzungen:  streng  u.  ans- 
seldiesslicli  die  bei  a  ;j:enannten.  Mnthi matisclie  Fassung,  keine 
ci'j'ene  .Methode,  ß)  "Mtnhodisehe  Aend(Mnn;ren  in  den  Vonins- 
Mt/.ungen,  bes.  Miis[>jeleii  andrer  Motive.  ujah;ielhaftes  Vei*i>tändiiis, 
beschränkende  Kechtsordnung.  b)  Abgeleitete  Gesetze,  s.  u.  Anhang, 
c)  Nationalökonomie  als  sog.  ,,logi8cTie^^  Wissenscliaft.  d)  Fehler- 
<|uellen.  <»)  l*rol>e  geboten  an  der  „Erfahrung",  den  Tatsachen, 
Prüfung  der  cleduktiv  gewonnenen  Ergebnisse  an  der  Wirklichkeit, 
et)  Prüfun«^  der  Vorans^ptznniren :  der  Schlüsse,  f)  So  er- 
f(M-derli<-h  Er;jan/.unL:-  <;veiit.  Ki>r(/.nii--  di  r  Deduktion  tlurcli:  4.  Das 
induktive  V erfalnt  ii.  a)  .,Erfalirung  a)  Was  sie  istV  ß)  Wie 
sie  festzustellend  y)  Was  lehrt  sie?  d)  Welchen  Wert  hat  sie? 
f)  Mitspielen  von  Imponderabilien,  b)  Erforderniese .  a)  massen- 
haft, li)  systenjatisch.  c)  ^längel  und  Vorzuge  der  induktiven  Me- 
thoden. <1)  Die  einzelnen  Beobaclitnngsmethoden :  a)  nnwissen- 
sclialtlicho  tfiL^Hrlte  Beobachtung;  (i)  wrsspn»^clinff Hebe  Einzelbeob- 
aclitiing  (auch  Enfjuete);  wissenMliartlieln;  Mafssenbeobachtung 
aa;  J^taiistik  und  bb)  llistorik.  Letztere  beiden  die  indukt.  llaupt- 
nicthoden  der  Pol.  Oek.  5.  Verbindung  der  Methoden,  auch  ner 
psycludogischeu  Deduktion  wi<'der  mit  der  Induktion.  6.  An- 
wendung, Beispiele.   7.  Beziehung  zu  den  Aufgaben. 
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Anhang,   lieber  wirtschaftliche  Gesetze« 

S.  Lit. - Nachvreis  (bes.  KQmolin)  G.  I,  S.  225  ff.,  mein-^  > -luift 
„Gesetzmftssiprk.  in  d.  schein!),  willkml.  inenschl.  Handlunpfen".  15<>4.  I, 
63  S,  meine  Abh.  Statistilc  im  Bluntschli'schen  StaaUwOrterb.  X,  4öG  ff., 
474  ff.t  meine  G.  I,  S.  225-242.  Neu  mann,  Natnrges.  u.  wtrtsch.  Ges., 
Ztschr.  t  Staatswiss.  1892.  Lexis,  Art.  Gesetz  im  H.  Vf.  B.  St  B.  14, 
daselbst  weit.  Lit  S.  240. 

l.  Spracli;;obraucli  stoht  niclit  fest,  a)  Die  klass.  Xat.-Oek. 
dos  Ökonom.  Individualismus  spricht  gern  von  „Gesetzen*'  des 
wirtsch.  Leben??,  identifiziert  sie  aber  zu  weitfrehend  mit  Xatur- 
gesetzen  u.  die  Epigonen  (Manchestertum)  ziehen  selbst  aus  solchen 
„Geeetsen**  folsehe  Konsequenzen,  auf  unbedin^es  Sein-Mflssen, 
ja  Sein*Sollen  beafiglich  wirtsch.  Hn))illui)<^t>n  u.  Erscheinungen,  auch 
des  notwwftdigen  Unferbleibens  oder  Vergeblichseins  eines  staatlichen 
Eingriffs  in  rlie  ..Gesetze  des  Güterverkehrs"  (Preise,  Zins,  Löhne 
nsw  ).  b)  Die  trübere  Statistik  (Quetelet  u.  seine  Schule)  operiert 
auch  mit  dem  Ausdruck,  begeht  aber  ähnliche  Fehler,  c)  Die  liistor. 
Nat.  Oek.  n.  die  neuere  Statistik  lehnen  den  Ausdruck  ab  oder 
bmuchen  ihn  nur  sehr  eingeschrilnkt,  gehen  aber  in  der  Reaktion 
zu  weit,  d)  Eh  ist  bei  dem  schwankende))  Sprachgebrauch  xu- 
Lässig,  den  Ansdrnck  auf  dem  Gebiet  der  Soz.-( )ekononnk  fest- 
zuhalten iin<l  a)ich  /.wpckniM'-'^lL'',  mu-  inm?.  zwischen  solchen  u. 
wirkliclien  Naturgesetzen  >tn')i;;  unterschieden  wenlen.  2.  Der 
U  nicrschicd  liegt  in  der  in  )iereji  prinzipiellen  Verschieden- 
heit des  Yerarsachuiigssystems  (G.  I,  S.  234^.  a)  Bei  Natur- 
gesetzen für  reine  Naturerscheinungen  handelt  es  sich  um  feste,  fil>er- 
haupt  immer u. stets  so  u. so  wirkende  Ursachen,  daher  um  feste,  ganz 
gleichmässige  W  irknngen.  b)  Bei  wirtschaftlichen  n.  allen 
sozialen"  Gesetzen  Heiren  die  Ursachen  in  der  psychisclien 
Motivation,  die  individuell  zwar  auch  gewisse  feste  Gleich- 
mässigkeitcn,  aber  auch  Verschiedenheiten  n.  Veränderungen  in  den 
Kombinationen  u.  den  Stärkegraden  der  einzelnen  Motive  zeigt, 
daher  auch  n'clit  eine  feste,  ganz  gleichiuassige  (Gestaltung  der 
Wirkungen  bewirkt.  3.  Für  alle,  Xatur-  und  Sozial-. , Geset ze'* 
ist  der  a  1  l;rem cinste  Begritl  von  ..Gesetz'*:  diejenige  Gleich- 
torn)i;j:keit  der  Gestaltung  der  ErscbeinuiJiien,  demnach  auch  ilirer 
Wietlerkehr,  welche  nach  Wahrscheiulichkeitsgründen  als  not- 
wendige Folgen  und  Wirkungen  eines  festen  AbfiA'ngigkeitsverhält- 
nisses  von  gewissen  Bedingungen  und  Ursachen  angoelieu  werden 
mfissen  (G.  I,  8.22911'.).  4.  Nach  dem  Grade  der  Erkenntnis 
der  Katisal-  u.  conditionellen  Zu?ammcnhjinge  u.  nacii  dem  Masse 
der  A  biia)i.iri;zkeit  der  Foliren  nnd  Wirkungen  von  den  Ur- 
sachen uml  Bedingungen  sind  dann  zu  untei'scheideu:  a)  cmpir'sc '.  e 
Gesetze,  besser  nur  Regel-  oder  Gesetzmässigkeiten  genannt, 
wo  die  äussere  Beobaehtung  (Statistik)  nur  eine  mehr  oder  weiu'ger 
d«  iitliche  u.  grosse  Gleichförmigkeit  der  Erscheinungen  ergibt,  deren 
Erklärung  aber  fehlt  oder  nicht  ausi-eicht  (so  die  meisten  sog, 
„Statist.  Gesetze'*,  in  der  Bevölkeruugslicwegung).    b)  Kausal- 
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ge setze  stellen  solclie  Gleicblunnigkeiteii  dar,  wenn  diese  sich  als 
strenger  erweisen  u.  kausal  u.  conditionell  erklärt  werden 
können,  c)  Wirtschaftliche  Gesetze  sind  kausale,  wenn  die 
Gleichfönniekeit  sieh  als  streng  genu^  erweist  u.  auf  eine  bcstim- 
niende  als  Ursaclic  wirkende  psychische  Motivation  znrückgctuhrt 
werden  kann,  a)  Wahre  ,.®^'^^te"  wirtsch.  Kausalgesetze  öht 
es  in  der  Wirklichkeit  nichts  weil  die,  Motivation  keine  teste  ..Nanir- 
kraft"  und  nichts,  wie  diewi,  so  Unveränderliches  und  so  gleich- 
förmig in  allen  EinzelfSlIen  Wirkendes  ist.  ß)  Nur  nnter  den 
genauen  Vorauesetznugen  der  „exakten"  Deduktion  (oben  in 
diesem  §  unter  3,  a,  a),  daher,  doch  nur  hypothetisch,  kann  man 
von  ..exakten  kHiisnlen  wirtscli.  Ciescty.en*'  sprechen.  ;')  Die  Wirk- 
lichkeit zei;;t  nur  mehr  oder  weiiit^er  grosse  Annäherungen  der 
Gleichtormigkeiteu  an  diese  hypothetischen,  (bes.  auf  dem  Gebiete 
der  Verteilungs-  u.  Preis-,  Gcld-Erscheiuungcn,  doch  auch  auf  dem 
Produktionsgebiet,  so  in  der  Arbeitsteilung,  Stellung  zur  Natur  u. 
ihren  Krfttten),  um  so  mehr,  je  mehr  in  der  Wirklichkeit  die  als 
Ursachen  n.  Bedingrungen  fungierenden  ^fornentc  den  Voraus- 
s' t7n!iL'-<'n  der  exakten  T^fduktion  entsproclMMi  (1 'reise  im  tVtMen 
<  M  i->ljaniiel,  Verteilun^^svor^''änge  im  volli^ren  Konkiirrenzsystein  bei 
suirker  Vorhen*schaft  de8  ersten  egoistischen  Leitmotivs»  [„Händler- 
Psychologie*»  der  „citv* oder  „economical^^'men]).  d)  Das  induktive 
u.  selbst  vornehmlich  nur  das  statistische  Verfahren  führt  höchstens 
zur  Feststellung  von  empirischen  Gesetzen  oder  Gesetzmässigkeiten. 
f)  Es  dient  sonst  nur  /.nr  Priifunu''  «ler  deduktiv  nb^releiteten  Ge- 
setze an  den  Tatsaclion  der  Wirkiielikeit,  daher  zur  Fcstslellung 
des  Masses  der  Annäherung  der  wirklich  beobachteten  Vorgänge 
an  die  dattir  deduktiv  ermittelten  Gesetze,  r)  Wirtschaftliche 
Kausalgesetze  lassen  sich  dann  definieren  als  Gleichförmigkeiten 
der  wirtsch.  Voigänge  (Erscheinungen),  bezw,  ihrer  Wiederkehr, 
welche  sich  unter  den  gegebenen  bezw.  unter  den  angenommenen 
\'or?uissptznTig(m  der  exakten  Deduktion  aus  dem  Wirken  des  ersten 
t'i:  i^tischcn  Leitmotivs  (..Egoismus".  „Eigennutz",  Streben  nach 
dem  liöchbtuiüglichen  wirtsch.  Vorteil)  ergeben,  d)  Abweichungen 
von  diesen  „Gesetzen"  in  der  Gestaltung  der  wirklichen  Erscheinungen 
lassen  sich  erklären  ans  anderen  Voraussetzungen  u.  insbes.  aus 
Einwirkungen  anderer  psyeliiseher  Motivation,  e)  Theoretischen  u. 
a>ich  prakt.  W^rr  haben  diese  ..Gesetze"  gleichwohl  (übertriebene, 
aueli  unrichtig^'  Einwände  der  bistor.  Schule).  5.  Wirtschaftliehe 
Jie wegungsgeset ze  („dynamische."):  («leichfönnigkeiten  aut  den 
Grundlagen  fest  gegebener  oder  angenommener  Voraussetzungen 
der  psychischen  Durchschnittsmotivntion,  des  Skon.  u.  techn.  Ver- 
fahrens u.  Könnens,  der  Wirtschaft).  Ivoehtsordnung  —  also  bei  ge- 
gebener Statik  u.  Dynamik  des  Wirtschaftslebens  —  (G.  L  ^  90, 
mit  Unterscheidung  von  Maiipt-  oder  Gru ndgesctzcn  |Prt>is^e.Hetz) 
und  Fol «^egesetzen,  die  wi  ilereu  Undaufs-  u.  \'(  rteihin;rs;j:fsotze, 
G.  S-  23G).  Wesentlich  nur  diese  Gesetze  in  der  Soz.-Uek.  bisher 
gemeint.  6.  Neben  ihnen  b(>ginnen  wirtschaftliche  „En t w i ck lu  n  g s - 
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peset2e"  n^'  im  SinTio  p-oietzninssip-or  '^Veränderungen  der  ganzen 
OnuKllaircn  u  Struktur,  daher  auch  der  psychischen  Voraussetzungen 
di'^  Wirtschaftslebens  —  also  mit  anderer  »Statik  u.  Dynamik  dieBes 
—  erforscht  zu  werden  (typische  Phasen  der  Volkswirtöchaft,  §  12, 
N.  5,  kapitalist,  Sozialist.  wirtBch.*OrdQiuig,  in  der  Sozialist.  Theorie» 
in  der  bist.  ]iat.-ök.  Schule),  b)  Aber  von  „Gesetzen'*  ist  hier  noch 
weniger  zu  reden  als  bei  den  „  Bcwegungsprcsetzen",  we^en  der 
Komplikation  des  Systems  von  Ursachen  u.  Hcdinj^un^iMi  u.  dem 
starken  Mitspielen  variahler  neben  konstanten  Ursarhen,  (Frsij^eu,  ob 
überhaupt  u.  welche  allgemeine  „historische  Kntwicklungsgesetze" 
m  der  mensehlichen  Gescbicbte  anzunehmen  seien.  Einseitige  De* 
duktionen  des  neueren  Sozialismus  auf  dem  Boden  der  „materialist. 
Geflchichtsanfikasang",  G.  I,  §  40). 

§5  —  E.  Begriff  und  System  der  Politischen  Oeko- 
nomi»'.  G.  §  98 — 105.  1.  Aeltere  Kameralwissensclmft.  2.  Privat- 
ökonomik. '6.  Politisciie  Oekonomik.  4.  Begritf.  5.  Xnnien,  der 
beste:  Sozialökonomik.  6.  Einteilung  oder  System.  Bildung  mit 
uacli  Zweckmässigkeitsmomenten»  nicht  i-ein  prinzipiell:  I.  Grund- 
legung, II.  Ausfluimng:  (1)  Theoretische,  (2;  praktische  National- 
akonomie.  (3)  Finanzwissenschaft.  I.  n.  II.  1:  allgemeime,  II.  2: 
spezielle  Nat-Oek. 

Anhang:  1.  Stellung  der  Politischen  Oekonomie  im  Kreise 
der  verwandten  Wissenschaitcn.  Ihre  Zugehörigkeit  za  den  Ge- 
sellscbaftswiBsenschafteu.   2.  Hilfswissenschaften. 

2«  Kapitel.    OrundbegrifTe  und  sieh  anschliessende  Lehren, 
bes.  Gut-  und  Wertlohre.    G.  3.  A.  I  Buch  2. 

A.  Wanfner,  Gnmdlegimg,  Aull  I.  Buch  1  (daselbst  näherer 
Literaturnachweis,  so  S.  2iiU-2ö8,  JiOÜ— :j20— 527).  Unterscheidung 
der  beiden  Standpunkte  der  Betrachtung,  (Hodbertus)  des  rein  Okon. 
ü.  des  historiscb-reclit liehen;  ferner  des  einzel-  (privat-),  volks-  und 
weltwirtschaftlichen  Standjiunkts.  MSiigcl  der  historischen  Schnlr,  auch 
XX.  2.  T.  besonders  der  jiingeren  in  der  ganzen  Materie  dieses  Kupiiels. 
Von  alteren  Hufeland.  Lötz,  Malthus  (definitions.)  Besonders 
V.Hermann,  staatswirtschallliche  Untersuchungen,  Aldi  I— IV.  v. Man- 
goldt,  Grundriss.  K.  Menper,  Grunds-nt/e  der  Volkswirtschaft.slehre, 
die  Arbeiten  von  E.  Sax,  v.  Böhm  Bawerk,  v.  Wieser,  Zucker- 
kandl  und  H.  Dietzel,  (Aufs.  i.  Jahrb.  f.  Nationalökonomie  N.  F.  VIII, 
theor.  Soaalökonomie),  auch  Lehr,  GnuulbegritT»  Namentlich  Fr.  .1. 
Xenmann's,  Hos  hervorragendsten geijenwärtigen  deut-schen Spezialisten 
auf  diesem  liebicte,  Arbeiten  und  Autk&tze  in  B.  25  litHiUK  B.  2^  (I«s72), 
B.  36  (1880)  der  Tab.  Ztschr.  f.  Staatsw.,  die  Abhandlungen  tlber  Grund- 
hegriffe und  über  Preis  in  den  vier  Anflai:'-!!  dos  Schünbcrgschen 
Handl'Ui'ln  s,  B  1,  die  selbständige  Schrift  Grundlagen  dov  Volkswirt- 
schaftslehre, woselbst  immer  die  ältere  und  neuere,  auch  die  fremde 
Literatur  und  die  Dogmengeschicbte  eingehend  berflcksichdgt  wird. 
Auch  wo  man  ihm  nicht  Iteistimmt,  ist  er  immer  lehrreich.  Die  l)e« 
treffenden  Abschnitte  der  Grundrisse  und  Lehr-  untl  Hrindhnchfr, 
Roscher  besonders   für  Literatur-  und  Dogmengeschichtiiches;  die 
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Artikel  untfM'  don  Schlapworten  im  Handwörterbucli  der  Staatswiss^n- 
scliatteii,  ebt'ufails  auch  für  weitere  Literatui*,  vou  Lcxis  u.  a.  m.  In 
Betreff  der  historischen  Differenzierao^f  und  Verändenin;^  der  Begriff« 
BQcher  Entst.  d.  Vwsch. Stamm  1er  a.  a.  0,  (falsche  Einwände),  Grund- 
bfg^riffliche  Erörtorung-en  sinfl  in  dor  bistnr.  Richtuntr  nifbt  beliebt,  cr^^Iten 
da  für  milssiß  und  auch  wohl  bisweilen  als  blosse  Spinüsirerei  und  Wort- 
klauberei. Aber  mit  Unrecht,  sie  sind  wichtig  u.  unbedingt  geboten, 
auch   filr  Auseinandri  set/.uiiircn  mit  dem  gemeinen  Spracligebrauch. 

§  6.  —  A.  Diu  Güter  G.  I.  109  —  122.  1.  Untci-seheidung 
a)  rein  ökonoiniselicr  und  b)  bistoi-iseii - reclitlieiier  oder  so7:ialer 
Standpunkt»;  bei  Grundbegritleu:  dort  der  jMensch  überhaupt  der 
äusseren  Natur  gegenüber,  hier  die  einzelnen  ^(enschen,  Klassen, 
Völker  in  iliren  Beziehungen  zn  einander  betrachtet  2.  liegriff 
des  Guts:  Bedürfni^beiricdigungsniittel.  3.  Kntwicklung  der  Güter 
n)  mit  den  liedürtnissen ,  b)  mit  den  Einsichten  in  die  Brauchbarkeit 
der  Dinge.  4.  Einteilnnir,  mancherlei,  nach  verschiedenen  Gesichts- 
punkten. Wichtig:  a)  inui  re,  Seelenleben,  äussere,  aus  Ausnen- 
welt  herankunuucud  (bes.  Dienste  Anderer,  dachen);  b)  letztre: 
freie,  ohne  metisehliche  Arbeit  erlangte,  wirtschaftliehe,  nur 
mit  Hilfe  solcher  Arbeit  erlangbare,  nur  diese  hier  in  der  $oz.>Oek. 
zu  beliandeln.  Zu  n:  freie:  a)  allgemeine,  keiner  ausschliess- 
Hellen  Aiieiirnnnir  t7iln^e.  freie  Hesitzijüter,  solcher  An- 
ei-imng  t;tfii'/''.  aber  wegen  Zwt  ekidsiirktit,  bei  Uebertretten  des 
Bedarfs  dureii  den  Vorrat,  nicht  in  lichitz  genommene,  hier  j>c]u*n 
Eiutiuss  histor.  Entwicklungen,  (s.  u.  b,  (i);  zu  b:  wirtschaftliche 
Gnter:  a)  im  rein  dkon.  Hinne:  wie  oben,  fi)  im  hist-reclitl  Sinne: 
aa)  freie  Besitxgttter  werden  w  irtschaftliche  durch  Uebei^ang  in 
Eigentum  u.  ansschllessliches  Nutzungsrecht  hei  relativem  Mangel 
an  ihnen  (Hoden,  einzelne  Grund^sfüeke,  wilde  T^flanzen  u.  Tiere); 
bb)  wirtschaftliche  Güter  im  rein  .ikon.  Sinne  sind  auch  wirt- 
schaftliche im  hist-rechtl.  iSinne  iiir  die  bei  ihrer  Gewinnung  nüt 
Arbeit  Beteiligten,  dagegen  freie  event.  ftlr  Andere,  welche  ohne 
oder  ohne  volle  Gegenleistung  (Arbeit)  sie  zur  Verfügung  er- 
halten: freie  Gaben  im  Familien  verband,  bei  Geschenk,  Almosen, 
in  llerrseliaftsverli/iltiiissen  (Ilerreii  'jfejrenüber  I'nfreien.  bei  un- 
ziiirirlicnden  fiöbnen  inttdge  sozialen  Klnssendrucks,  zwischen 
heir»elicnden  u.  unterwortenen  Völkern,  Tribute).  Begriff  freies  u. 
wirtsch.  Gut  daher  mit  von  sozialer  »Stellung  «les  Urteilenden 
abhängig;  c)  Individual*  u,  QemeinbedÜrtmssc  s.  u.  §22.  — 
5.  Erwerbsarten  wirtschaftlicher  Güter:  a)  naturale  Eigen- 
gew Innung:  Herstellung  der  Güter  selbst  und  b)  (sozialer)  ab- 
g<'leiteter  Erwerb  in  Bezug  auf  schon  vorhand<nic  Güter.  Vier 
liistor.  rechtliche  Arten  dieses  Erwerbs:  a)  durch  autoritative 
Zuteilun«^,  wie  in  Eamilie,  (ieschlechtsverband  für  Angehörige, 
bei  Unfreiheit  für  die  Unfreien,  in  Zwangsdiensten  zur  Sustentation; 


Glieder  (Problem  der  Sozialist.  Verteilung!);  ß)  dmch  caritative 
Zu  Teilung  (Geschenk,  Almosen):  ;)  Zwangserwerb  bei  Verfügung 
über  Arbeit  Unfreier  seitens  der  iierren»  iu  Zwangsverbänden 
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(Besteaerang^  bei  Gewalttat  (lUnb,  Diebstahl);  d)  verkelirs- 
müssiger,  oesw.  vertragsniässiger  Erwerb,  auf  Gnimlla^re  all- 
/romeinrr  ]'*^rsöolichrr  Frcilieit  u.  Priv?itoig:entnms.  Geschic[)tlichc 
Vcrliiiiduu;^,  z.  T.  Weclisrl  dlt-ssor  4  I  j  crbsarti'n,  erst  allitifiliüfres 
Ueberwieg^en  der  vierten,  in  der  ,,i>riv£uwirtscbiiitliclien  Orjj^aiiiwiiion'' 
20).  Verkehrsmäss.  Erwerb  datier  nicht  kurzweg  die  „natürliche'', 
keine  rein  dkon.,  sondern  eine  hi8t.-r6chtl.  Kategorie.  Gleichwohl 
fast  alleinige  Berikksichti^iing  in  der  Individualist,  (klass.)  Nat.* 
Oekon  ,  was  falsch  ist.  6.  Zu  unterscheiden  bei  jeder  Krwerbsart, 
auch  Hc»!  der  Ycrkchi-sinassiixeu:  a)  die  geschichtlichen  Vors^änge, 
b)  die  priuziplellen  Momente,  auch  die  psycholog.  Triebkräfte, 
Motive.  Irrtümer  der  „abstrakten"  liichtuug,  das  erste,  der 
historischen  das  xweite  nicht  genügend  xn  beachten.  Jene  leidet 
an  einseitiger  „Händlerpsychologic^^  diese  an  Unterschfttzung  des 
Festen,  Gleichinässigen  in  aller  psychischen  Natur  des  ,, Menschen**. 
7.  \^  *'  histnrisclie  und  psveholo^r.  Bedeutung  des  Untcrscliiods 
autoritärer  Kegehm^  des  Wirtschartslcbens  und  freier  indlvidua- 
listisclier;  Gestaltung  desselben,  auch  bei  Arbeilsteihing  (-GlicilcrungK 
Verkehr.  8.  Tausch,  Arbeitsgliederung,  Verkehr,  Markt,  Gelu- 
wirtsebaft  in  ihren  Wechselbäiehnngen  u.  -Wirkungen.  9.  Be* 
din^ngen  ihrer  Kntwieklung  viererlei,  natürliche,  technische, 
reclitliche  organisatorische  (s.  auch  §  12):  a)  Entwicklung, 
Umfang,  Ditferenzierung  a)  d«'r  Ik'düi-fnisse,  (i)  der  Fähijrkeiten 
der  Menschen,  der  Gebiete  (Land),  wirtscli.  Güter  herzustellen, 
b)  Art  der  Technik  dieser  HerstcUuug  u.  des  Koniiaunic.-  u.  Transport- 
weseni«,  c)  Rechtsschutz,  gesamte  Kechtsordnang,  d)  Organisation 
des  Verkehrs-  n.  Marktwesens  u.  seiner  Hilfsmittel  (bes.  Mass  u. 
Gewicht,  Geld  u.  Kredit,  Wege  u.  Transi>ort,  Marktwesen).  10.  Be- 
griffe von  Markt,  Arbeitsfrlieflerung,  Verkehr  als  nicht  rein  ökon. 
>iun<lern  bist. -rechtliche.  11.  Entscheidende  lUMlentung  der  Hechts- 
ordnung (s.  §12).  12.  Tausch-  oder  V  erk  e  lirsgut  engerer 
Begrift'  als  wirtschaftliches  u  nur  histor.-rechtlicher.  13.  Umfang 
des  Be^riffi»  wirtsch.  Gut  u.  Kinteilungr  dieser  Güter  a)  Menschen 
(bei  Lnfrciheit  durchaus,  bei  FreUieit  nur  persönl.  Dienste); 
b)  Sachen(l>ewegliche,  unbewegliche;  c)Verhaltnis8e(„Kechte") ; 
d)  Ein riclitnii^ren  w.  Anstalten,  bes.  öftcntliche.  Falschliche 
Be*!cin;hikun;r  <le8  Begritl's  wirtsch.  Gut  auf  Sachen,  14.  Pro- 
duktivität: Wirksamkeit  für  Gewinnung  wirtsch.  Güter.  Zu- 
sammenhang mit  No.  13.  Verschiedene  Lehre  in  den  verschiefl. 
^Systemen"  (PJiysi(»k raten,  klass.  brit.  Xat.-Oek.,  andere  kontinent , 
Soaalismns}.  Produktivität  auch  der  Arbeit  ausserhalb  der  Öach- 
♦^'ütergewinnung,  daher  der  betreff,  persönlichen  Dienste,  des  Staats, 
seiner  Diener,  seiner  Einrichtungen:  alles,  was  an  iiienschl. 
Tätigkeit  notwendig,  direkt  u.  indirekt,  als  Ursache  u.  Bedingung 
»ur  Gewinnung  (ller-,  Bereitstellung)  wirtschaftl.  Güter  mitwirkt 
a.  in  dem  Masse,  wie  es  dies  tut,  ist  „produktiv".  15.  Prinzip,  und 
prakt.  Bedeutung  dieser  Lehre  von  der  Prodnktivitilt,  auch  deni 
Sosialiamos  gegenüber,  keine  „veraltete  Dogmatik**. 
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§7.  —  B.  Yormögen.  Kapital.  G.  I.  §  123—133.  S.  noch 
Rodbertus.  Kredituot  des  Gruudbesitzes  1.  iX),  II.  280.  Kapital 
8.a04t  Tab.  Ztsehr.  f.  Staatsw.  \m,  8.224.  Knies.  Geld,  Kap.I. 
V»  Böhin-Bawerk,  Kapital  und  Kapitalzius  II.  64  und  die  Angtkbea 
in  Wagner,  Grundlegung,  a.  Aull.  1.  30.sff. 

1.  Doppelbegrifi",  z.  T.  auc)  Doppelfunktion  von  Ver- 
mögen, a)  Rein  Ökonom.  Begriff:  Vmnö'j'on  an  sich,  National-, 
So7.ialvennö;rt'n  n.  deshcn  TeiK-:  ein  in  l  ineni  Zeitpunkt  vorhandener 
Vorrat  wirtsciiattliclier  Güter;  b)  bist,  recbtl.  BegriÖ:  VermögiMis- 
besitz,  perBtfnl.  Vermögen  (,,Privat*'-  in  diesem  veit;  8inne):  ein  zur 
reehtlicnen  Verfiigung  (meist  im  Eigentum)  einer  Person  stehender 
Vorrat  wirtsch.  Güter.  Von  Bedeutung  dafür  das  Recht  in  drei- 
facher Hinsicht :  a)  tiir  die  Person,  die  Vermögen  rechtlich  haben 
kann  (Unfreienreclit,  jiecuHnm.  I\prlir  der  ötFentl.  u.  privatrecbtl. 
Jurist.  Personen,  bes.  dvv  ]M-\vi'rl)s^r)>cll^.chat'ten,  Geno.sscnschat"ten); 
^)  für  den  Umfang  (Extensität;  dessen,  was  an  wirtsch.  Gütern 
in  Besitz  bezw.  Eigentum  stehen  kann,  speziell  aneh  in  dem  plivs. 
u.  iirivatrci  litl.  Jurist.  Personen  (Vermögen  in  Menschen,  bei  Ün- 
freineit.  in  Sachen,  bloss  in  Genuss-  oder  auch  in  Produktionsmitteln  — 
Sozialist.  Forderung  —  Grund  u.  Boden  n.  bewegliche  Sachen, 
„Verhahnisse'%  Kechte  ausser  dem  Eii;eutums-Recht  —  Autor-, 
Patent-,  Forderungsrechte  —  Einrichtungen);  Sachen  ausserhalb  des 
Verkehrs,  also  nicht  Verkehrsgüter;  geschichtHehe  Wandelbariteit 
des  Umfangs;  y)  f&r  den  Inhalt  (Intensität):  Mass  der  Kechte» 
welche  das  Recht  am  Vermögen  dem  Inhaber  gewährt;  (Privat-) 
Eigentumsrecht  nur  als  rechtlich  zubissige  höt  hste.  nicht  als  absolute 
Herrsc)iait  (G.  II,  §  129),  geschichtliche  Verschiedenheit  dieses 
Höciistinasses  nach  Arten  (Grund  u.  Boden,  dessen  verschiedene 
Zweckkategorieen,  G.  2,  §  195  ti.,  bewegliche  Sachen,  Produktions- 
mittel —  Beschränkungen  durch  Arbeiteraehutzgesetze  —  andere 
Sachen).  Persönliches  Vermögen  immer  Einzelvermögen.  —  2.  Ein- 
teilung  dieses  nach  der  Person  des  Inhabers  u.  nach  Zwecken, 
daher  Funktionen:  a)  öffentliches,  Personen  des  öffentl.  Rechts 
gehörend,  bes.  den  sogen,  öffentl.  Körpern  (Zwangsgemeinwirtschaften 
IL  §  23),  Staat,  Gemeinde  usw.,  hier  a)  Äur  allgemeinen  Be- 
nutzungbestimmtes  (Wege  u.  dgl.),  ß)  Verwaltnngsvermögen, 
aa)  zur  Herstellung  öffentl.  Dienstleistimgen  (Zivil,  Heer),  bbTza 
finans.  Brwerbszwecken  dienend;  b)  Privatvennögen,  phys.  Per- 
sonen  n.  privatrechtlichen  juristischen  gehörend.  —  3.  Reichtum  . 
Tenninn]nt_'ip  der  verschiedenen  Sprachen.  a)  rein  ökon.  Begriff: 
grosses  \  eruiögen,  ahsohit  u.  relativ,  so  hei  Nationalv.  b)  bist, 
rechtl.  Begriff  (Privat-)  Reichtum:  a)  grosses  Vermögen  im  Ver- 
hältnis zum  Bedarf  u.  im  Vergleich  mit  dem  Vermögen  Anden>r 
und  ß)  vornehmlich  aus  ..Rentenquellen"  (Sklaven  bei  Unfreiheit 
—  Leibeigne  —  Grund  u  Boden,  Häuser,  Kapital,  Forderungs- 
rechte) bestehend,  dnlier  ..Renteneinkoinmen''  gebend:  Grund- 
lage Hiithiu  im  Rechtsiustitut  der  Unfreiheit  und  des  privaten  Grund- 
u.  Kapitaleigentums.  —  3.  Weitere  Einteilung  des  Vermögens  nach 


Digitized  by  Google 


—  31  — 

Zwecken:  a;  Gebraucbsvermögen,  fiir  die  unmittelbare  mensch- 
liehe  BedttrftiiBberriedigung,  daher  als  Mittel  direkt  dafür  oder  al» 

Gc n ussmittel,  b)  Produkt ivvemu>gcn  oder  Kapital,   für  die 
Gewinnung  (Uerstellung)  neuer  Güter,  daher  als  Mittel  dafür  odtn- 
als  Produktionsmittel,  alle  bezüglicheu  Güter  (ab^eachcu  von 
Xaturtbnds  wie  Grundstücke)  umfassend,  nicht  nur  Geld  (§  39), 
eine  Preduktionsbedin^ung  (§27).    4.  Zugehörigkeit  von  Güter* 
arten  und  Gütern  sa  3  a  una  b  hängt  a)  nicht  nur  von  der  Be- 
schaft>Ti!ieit   des  Gutes,   sondern   vom  Standpunkt  des  Urteilers 
(Beöitzf.rs)    und   seinem   Zweck   des   Gutes   ab.   wprlisclt  deni- 
»^«'laäsö.    So  kann  ein  Gut  irlficlizcinir  zn  a  ntid  l>  gehören,  z.  B. 
tJnterhaltsmiltel  der  Arbeiter  ^uuch  Geldtbuds  dat ur;  sind  Gebrauchs- 
▼erm^gen  fiftr  den  Arbeiter,  Kapital  tUr  den  sie  bescbüftigenden. 
Unnötiger  Streit  hierüber  (Soxialittmus,   Lohnfragen,  Lohnibnds- 
tfaeorie).    Sonst  entschei<let  für  Zu*^ehöri<^keit  von  Gütern  /,u  3, 
A  u.  b:  a)  die  konkrete  Beschaffenheit  des  Guts  (Roh-,  Hilfsstoff, 
Mascliinen,  GebKude  —  Genussniittel),  (i)  der  bestimmende  Wille 
des  über  das  Gut'  reeittlicii  Verlu«?enden  (braiiclibare  Genuss-  u. 
^uizmittel  der  Arbeiter).     5.  Einteilung  von  Gebrauchsvermögen 
V.  Kanital  nach  Benntzungsart  und  »Dauer:  a)  erstes  a)  Ver* 
braue  Iis  vermögen«  das  sofort  bei  (zu)  der  Bedürfnisbefriedigung 
seine  indiviiliiflli  (Jatsfonn  (damit  deren  Wert)  verliert  (Nahinings- 
mittel  usw.),  ^)  N  utz vermö'r<*n  (Nutzmittell,  das  wahrend  einiijer, 
kunser  oder  langer  Zeitdauer  benutzt  wird   und  ho  erst  nllniallj:^ 
durch  Benutzung  seine  indiv.  Gutsform  (Wert)  verliert  (Kleidung, 
Höbel).    b)  Ebenso  Kapital  a)  umlaufendes,  das  bei  der  Ge- 
winnung (naturaler  Herstellung)  der  neuen  Güter  sofort  «gänzlich 
zogesetst  wird  (Koh-,  üilfstoff)  und  ft)  stehendes  Kapital,  das  bei 
Roilien  von  Herstellungsvorgönnen  dienend  erst  nacn  und  nacli 
durch  Abnutzun«?  zu«:esetzt  wird  t  Werkzeuge,  Maschinen.  (  !el);iude 
|§  40]  j.    6.  Streitfrage,  ob  „Kapiud"  eine  wesentlich  iuiiaer  nötige 
Bedingung  der  Gütergewinuung,  oder  erst  eine  „moderne'^  dafür 
sei?    In  diesem  rein  ökon.  Sinne  ist  das  £nit6  richtig  u.  auch 
wichtig,  das  festzuhalten,  auch  fUr  die  Periode  primitiver  Natural- 
wirtschaft u.  für  die  Verhältnisse  vor  der  staatswirtschaftl.  Zeit 
(gegen  Sozialist,  u.  z.  T.  histor  nat.-ökon.  AnlTassungen).  7.  Besondere 
Wichtifrkeit  des  Doppel be^n-iffb  „Kapital",   niu-h   tnr  das  Ver- 
ständnis des  Suzialismub  u.  für  die  pnnzip.  Au&eiiiandersetzungcu 
mit  ihm,  wie  mit  seinen  extremen  unklaren  Gegnern  (Verdienst  von 
Eodbertus).    a)  Kapital  als  rein  Ökon.  Kategorie  (National-, 
Sozial  kapital):  ein  Vorrat  sachliclier  Produktionsmittel,  zunächst 
hewea^Hcher,  bezw  so  "gewesener  (Bodenrneli*>r?itionon  inkl.  Gebäude), 
technische  Bedingung  für  neue  (iütergewiuuung,  wesentlich  indis- 
pensabel hierfür,  Ergebnis  eiuer  auf  Herstellung  dieser  Güter 
gerichteten  früheren  Gewinnung  (Eierstellung);  b)  Kapital  im  bist, 
reebtl.  Sinne  (Kapitalbestta,  ,,Priyatkapital''):  das  seinem 
Besitzer  zur  Gewinnung  neuer  Güter  dienende,  daher  in  den  auf 
Privateigentum  an  den  sachlichen  Produktionsmitteln  beruhenden 
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Volkswirtiicliaftcn  in  der  Doppel funklion  er)  als  Mittel  zur  Leitung 

«lor  iKMioii  Giiterprcwinminjr,  nishosondere  zur  15»'scliartig;unp  der  dabei 
erlorderliclieii  iiM  iiscliliclion  Aihvitskrafle  (des  Besitzers,  AVirtselrafjs- 
subjekts  selbst  und  Dritter^  und  zur  Gewiihrung  ihiMjs  Unterlialts 
wübrend  dieses  Vorgangs  dazu  und  (i)  als  Mittel  zui*  Erlangung  eines 
eigenartigen  Emkommem  „desRcnteneinkommens''  (Besitseiiik.*«) 
aus  dieser  ArbeitsbescliÄftigung.  IJalicr  dies  Kapital  hier  ein 
..Rentenfonds"  (Bodennielinrntionen,  Gebliiulo,  Maschinen,  andere 
Teile  des  stebeiideii  ii.  <1»'^  umlanfendon  Kajätals),  Dies  Kapital 
uemnaeh  in  unseren  Vitlkbwirtstlialten  die  Kcehtsf'orm,  in  welclier 
der  grosste  Teil  des  Suzialkapitals  besessen,  gebildet,  vci-weudet 
wird.  8.  Gegncrscbaft  des  Sozialismus  nicbt  gegen  Kapital  im 
ersten,  sondern  in»  zweiten  Sinn,  wea^en  behaupteter  unbefriedigender 
Funktion  des  Privatkapitals  im  Produktionsprozess  uiul  übler  Folgen 
für  den  V('rtriImi;:sprozess.  Dabei  aber  a)  Unterschatzung  der 
J^eistun;:i  ii  dt-r  ,,Pri\ atkanitalistcn"  als  ..volkswirtseli.  Futiktionare" 
tür  die  Autgaben  der  Bildung.  Vermehrung,  Verwendung  des 
Öozialkapitals,  b)  Ueberschatüuug  der  Bedenken  dieser  Funktion» 
c)  Unterscbälzung  der  Schwierigkeiten  und  Bedenken  einer  andern 
Uechtsordnung  flir  das  Sozialkapital,  auch  der  vom  Sozialismus  ge* 
lorderten  Uebertragung  der  erl'orderlichen  Funktionen  an  die  ,,Ge- 
selischafr*.  0  Entgegengesetzte  Felih  r  der  nnbcdinp'ten  Gegner 
des  Su/jalisiüus  10.  Einenguii;:-  und  Ei-satz  des  ,.lVival- 
kii])iialismus"  erfahrungsmassig  abljaugig  a)  von  technisch  -  öko- 
nointftcbon  Bedingungen,  wclclie  eine  andere  als  die  privatwirtscliait- 
liche  Organisation  nnd  deren  Folge  u.  Grundlage,  eben  die  Bildung 
und  Verwendung  von  Sozialkapital  nicht  in  Form  des  Frivat- 
kajtitals,  sondern  direkt  dnrcli  Organe  der  Ciemeinwirtschaft,  er- 
iiiö;_'lic]ien  u  zweckmässig  machen  (s.  u.  Kaj).  f)):  aber  auch  b)  von 
stark  mitspielenden,  vielleicht  entscheidenden  ))sv  c  ho  logischen  Mo- 
nienten, namentlich  hinsichtlich  der  Motivation  (§  23).  —  11.  Totes 
(müssiges)  Kapital:  das  tatsJicblicb  nicbt  zur  Herstellung  neuer 
Güter  benutzte,  wenngleich  beii  it  ^are  (Einfluss  von  Spekulationen, 
UebersjK'kulaiion,  Biirsenwesen,  Wirtschaftstoekungen.  Krisen,  mit 
tind  nach  fehlerhaUcr  Funktion  des  Fnvatkapitals  in  der  J^eitung  der 
Produktion). 

C'.  T)»M-  Wt'it.  Kritisclie  l^it'i  atiiiiibersit'ht  bei  W  ajiner ,  (inuni- 
It'gmiL»".  .'5.  Aull.  1  ;;20  -  ."{^S.  Neumunn  Tüb.  Ztschr.  f.  Staatsw.  Ii.  2s, 
S.  ff  l>ers.  im  SchOnhergschen  Handbuch.  1.  Die  A eiteren, 
A.  Smith,  Im's.  Ricardo,  Mill,  Cairnes.  2.  Bnstiats  i;n  !  Tarcys 
Wcrtlelne.  B.  So/ i n  1  i t  i s rh c  Wrr  flrluf' ,  l{oiil»ertii.s,  Marx, 
SchUfllf'.s  Kritik  ^QuiiiU'SÄ«^/.  tics  Sozial i.>>uius,  sozialer  Körper.  1.  A. 
III.  272ff)  4.  Neuere  „Grenznutzen'*-Theorie  Gossen,  Gesetze 
des  menschlichen  V*rl<nlii.s  K.  M«  iiL"<'r.  v.  Böhm- l?a w o ik  (im 
Kapital  \nid  in  dem  AuNat/  (intii'l/üi:»'  dei  Thf^orir  flos  wirtschaftlichen 
Güterwerts  in  Conrads  .laiu  büchern,  N.  F.  B.  \:\  l>\Mi,  bes.  Art.  Wert  im 
H.  W.  B.  St;  \'ll,  auch  f.  Litt.),  v.  Wieser,  Ursprung  des  Werts.  Wien 
\^\\.  natürlicher  Wert,  el».  iS^i).  J.  Lehr,  in  x-inen  rundlie^iitTcn. 
^ur  Kritik  Scharling,  besondere  H.  Dietzel  ^Conrads  JahrbQcUer, 
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N.  F.  20^  1890  und  Sozialökonomik).  Jcvons,  Walras,  Lexis,  Art. 
GrenzTintzpn  im  H.  W.  B.  d.  St.  Suppl.-B.  Stolzmann  a.  a.  0.,  v.  liuch 
Intensiviiät  der  Arbeit,  Wert  und  Preis  der  Waren.  181)6,  £hr enteis,» 
Gflterlehre,  Heyn,  Wert  (1899),  Simmel,  Psycho!,  d.  Geldes  1900, 
V.  Schubert-Soldcrn,  d.  menschlich.  Glück,  1896  S.  157£  (allgem. 
philos.  und  psychol.  Seiten). 

8.  —  1.  Der  Wert  im  Allgemeinen,  Wert  ,ils  Ge- 
brauchswert. G.  I.  §  1H4 — ^139.  fi)  Schätzung  (Bewertung), 
AblcituTi^'^  des  Wertbeg-riffs:  «)  Wert  beilegen,  ß)  Wert  nifHsen. 
b)  Brauchbarkeit,  Nützlichkeit  und  Wert,  c)  Wert:  die  einem 
Gnte  wegen  seiner  Branchbarkdt  beigelegte  Bedentung.  Subjektiver, 
objektiver  Wert,  d)  Abweisung  der  üblichen  „Einteilung'*  des 
Werts  in  Gebrauchs-  mvl  Tauschwert,  die  keine  Korrelate,  weil 
erster  ein  rein-ökon.,  letzter  o'n  histor.-rechtl.  l^fgriff.  (Hodbertus). 
e)  Wert  (wirtsch.  W.)  ist  iiiiiner  Gebrauchswert  und  zwar  a)  indi- 
vidueller, sozialer  (Ivodliertus);  ß)  konkreter  (Mengen-),  abstrakter 
(Gattungs-)  Wert  (Hau).  Bedeutung  jeder  dieser  Arten,  f)  Be- 
stimmgr&nde  der  Höhe  des  konkreten  Werts,  ftir  Besitaer, 
Begehrer:  a)  Bedarf  (Art  des  Bedürfnisses,  persönliche  Lage, 
(jualit.  und  qnantit.  Bedarf;  Brauchbarkeit  des  Guts);  ß)  Deckuiif,'?;- 
verhftltnis  zwischen  Bedarf  und  Vorrat  (Biding-imgen,  den  V(»rrat 
zu  beschaffen  oder  wieder  zu  beschaffen,  zu  ergänzen,  auch  brauch- 
bar zu  erhalten,  daher  Art  uiul  Mass  der  bezüglichen  Schwierigkeiten, 
Opfer  n.  Mühen  dafür).  ;')  „Gabelung''  des  Gesetzes  der  Wert- 
pJöhe  )  Bestimmnng  auch  beim  konkreten  Wert  nach  aa)  nicht- 
reproduziblen  und  bb)  reproduziblen  Gütern:  bei  letztren  sind  die 
Herstellimgs-  und  Iferbeischaffungskosten  (Reproduktionskosten) 
massgebend  auch  inx-  konkreten  Wert  (Höhe),  d)  Wert-  (Hölie-) 
Grenzen :  Null  und  unendlicli.  „(  irenznutzentheorie'*  in  dieser  Theorie 
des  konkreten  Werts  enthalten,  g)  Bestimmgründe  der  Höhe  des 
Gattnngswerts:  a)  Rangordnung  der  Bedürfnisse,  denen  das  Gut 
dient,  ß)  Grad  der  Brauchbarkeit  bei  demselben  Bedürfnis,  h)  Natural-, 
^cldwirtscliaftl.,  i)  volks-,  einzelwirtschaitl.  Wertscbätaung.  k)  Andre 
Wert-Einteilungen. 

§  f.  —  2.  Der  Tausch- (Verkehrs-)  wert  und  der  Preis; 
auch  Tax  wei  t  und  Taxpreis.  G.  §  140 — 142.  (S.  u.  ülier  [*reis 
Näheres  49  \Y.).  a)  Tauschwert  und  Taxwert  als  Korrelate,  als 
liist.-rechtl.  Begriffe  in  verschiedenen  Systemen  der  volkswirtsch. 
Organisation  und  Rechtsordnung,  b)  Tauschwert  und  (Tausch-,  Ver- 
kehi-s-,  Vertrags-)  Preis  unterschieden  nach  Möglichkeit  und  Wirk- 
lichkeit des  Vertauschtwerdens  des  Guts,  c)  Taxwert  und  Tax- 
preis Cdsgl.).  d)  Ware.  Zaldniiftel.  Celdjireis.  e)  Bcstiramgründe 
'ler  Höhe  des  'i'auscliwerts  und  (Vertrags-)  Preises  im  freien 
Verkehr:  a)  jeweilig  (im  bestimmten  Zeitpunkte  des  Vertauscht- 
werdens-SoUens  und  Werdens  des  Guts)  aa)  Vorrat  und  Be- 
dingungen seiner  BeschafRing,  Erglinzung,  Erhaltung  und  Bedarf 
u.  Bedingungen  seiner  Deckung  (wesentlich  wie  bei  konkr.  (Tcbrauchs- 
wert,  §  8  unter  i).   Aber  bb)  Modifikationen  nach  den  Einflüssen 

A.  Wftf  ii«r,  MV^oiL  QriDdriia^  4.  Avil.  ^ 
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der  Konkturens  swisclien  Angebot  von  und  Nachfrage  nach 

dem  Gute  und  des  Strobons  nncb  ilvm  lu'ichstcn  dabei  erreichbaren 
Vorteil  jeder  Tausclipartei  (,.Gpspt7  von  An^rebot  und  XnclifrMge**). 
ß)  Dauernde  (nacLlialt  i  ^e)  r>ebliiiiin<^runde,  uutür  Voraussetzung 
wirksamer  freier  Konkurrenz  und  solchen  Strebens.  Hier  wieder 
««Oabelnng**  des  Wert-  und  Prdflgesetzee  (Dietzel):  aa)  Bei  tuebt- 
reproduziblen  Gütern  (TVaaren;  die  jeweiligen  Bestimmgründe 
(d,  a)  bleibend  entscheidend;  bb)  bei  reproduziblen  die  (Re-) 
Produktionskosten  (s.  u.  §  50  ff.),  f)  Sozialistische  Formol  der  Be- 
stimuigrunde  des  Tauschwerts  und  Preises  (Marx),  a)  die  Kosten- 
formel: die  gesellschaftlich  notwendige  Menge  Arbeit,  bezw.  Arbeits- 
zeit, aa)  Haltbarkeit  dieser  Formel  bei  genügend  weiter  Auslegung 
des  Begrifib  „Arbeit**  nnd  Arbeitszeit  bb)  „Profit"  (Kapital-  und 
UnternehmergeM  hm)  dann  mit  ein  konstitutives  Element  aer  Kosten 
und  damit  des  Tauschwerts  auf  die  Dauer,  kein  „Abzug"  vom  Arbeits- 
lohn im  Prinzip,  damit  nicht  notwendig  im  Mass  (wie  auch  um- 
gekelirt  vom  Lohn  ^'•e^^euüber  dem  Profit  ^ilt\    (S.  meine  G.  I, 

1  134|  II.  §133),  ß)  Stete  Mitbestimmungbgruiide  auch  für  die 
danexiiden  Tansehwerte  nnd  PreiBe:  Bedarf  nnd  Nachfrage,  auch 
in  sozialistischer  Organisation,  wenn  darin  noch  irgend  eine  Freiheit 
im  Kaufen  verbliebe  (Schäffle),  statt  der  freilidi  letzten  Konsequenz 
des  Sozialisinn»*:  naturaler  Giitorzutoilini!^  (bestinnnte  Güter,  (^>nnli- 
täten,  Mengen,  zu  Ijestimmten  Zeituunkten)  zur  Bedarfsdet  kmig. 
g)  Taxwert  und  Taxpreis,  „Sozialtaxen'*,  a)  Uebereinstininiuag 
und  Unterschied  im  Verkehr  verliehen  mit  Tauschwert  und  Vertrags- 
preis: aa)  In  beiden  Füllen  „freiheit**  des  Tauschens,  Verkaufens 
und  Kaufens  hinsichtlich  Vornahme  des  Acts,  bb)  bei  Tauschwert 
auch  Freiheit,  die  Höhe  von  Wert  (Preis)  zu  bestimmen,  bei  Tax« 
wert  diese  autoritativ  (unbedingt  oder  bedinprt)  bestimmt  (Maximal-, 
Minimal-,  feste  Taxen),  ß)  Bestimmfrriinde  der  Höhe  der  Tjixwerte 
(Preise) ;  aa)  Mö^liclikeit,  autoritativ  abweichend  von  den  Produktions- 
kosten (nach  sozialen,  Bestenerongsrücksichten)  yorzngehen;  bb)  un- 
vermeidlich  aber  müssen  stets  Vorrats-  und  Bedarfs-,  wie  Angebots- 
und Nachfrageverhältnisse  doch  mitberUcksichtigt  werden  (auch  im 
„Sozialstaat",  auch  bei  Staatsmonopolen),  y)  Taxen  statt  freier 
Vertragspreise  in  den  früheren  „Gebundenheitsordnungen"  bei  Ge- 
werben usw.  d)  Taxen  im  ütientlichen  Gebührenwesen,  s)  Aus- 
dehnung des  Taxwesens  an  Stelle  der  Vertragspreise  mit  Ausdehnung 
der  geradnwirtschaftlichen  an  Stelle  der  priyatwirtschaftiiehen  Or- 
ganisation (8  19  ff.).  Weiteres  über  Taxen  in  g  56  u. 

§  10.  —  3.  Terminologisches  über  Geld  nnä  Kredit. 
G.  I.  §  143.   (S.  u.  Näheres  §  70  ff.)   S.  Knies,  Geld  rnid  Kredit» 

2  Bände,  Berlin  1883,  188ri.  Nasse- Lexis,  Abh.  Geld- und  Mflnzwesen 
im  1.  B.  von  Schunbergs  Handbuch  (auch  für  Literatur),  A.  Wagner, 
Abh.  Kredit  und  Bankwesen,  eb.  (auch  f&r  Dteratur)  und  derselbe, 
Grundlegung,  3.  Aufl^  I.  8. 343  ff.  (Literator).  Weitere  lit.  Tor  $  70  u.  77. 

a)  Geld,  a)  Die  3  Funktionen  von  Geld:  aa)  2  öko- 
nomische, tatsächliches  Tausch- (Umlauf-)  und  Zahlmittel  nnd  Wert- 
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oder  Preir^niass,  auf  Ycrkelirssittcn  beruhend;  bb)  eine  rechtliche, 
l^esctzlichen  Zahhnittel  oder  Wähnmg,  auf  der  Kechtsordung  be- 
ruhend, iiiflbM.  dem  Staatsgesets.  Weiteze  wohl  unterachiedene 
Firnktionen  Umen  sieh  auf  eine  dieser  3  snrUckftthren.  Begriff 
<1('S  Geldes  aus  seinen  Funktionen  abzuleiten:  aa)  ökon.  Begriff: 
Geld,  das  durch  die  Sitte  als  Tauschmittel  im  Verkehr  und  als  TVela- 
mass  znm  Ausdruck  der  Preise  eingebürfjerte  Zaiilmittel;  bb)  recht- 
licher und  damit  erst  voller  Geldbegriff:  das  ilurch  die  Rechtsordnung 
ah>  Währung  anerkannte  Zahlmittel,  m  welchem  ohne  liücksicht 
anf  die  Einwilligung  des  zu  Empfang  von  Leistnngen  (naeh  Art 
und  Stenge)  Berechtigten  Zahlungen  geleistet  werden  können.  Ans 
Tausch  wird  Verkauf  und  Kauf,  f)  Entstehung  und  Einbürgerung  des 
Geldes  nach  Verkehrsbedürfnissen,  in  Verbindung  mit  Arbeitsteilung: 
aa)  Wechselbeziehung  zwischen  diener  und  Geldwirtschaft;  bb)  Arbeits- 
teilung aber  nicht  lediglich  Funktion  von  Gcldwirtschaft,  sondern, 
prinzipiell  und  historistm  betraehtet,  auch  autoritativ  eingefühlt  und 
geregelt,  d)  Leistungen  des  Geldes  in  den  3  Funktionen,  s.  u. 
§  70  ff.  —  b)  Kredit,  a)  Unterschied  zwischen  Tausch-  (Kauf-  und 
Verkauf-.  Bar^  -  eBchäft  undKrediti::eschäft:  aa)  Bei  Tausch  im  Prinzip 
und  meist  j)raktisch  kein,  bei  Kredit  prinzipiell  und  praktisch  ein 
zeitlicher  Zwischenraum  zwischen  Leistung  und  (jregenleistung 
(Knies);  bb)  Mitspielen  eines  V^ertrauensmoroents  bei  beiden, 
Knies),  aber  wesentlich  Terschieden:  €ta)  bei  Tanseh:  wie, 
ßß)  bei  Kredit  o  b  (und  wie)  geleistet  und  gegen  "geleistet  wird.  0  Ver- 
vertim^'^  beider  Momente  fär  die  B^n£febestimmung  von  Kredit: 
Kredit  Hingeben  und  Empfangen  von  wirtschaftlichen  Gütern  im  Ver- 
trauen auf  die  Zusicherung  künftiger  Gegenleistungen  (s.  §  77  ff.), 
c)  Voraussetzungen  a)  von  Tausch  und  Geld  verkehr:  auf  beiden 
Seiten  bereits  vorhandene  Gttter;  ß)  von  Kreditverkehr:  kann  schon 
erfolgen,  wenn  auch  nur  auf  einer  Seite  GHlter  rorhanden.  d)  Folgen 
fiir  Bedürfnisbefriedigung  filr  NichtbeaitBer  von  GenuBsmittelnr 
(Konsumtiver.)  und  fiir  Arbeitsausübung  und  Produktivlätigkeit 
von  Nichtbesitzern  von  Produktionsmitteln  (Boden,  Kapital),  (Pro- 
duktiver.. 8.  u.  §  78  Ol.).  Historische,  prinzi^.,  prakt.  Bedeutung 
dieser  Folgen. 

Kapitel«  Wirtsohaft.  Einzel-,  Volks-  und  Weltwirtschaft 

G.  3.  A.  1.  Buch  3. 

Abschnitte  dieses  Kapitels,  bes.  aus  §  12  und  der  panze  §  l.'J  werden 
eventuell  in  besonderen  Vorlesungen,  auch  in  <ier  ])nikt.  Nat.-Oek.,  von 
ndr  mit  behandelt  und  dann  aus  dieser  Vorlesung  ganz  oder  teilweise 
aosgeschieden. 

Kritische  Literaturübersicht  bei  Watrner,  Grundlt-LnMvj'  :]  Aufl. 
1.  ;M»,  im.  411,  428,  489,  der  Gegenstand  selbst  hier  bcliandeit 

im  Buch  3,  S.  346—443,  s.  Dietzel,  Sozialökonomik,  S.  156  ff.,  ders. 
Weltwirtsehaft  u.  Volkswirtschaft  1900.  Besonders  die  Arbeiten  von 
V.  Hermann  nnl  Schäffle.  dann  E.  Sax,  G.  Schf^nberg,  G. 
Schmoll  er  in  semcm  Jahrbuch,  B.  8,  1884  u.  ft".  und  Abh.  Volkwirt- 
sehaft  im  H.  W.  B.  d.  St.,  jetzt  im  Gnindriss  B.  1.    F.  Tön  nies,  Ge- 
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moinsch.  u.  Gesellsch.,  v.  Below,  Theorie  d.  wirtst  h.  Kntwicki.  d.  Vr>)ker, 
Histor.  Ztsch.  liMK).  Namentlich:  K.  Bücher,  die  Euutehung  der  Volks- 
wirtschaft und  Art.  Qewerbe  im  H.  W.  B.  St  4,  W.  So m  Bart,  Kapi- 
talismus. Statistik:  Neumann-Spallart,  jetzt  Juraschek,  üeber- 
sichten  der  Weltwirtschaft. 

§  11.  —  A.  Wirtschat't  im  AHgeiiieiiicn.  Einzelwirt- 
schaft. G.  I.  §  145 — 148.  1.  Uec^rifi':  Inbe«::rifV  der  atif  Beschaftung 
u.  Verwendung  wirtschalilicher  (nicht  nur  Sach  )  Güter  {^gerichteten, 
fortgesetzt  planvoll  nach  dem  6konom.  Prinzip  (§  1)  erfolgenden 
menflchlichen  Tätigkeiten  in  einem  geschlossenen  oder  als  geschlossen 
gedachten  menschlichen  Bedürfnis-  und  Befriedigungskreise.  Ab- 
weichungen und  Begriffsbestimmung  folgerichtig  nach  dem  Begriff 
wirtscli.  Gut  (ß  2.  Zwei  Seiten  ieder  Wirtschaft:  a)  teciinische, 
Guter  überhaupi  und  qualitativ  und  tj[uantativ  richtig  gewinnen  (her- 
stellen) und  verwenden ;  b)  Ökonomische,  dies  tun  unter  Rücksicht 
auf  Last-  und  Lustgefühle,  Opfer  nnd  Gtonnss  der  Wirtschaftenden, 
daher  nach  ökon.  Prinsip.  Nur  mit  ökon.  Seite  hat  man  auch  in  Soz.* 
Oek,  es  zu  tun  (Hermann).  3.  Einzelwirtschaft:  die  von  einem  ein- 
heitlichen W  il  1  cn  geleitete  und  gettlhrte,  daher  mit  oiiioni  8u  b  j  ekt 
(WirtschnftH-  nud  Ivcrlit^suhjckt)  an  der  Spitze.  S*»  Kin/elw.  auch 
„Personal- W.''  rriiizip.  Lnttrschied  von  V'olksw.  12^.  4.  Be- 
deutung des  Rech  ts  dafür,  hinsichtlich  der  Anforderungen  an  die  Per- 
sonen als  WirschaftHsubjekte  und  deren  Rechte  und  Kechtspflichten, 
mit  Verschiedenheiten  nach  den  Arfrii  dn-  W.  5.  Arten  der  W. 
Untei*scheidung  nach  Personen  nnd  nach  Zwecken  und  dabei  vor- 
waltenden Motiven,  a)  Individual-  |«iKh  Farn  il  ien W.  phys. 
Personen.  Kechtliche  Voraussetzungen  für  «las  Subjekt.  (^Freiheit, 
Mündigkeit,  liechtsföhigkeit,  Erfüllung  verwaltungsrechtL  Be- 
dingungen ftir  die  Führung  der  Wirtach.  Überhaupt  nnd  bestimmter 
Wirtschaften  [Berufe,  Arbeitsarten],  Rechte  u.  Pflicliten  im  Familien-, 
Verwandtschafts-,  Sippen  verband);  b)  W.  nicht-phys.  (sog(!n.  imi-t.) 
Personen:  a)  des  öffentli elien  („Zwangsgemeinwirtschafton  '  22. 
Staat,  Gemeind«'  ii.  a.  m.,  auch  fJir  S|H'/.Ial'/wecke,  z.  T.  ei;:t'iii liehe 
Korporationen^;  des  Privatrechts  (Krwi-rbsgesellschaften,  Ge- 
nossenschaften, Vereine);  c)  nach  Zwecken  nnd  Motiven  der  Wirt* 
Schaftssubjekte,  Privat-  und  Gemein  wir  tschaften  s.  n.  K.  5. 

§  12.  -  B.  Die  Volkswirtschaft.  G.  I.  §  149—151.  1.  Be- 
griff und  Wesen:  a)  ein  allmählich  sich  entwickelndes,  öfters 
lfing<  i-o  Zeit  liindurch  räumlich  sich  ausdehnendes,  seine  Glieder, 
die  l^iii/cdwirtschaften,  immer  enger  verkettendes  ges(dlschaftlichet» 
Kollektiv phänomen  in  Volk  und  St.aat,  a)  dessen  Voraussetzungen 
und  Ursachen  Arbeitsgliederung,  Tausch,  \'cikelir,  tlahcr  praktisch 
vornehmlieh  Geldwirtschaft,  ß)  dessen  Folgen  und  Wirkungen 
Gttterübertragungen  zwischen  den  Einzelwirtschaften  im  Verkehr 
sind,  b)  Oder,  als  abgeschlossenes  Ganze  gedacht:  der  Inbegriff 
selbständiger  EinzeUviiischaften.  wolrhe  a)  untereinander  durch 
ArbfiisgliedermiL:  aiit  ein. -in  iMstiiimiten  Kauingel'irf  (Staats-,  Zoll- 
gebiet) verbunden  sind  uml  (i)  in  Tausch,  bez.  Verkauf  und  Kauf 
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und  in  anderen  meist  entgeltlichen  Kechtsgescbafteu ,  regelmässig 
Teitragsroässig  verkehren,  y)  auf  Gmnd  einer  bestimmten  Rechts- 
ordnung (Personftl-,  PriTat-,  iffiBBtUchen»  Terwsltnngsreohtsordnung, 

d)  in  einem  zum  Staat  oder  in  melireren  Staaten  zu  einem  ,,HandeU- 
und  Zollverein"  vrrVnüifloncn  Volke.  2.  Unterschied  von  Einzel- 
wirtschaft: die  Volks wirtsclial't.  nh  lushßrige  gesc!ii<'litlirhe  Kr- 
>clieinHn^  wenigstens,  ibt  öu  bj  e  k  1 1  o eine  sozialistische''  wäre 
das  uiciit:  das  ungeheuere,  unlösbar  erscheinende  Problem.  3.  Ver- 
kehrsznstSnde  der  Volkswirtschaft:  a)  Natural-  und  Tausch- 
oder Verkehrswirtsehafk  im  gegensätzlichen  Sinne:  a)  dort 
Produktion  wesentlich  nnr  für  Eigenbedarf  der  Wirtschatlsgemein- 
«•chaft;  ß)  hier  wesentlich  für  Absatz  an  Andere,  h.  Historisehe 
Formen  und  z.  T.  Phasen  der  Verkehrs  Wirtschaft:  a)  Natural  w, 
NaturaltAUSch,  konkrete  Sache  ge^en  Sache  (auch  Dienst),  (t  e  1  d  w. 
Geld  als  wirklich  körperlieh  georauchtes  Tausch-  (Umlaul-^  mittel  ^ 
/]  Kreditw.  auf  Kredit  beruhende  Surrogate  als  Tauschmittei  an 
Oeldesstatt  i^ehraucht,  aber  das  Qeld  nur  in  dessen  Funktion  des 
Tauschmittels,  nicht  des  IVeismasscs  nml  der  Wahrunj^  ersetzend 
(u.  §  80).  Voranssetzun^^en,  Fol'j'en  jeder  der  3  Formen.  I^apier- 
geld wirt??c]iat"t :  auf  dem  gesetzlichen  Zwan<^  hernhend,  Papier- 
geld au  (Metall  )  Geldesstatt  auch  als  Währung  und  Preismass,  nicht  * 
nur  als  Tauschmittei  zu  gebrauchen.  4.  Die  Volkswirtschaft  als 
geschichtliches  Entwicklungsprodukt.  Vier  Hanntmomente 
dafür:  a)  das  persönliche,  nationale:  ,,Lente",  „Volk",  bj  das 
natürliche,  georrraphische:  „Land",  v)  »las  technische,  a)  Ge- 
staltnng  des  Produktionsbetriebs  (bes.  Kenntnis  u.  Beherrschung  der 
Natiu*  und  ihrer  Kräfte) ;  ß)  des  Kommunikations-  und  Trausport- 
wesens,  (Prinzipien  der  Entwicklung  desselben  (En^el):  aa)  die  '6  Mo- 
mente) Weg,  Falirzeug,  bewegende  Kraft,  Kombinationen  dazwischen; 
UeboEwindung  der  Beibungswiderstände;  bb)  die  natürliche  Ueber- 
lejrenheit  der  Wasserwege  vor  Landwegen;  cc)  die  menschlichen, 
ti« Tischen  Muskelkräfte,  die  tnleit  Xaturkr/ifte.  Ströinunf^,  Wind, 
Dampf,  ElektrizitÄt ;  dd)  das  Vorrucken  des  Landtrans^jorts;  ee)  die 
Transportobjekte);  d)  das  rechtliche  und  politische  Moment 
(Rechtsschutz,  gesamte  Bechtsordnung,  Staat).  5.  Die  typischen 
Phasen  der  Entwicklung:  a)  erste,  wesentL  agrarische:  occupa- 
torische,  dann  agrarische  Gewinnung  von  Nahrungsmitteln  und 
Roh-  und  Hilfsstoffen  und  Vcrarheitung  dieser  (,,Stnffreredlung")  zu 
Gebrauchs-  und  Nutz-,  wie  zu  Produktiv- (Kapital-)  Gütern  ( technischeu 
Hilfsmitteln  bei  der  Produktion,  "Werkzeugen,  Geräten  usw.)  — 
m.  a.  W.  zusammengefasst  zu  „Feingütem^S  modern  aiu^edrUekt 
zu  (Halb-  und  Ganz-)  Fabrikaten  —  in  derselben  Einzelwirtschaft: 
agrarische  Haus-,  Familien-,  auch  noch  Haoskommunion-,  Bauern - 
Wirtschaft,  sodann  am-h  fgross-)frrnnd!ien^chaftliche  Wirtsclrift, 
wie  antike  Oeken.-,  mittelalterliche,  w  eltlicLe  n.  ;j:eistliche  Frohnhot-, 
z.  T.  auch  neuere  koloniale  Planra^enwirtschatt.  a)  Sie  treibt  teils 
ausschliesslich,  teils  vornehndich  „Bedarlsproduktion"  (für 
Eigenbedarf)  natttralwirtschaftlich  (im  Sinne  von '3»  ä)  (Hauswerk, 
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Hausfleiss);  ß)  FunküoD  des  Wanderhandels  dabei;  y)  Märkte  für 
Austmiscli  von  Agrarprodukten  u.  verwandten,  sowie  für  „Fei ngf Her'' 
Ifindlichcr  Wirtschaft  aus  Nebentatigkeit  („Hausfleissprodnkte", 
Bücher),  b)  Zweite,  sogen,  stadtwirtschaniche  Phase,  iu  der 
neueren  Geschichte  seit  2.  HKlfte  des  Mittelalters:  Örtliche 
Trennung  der  Produktion  der  agrarischen  Nahmngsmittel  und 
Rohstoffe  von  letsterer  Yerarbeitimg  m  „Feingütern"  —  ,f8tadt  und 
und  Land"  nnd  Verlei^mL'  dieser  Verarbeitung  in  andere  als 
die  die  Stoffe  produzierenden  Einzelwirtschaften.  So:  a)  Kinkauf 
von  Nahrungsmitteln  und  Rohstoffen:  aa)  Märkte  dafür  iu  der  Stadt; 
bb)  Aufkauf  durch  städt.  Produzenten  auf  dem  Lande;  cc)  Uandel 
in  solehen  Stoffen  ;  S)  Produktion  fttr  Absatz:  aa)  lokale  Knuden-, 
Laden«,  Marktproduktion;  bb)  dann  für  Femabsatx,  Äir  Jahrmärkte, 
Messen;  cc)  Handel  als  Absatzvermittler,  Hausier-,  Klein-,  Groas- 
handel;  dd)  Geldwirtschaft  im  1.  n.  2.  Sinne  (ol)en  '1  n  n.  b).  ;')  So: 
jede  Stadt  einijremiassen  ein  Zentrum  eines  bclbständigen ,  ab- 
geschlossenen" Wirtschaftsgebiets  (Stadt  mit  ihrer  ländlichen  Um- 

Sebung,  Bannmeile),  aa)  ifitdnflnfls  mangelhafter  Kommunikationen« 
b)  auch  ungenügenden  Rechtaflchntzes  besonders  filr  Fernverkehr; 
cc)  mit%virkend  eigenartige  Ausbildung  des  städt.  Wirtschaftsrechts, 
bes.  des  Kechts  des  Gewerbe-  und  IIandelsbetriid>s  xum  Zweek  der 
Konzentration  beider  in  der  '^fadt  und  in  Kiclitun;!  korpoiativer  Ge- 
Htaltuug  (Stiipelreehte  usw.,  Gilde-  und  Zunftwesen);  dd)  ebenso  von 
Bedeutung  fenlende  oder  schwache  Staatsgewalt  über  grössere  Gebiete 
nnd  über  Gmndherrschaften  nnd  StXdte.  c)  Weiterentwicklung  und 
neue  sog.  territorialwirtsehaftliche  Phase  (bes.  seit  16.  Jh.): 
Zusammenfassung  von  Städten  und  plattem  Land  zu  einem  mehr 
einheitlichen  Wirtschaftsgebiet,  a)  Soweit  nötig  Beseitigung  oder 
doch  Beschränkung  städtischer,  auch  zünftischer  Vorrechte  und 
Gerechtsame  für  Handel,  Verkehr,  Gewerbebetrieb;  ß)  rechtliche 
Bnndglichung  freierer  Entwicklung  des  Gewerbe-  nnd  Uandelbetriehs, 
bes.  auch  des  Grossbetriebs  (Hiuisindustrie,  Manufaktur,  Fabrik) 
y)  höhere,  auch  mehr  maschinelle  gewerbliche  Technik,  grSssere 
Arbeitsteilung  iu  der  Wirtscliaft  (Betrieb);  6)  Verbcssornng  von 
Wegen  und  Transport;  e)  Befreiung  von  oder  Erleichterung  in 
inneren  Zöllen  (Passier-,  Binnen-,  Wege-)  u.  dgrl  ;  C)  le«:islative, 
athuiuistrat.,  liuauz.  Förderung  der  Gewerbe;  ^)  »Uuitliehe  Muster- 
betriebe; £in*  und  Auswanderungspolitik,  üoerhaupt  .,positiTe*' 
Bevölkemngspolitik;  i)  Herstellung  eines  grösseren  einheitlichen, 
einigennassen  verkehrsfreien  Wirtschaftsgebiets,  zu  dem  Zwecke 
Umwandlung  der  inneren  Zölle  in  Grenzzölle,  Ein-,  Ausfuhr-, 
Durch! ulu*55ölle.  Benutzung  dieser,  bes.  der  Einfuhrzölle,  wie  zu 
PiQan;^-,  so  zu  Schutzzwecken,  bes.  für  die  Gewerbe  und  so  Ge- 
winnung einer  grossen  territorialen  Basis  im  Grenisoll- 
gebiet^Fianlar.lT.Jh.);  x)  allgemeine  merkantilistPolitik  (s.  o.  S.  5.), 
LandeBkultur^)o1itik  tritt  liin/.u,  wobei  {lolitische,  nationale,  kulturelle 
Interessen  mitspielen,  cc)  Weiterschreiton  in  dieser  l\ichtuni;  führt 
im  18.  u.  bes.  19.  Jh.  zur  „uationalwirtiichaftlichen''  Phase, 
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meiBt  indem  das  Staatsgebiet  (oder  im  „Zollverein*'  mehrere  be- 
nachbnrtp  uml  bes.  national  verwandte  Staatsgebiete)  zur  territor. 
Grundla<,'('  der  Volkswirtsch.  j^macht  wird;  so  erst  »Mitwickeln 
sich  eiiilx-itlicbe.  im  Wesentl.  von  derselben  wirthcii.  Kcciitsordnunt:^ 
biäherrsclite  „Volköwirtschaiteu**  nationalen  Gej;rHgeö,  die  „mo- 
dernen'*, im  vollen  Sinne  von  N.  1  oben ;  y)  in  innen  wird  die 
Wirtschafts-  bes.  die*  Agrar-,  Qewerbe-,  auswÄrtige  Handels-f  Geld-, 
Bankpolitik,  auch  die  Finanz-  (Steuer-)  Politik  zum  bewusst  ge- 
handhabten Mittel  für  die  Organisation  der  Volkswirtsch. 
und  eine  Waffe  in  den  grossen  kollektiven  Kämpfen  um  Dasein 
and  Stellung  von  Volks wirtschatt,  Nation  und  »Staat  innerhalb  der 
Weltwirtschaft  und  des  Lebens  und  Gretriebes  der  Völker  und  Staaten 
der  Erde.  (S.  ftr  alles  Vorausgehende  in  diesem  §  12«  bes.  unter 
N.  5,  G.  §  149 ff.»  bes.  Bodbertns,  Fr.  List,  Bttcher,  Schmoller, 
V.  Below,  V.  Inama-Sternerrp:.  Kbrcnberp,  Stieda,  Som- 
bart).  6.  Aelteri',  ..niod  crne'' Volkswirtsrhaft.  Fi-aL'o,  ob  <'rst  oder 
nur  die  moderiK'  eine  ..wirkliche",  „eiffentliclic"  \  *)lks Wirtschaft 
sei  (Sozialist.,  z.  T.  histor.  nat.-ök.  AuffaBöung).  Nein!  Sie  ist  nur 
eine  entwickeltere.  7.  Die  Volkswirtsehaft  als  a)  natfirlicher  Or- 
ganismus, b)  künstliche  Organisation,  c)  Individnalitfit.  8.  Kinzel- 
und  volkswirtschaftlicher  Standpunkt,  scharf  zu  nntencheiden,  bes. 
in  praktischen  Interessenfiragen,  aber  auch  gans  allgemein  in  der 
$oa.-Oek. 

f.  13.  —  C.  Die  Weltwirtschaft  G.  I.  §  159—154.  A<?rar. 

and  mdustriestaatliche,  handelspolitische,  bes.  kornzollpoUt.  Lit.  S. 
meine  Sehr.  Agrar-  n.  Industriestaat,  2.  A.  eb,  weitere  Lit. 

S.  10  fiC  (Oldenberg^  Pohle  meiner,  Schäffle,  Brentano, 
ä  Dietzel  der  gegnerischen  Auffassung  näher).  Neueste  Ut.  Aber  die 
durch  Cham berlam's  Pläne  angeregten  Fra^n  (Rückkehr  Englands 
zum  Schutzzoll,  „imperialisti^cho**  Politik  Gr.  ßrit.'s,  handdspoliti^clie 
Vereinigung  mit  semen  Kolonien):  u.  A.  Ashley,  taritt  probleni,  l^i 
(wesenu.  wie  idi),  Bloadel  ppUt.  proteetion.  en  Ai]<4l'<terre,  liX)4, 
SchmoUer»  kfinft.  Hand.-Pol.  EngrL's,  Jalub.  liXM  Heft  .5.  Brande, 
Grundlagen  usw.  des  Chamherlainisin  .  üh)."»;  Marie  Schwab,  Cb*'8 
Handelspol  it.,  UM)."),  darin  mein  vinleit.  Vorwort. 

1.  Begriff  und  Wetion:  Verkehr  der  Kinzelwirtschaften 
mehrerer,  vieler,  aller  \ülkcri  hibturibch-relat.  ßegriti.  2.  Kntwick- 
lungsmomente,  weseutl.  wie  bei  Volkswirtsch.  (bes.  §  12  unter  4,  c  u.  d). 
a)  Vornehmlich  als  Bedingungen  wirkend:  a)  Rechtsverhältnisse 
(Sicherheit),  Handelsbttriebsrecfit,  auch  in  Fremde;  ß)  freie  Be- 
wegung, „Freihandel"  5  Kommunikationsverhältnisso;  b^  \\<'sentl. 
als  treibende  (kausale;  Momente  wirkend:  a)  verschiedene  natür- 
liche Ausstattung  und  Begabung  der  Länder  (Klima,  Boden- 
beseliaffBnlieit,  Sodeninhalt  usw.)  und  Vtilker;  ß)  verschiedene 
technisehe  uud  wirtschaftUche  EntwicUungsstufon  der  VoUcswhrt- 
schaften,  danach  verschiede nc.  Produktionsf^higkeiten  und  Vorzüge 
u.  Nachteile;  y)  verschiedene  Volksdichtigkeit  bei  ;r«'gcbenen  Ver- 
hältnissen von  a  VL.  ß\  ö)  verschiedene  zeitweilige  Produktions- 
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crgiebigkcit  (bes.  betr.  Ernten.  Ertriiirc  hei  AgrArproduktion), 
3.  Grümle  d'-r  ncTiesten  ;:^r<)sson  Enfwicklun^,  vor  Allem  die 
technisclie  Entwicklung  des  Kummunik.  und  Transportwesen ^  (Zu- 
gänglichkeit ferner  Gebiete,  Frachtennässigung).  4.  Folgen,  aj  ^iite, 
(Erlangung  im  Inland  sonst  nicht  verfügbarer  Produkte,  Erspariing 
an  Kosten);  b)  üble,  Bezugs-  und  Absatzschwierigkeiten.  Unsicher- 
heiten. Abhängigkeiten  dabei;  Handel,  Geld-  und  Bankgeschäft, 
Grossbetrieb  zu  Ijcherrschender  Stellung  kommend,  I[y|)frtro)j]Hc 
des  Privatkfypitalismus.  5.  Die  Fragen  vom  „Agrarstaate'  (mit 
wes.  agrar.  Tätigkeit  und  ländlichen  Wohnsitzen  der  Bevölkerung» 
keinem  bestfindi^n  Bedürftiis  nach  Einftibr  der  gewöhnlichen  Agrar- 
Produkte,  Wichtig^keit  von  Ausfuhr  letzterer)  und  vom  „Industrie- 
staat" (mit  starker  Beschäftigung  des  Volks  in  Gewerbe,  Bergbau, 
Handel,  städtischer  Konzentration,  nn't  Zufuhrbedarf  von  p:e\\«'ihn- 
lichen  Agrarprodnkten  aus,  didier  Absatzbedarf  von  Industrie- 
produkten nach  dein  Ausland).  n)  Relativität  der  Ausdrücke; 
b)  Mischungsverhältnisse,  auch  innerhalb  heimischer  Volkswirtsch. 
nach  Gegenden;  c)schon  stadtwirtscb.  Phase  zeigt  Industriestaatliches ; 

d)  bes.  starke  Begünstigung  von  Han<lel,  Geld-  u.  Bankgeschäft, 
Böi-senwesen,  Spekulation,  Grossbetrieb,  Privatkapitalismus  im  In- 
dustriest.  der  modemen  territorial-  und  nationalwirt^cliaftllehon  Phase. 

e)  Internationale  Konkurrenzverhältnisse:  a)  Streben  nach  (.lewinnun^ 
und  Erhaltung  genügender  auslän<l.  „Futterplätze*'  in  der  ganzen  Welt 
und  ß)  lohnender  ausländ.  Absatzgebiete  Überall  hin.  f)  Polit.  und 
handeispolit.  Seite  der  Fragen:  a)  Konkurrenz  f^mder  Agrar- 
produkte  im  Inland;  ß)  heimischer  Industrieprodukte  im  Ausland; 
y)  Miteinfluss  von  Rasse,  Lebensu^ewohnheiten  der  Bi'\ .ilkerung, 
polit.  Macht,  g)  Verhältnis.se  «)  inn«Md)alb  Europas;  ß)  zwischen 
Europa  und  der  neuen  Welt  (Amer.,  Austral.):  y)  zwischen  den 
weltwirtsclialtl.  Gruppen  des  heutigen  Occidents  u.  ürieuis.  Europa- 
Amerikas  und  Ostasiens,  weisser  und  gelber  Rasse,  h)  Endgiltigc  Ent- 
scheidung der  Produktionskosten,  des  techuisch-Ökonom.  Fortsehritts, 
i)  Gefahr  des  Preis-  und  Ivohndrucks  beim  Absatz  der  Industrie- 
prodnktf.  k '  Begrenztheit  der  BeztiL'^sfahitrkeit  von  Agrarprodnkten 
ans  der  Fremd*»  und  der  Absat/,talii;j;keit  von  Indn^trieprodukten 
dahin  lui  indubtrie^taut.  1)  Fragert  dw  Handels-  und  Zaldungsbilauz, 
Mitbenutzung  von  Zwischengewinneu  aus  Frachtgeschäft,  ans 
Zwischenhandel,  aus  Renten,  ans  Kapitalanlagen  in  der  Fremde  usw. 
neben  der  Warenausfuhr  im  Industriestaat,  m)  Steigerung  der 
Interessengegensätze  zwischen  Völkern  und  Staaten:  ,, Kampf 
nni  den  Raum",  n)  Mitspielen  des  Be  \  ölkern  ngproblems, 
lies.  «lt*r  t!(arki'u  Volkszuuahmc,  grösserer  Volk.-iliclitiirkeit.  aber 
auch  der  Btulürfnissteigcrung  als  treibender  Faktoren  in  der 
industriestaatl.  Entwicklung,  s.  u.  Kap.  4.  6.  Notwendiges  Mass* 
halten  a)  in  dieser  Entwicklung,  daher  in  der  Beteiligung  am  wclt- 
wirtsch.  Verkehr,  aber  auch  b)  in  der  Volk szu nähme  (4.  Kap.). 
7.  Erhaltiinfrfinermö":lichsttur  denBcdarf'ansreichenden  heimischen 
Agrarproduktion  der  Uauptnahruugämittcl  und  einer  starken 
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läudlichen  Bevölkerunji;  ein  nicht  bloss  „agrarisches",  sf»ii(lerii  ein 
höchstes  aUgemeines  heimisches  volkswirtschaftliches  und  natiouaks 
Interesse  (Deutschland  —  Grosabritanuien).  8.  Einfluss  dieser  Einsicht 
aof  BetuteihiDgen  von  Agrar-,  Handel-»  Zollpolitik  (Korn-  und 
andere  a^rar.  Zölle)  und  von  Fragen  der  volkswirtsch.  Organisation. 
9.  Scharte  Unterscheidung  volks-  und  weltwirschaftlicher,  national- 
wirtschaftlicher  und  kosmopolitischer  Betrachtungsstandpnnkte  bei 
einzelnen  praktischen  Fragen  und  wieder  in  der  ganzen  t6oz,- 
Oek.  (List). 

L).  Das  Leben  der  Einzelwirtschaft  in  der  Volkswirt- 
schaft. G.  I.,  §  156 — 161.  S.  die  Literaturuacliwoise  in  Wagnor, 
Gründl«  gnn CT  a.  a.  0.  S.  369,  399,  411.  v.  Hermann.  Untersuchungen, 
Abh.  IX.  G.  Seil  in  oll  er,  Lehre  vom  Einkommen  usw.  in  d.  Tüb.  Ztschr. 
f.  Stiiatsw.,  B.  IH,  iSGJJ.  Neumann,  im  Schoiiljergschen  Handbuch  I, 
Abh.  Grundbegriffe.  Namenthch  Hob.  Meyer,  das  Wesen  des  Ein- 
koirimens,  Berlm  1887  imd  derselbe,  Art.  Einkommen  im  Handwörter- 
bneh  der  St;  ■itswissenschaft  und  Klein  Wächter  Hb.  Eink.  Wieder 
Bedeutung  der  Unterscheidung  des  rein  ökonomischen  und  historisch- 
rechthcheu  (sozialen),  sowie  des  einzel-  und  volkswirUcluiftlichen  Stand- 
inmkts  für  die  Fragen  von  Ertrag.  Kosten  usw.  (g  15);  Bedeutung  der 
sozialistisclu  n  Auffassung  für  die  Lehre  von  aer  Konjunktur 
(Lassaile,  Kod  bertus.  Lange). 

§  14.  —  1.  Verschiedenheit  von  Natural  und  Verkehrswirt- 
Bchaft;  a)  EinHuss  auf"  die  .Vbluingigkoitsverhühnisse ;  b^  Bedeutung 
für  die  Wert-  und  l'reisbildung:  bei  Naturalwirtsch.  nur  eut- 
aebeidend  Arbeitsleistung  und  Behemehunff  der  Natur,  nur  mass- 
gebend Gebraueliswertschätzung,  bei  Ver Kohrs wirtsch.  zugleich 
mitentscheidend  Tauschwert  (Preis)  der  gewonnenen  Produkte  und 
der  einzutauschenden  (zu  kaufenden)  Bedarfsartikel,  daher  mit  mass- 
gebend Tauschwertschiitzung  und  gegenseitige  Abhängigkeit  der 
Einzelwirtschaften.  2.  Aktive  u.  passive  Seite,  a)  Auf  jener 
erlblgen  Einwirkungen  nach  aussen  hin:  a)  auf  Natur  (deren 
Leitungf  Krftfteansnutzung,  technische  Probleme)  mit  entscheidenden 
Erfrebnißsen  fUr  Arbeitserfolg  (Rohertrag,  s.  §  15)  und  Kostenhölu; 
(spez.  Höhe  der  u.  sog.  natürlielien  oder  eigentlich  volkswirt.sch. 
Kosten,  §  15),  daher  t\ir  fvolkswii-tsch.)  Reinertrag  und  Einkonuneu 
(§  15^:  ß)  auf  andere  W  irtsi  liaff(>n,  l»ez\\  .  Personen,  im  Kampf  um 
Lohn-,  Kenten-,  Gewinn-,  1 'reishöhe,  mit  cutHcheidenden  Ergebnissen 
für  die  Höhe  des  (einzel  wirtsehaftl.)  Beinertrags  und  Einkommens, 
welcher  dem  WirtschaftBSubjekt  bleibt  (§  15).  b)  Auf  der  passiven 
Seite  erfolgen  £inwirkun{fen  auf  die  Einzelwirtschaft  (bezw.  ihr 
Subjekt)  von  aussen  her:  a)  von  derNaMir  und  ihren  Kräften, 
in  nützlicher  und  schädlicher,  wertstei<remder  und  -vermindernder 
Richtung;  ß)  von  anderen  Einzelwirtschaften  (Personen)  mittelst 
der  genannten  Kämpfe;  durch  „allgemeine''  Vorgänge  u.  Ein- 
flüsse.: durch  die  „Konjunktur**,  den  Betroffenen  begünstigend  und 
schädigend  (§  16). 
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§  15.  —  3.  Aktive  Seite,  a)  Hier  ergibt  sich  dann  ein 
Wirtsebafttbetrieb  und  in  diesem  ein  ftnflserer  Glkterwecbsel. 

b)  Di^r  vollzieht  sich  vomebmlich  vertragsweise,  bes.  im  Tausch«, 
Kauf-,  in  Kreditverträgen  (Darlehen,  Miete,  Pacht,  Gebrauchsleihe), 
in  Arbeits-,  1  ^ir-nstmietp-,  W orkverding.-,  Lohnvertrap'.  c)  Er  ent- 
stellen Ro  Ein-  und  Aus;;jinj^e  (Zu- und  Abhiinf^e)  mn  Gtitern. 
d)  Deren  Hauptarten :  a)Ein nahmen  und  Ausgaben,  das  Vermögen 
des  Wirtschattssubjekts  vermehrende  und  vermindernde  Vorgänge; 
ß)  kreditmftsBige  Ein-  nnd  Ausgänge,  aus  aktiven  nnd  pasdven 
Kreditgeschäften ;  y)  scheinba re  Ein-  und  Ausgänge,  durch  Wechael 
von  Geld  und  Sachen  im  Wirtschaftsbetrieb  bedingt;  6)  auch  Ueber- 
gänge  zwischen  den  zwei  Abteilungen  der  Einen  Wirtschaft, 
der  produktioHS-,  (erwerbs  )  inid  der  Verbrauchs-  (ausgäbe-)  wirt- 
schaftlichen, e)  Natural-,  Geldrechnung.  Inventarisierung,  i}  Ziel 
des  Wirtsehaftsbetriebs:  richtiger  Verbranch  nnd  Reservelegung 
(Air  die  WeebselflÜle  des  Lebens  nnd  der  Wirtschaft),  angemessene 
Vermögensbildnng  aestattender  äusserer  Gdterwechsel.  Oeko- 
nominelle,  soziale,  ethische  Frage  des  Masses  dabeu 

4.  Näheres  über  Ertrnp:,  Kosten.  Einkommen  (G.  I. 
§  170 — 179).  aj  Einzel-  nnd  volkswirtschaftlicher  ^Standpunkt 
scharf  zu  unterscheiden.  Iii  KrtniLr  und  Einkonniien.  a)  Ertrag 
ein  „objektiver*'  Begrift";  die  Eiimalimcn  zurückbezogen  auf  das 
Objekt  (Quelle,  Kraft»  Einrichtung),  ans  dem  sie  kommen,  dnrch 
das  sie  bewirkt  werden;  Einkommen  ein  „subjektiver'*  Begriff: 
Einnahme  zurück  bezogen  auf  das  8nbjekt,  dem  sie  für  Verbrauch 
nnd  Vennögensbildung  und  -Verwendunir  (auch  als  Kaj)ital)  zur 
Verführung  stehen,  c)  l?oh-,  Reinertrag,  Kosten,  a)  Rohertrag: 
iler  die  zu  seiner  Gewinn nng  erforderlichen,  bezw.  aufgewendeten 
Kosten  dem  Werte  nach  noch  in  sich  enthält;  ß)  Bein  ertrag:  der 
nach  Abzug  dieser  Kosten  verbleibende  Wertbetrag;  ;  )  Kosten:  der 
Wertaufwand  zur  Gewinnung  des  Rohertrags,  d)  Bes.  Wichtigk^t 
des  Kostenbegriffs,  der  sich  nach  drei  Standpunkten  der 
Betrachtung  verschieden  stsdlt:  für  Menschheit,  für  Volkswirtschaft, 
fftr  Kinzelwirtsehaft.  et)  Vom  »Standpunkt  der  Menschheit  sind 
,4iosteu".  ausschlieteslich  die  Menge  menschiiclier  Arbeit  aller 
Art,  welche  auf  die  Gewinnung  des  Rohertrags  (auch  der  Güter 
schlechtweg)  aufgewendet  wird.  bezw.  werden  muss;  aai  Einflusa 
aa)  des  Stands  der  Technik;  daher  der  Beherrschung  der  Natur- 
krrff>e:  ßß)  der  Arbeitsfähigkeit  nnd  des  Arbeitswillens  (§  35,  37,  38); 
yy)  der  Arbeits-,  Betriebs-,  Wirtschaftsorganisation  (§  42flr.).  daher 
bezügliche  Aufgaben;  bbj  Ziel:  Arbeits-,  so  Kosten  Verminderung; 
cc)  Ergebnis  davon:  umfassendere,  leichtere  (wohlfeilere)  Bedürfnis- 
befriedigung, menschlicher  ökonomischer  Forlsehritt,  damit  Er- 
möglichung des  Kulturfortschritts,  ß)  Vom  Standpunkt  der  Volks- 
wirtschaft sind  „Kosten":  die  tür  (freie)  Menschen  genusslos 
zur  Gewinnunj^  des  Rohertrags  (der  Güter)  verbrauchten  \V(^rte, 
sogen,  „natürliche"  oder  ..volk^^wirtschaftliche''  Knsren, 
Wertverlubte,  um  die  Natur  und.  ihre  Kr  alte  zu  der  erforderlichen 
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Mitwirkung  zu  bringen;  aaj  Kinflnss  aa^  des  Stands  der  Technik., 
daher  ß(i)  der  Arbeits-,  der  W!rt<t]initsi)r<^anisati«tn,  Vnrziif^  der 
hier  leistungsfitbigsten  (Vermutuuijeii  iür  privatwirtöchaftlielie,  ^  20}  j 
bb)   Ziel:   Verminaeriing    dieBer   Kotten;    cc)  Ergeonis: 

Sünstigeres  Verbältnis  des  Kein-  snm  Robertrag,  Verwobifeilerung 
er  Guter,  Möglichkeit  der  Preisennftssigung  und  Uberbaupt  dasselbe 
me  bei  f(,  ('('  und  Vorteil  aller  Beteiligten;  dd)  Einflnss  aer  Rechts- 
ordnun^?  für  den  Umfang  di eser  Kosten:  in  strengster  Koiisecjnenz 
des  Prinzips  der  persönlichen  Unfreiheit  (Sklaverei;  «jehorl  der  • 
notwendige  Verbrauch  des  unfreien  Arbeiters  mit  dazu,  y)  Vom 
8t»ndpuiät  der  Einzelwirtscbaft  (bezw.  des  Subjekts  dieser) 
sind  „Kosten**:  aa)  die  unter  ß  genannten  eigcntlicli  volkswirt- 
schaftlichen; ausserdem  hier  aber  noch  bb)  der  Wert  der  Ver- 
gütungen nu  Dritte,  fnr  deren  MitwirknT>L''  niit  ilirer  Arbeit  und 
mit  den  ihnen  rechtlich  kraft  (Privat-1  Ki-ri  iunis-  und  Nutzungsrechts 
zustehenden  sachlichen  Produktionsmiiicin  an  der  Gewinnung  der 
Roberträge  (Güter),  daber  Lobn,  Gebalt,  Darlebns-,  Pacbt-,  Mietzins 
(Rente)  usw.,  und  cc)  der  ftir  die  gleiche  Mitwirkung  des  Wirt- 
schaftssubjekts mit  seiner  Arbeit  und  mit  ibm  gehörigen  sachlichen 
Produktionsmittel  anznreeluiendc  Vergütnnprswert,  '.J^rofit'',  Unter- 
nehmergewinn.  Zins  und  Rente  tnr  *-(']l><^t  verwendete  eigene  sachliche 
Produktionsmitlei},  c)  Die  Kubriken  /,  bb  und  cc  sind  speziell 
ei nzel wirtschaftliche  Kosten,  nicht  volkswirtschaftliche  und  Nr. 
bb)  spesiell  Folge  der  persQnlicben  Freiheit  (auch  der  ausführenden 
Arbeitskräfte,  im  Unterschied  zu  deren  Unfreiheit),  des  Privat- 
eigentums an  den  sachlichen  Produktionsmitteln  (Boden,  Kapital), 
der  Arbeitsteilnn;:,  der  Kreditverhältnisse,  d)  Diese  einzel wirt- 
schaftlichen Kosten  stellen  die  Verteilung  des  VVirtschafts- 
(Produktious-j  (Rein-)  Ertrags  unter  die  bei  seiner  Ge- 
vinnung  Beteiligten  dar.  e)  Im  Konknrrenssystem  ist  diese 
Verteilung  das  Ergebnis  von  Kämpfen  um  Höbe  von  Lohn,  Zins  usw. 
und  Gnterpreis  unter  dem  Impuls  des  ersten  egoistischen  Leit^ 
motivs  (§  2).  Kine  Amdenin^i  an  diesen  Kosten  erfolgt  zu  Gunsten 
oder  Un^nnsien  der  Kfirnpteiuien.  des  Wirtschaftssubjekts  und  der 
übrigen  Beteiligten  und  dieser  unter  einander  und  ist  volks- 
wirtschaftlich keine  Aeuderung  der  Gesamtkosten,  f)  Beim 
Reinertrag  ist  swischen  volks-  und  einaelwirtscbaftlicbem  nach 
der  analogen  Unterscheidung  bei  den  Kosten  au  unterscheiden: 
a)  im  ersten  Sinn  ist  Reinertrag  der  AVertbetrag,  welcher  vom 
Rohertr.iir  nach  Abzug  bloss  der  volkswirtschaftlichen  Kosten 
öbri^  bieiht.  Dieser  Reinertrag  ist  zugleich  das  „Einkommen" 
im  volkswirtsch.  Öin»;  ß)  im  zweiten  Sinn  ist  der  Reinertrag 
der  Wnrtecbaft  der  Wertbetrag,  welcher  vom  Rohertrag  übrig  bleibt, 
nach  Abzug  der  volkswirtsebaftlieheu  und  derjenigen  einzel- 
wirtschaflhcnen  Kosten,  welche  anderen  Personen  (Arbeitern, 
Beamten,  Leih-.  Pacht-,  Mietzins  usw.  Be/jehendenl  als  Verpitnn^ren 
zufallen  f nnter  b,  bb).  fin\  !)ii  ->t'r  k  stierende  Wertbetrag  ist 
„Einkommen"  des  Wirtschaitssubjekis  und  bb)  diese  von  letzterem 
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fiir  sich  als  Kosten  anzusehenden  Voi^tuncen  sind  „Eink<»mmen** 
der  Empftinger  im  einzel-  und  im  volKswirtscliaftlichen  Sinne. 
Eine  Vcräiiaerniip:  zwischen  aa  und  bb  bedeutet  wieder  nur  eine 
veränderte  Verteilung  des  volkswirtschaftlichen  Reinertrags  aus 
einem  Wirtschaftübetrieb  zwischen  den  dabei  mit  Arbeit  und  Bechten 
Beteiligten  oder  eine  verftnderte  Verteilung  des  bezüglichen  volks« 
wirtschaftlichen  Einkommens.  Eine  solche  ist  nie  absolut,  sondern 
immer  nur  relativ  als  gttnstig  oder  ungünstig  zu  beurteilen.  (Populäro 
Irrtümer,  auch  lässitrer  Spracligebrauch,  z.  B.  v»>m  ..geringeren 
Reinertrag"  der  Gewcrbr,  der  Landwirtschaft  oder  riner  dazu- 
gehörigen Wirtschaft  (lietrieb)  zu  sprechen,  wenn  er  durch  Lohn- 
steiger uugen  bewirkt  ist:  einzel wirtschaftlich  richtig  vom  Stand« 
punkt  des  WirtschafUsubjekts,  yolks wirtschaftlich  fidsch  vom  Stand- 
punkt der  Volkswirtschalh:,  —  eben  nur  eine  andere  Verteilnng  des 
volkswirlsch.  Reinertrags  zwi.schen  den  Interessenten  liegt  vor).  — 
g)  Weiteres  über  den  Einkommenbegri ff.  bes.  das  Einzel- 
einkommen. Verseliiedc  nhciten  der  Begriftsbestinimung  möglich  und 
event.  zulässig,  danach  auch  Umfans  verschieden  bestimmbar, 
a)  Engerer  Begriff:  periodisch  sich  wiederholender  einzelwirtschaft^ 
Hoher  Reinertrag  einer  festen  Erwerbsquelle,  dessen  Bezug  einer 
Person  rechtlich  zusteht  und  faktisch  zutallt;  ß)  passende  Erweiterung: 
ein>oliIie8slicli  <lt  r  (»enüsse.  bezw.  Genussmö^lichkcitt  ii  niis  dem 
Nutzv('niMi;,'en  der  Pei-son;  y)  zweitelhaft,  ob  auch  nicht  pcriod-'^cht', 
„ausserortU  iiiliche"  Einnahmen  zum  „Einkommen"  zu  rechnen  sind? 
Besser  nicht,  d)  Bedeutung  der  Begrift'sbestimraung  tiir  nraktische 
Fragen  (Einkommensteuer,  kasuist.  Beantwortung),  s)  Fok  rerun&ren 
ans  dem  EinkommenbegrifP:  an)  lalsehliche  Untersdieitlung  zwischen 
„ursprünglichem"  (das  Eink.  der  direkt  an  der  Sachgüter- 
])roduKti()n  mit  Arbeit  und  Rechten  an  Sachen  hrtciliirtrn  Per- 
>on('n)  und  „abgeleiti'tem"  Einkommen  (aus  pei-sönliclit  n  sonstiiren 
Diensten).  Fällt  mit  Einbezieiiun^  der  „Dienste  "  unter  «lie  wirtseb. 
Güter  (auch  falsche  Konsequenz  der  Sozialist.  Wcrtlehre).  bb)  Un- 
richtiger Sprachgebrauch:  „rohes*^  und  „reines"  „Einkommen*^ 
UntersciieiAung  nur  anwendbar  auf  Ertrag.  Alles  Ein  kommen** 
ist  ix'ij'rltVIicli  ..reines'',  <!aher  diese  IV-itninin^  unnötig-,  die  von 
„rohem"  talscli.  w)  Gebundenes"  und  ..freies''  Kinkomnien: 
jenes  das  für  die  notwendigen  Bedürl'nissse  tiner  (phys.)  IVrson 
aiilzuweudende,  dieses  der  darüber  hinausgehende  Rest.  Bcdeutuno' 
des  freien  Einkommens  für  die  soziale  Würdigung  der  Klassen-  und 
Eiiizeleinkommen.  —  \\)  .\n\\  »»iidung  der  Begrifle.  Ertrag  uikI  Ein- 
kommen auf  Volkswirtschatt  null  Volk  (G.  L  §  175ff.)  Objektiv 
mir  von  ..Ertrag'*  der  Volkswirtschaft'*,  subjektiv  nur  von  „Volks- 
einkonuueii-  (National-)  des  Volks  zu  sprechen.  Frühere  Ver- 
wirrung wegen  Vermenguug  vom  cinzel-  und  volkswirtschaftlichen 
Standpunkt,  bes.  betr.  der  Kosten,  a)  Reinertrag  der  Volks- 
wirtscnaft  gleich  Volkseinkommen  (im  Ganzen,  abgesehen  von  den 
Kreditverkettnn-i  11  mit  anderen  Volkswirtschaften)  u.  zwar:  der 
Wertbetrag  des  Rohertrags  der  Volkswirtschaft,  welcher  nach 
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Abzug  bloBfi  der  volkswirtschaftlichen  GcwiiinmigBkosten  in 
einem  bestimmten  Zeitraum  (Jahr)  übrig  bleibt,  eventuell  ein- 
8clilies.«Hch  <l<  s  Werts  der  G^  iiüssr«  des  nationalen  Nutzvermögens* 
(weiter«'  Austühnmgen  G.  I,  S.  4171.  Ir^^ctid  etwas,  was  (frei«») 
Menschen  bei  der  Erwirtschaftung  des  Kohertrags  zum  üntiuhalt, 
ttir  Erhaltung  ihrer  Kr&fte  usw.  verbrauchen,  i^cht  nicht  ab  (Arbeits- 
lohn, mimm.  Profit),  sondern  ist  Bestandteil  des  Reinertrags  und 
des  Volkseinkommens,  ß)  Eriiii  ttlting  und  Darstellung.  Statistik» 
aa)  Reale  (objektive)  Methode:  aa)  Ausgehen  vom  Rohertrag 
der  VolkswirtfJcliaft  (s.  G.  I.,  S  414t!'\  Proflnkrionsstatistik  (lür 
Sachen.,  aber  cinüchliessl.  DionstleiMun^an  ausstTiialli  der  Sacligiiter- 
produktion),  iucl.  Statistik  d»  r  Wnren-  und  Geldeinfuhr;  Vermeidung 
Ton  Doppt-lrecbnung  bei  Wertanscblägen  der  Produkte,  nur  An- 
rechnung der  Werterh(>hungen  der  Roh-  und  Hilfsstoffe  usw. 
ßß)  Zur  Ermittlung  dos  Reinertrags  Abzug  nnr  der  volks- 
wirtscli'jftl  0»  wiiinTin;r!^kosten  (praktisch  j;tat istisch  freilich  nicht 
genau  durtiitühri>ar)  und  der  Waren-  und  Gcldausfnhr  7.\\r  He- 
zaldung  der  Kiuliihr.  Erlangung  so  von  Ueberblicken  der  ver 
fugbaren  Konsum-  und  Produktionsmittel,  der  Gebrauchswertmengen, 
aber  kein  Einblick  in  die  Verteilung  des  Volkseinkommens  unter 
Klassen  und  Einzelne.  Berücksicliti^nm^'^  internat.  Forderungs-  und 
Öchuldverhältnisse,  soweit  sie  nicht  in  Waren-  und  Geldein-  und 
-ausfuhr  scho»i  /um  Ausdruck  kommen.  Blick  in  die  Statistik  der 
Hau{)tprodukliünfeZ\veige,  Mängel,  bb)  Personal  e  (siil>icktive)  Me- 
thode. Ermittlung  und  Summierung  der  l'Iinzeleinkomnien  der  plijsi- 
Bchen  Personen  im  Inland;  znziigl.  der  nicht  Einkommen  solcher  Per- 
sonen bildenden  Yolkswirtscbaftlicben  Reinerträge  der  öffentlichen 
und  privatrechtliclieii  juristischen  Persom  u  (Vermeidung  vonDoppel- 
rrchnnnir  bei  KrwerKs  .  bes.  Aktit  uir''->ellschaften,  (ienos^^r-u^chnften). 
Bezügliche  Statistik  meist  (Kinkonmien-)  Steuerstatistik,  Wert  ab- 
hängig von  Einrichtung  «ler  Besteuerung,  von  Veranlagungsvert'ahren 
und  Ausdehnung  der\'eranlagung  (steuerfreie  Klassenj.  Einbeziehung 
des  Werts  der  Genüsse  Yom  Kutzvennö^en  fehlt  meist  (bei  Be- 
steuerang  ausser  fiir  eigensbenutzte  Wobnhüuficr).  Beste  Statistik: 
die  neuere  deutsche,  bes.  sächs.,  preuss.,  hess..  l)ad.,  bamb.,  brem. 
und  7..  T.  kleiustaatliche.  Wertvoll  bes  der  Einblick  in  die  \'er- 
tciiuug  des  Volkseinkomnu  ii''  uun  r  Klassen,  Berufe,  Ein'/»'lne  nach 
Hübe  und  Arten  des  Einzeleinkonmiens  und  in  den  Gang  der  Ent- 
wicklung des  Volkseinkommens,  nach  Grösse,  Landesteilen,  Ein- 
kommenarten.' i)  Aehnliche  Ermittlungen  des  Volksvermogcns 
d)  nach  realer  ^lethode:  die  Objekte,  lus.  die  dauernd«  u  s^dbat, 
daher  Nut/.-  uud  Produktivvermögen  und  denn  Werte (Gruiul-,  Häuser, 
gcwerbl.  Kapitalien,  Geldka]>itn]ion.  hos.  \  ernnigensanteile  an  Be- 
trieben [Aktien  usw.J  und  ScLuldtonlerungen),  aucli  vielfach  nach 
Steueraufnahmen  (Objekt-  und  Ertra^ssteuern),  nach  Vei-sicberuugs- 
daten;  ß)  nach  personaler  Meth<Kle:  die  Einzelvermcigen  nach 
Arten  uudV^ert  und  deren  Summe,  wiederbes.  nacbSteueraufhahmon, 
namentl,  nach  den  Daten  der  modernen  allgemeinen  Vermögens- 
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steudr  als  Sabjektstener  ^FlreaBsen,  Heflsen)»  z.  T.  aueh  nach  denen 
YOn  Ertragssteuern  (Kapitalrentenst.  u,  a.).  ErgebnisBe  fiKnlicli  sn 
benrteilen  wie  bei  Volkseinkommen. 

S.  G.  I.  S.  411  ff.,  auch  Lit.  Dio  nfMioron  prnuß.  YtTtiffontHchungen 
der  Einkommensteuorstatistik  (seit  IS'.M  i  und  dor  V«>riiu>gt*nsst<t*serstatistik 
und  die  and.  deutschen  Staaten  (bes.  K.  Sachs(  u),  ungenügende  Stat.  t. 
England  (Baxter,  Nation,  income  1868.  Giffen  in  s.  essays.  IHK), 
18W).).  T.osch,  Yolksvermr.gf-n  usw.  iss.s.  Meine  Aufs,  in  dor  Ztschr. 
des  preuö.  stat.  Burruua  Jg.  liMiö,  zur  Method.  und  Stat.  des  Volks- 
einkommens usw.  und  weitere  Statist,  üntersucliungen,  mit  Verarbeitung 
des  preuß.  Materials,  auch  di(  Aufe.  y.  Evert,  eb.  Jg.  1901  u.  19(3%. 
Aufe.  V.  May  in  Schmollers  Jahrb.  ]'>():].  Im  prenssisciu'n  Staate  war 
auf  Grund  der  nenneii  Veranlagung  niu-h  Einkomni«'rist»  U''i  tr('s«»tz 
V.  1891  (,trühero  Veraniagung  ganz  mangelhaft)  das  Volkiseinkonimen: 


1892 

1902 

1892  1902 

Zahl  in  1000 

Eink.  in  Mül.  Mk. 

3759 

5704  8SG0 

Steuerfreie  .  .  . 

8726 

mA 

399H  4211 

Siunme  .  .  •  • 

.  Illti2 

12813 

9702  1-2771 

auf  den  Kopf  Mk. 

Bevölkenmg    .  . 

c.  3^155 

320  'Mih 

Censiten  die  Stcuerptlichti^en  über  900  Mk.,  veranlagtes  Einkommt  n, 
steuerfreie  die  übrigen  uaushaltsvorstfinde  (ind.  rlinzelhaushalte), 
geschfttztos  Einkommen.  Bevölkerung  in  1891  und  1901. 

Das  Volksvermöeen  (ohne  das  Gebrauche*  und  Nutzvermögen, 
doch  mit  allen  Wohnhäusern,  auch  den  eigens  bewohnten)  also 
wesentlich  nur  das  sogen,  rentable,  war  nach  der  neueren  Vermögens- 
(sogen.  Ergänzungs-)  Steuer  in  Preussen: 

1895  1902  1895  1902 

Zahl  in  1000  YemiOgen  Mill.  Mk. 

Censiten   11.32  1297  G;)a')7  75657 

St  ^rfroie  ....      10104  lir)lG  10.'>94  13242 

Öumme   11257  12613  74451  88«^ 

auf  den  Kopf  Mk. 

Bevölkerung   .    .    .  c.  31.')00        c.    .M.Vi  23^5  2r)7:^. 

Censiten  die  Steuerpflichtigen  von  über  6000  Mk.  Vermögen,  veranlagtes 
Vermögen,  steuerfreie  die  abri gen  Selbständigen,  gesch&tztes  Vermögen, 
Bevölkerung  in  1894  u.  1901.  Ziffer,  auch  des  veranlagten  Vo 
einkommena  und  -Verm<">frens  und  des  ^^esaraten,  sicher  in  Wirklichkm't  er- 
heblich höher,  aber  Verunschlagung  tür  das  Plus,  wie  sie  oft  geschieht, 
(10  —25^/o  und  mehr),  mangels  genügender  Anhaltspunkte  unterbleibt  besser. 

i)  Kennseichen  des  Volkswohlstands  (G-.  I.  §  184— 18S),  unsicher 

und  vieldeutig,  k)  Bedeutung  des  Volkseinkommens:  Dauerqueih 
für  den  Verbrauch  des  Volks  und  für  die  Erhaltung  und  Verraehrdng 
des  Volksvermögens,  auch  dps  Xationalkapitals,  daher  auch  seine 
Höhe  witlitifj;  liir  Volks/.uuahme,  für  Lebensweise,  f\\r  Leistuiigs- 
lahi^keit  (spez.  Stcuerfiihigkeit)  für  öffentliche  Zwecke,  l)  Unter- 
scheidung von  freiem  und  gebundenem  YolkBeinkommeii  wie  beim 
Einzelfllnkommen.  m)  Ziel:  a)  (srewinnung  des  Volksseinkommens 


Digitized  by  Google 


47  — 


mit  minimalen  volkewirtschaflliclien  Kosten  und  in  Gebrauchswerten 
maximalen  Nutzeffekts  für  das  wahre  Volks  wohl;  ^  Steigerung 
sowohl  des  g^ebundenen  als  des  freien  VolkseinkommenR  im  Masse 
der  Zunahme  und  in  den  Gebrauchs  werten  des  richtigen  Volkti- 
bedarfi».  nj  Mittel  zur  Annäherung  an  dieses  Ziel:  a)  angemessene 
Entwicklung  der  WirtBehafb-,  bes.  der  Prodnktionateehnik; 

richtige  Organisation  der  Volkswirtschaft  aa)  au  diesem 
Behuf  und  bh)  zur  Verbürgung  angemessener,  d.  h.  den  Verbrauch 
und  die  Verniöjrensbilduu}?  der  Klassen  und  Einzelnen  passend  be- 
stimmender Verteilun}^  des  Volksoinkommens  unter  soziale  Klassen, 
bes.  unter  Grund-  und  Kapitalbesitzer  und  Unternehmer  einer-  und 
Arbeiter  andrerseits,  und  unter  die  Einzelnen  jeiler  Klasse.  (S.  u. 
Kap.  4  n.  T«  II,  Kap.  2.  Abschnitt  II.} 

§  16.  —  5.  Passive  Seite  im  Leben  der  Einaelwirtschaft 

in  der  Volkswirtschaft,  bes.  über  die  Konjunktur.  G.  1. 
§  163 — 169.  a)  Hierher  gehörige  Fälle,  a)  natürliche  VerÄnderung 
der  Qualität  <lt  r  (riiter,  t^nrc.  üble,  bis  zur  Vernicbtmig  des  Guts; 
ß)  veränderte  nieiisciiliche  Kenntnis  der  Eigenschatten  der  Güter, 
mit  werterhüheuder  und  vermindernder  Folge.  Bei  a  und  ß  Einfluss 
des  Zufalls,  der  Einwirkung  auf  Tun  und  Lassen  des  Besitzers,  den 
r^elmüssig  die  wirtsch.  Folgen  treffen;  BekXmpfung  ungünstiger 
Wirkungen  durch  Versicherangswesen  (Elementar-,  Sach») 
(s.  n.  §81);  die  Konjunktur,  b)  Wesen  und  Wirkung  dieser: 
die  Gesanitlieit  der  tcchn.,  Ökonom.,  soz.,  recht!  Hedin^^ungen, 
welche  a.)  in  der  auf  Arbeitsteilung  und  Privatei<:^entuni  (auch  von 
sachlichen  Produktionsmitteln)  beruhenden  Volkswirtschatt,  inbes. 

privatwirtschafÜ.  S3rstem  bei  freier  Konknirens  ^§  20);  y)  den 
wert  nnd  Preis  der  wirtsch.  Güter  mit  und  sdbet  aUein  bestimmen, 
unabhängig  von  Willen,  Leistungen,  Unterlassungen,  individuellem 
KostenanfM  nnd  (G.  I.  S.  387).  c)  Konjunktur  auch  a)  in  anderen 
Ph^en  der  Volkswirtschaft  und  p)  soweit  Naturtaktoren  entscheiden, 
auch  bei  anderer  Organisation  („gebundener"  privutwirtsch.  und 
gemeinwirtschafÜicher),  aber  y)  bes.  Bedeutung  in  der  „freien",  mo- 
dernen privatwirtschaftlich  organisierten,  d)  Konjunkturen  bildende 
Hauptmomente:  a)  natürlich  Emteschwankungen;  ß)  polit.  Mn- 
flü?se;  Verändeningen  in  Technik  und  Oekonomik  der  Produktion, 
des  Absatzes;  6)  im  Komnuinik.-  und  Transportwesen;  «)  in  der 
inneren  wirlschattl.KeclifHordnung  der  eigenen  un<l  derjenigen  fremder 
Volkswirtschaften,  mit  denen  Verkehr  besteht»  sowie  in  der  Ordnung 
des  auswärtigen  Verkehrs  (Handels-  u.  Zollpolitik) ;  C)  in  Gitee,  Zu-  u. 
Abnahme,  örtlicher  Verteilung  und  Konaentration,  Dichtigkeit  der  Be- 
▼Qlkemng  bei  gegebenem  und  bei  sich  verän  dcrndem  Wohlstand  (privates 
Grundeigent. ,  bes.  WohnungHborlpn,  Renten-,  Wertsteigeningen ; 
Jj^  in  Veränderungen  in  der  relativen  Laji^e  der  Yolkn-,  liesitz- 
Wirtschaftsklas^en  nach  lioJie  und  Art  des  Einkommens  und  Ver- 
mögens (Profit  und  Lohn  in  ihrer  Abhängigkeit  von  einander,  §  64  ß); 
^)  in  Yecinderungen  im  Gang  (Tempo,  psychischen  Impulsen) 
des  ganaen  Wirtschaftslebens:  Koig.  im  engeren  Sinne,  auf-  und 
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absteigeude.  e)  Wirkun<ren  der  Konjunktur  auf  die  davon  ^ünsti^ 
und  ungünstig  betrotieuen  £my^elnen  und  Klassen  und  demiiacli 
Ohnrakter  der  von  Konjankturen  beherrscbteti  YolkswirtBchaft: 
a)  ökonomisch  unverdiente  Gewinne  und  unverschuldete  Verluste; 

nrlii  itslos  oder  fast  arbeitslos  erworbenes  privates  £inkoinmen  und 
Vermögen,  ß)  Beschränkung  der  persönlichen  wirtscliaftlichen  Ver- 
antwortlichkeit, Spielcharakter  der  privatwirtschaftlich  organi- 
sierten Volkswirtschaft,  f)  Bedenken  gegen  diese  Organisation. 
Streitfrage  hierüber:  a)  Bestreitung  der  Bedenken,  mit  Unrecht; 
ß)  Behauptung:  aa)  dass  auch  hier  Gewinne  ökonomisch  verdient, 
Verluste  verschuldet  seien,  weil  auf  sehr  wohl  niöglidies  richtiges 
und  unrichtiges  Tun  und  Lassen  zurückführbar,  daher  bh)  Reclit- 
fertigung  der  gute  Konjunkturen  ansVieiitenden,  üble  vermfidendoii 
Spekulation  und  der  darin  hervortretenden  Arlx  it.  cc)  Aber 
Fiktionen  und  Illusionen  hierüber,  dd)  Grade  Steigerung  der  Be- 
denken durch  die  Konjunkturen  ausbeutende,  auch  künstlich  sie 
mit  schaffende  und  steigernde  Spekulation  (Handel^  Börse),  ee)  Nach- 
teile der  Privateiirontumsinstitution,  der  Vcrfrairsfreiheit.  Be- 
hauptun«r  na)  dor  Ihiahnndorliclikoit  und  Notwendigkeit  der  Kon- 
junkturen und  ilirer  EinHüsse  überiiaupt;  bb)  vollends  als  unvenneid- 
liche  Konsequenzen  des  Privateigentumsprinzips  und  der  privat- 
wirtsch.  Organisation  auf  dieser  Rechtsgrundlage;  mit  diesen  un- 
abänderlichen und  segensreichen  Verhältnissen  müssten  die  Wirkungen 
der  Konjunktur  eben  hinge  nommen  werden.  Aber  dies  sind  eben  nur 
Behauptungen.  f)  Ergebnisse:  a)  Anerkennung  der  Miss- 
lichkeit  dieser  Verhältnisse,  vollends  bei  spekulativer  Ansboutnn^^ 
der  Konjunkturen  und  kiinstHrher  Stdiaflunir  und  Steigerun«;  (Grund- 
stUckspekulation!);  ß)  Anerkennung,  dat..s  diese  Verhältnisse  einen 
bes.  schwachen  Punkt  der  privatwirtsch.  Organisation  und  eine  ttble 
Folge  des  Privateigentums  an  sachlichen  Produktionsmitteln  bilden; 
y)  tlieoret  Aufgaben  aa)  desErkennens,  wodurch  mindestens  Gewinn 
für  Oiagnosc  nnd  Prtignose,  selbst  wenn  Acnderungen  unmöglich 
oder  zu  bedenklich,  weil  andere  und  schlimmere  l  ebel  bewirkend: 
bb)  des  Forschens  nach  ausliihrbaren  AbhUfsmassregeln;  d)  prakt. 
Aufgaben  der  Therapie:  aa)  Bekämpfung  der  Ursachen,  sie 
fßhrt  auf  sosialethiscfae,  auf  Organisattons-  und  Rechts- 
fragen, bes.  aa)  in  der  Biehtung  der  sittlichen  und  gesellschaft- 
lichen Verurteilung  gewisser  Spekulationsvorgänge  (Grundstück- 
speknlatioTi,  manche  Handels-  und  Börsen iro Schafte),  ßß)  der 
Erset/.un;,'  der  privat wirtsclinftliclien  (iuri'li  die  gemein wirrscIiatT- 
liche  Organisation  (Kap.  b,  lies.  ^  23),  Beispiel  der  Eiseubalm-, 
der  KohlenbergbauverstaatUchung;  yy)  der  Aenderung  der  freien 
Kechtsordnung  ftir  den  privatwirtsch.  Verkehr  in  der  Richtung  der 
Bindung  desselben  an  passende  privat-  und  öffentlich-rechtliche 
Normen  ''Handels  .  Börsen-.  Aktien-,  Karfell-,  Trust-,  "Wettb*'werhs- 
riH'lit  u.  ni.j,  bl>)  Snwcit  das  nnter  au  Dargelegte  nicht  zu 
verwirkliclieu  ist  oder  nicht  ausreicht:  Bekämpfung  der  Folgen 
ftir  die  durch  Konjunkturen  zuflÜHg  auf  Grund  von  Privateigentums* 
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••echten  oder  auf  Gnmd  ihrer  Spekulationen  Begünstigten  und  fUr 
He   durcli   Konjunktm»  r.   Gcf'cnadigten,   dm-t   iii;tt«'lst  möglichster 

Kriattöung  solcher  Gewinne  durt  li  HesteiuTuni:  für  die  Gemeinschaft 
ii.  meine  Fin.  II,  2.  A.  S.  JtiU  tf.;,  hier  <lurch  KntschädijfnnL'"en 

nach  Versicherungsprinzipien  und,  soweit  es  sich  /.u-^leieh  um- 

Alljremeine  Interessen  handeUt  durch  Staatshilfe  (Anwendung 
15.  auf  die  Behandlung  der  agrarischen  Xot  infolge  der  durch  die 

Entwicklung  der  Kommonikationsmittel  geschaffenen  Weltmarkt- 

konjankturen). 

4.  Kapitel.  Die  Bevölkernnp'  und  die  Volkswirtschaft,  sogen. 
Ue vülkerungsfrage  (volks w irtschaflliclie  lievüikerungh»leiire). 

Ii.  3.  A.  1.  Buch  4. 

Dieses  Kapitel  bildet  eventuell  ir^nz  oder  teilweise  einen  Gegen-» 
6t&Dd  besonderer  Vorlesungen  und  fällt  dann  soweit  hier  aus. 

Kritischer  Literaturnachweis  G.  I.  (2.  Halbband).  §  IDl  —  I'JT. 
!,'.  V.  Mohl  in  s.  Geschieht.'  und  Lii.Tatur  d.  Staatswiss.  III.  Ahh.  14. 
Elster,  die  r]<  v<.lkf^ninp^-leiire  im  }l.-\\'.-lJ.  d.  Staatswiss.  II.  Auch  für 
Biblioffraphie.  H.  Sötbeer,  die  Stellung  der  Sozialisten  zur  Malthussohen 
BevOlkerungslehre,  Berlin  1S8(;.  —  Acltere  Ansichten.  S.  Elster, 
Hashach,  zur  Gesch.  d.  vormalth,  Bevölk.- Theorie,  in  Festgaben 
f.  A  Wagner,  1IK>5  Hob.  Malthus,  ops-ay  on  po|Mil;i(i'tii,  deutsch 
von  Stöpel.  neu  U)0.'>  von  Dorn- Waentig.  Jjonar,  Malthus  a.  bis 
work.,  London  1hs,'j.  J.  St.  Hill,  princ.  B.  L  liu^x,  10.  Roscher, 
System  I,  Buch  G,  v.  Man  gel  dt,  Ahn.  Bevölkerung  nn  Blantschlischen 
Staatswörterbucb,  B.  2.  A.  L:inge  Arhritorfragr,  Kap.  1  —  4,  Der- 
selbe. 3fiirs  Ansichten  über  die  soziale  Frage,  Kap.  1.  v.  Hü- 
melin,  Abb.  Bevölkenmgslebre  im  Schönbergschen  Handbuch,  B.  1, 
Derselbe,  in  „Reden  und  Au&ftta:en*S  187.")  und  X.  F.  iKsi,  in  mehreren 
dortigen  Au&fttzen.  Elsters  gen.  Abb.  im  H.-W.-B.  Wagner,  Grund- 
legung, :\.  Aufl ,  I.  2.  Halbb..  Buch  1,  Kap,  L  (S.  4«i.'»--(;» ;.'».)  Der- 
selbe, Agrar-  und  industi'iestaat,  2.  Autl.,  r.H;2.  Schmoll  er,  Grundriss 
§€8ff.  Nitti,  popolaz.  1804.  van  der  Smissen.  poptdation,  Par.  1S}I3. 
V.  Fircks.  Revölkerungslehre  ISiVH.  H.  Dietz«  ].  Streit  um  M  s  Lehre 
in  Festgaben  f.  A.  Wagner.  —  Ge«in^»r  vnu  Malthus.  (  in  v  '  f>ehrb., 
Kap.  Sozialisten,  liodbertus.  Marx  (Kapital  1,  Kap..'»;,  H.Ge- 
orge, Fortschritt  und  Armut  deutsch,  1K81.  BebeL  die  Frau,  \).  Aufl. 
Stuttgart  l.SUl  (S.  ff),  Schippel.  modernes  Elend  und  Ueber- 
völkerunL»^.  Leipzig,  IHKK  Op^)enheimer.  Bevölk  ges.  v.  Malthus, 
11101.  Anderseits  Mario,  Orjjams.  2.  AuH.  IL  22<).  IV,  07.  Kautsky, 
Hnflnss  der  Volksvermehnmg  auf  den  Fortschritt  der  Gesellschaft, 
Wien,  IHhO.  —  Malthus  und  Darwin.  —  Xeu-Malthusianisrnus.  —  Feber 
.\u?  Wanderung  Schriften  d.  Ver.  f.  Sozialpolitik  B.  .V2,  72.  Art,  Aus- 
wanderung V.  Phitippo  vich,  H.-W.-B.  d.  St.  II.  —  Be  völkerungs- 
statisti  k.  Amtliche  Quellen  werke.  Stand  und  Bewegung  der  Bevölkerung 
des  Deutsrhen  Heichs  und  frei  i  !  r  Staaten,  Statistik  des  Deutscheu  Reichs, 
X.F.,  B.  44,  BerHn  JK>2,  Fort.^  t/.  bis  TMHiin  Vierteljahrsheften  1;m)2,H.  1; 
IlKJf»,  IL  1,  Reichsstat.  Jahib.,  darin  seit  iJHit  Aimang  internat.  Ueber- 
siehten.  Wappftus,  BevOlkerungs-Statistik,  *2  B.,  Lei) »zig  IHW— «1. 
Quetelet.  -^nr  Thomme  et  le  aevelopp<'njent  de  ses  facultes.  Paris, 
ItfHö,  deutsch  von  Riecke,  Stuttgart  iaät<,  neu  v.  Dorn- Waentig 

A.  Wsf  a«T,  «a^koa*  Gniiidria«,  4  Anfl.  4 
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zu  erwarten.  2.  Aufl.  „physiquc  sociale"  2  voL  Brüx,  et  Paris. 
A.  Wagnf»r.  dio  Gesetzmässi^rkeit  in  den  scheinbar  willkürlichen 
inenschhehcM  Hundlungen  v.  Standpunkt  der  Statistik,  2  Teile.  Hamburg 
IfMM  (besonders  Selbstmordstatistik),  A.  v.  Oettingen,  Moralstatistik. 
8.  Autl.  Erl.  1HH2,  G.  Mayr,  Gesetzina«si^keit  im  gesellschaftlichen 
L('1h:i».  München,  1HT7,  d-M  s*.  Bevölkerungsstatistik  IHüT.  IL  rm.  Wap-ner 
und  Su))an.  die  Bevölkerung  der  f>de,  Nr.  VIII,  Gotha  lölU.  Conrad, 
Statist.  I.  i:K)2,  2.  Aufl.  Aufsätze  von  Lexis,  Rauchberg  im  Hand- 
wörterbuch der  Staatswissenschaften  unter  den  Schlagworten.  Ver- 
arltcitete  Daten  in  A.  "Wat^ncr,  Grur'n'>^'-unfr,  ."«.  Aufl.  B.  1,  Buch  }. 
§  207 — 217,  hier  Er^^inzun^;.■n  zu  lolg.  ^17.  Züitßchr.:  AUgem.  Statist 
Ai'chiv,  litrausgeg.  v.  Mayr,  seit  18tK). 

§  17.  Bevölkerungsstatistische  Elemente.  G.I.  §207-247. 

I.  Begriffliches.  1.  Stand,  2.  Bewegung,  a)  KatUrliche^ 
Geburt,  Tod,  b)  örtliche,  Wanderungen,  heimische,  über  die  Gh^nseen, 
Ein-  und  Ausw.   Technik  der  Annahmen. 

II.  Natürliche  Volksbewegung  (VV.  G.  I.  §  207  ff.).  Sie  ist  ab- 
hängig: A.  vom  ]»li ysiologischen,  welclie  die  inöfjliche  i'niaxi- 
rnale),  B.  von  sozialen  Momenten,  welche  die  wirkliche  Vcr- 
iiiuhi'un^  mit  bestiuHueu.  Zu  A:  Maximum  ist  abhängig  von 
1,  maximaler  Geburtssahl,  2.  minimaler  Sterblichkeil. 

Zu  1:  Massgebend  für  Geburtszahl  sind  5  Momente,  rein  phy* 
Biologisch  betrachtet:  a)  Quote  der  Frauen  im  gebÄi'ßlhigen  Alter  (Aber  15 
bis  50  Jahr  alt  im  T>.  l^t  ich  c.  40  der  Frauen,  c.  2.')^',,  der  ganzen  Be- 
völkerung; überhaupt  im  Durchschnitt  verschiedener  Völker  zwischen 
17  und  45  J.  c.  20,  zwischen  19  und  41  J.  c.  16,')  praktische  Bedeutung 
hat  davon  bes.  wieder  die  Quote  der  verheirateten  Fraufn  in  di<»sein 
Alter,  weil  diese  selbst  in  Bevölkerungen  mit  viel  unchel  (lehurten  — 
Max.  1.')— 20%,  im  D.  Boich  fniher  11,."),  jetzt  durchschnittl.  c.  s.5  o'„  - 
doch  für  die  Zahl  der  Geburten  weitaus  entscheidend  sind;  h)  Quote 
der  fruchtbaren  Fraue;;  un  i  den  Frauen  im  gen.  Altci  (ansicher, 
85— HO „  in  Ehen?):  c)  durchschnittl.  Geburtshäufigkeit  (-Frequenz),  im 
gen.  Alter  (physiol.  Max.  c.  10.  wirklich  in  etwas  grösseren  Volksziihlen 
unserer  V^ölker  erreichbares  ca.  5  */o  etwas  darüber,  0—6,2)  Cg^en- 
wftrtig  in  Europa  Slawen  4,5 — 5t  (Jermanen,  Romanen  S^'V— 4.  liord- 
germanen  2,7— :$—.%.'>,  Franzo.^on,  Iren  2,4%);  dl  Quote  der  Totfreborcnen 
unter  den  Geborenen  (im  I).  K'cich  jetzt  ;{!).  früher  1  "lit  pr(»vinz. 
Schwankungen  zwischen  2,.'l  und  e)  Quote  d*r  Mehrüxigs-  (bes. 

ZwilUngs-)  Geburten,  praktisch  wenig  wichtig  bei  Kleinheit  (mi  D.  R. 
C,  1,3%  «er  Gehurten,  r.  2,f5  der  GeTiorenen). 

Zu  2:  a)  Sterblichkeit  in  Höhe  mit  abhängig  von  Geburts- 
frequenz: bei  liolier  bleibend  grösser,  weil  Kleinkinder-Sterblichkeit 
stets  eine  relativ  grosse,  wenn  auch  verminderungsfähige,  b)  Zu  unter- 
pcheiden  für  Sterolichkeitsfrequenz  «)  Kiodhfnt.  in  ini-  frühste  l)is  2 
(Kleinkinder),  mittlere  2-5,  spiitere  T) — 15  Jalire,  (i)  Erwaclisenheit. 
und  in  ihr  Periode  vollster  Lebens-  ^und  Arbeits-)  Kraft  15/20—40  {4b): 
zweite  mit  langsam  sich  vermindernder  Kraft  40  (45)— 60  (65)  y)  Greisen- 
alter  *M)  ((m—- 70  (1'))  dahre  und  höher,  c)  Ganc:  der  Sterblichkeit  im 
Ganzen:  ff)  starke  Almalnne  von  Gehurt  fTotp^eburteri  incl.)  an  in  der 
frühsten,  auci»  noch,  schwächer,  in  der  ujittieren  Kindheit,  geringere 
Abnahme  in  der  sp^iteren,  ß)  Minimum  in  den  ersten  Zeiten  (15-— §5  J.)  der 
Erwachsenheit,  aoer  alsdann  langsames,  kleines,  ziemlich  gleichmftssiges 
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Steigen  von  Jahr  m  Jahr,  y)  rascheres  im  Greisenalter,  d)  Kleine 

Verschiedenheiten  bei  den  Geschlechtern,  im  Ganzen  günstigere  Sterb- 
lichkeit boim  weiblichen,  e)  Beeinflussung  dor  Strrblichkeit  durch  die 
sozialen  \  erhältnisse  (wie  freilich  auch,  wenn  schon  wohl  schwächer  der 
Geburtsfreqnens;  s.  n.  bei  B):  Abnahme  der  Sterblichkeit  in  jüngster 
Zeit  in  den  meisten  europ.  Ländnii,  bes.  auch  in  Deutschland,  s.  T. 
in  Verbindung  mit  Abnahme  der  Geburtsfrequpnz.  e)  Nach  neueren 
Erfahrungen  in  Europa  mag  als  erreichbares  Minimum  unter  den 
gegenwärtigen  günstigsten  sozialen  VerhSltnissen  anzunehmen  sein: 
eine  SterUlichkt'it  von  jährlich  1,5—2  "/f,  in  der  Kindheit,  von  0,75—1  % 
in  der  ersten  Periode  tier  Erwachs^^nlipir,  von  1,25-1,5  in  d<  r  zwoiten, 
von  r> — 7*^  0       Greisenaltcr.  von  1,7.» — 2  ^'/o  im  Ganzen  (s.  u.  bei  B,  5). 

3.  Die  uiaxiniali'  natüriitlM'  Vermehrbarkeit  der  Be- 
völkerung, nach  bibherigen  Eri'ahrungen,  ist  so  in  neuerer  Zeit 
etwa  3  ^/o  jährlich,  doch  eher  etwas  darunter  fUr  längere  Perioden, 
c.  2,8  ^/q,  gegenwärtig  unter  bes.  gfünstigen  Verblütnissen  vielleicht 

etwas  höl)er.  2,8  **/o  ergeben  eine  Verdoppclu  ngsperiode  von 
c.  25.2  Jahren  (was  5[althus  irrtümlich  als  normal  annimmt,  während 
e&  ein  Maxim,  ist).  Die  wirklieiie  Vermehrung  ist  in  grösseren 
europ.  Ländern  be8tenfall>  wonig  Uber  hnlli  so  hoch,  die  Ver- 
do]ipelungsperio(le  also  fast  doppelt  so  laug  (germau.  Europa). 

Zu  B.  Soziale  Eiuflflsse:  wirtschafthcho  Lage,  Berufs-,  Ar- 
beitsart und  Lasteoart  und-  mass,  Art  und  Umfang  der  BedQrfois- 

befriedigung,  physische,  sanitäre,  sittlielie  Momente  us\\     1   Ri.-  wirken 
sicher  auf  Geburts-  und  Strrbefrequenz  mit  ein:  fraglich  bleibt  nur,  in 
welcher  Weise  und  in  welchem  Masse.    2.  Möglich  ist  auch  eine 
Kombination  solcher  Einwirkungen  mit  natfirlichen  Momenten  (Klima, 
Rane,  Nationalität  usw.),  wo   es   schwierig  ist,  dio   Einflüsse  zu 
trennen         Sozialökonomische  Hauptfragen  sind:   Wie  die  gesamte 
Wirt£chafts-  und  Kulturentwickluiig  uad  Lage  der  Kla.ssen  und  FamiUen 
einwirkt  auf  a)  Geburtsfrequenz,  b)  St«rbefrequenz,  nicht  nur 
auf  deren  Schwankungen  in  kurzen  Zeiträumen  (s.u.  u.  C),  sondern 
auf  die  dauernde  Richtung  („Tendenz"},  mindestens  während  längerer 
Perioden.   4.  üeburtsfrequenz.    Behauptung  und  Optimist,  teudeu- 
siOse  Annahme  der  Anti-Malthusianer,  dsss  die  Oeburtsfrequenz  mit 
Gesamtentwicklung  abnehme,  eine  durch  sie  bedingte  ,,zu  starke** 
Volksvermehmng    dahor    nirlit    zu    fürchten    sei,    mit  wichtigen 
weiteren  bevölkerungs-  und  voikswirtsch.politischen  Schlüssen  (auch 
des    Sozialismus),    a)  Hinweis   auf  historische,   statistische,  „alU 
cremeine"  Ei-fahrung^n,    b)  Aber  diese  fehlen  oder  versagen  fOr  frohere 
Zeiten  Iiis   ins        Jahrh.  hinein,    c)  Nationale  V^rgleirbungen.  so 
zwischen  den  europ.  Völkern,  auch  in  der  Gegenwart  (s.  o.  bei  A,  1,  c) 
und  Vergleichungen  zwischen  sozialen  Klassen  oeweisen  nichts  Sicheres, 
auch  wegen  des  etwa  mitspiel »  n den  Moments  des  präventiven  Ge- 
schlechtsverkehrs (Frankreich,  andere  Länder  —  höhere,  untere  Ständo  — 
bauerliche  Verhältnisse',  d)  Soweit  brauchbare  statist.  Daten  vorliegen, 
auch  für  die  hier  dann  mit  in  Betracht  kommenden  Eheschiiessungen, 
U*  T.  seit  17.,  IH.  Jh.,  vomehrolicb  erst  seit  19.  Jh.  und  bes.  seit  Mitte 
dieses)  ergeben  Durchschnitte  aus  etwas  längeren  Perioden  kt  ine  deut- 
liche „Tendenz",  jedenfalls  nicht  eine  allgemeine  Abualune  der  Geburts- 
fre^ueuz,  auch  mcht  in  grösseren  Gebietsteilen  (Provinzen),  eher  im 
AUgemeinen  eine  starke  Stabilität  der  Quoten,  bei  deutlichen  Jahres- 

4* 
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Schwankungen  (^s.  dii>  ölten  gen.  vergleich.  Statistik).   I>urchschn.  im 

D.  Reich  in  den  "  Tal  rzehnten  seit  iHöl  'mr!  von  19()1— 11KK5:  Ehe- 
sehl iessunfren  auf  lUlKJKinw.:        HJ^,  H,(^.  <,s        s.o.  Goburton  (inkl. 
Tütgeb.)  36,8,         40,1,  .'KS,2,  .'57,4,  ;>0,Ü;  in  diesen  bchwauknugen  der 
Durchschnitte,  wie  in  denen  der  einzelnen  Jahre,  zeigen  sich  zeitliche 
Einflüsse,  so  um  1870  der  Krieg,  1S<]S— 7(>  Ehen:  8,9,  %%  1,1,  K2,  10..S, 
10,0,  9,5,  9,1,  8,-»,  Geburten  n8.i,  :v.},\,  lo.l,  ;i.j,9  (in  1871).  41,1  (1S72), 
41^)»  41,8,  42,;],  42.H.    Auch  \'cmleichui)^en  von  provinziellen  und  dgl, 
Daten  zeigen  meist  ^rjosse  Stalnlität  der  Geburtsfrequenz  (s.  meinen 
„Agrarstaat"  und  dir  Tab.  in  in.  Grundleg.)    •■)  So  ist  liinsichtlidi  „Ab- 
nanmetondfnT:"  (b  r  (n  liurtt  n  fAn-v  VomcinunL^  jedenfalls  ein  non  liquet, 
als  Bejaliuug  am  i'laize.    i;  Dies  ist  wichtig  für  die  Kritik  aller  op- 
timistischen, antimalthufl*8chen  Annahnion  und  Schlfisse,  auch  bes.  der 
sozialistisclien.       Znsamnienhang  der  Goburtsfi  »  qnpnz  mit  {\or  .^Dzlab  ti 
Rechts-  und  Sitt»  nordnung  des  Gt^sclilechtsvcrkehrs,  bes.  mit  dem  Khe- 
recht  (Verwerfung,  Zulassung  unehcl.  Verkehrs,  Monogamie).  Schlfisse 
anf  Einwirkung  anderer  Ordnungen,  auch  im  .Sozialist.  System,  h)  Er- 
gebnis  bleibt:  auch  bei  den   heut    Kulturvölkern   Ixstclit  «liiiornd 
starke  Geburtf^frequenz,  wenn  au(*h  vielleicht  da  und  dort  nniording?; 
ein  wenig  abnehmeud,  im  Allgem.  von  2,5-2,8  in  min,  auuvaris,  fast 
durchaus  (mit  Ausnahme  Frankreichs  und  Irlands),  trotz  aller  wirt- 
schaftl.,  soz.  und  psych.  Hemmungsmom»'nte.    i    rvoli>niall;lnder  der 
Europäer,  k)  Asien,  bes.  Japan.  Ueborpin^tininiung  mit  Kuropa.  1)  Afrika. 
I^eger.    m)  Unterschiede  zwischen  Stadt  und  Land,  und  üi>erliaupt 
nach  Berufen,   'y.  Sterbefrequenz,  a)  Hier  scheinen  allerdings  Ver- 
besserungen (Abnahmen)  unter  Einfliu-^s  der  Rechtssicherheit,  der 
prfSvont.  und  repress.  sanitären,  der  wirtschaftlichen,  auch  der  i.  e  S. 
sozialen  Verhältnisse  (Fürsorge  für  untere  arbeit.  Khissen)  in  grossen 
historischen  Perioden   (früheres,  spftteres  Mittelalter,  neuere,  neue, 
jOngste  Zeit)  eingetreten  und  weitere  möglich  zu  sein,  bes.  in  Bezug 
auf^ geringere  Kleinkinder  Storbhchkeit,  auch  bei  verbleibend*^r  starker 
üeburtsü'equenz,  aber  docli  auch  sonst  (Seuchenpolitik,  Heiiwesen, 
Ärbeiterschutz,  «hebung.  -Yersichenmg).    m  Statistisch  nachweisbare 
Abnahme  der  Tn.l.  -flille  bes.  in  den  letzten  Jahrzehnten  mt  i.<t  in  Europa, 
bes.  auch  im  D.  Reich,  so  in  den  n  Jahrzehnten  seit  1S.'»1  auf  KKJO  Einw. 
27.8,  28.4,  2H,s,  2U.5,  2.i,5  und  mnv.i  21,2,  inkl.  Totgeb.,  Max.  ohne 
die  Krieg.sjahre  mit  f{2,2  und  1870  und  71  mit  29,0  und  81,0) 

in  18.52  21N9,  \m  29,9,  .<<  it  18S1  27,6  in  1SS(;,  >oitdem  nur  25,8  in  ls9*l; 
Min.  zwischen  lK'il-S()  20.<>  in  IH'f;,  21. s  in  In.o,  l>,.l>  seitdem  bis  isso 
in  1879,  seit  1881  2r),0  in  \SSX  seit  1^^)4  immer  unter  24,  Min.  1902  2U,t». 
Wfihrend  frflher  wobJ  2*^/o  als  Min.  für  etwas  grössere,  aber  nur  l>efi. 
günstige  Länder  galt,  ist  diese  Ziffer  jetzt  (ohne  Totgeb.,  so  1903)  im 
I>.  IJCM  t'h  erreicht,  in  Frankrei«  Ii  trotz  geringer  Geburtenzahl  nur  wenig 
unterschritten,  19,5,  in  Gr.  Brit.  (liK)2)  nur  1G,4,  in  Skandin.  c.  15,  in 
Holland  l.'>,6,  Belgien  17,2.  Schweiz  17,(>,  aber  auch  in  Italien  nur  1^.2, 
Japan  21  2,  höljcr  in  Osteuropa.  Oesterr  24,  Ungarn  27,  Rnmän. 
Rufjsl.  ;J1  pro  Mi!!«^  (alles  ohno  TofL'^rb  :  freilich  nur  Daten  aus-  einem 
Jahre),  c)  Dies  erüüiiet  in  diesem  funkte  niclit  ungünstige  Aussichten» 
auch  in  wirtschaiti.  Hinsicht,  fdr  Verlängerung  der  mittleren 
Lebensdau  er,  bes.  in  die  produktive  ( 1.5/  >(h-<i0/70  Altersjahre)  hinein, 
d)  Doch  sind  hier  •"•fters  vorkommende  Illusionen,  übertriobeno  und 
falsclie  Erwartungen  und  optijnist.  Meinungen  abzuweisen  und  die  Kehr- 
seite nicht  zu  übersehen:  a)  Sanitäre  Massregeln  und  „Pflege"  achieben 
doch  vielfach  nur  die  Zeit  des  Eintritts  des  Todes  etwas  ninansi  aber 
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nicht  bis  zum  normalen  Zeitpunkte  bei  „Gesunden**,  ß)  Schwächliche 
Individuen  bleiben  so  länpjer  leben  ^Kinder,  mit  or^an.  Leiden  Behaftete). 
y)  Verlängerung  des  wirklicli  produktiven  Alters  stellt  dahin.  J)  Eine 
Zunahme  der  mittleren  Lebensdauer  der  Bevölkerung  ist  zwar  nicht 
tmwahrachemlich  in  der  enrop.  nnd  kolon.  Bevölkerung,  aber  doch 
schwer  zu  beziffern,  weil  noch  zu  kl'  inc  Zeiträume  zur  Beobachtung 
vorliegen  und  die  Andauer  neuester  günstigerer  Verhältnisse  orst  ab- 
gewartet werden  muss.  *)  Nur  soweit  höhere  mittlere  Lebensdauer 
von  erhöhter  Lebensdauer  der  Erwachsenen,  bes.  vor  dem  Greisenalter, 
herröhrt,  wirkt  sie  einzel-  nnd  Volkswirtschaft licli  irünstifr.  tD  Ein 
Hinausrücken  des  Lebensalters  über  die  alten  ( 'n  cnzon  in  der  Menschheit 
(70 — t^ü— 90  J.)  ist  nicht  zu  konstatieren,  wenn  auch  wohl  mehr  Per- 
sonen ins  Greisenalter  und  in  höhere  Jahre  darin  gelangen:  wirtsehaftlich 
teils  günstig,  teils  ungünstig.  17)  Die  Verminderung  der  Sterblichkeit 
in  der  Kulturwelt  beweist  noch  nichts  Sicheres  für  die  bessere  Qualität 
der  Lebenden:  schwächüclie  bleii)en  eben  etwas  länger  leben  ohne  jede 
oder  ohne  die  normale  LeistungsHihigkeit  Gesunder  zu  erreiehen,  und  so 
mit  Belastung  dieser  (schwächliche  Kinder!).  &)  Die  durch  lokale 
Wand»'ningen  (von  Land  in  Stadt)  und  durch  ßerufsverh.lltnisse  (nicht- 
Bffrarische  und  dgl.  und  agrarische;  bewirkten  Elnllüsse  erhöhen  zwar 
die  Leistungsfähigkeit  der  Bevölkerung,  aber  flhen  in  phys.,  soz.,  sittl. 
fTiri>i<  hT  aueh  viele  ungünstige  Einllüsse  aus.  worunter  die  dauernde 
Durchschnittsqualität  und  Lebenskraft  des  Volks  trotz  verminderter 
Sterblichkeit  leidet  (iieknitierungsstatistik,  Brentano,  anders.  Sering); 
^ervenkonsumtion",  Schadigimg  der  Idlnftigen  Generationen. 

C.  Zeitliche  Schwankungen  in  der  Geburts-  (auch 
Heir.atö-)  und  Sterbefrequenz  und  in  der  davon  bedingceu 
natürlichen  Volksbewegung,  sie  zeigen  sich  überall  nnd  sind,  weil 
sie  auf  die  Einflüsse  auf  diesem  GTebiete  hinweisen,  auch  für  die 
Tolkswirtsch.  Bevölkerungslehre  von  Tiesonderer  Wichtigkeit,  l.  Es 
lassen  sich  hier  a;  fördernde  und  b)  hemmende  Einflüsse  unter- 
.♦icheiden  (Erweiterung  der  Malthus'schen  Lehren  von  den  Checks). 

a)  Die  ersteren  wirken  auf  grössere  (Heirats-  und)  Geburts-  und 
kleinere  Sterbefirequenz,  b)  die  letasteren  auf  das  Umgekehrte  hin. 
Dort  also  raschere,  stXrkere,  hier  langsamere,  schwächere  Volks- 
verraehrung.  2.  Die  Einflüsse  sind  a)  u  n  m  i  1 1  e  1  b  a  r  n  a  t ü  r  1  i  c h  e,  welche 
direkt  physiologisch  auf  Sterblichkeit  (ob  auch  auf  Geburtsfrequonz?) 
einwirken  und  indirekt  auch  nsychologisch  auf  Heirats-  und  Qeburts- 
frequenz  fiJrdemd  und  hemmeno  einwirken  können  (Wechsel  der  Jahres- 
zeiten, Witterungsverhältnisse,  deren  Einwirkung  auf  Gesnndheitsstand, 
auf  Ernten,  bos.  der  wicht.  Nahrungsniittol.  dadurch  wieder  auf  Er- 
nährung. Preise,  in  der  Absatzproduktion  auch  auf  die  Erwerbs- 
verhftltnisse  der  Produzenten,  daner  auf  deren  Lage,  Konsumtion); 

b)  soziale,  bes.  wirtschaftliche  Erwerbs-  und  Konsumverhältnisso 
der  Bevölkerung,  bes.  der  Masse  dieser,  namontl.  der  unteren  arbeitenden 
Klassen  (Beschäftigung,  Lohnhöhe,  Preise  der  Konsumptibilien  für  den 
notwendigen  Bedarf).  Auch  diese  Einflüsse  wirken  direkt  physiologisch 
durch  Einwirkung  auf  Lebensweise,  Konsum,  auf  Sterblichkeit  günstig 
oder  ungünstig,  \md  indirekt  psychologisch  auf  Heirats-  und  (loburts- 
b-equenz  fördernd  oder  hemmend  ein.  3.  Malthus  repress.  posit.,  direkte 
una  prävent.,  indir.  Hemmungsmomente.  Günstige  und  ongünstiffe  und 
betdes  vorauseichtlich  werdende  Umstlnde.  Not  und  Elend, Tnrcht 
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davor,  auch  vor  Einbussc  in  gesellschaftl.  Stellung;  Gedeihen  unc 
Prosperität  und  Hoffnung  darauf.  Einzel-  und  massenpRVfhoI.  Vor- 
stellungen. Verschiedene  Art  und  Mass  des  EinHusses  nach  Temperament, 
Charakter,  Ansprüchen,  Lebensweise,  Bildungsgrad  der  Einzelnen, 
Familien,  Berufe.  Klassen,  Völker.  4.  Repression  (höhere  Sterblichkeit) 
mehr  in  niederen.  Prävention  (weniger  Heiraten,  Gelnirten)  mehr  in 
höheren  Kulturstufen,  ü.  Ebenso  günstige  N'erhältnisse  mehr  fördernd 
in  jenen,  als  in  diesen  Stufen  (mehr  Heiraten,  Gebarten,  z.  T.  auch 
weniger  Todesf^ill*-  dort  alsdann.  G.  Ziemlich  gleichmisäge  Beein- 
flusfsnng  von  ehelicher  und  unehcliclier  Gebiirtsfrequenz.  7.  \'er- 
sciiiedene  Art  und  Mass  der  Einliüsse  a)  in  „agrarstaatiiclier'*  und 
„induBtriestaatUchcr"  Entwicklung;  dort  mehr  die  Preise  des  Hanpt-* 
nahrungamlttels  (Brot),  hier  der  Stand  der  allgemeinen  Erwerbs- 
verhüJtnisse  (BeschJlftifjunpfsprrad ,  Lohnhöhe)  von  Einflnss  ('wichtig 
zu  beachten  auch  für  prakt.  SpeziaUraffen,  z.  B.  die  des  KomzoUs); 
b)  in  ganzen  BevMkemngen  daher  nach  Verbreittmg  der  verschiedenen 
Berufe,  Klassen,  nach  VVohlstandsgrad.  8.  Mass  der  Schwankungen  der 
S  Frequenzen  nach  diesen  \'r'rhältni8son  in  Bevrilkcning.  Klassen  ver- 
schieden gross,  aber  docii  überall  bemerkbar,  wenn  auch  konstante 
nationale  und  Klassenverschiedenheiten  bleiben  (slav.,  german..  roman. 
Völker,  Frankit'ich.  Statist.  Beisp.  s.  Wagner,  G,  I.  S.  '».{(),  Teuenmg 
von  1H4G/47,  1K')4  .'.:>.  Krieg  von  l>i7o  71,  s.  o.  unter  B.  S.  .r2.  Aut- 
schwiingper.  isy.j — um»  im  \K  R.  Heiraten  ^ff^:  von  7.9  und  s  auf  s.5, 
Geburten  von  ;J7,1  auf  'M,'^,  Sterbefalle  von  23.5  auf  21,7  (Min.,  Max.j; 
Abschwungsperiode  üKX)  -03  Heiraten  auf  7,9,  Geburten  auf  34,9,  Sterbe- 
iäUe  zwischen  23,2  und  20,0). 

9.  Bereehtigtes  Stroben  bei  Kulturvölkern,  Keprossion  (mehr 
Todestallc)  auf  ein  Minimum  zu  brinp'en,  daher  besomione  Prä- 
vention zum  Regulator  der  natürlichen  lievölkerungsbe^v  egimg  zu 
machen.  Soziale  Bedeutung  dieses  Punkts  in  allen  Wiriscliafts- 
BQStänden  und  -Ordnungen  (s.  18).  Uebel  der  grossen  Gebiurts- 
freqncnz  mit  starker  Eindersterhlichkeit  (Bümelin.  S.  Wagner,  G.  I, 
S.  504  ff.  In  den  1870  und  SOer  Jahren  starben  von  KHKJ  Kin*lern  des 
betreff.  Alters  im  1.  Le1>ensj.  in  Westr»sterr.  3'>3,  D,  Reich  c.  i>'.i4,  halten 
284,  Frankr.  210,  Gr.  Brit.  174,  Schweden  152,  spez.  i.  Südbaieru  ."hK)!!), 
Berlin  425,  Wfirtemb.  410,  £.  Sachsen  379,  Frov.  Sachsen  272,  R.  B. 
Dflsseldori  209,  Hannover  180,  Scblesw.  Hobt.  179). 

D.  Ergebnisse  (W.  G.  §  220).  1.  Die  natürliche  Volks- 
bewe^Minj,^  zeigt  ziemlich  überall,  auch  in  der  heut.  Kulturwelt,  das 
Streben  (die  „Tendenz")  a)  iiir^Mi  A^L,^ang  durch  Todesfälle  voll 
dureli  Geburten  zu  ersetzen  niui  luuli  b)  durcli  T^ebersehMss  der 
Geborenen  über  die  Gestorbeneu  ihre  Zalii  zu  vermehre«.  2.  Dieser 
Gebttrtsüborscbnss,  wie  seine  Komponenten,  a)  schwankt  nach 
den  unter  G  angegebenen  Momenten,  b)  £r  ist  nemlkh  dauernd 
(konstant)  etwas  verschieden  auch  innerhalb  der  enrop.  VSlker« 
familic . 

S.  W.  G.  1.  S.  51i»;  547.  Neuestes  Max.  1,1  -1,(;-1.M,  Min.  0.21  % 
in  Europa,  D.  Reich  m  den  (j  .Tahrzehnten  1641 —  lÜOO  in  V>,4,  9,0, 
10,3,  ll,i».  11,7,  13,iJ,  IWl  — ü.)  14,9,  Max.  18i).S,  liX)2  15,6,  Min. 
zw.  1^71-19a3  10,5  in  1872,  10,9  in  1886;  Max.  zw.  1801—1869  13,1  in 
1860,  Min.  4,1  in  18öd,  im  Kriegsj.  1871  4,9.  Die  Steigerung  ganstiger 
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Weise  melir  bewirkt  durch  Abnahme  der  T'  friHr.  AIjp  il.  Z  iM  dos 
r<'berschn.sses:  in  den  letzten  Jaliren  1  —  s — iKJUÜÜU,  Max.  VM2  'J0200U! 
Aehniich  in  ür.  Brit.,  den  übrigen  gerinau.  Ländern,  auch  Oesterr., 
Ungarn,  Italien,  z.  T.  noch  stärkerer  Ueberschuss  in  Rasslaad  (189^ 
l^^'ooC^)  ohne  Polen);  extremer  Gegensatz  in  Euroj)fi  nur  Frankreich 
(Max.  des  ['eiMTschusses  ISU  — :»()  },:-{.  seitdem  /.iemlirh  konstant  herab, 
bes.  durch  Abnahme  der  Geburten,  auf  2 'Voo  ^"»^1  darunter,  gelegentlich 
in  einzelnen  Jahren,  so  in  l^KX)  schon  Ueberschuss  der  Todesmlle  wehren 
kleiner  Geburtsfrequenz;  ähnlicb.  doch  niclit  .so  klein,  der  nrlnirts- 
ilherschuss  in  Irland,  von  i»,7  auf  herab  seit  isr.oer  Jahren'.  Starker 
Ueberschuss  in  Australien,  Koi  lamer.    In  dapan  TJül         "  oq. 

Cjt  Soweit  Heiraten  und  Gcburtt  ti  die  natürliche  Volksbcweirung, 
auch  den  GeburtsübersclmsH  besiiuimen,  iiuichen  sich  überall,  wenn 
auch  in  verschiedenem  Grade,  die  Leichtigkeit  oder  Schwierigkeit, 
eine  Familie  xa  begrdnden  und  ftlr  mehr  Menschen  Unterhalt  am 
beschaffen,  sowie  die  darfiber  herrschenden  Ausichren,  oder  m.  a.  A. 
der  wirkliehe  oder  angenommene  Unterhaltsspielraum  fördernd  und 
hemmend  geltend  (W.  G.  l,  530).  d)  Unter  starkem  Impuls  des 
Sinns  für  Familienleben  und  des  Geschlechtstriebs  zeiiir  »^ich  dabei 
aber  doch  weithin,  auch  bei  Kulturvölker  der  Gegenwart  und  in 
den  sablreiehsten  VoUtsklassen  (untere  Bevölk.),  die  Gefahr,  dass 
die  Rücksichten  aof  sicheren  und  geniigenden  Unterhalt  nicht  immer 
wahrgeoommen  werden,  e)  Um  so  wichtiger  und  herechtigter  ist 
der  schon  oben  unter  Nr.  9  fS.  54}  aufe;estellto  Satz,  um  so  mehr  sogar, 
je  mehr  es  gelingt,  Kejiression  i  Sterldiehkeit]  auf  ein  Minimum 
'/A\  bringen,  wo  dann  natürlicii  hohe  üel»urtst'r(^<|uenz  um  so  stärkeren 
Geburtsüberschuss  bewirkt,  f)  Ks  lasst  sieb  tbiraun  der  Scbhiss 
ableiten,  a)  dass  die  Bevölkening,  die  Klasse,  die  Familie  sieh  in 
ihrer  natftrlichen  Vermehrung  innerhalb  ihres  Unterhaltsspielraums 
halten  mnss,  wenn  nicht  eine  (durchschnittliche)  Verschlechterung 
ihrer  wirt.sch.  Lebenslage  eintreten  soll;  b)  dass  aber  aueb  bei  der 
in  der  Geburtsfrequenz  hervortretenden  Vermebrungstendenz  eine 
bezügliche  Gefahr  nicht  verkannt  werdea  kann:  das  Er- 
schöpfen, ja  das  gelegentliche  Ueberschreitcn  des  Unterhalts- 
Bpielraums,  wovor  zu  warnen  ist.  (§  18). 

E.  Dieser  Hinweis  auf  diese  Gefahr,  auf  die  ihr  zu  Grunde 
liegende  nattttliebo  Yermehrungsteudenz  der  Bevölkerung  und  auf  ^ 
den  Zusammenhang  zwischen  Volksssahl  und  Unterhaltsspielraum 

ist  der  nnumBtösslien  richtige  Kern  in  der  sogen.  MalthuB*sc heu 

lUn-rdkcrungslehre.  1.  Malthus  hat  sich  nur  a)  zu  schroff  ausfrednickt 
auch  bj.  freilich  mehr  zur  ErlSntenniQ!-  und  um  seiner  Lehre  eine  knappe, 
leicht  verständliche  Fassung  zu  ^^ben,  sich  an  ein  unlösbares  Problem 

fewagt,  viel  zu  Ter^ckelte  Vorgänge  in  eine  knappe  mathemat 
brniel  zu  bringen;  writnr  c)  grv.isse  allerdin'j=^  erraiininr(.«>mä?;sige 
Vorgänge  auf  der  Seite  der  nati'irln  hen  Be\  rilkerunffsvermehrung  als 
„Tendenzen'*  im  Sinne  von  „Gesetzen**,  ja  von  Naturg e^etzen 
(o.  S.  25)  au&ufitfsent  obwohl  er  doch  selbst  in  seiner  Betonung  der 


nicht  verkennt,  ja  an  ihn  für  eine  bestimmte  HeguUerung  der  Be- 
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Völker uugsbowegung  appelliert;  di  ebensowenig,  ja  noch  weni<ier  naitbai 
ist  seine  Aufstellung  einer  festen  V'ermehrungssenranke  der  Üntcrhalts- 
rnittel.  die  sich  auch  durch  das  sogen.  Bodengesetz  (JJ  .51— nicht 
begründen  lilsst;  und  ondlicli  bpachtf^t  fv  nicht  ausrdchend  das  ^lit- 
spielen  der  Frage  der  Verteilung  von  Krtrag.  Einkommen,  Besitz  unter 
den  Klassen  und  Einwoimern  (Familien),  ein  freilich  von  seinen  Gegnern 
zwar  an  sich  mit  Recht  betontes,  aber  wieder  in  seiner  Bedeutung  sehr 
überschätztes  3Ioment  IS).  2.  Malthus  Funnel:  a)  die  kürzere, 
schUrfere:  «)  wenn  sie  durrli  keinerlei  Hindernisse  aufgehalten  wird, 
verdoppelt  sich  die  lievülkeruug  alle  2öJalire  (tatsächlich  ein  praktisch 
fast  sie .  erreichtes  Minimum,  aas  wohl  fast  überall  mindestens  zu 
verdoppeln  ist,  s.  o.  unter  Xr.  A.  :?  und  D.  2)  und  wächst  von  Period«« 
zu  Periode  in  n-o o  in  e  t  ri scli  *' r  l'roLTression*  ß)  die  Unterhaltsmittei 
können  sich  ai»er  niemals  rasolier  als  in  arithmetischer  ['rogressiou 
Termehren.  b)  Mildere,  relativ  richtigere  Fassung:  n)  die  Bevölkerung 
ist  notwendig  durch  die  Subsistenzmittr-l  l)eL''i"onzt :  ,'^)  sie  vcrniehi't  sich 
unveränderlich  überall,  wo  die  ünterlialtstiiittol  sich  vormohren.  falls 
sie  nicht  durch  sehr  mächtige  und  deutliciie  lieinmnisse  daran  gehindert 
wird;  y)  diese  Hemmnisse  und  die,  welche  die  überwältigende  Ver- 
mehrungstendenz der  Bovi'lkerung  zurückdrängen  und  ihre  \Virkungen 
im  Gleichgewicht  mit  dci-  Bevölkerung  erhalten,  sind  alle  auf  morali.scho 
Selbstbeschränkuug  (l*rävi  ution),  Laster  und  Elend  (Kepression)  zurück- 
zuflQhren.  Die  Polemik  gegen  M.  hat  meist  nur  diese  Formeln  zum 
Gt'rr  ■ii>tanfl,  mit  denen  aber  der  Kern  der  Lehre  selbst  nicht  fiillt.  (Carey, 
Ii.  George  u.  v.  a ,  die  ^.liberalen"  Nat.-Üekonomen,  die  Sozialisten. 
Carey's  Gesetz  der  „sich  selbst  reguherenden  Bevölkeningsbewegung", 
Abnähme  der  Reproduktionslust  und  -Itrafb  mit  Zunahme  der  Grehini> 
funktionen,  Si)encer's  Ges.  der  „Individuation**,  wonach  sich  die  Ver- 
mehrungstenflenz  mit  der  Kulturentwickhmg  vermindere,  wesentlich  nur 
willkürliche  Annahmen.  S.  meine  G.  L  Kinl.  §  11)1—11)7,  Elster  a.  a.  0., 
bes.  Rüroelin,  Dietzel  a.  a.  0.  gegen  Onnenneimer).  Mein  Schluss  In 
G.  S.  U<>5:  ,M-  Malthus  behält  in  allem  Wesentlichen  Recht",  an  dem 
ich  auch  Oppenheimer  gegenüber  festhalte.    S.  u.  §  IH. 

TIT.  Gesclilechtsvertciluii;:.  1.  Auch  sie  ist  tiir  die  wirt- 
scliafdiche,  aucli  volksw.  Betrachtung  wichtig  wegen  der  ver- 
seil iedeiien  Bedt  uiung  der  Geschlechter  im  Familienverband,  nach 
ihrer  verschiedenen  f!>telluug  und  Leistung  in  Produktion  als  Arbeiter 
(§  37),  Auch  nach  ihrer  Verschtedenlieit  als  Konsumenten.  Nüberes, 
auch  Ileiratsstat.  gehört  indessen  in  bevölk.-statist.  Vorlesungen. 
2.  Natürliche  („normale'")  (leschlechtsverteilung.  Sie  wird  vor- 
nehmlich (]nr.lf  n)  den  l't'herschuss  von  Knabengebnrteu  und 
b)  die  vei  s(  lu(!dene  Sterblichkeit  der  Geschlechter  in  den  ver- 
schiediiieii  I.ehensaUern  bestimmt. 

Zu  a:  <()  l'iiter  den  Geburten  überwiegen  allgemein  die  männ- 
lichen, meist  um  4 — 6%.  mit  kleinen,  auf  verschiedene  Einflüsse 

deuten'lon  Schwankungen.  Dies  ist  eine  so  allgemein»'  und  konstante 
Erseheniung,  dass  hier  noeh  am  Ersten  von  <  inem  Statist.  ^.Gesetz**  zu 
sprechen  ist.  Genügende  Erklärungen  fehlen  bisher,  namentHcli  zu  ver- 
langende physiologische;  bloss  statistische  reichen  nicht  aus  und  be- 
währen sich  auch  nicht  genügend  (Einfluss  der  Altersdifferenz  der 
Eltern,  Ernährungsverhältnisse  der  Jlfltter  u.  a ):  teleologische  „Be- 
gründungen" sind  wertlos;  daher  dies  „Statist.  Gesetz''  noch  kein 


L. 
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rvausalgesetz.  y)  Zeitliche  und  lokale  kleine  konstante  Verschiedenheitei. 
Aer  Qnote  männlicher  Mehrgehurten,  auch  bei  Tot-  und  Tiebendpreboreneu 
ehelicli.'n  und  unehelichen.  Zu  b:  «)  Der  Ueberschuss  der  Knaben 
verringert  sich  aber  sofort  dnreh  etwas  grössere  Sterblichkeit  dieser 
und  ist  etwa  um  d'w  Pubertätszeit  verschwunden,  ß)  Auch  im  erwachsenen 
Alter  i?t  die  Storhljchkeit  meist  für  Männer  etwas  ungünstiger  als  für 
Fraueu,  doch,  wohl  unter  Miteinfluss  der  Geburtsfunktion  des  Weibes, 
mit  Ausnahmen,  wenigstens  in  einiipen  L&ndem,  in  den  20er  und  HO  er 
Lebensjahren,  v)  Im  Grcisenalter  stellt  sich  meist  die  Sterblichkeit 
der  Mflnner  noch  ungünstiger,  d)  Das  Hauptorgrehnis  ist.  von  den 
unter  Nr.  ;i  angegebenen  Umständen  abgesehen:  aa>  es  gibt  mehr  Knaben 
als  Mielchen;  ob)  annShemd  gleichTief  Personen  mftnnlicben  und  weib- 
lidien  Geschlechts  im  erwachsenen  Alter;  cc)  doch  mit  steigendem 
Ucber?;phu5s  der  weiblichen  im  zunehmenden  Alter;  dd)  schliesslich 
noch  mehr  Frauen  in  wachsendem  Masse  von  Jahr  zu  Jahr  im  Greisen- 
alter (im  hohen  Aber  80  J.  dO— 50%  mehr);  ee)  in  der  Ghisamt- 
bevölkerung  wieder  annfthemd  gleichviel  Personen  beiderlei  Geschlechts. 

S.  Diese  natürliche'"  Geschlechtsverteilung;  in  der  Be- 
völkerung erleidet  durch  die  Verscln'cdeniieit  der  LKtbeos-,  bes.  der 
r$enits\ erli.^ltnisfje  der  Geschlecliter  Veränderungen:  a)  zu  Tin* 
^unsti  n  der  männlichen  Quote  durch  Wehrberuf  fbes.  dalier  in 
Krie^szuiten),  gefährliche  und  schwierige  Berufe  (Seeleute,  Berg- 
leute), auch  durch  Auswanderung;  b)  zu  Gunsten  dieser  Quote 
in  entgegengesetzten  Verhältnissen,  daher  bei  Einwanderung. 

Das  zeigt  sich  zwischen  „alten**  und  „neuen**  „kolonialen"  Lftndem. 

In  der  Gesamtbevr>lkerunn;:  in  Europa  meist  2 — .*'»— 1— ('.  "/^  mehr  weib- 
liche al?  mJtnnliche  Personen,  in  Amerika  umgekehrt,  noch  starker  in 
Australien,  (um  Knde  d.  lü.  Jh.  im  Deutschen  Keich  auf  lUXJ  mäanl. 
1087  weibl.,  in  Frankreich  1008,  Gr.  Brit.  105K,  Italien  902,  West- 
österreich mj&,  Vor,  Staaton  (in  lÄSO)  !>(;.'»,  Ausfral.  (in  18SS)  84^3.  S. 
Gründl.  I.  S.  CiO:)).  4.  Audi  die  Altersklassenverteilung  der  Ge- 
schlechter wird  durch  die  Umstände  unter  N.  .'i  beeinflusst.  ü.  Aehnlutli, 
m^t  noch  stftrker,  wirken  die  inneren  Wanderungen  auf  die  Ge- 
schlechtsvertoilung  zwisclini  Provinzen.  Stäilteu  \  erscliirdnion  Wirt- 
schaftscharakters, zwischen  Stadt  und  I^and  ein  in  l*eutsclil.  provinz. 
Minimiun  i^2'>  Frauen,  in  Arnsberg,  Max.  llüi,  in  Liegnitz  auf  1000  3L). 
6.  üm&ssendere  una  stärkere  Veränderungen  in  den  Berufen  und  der 
sozialf'n  Stellung  der  Gesc  hlechter  können  vielleicht  Aendeningen  in 
der  Sterblichkeit,  dadurch  in  d^n  C>notPn  der  Geschlechter,  auch  in 
deren  Altersklassen verteilimg  herbeiführen  (Moment  in  der  Frage  der 
JFranenemanzipation^).  S.  K.  BQcher,  Gescblechterirerteilung  auf  der 
Erde,  in  Mayrs  Statist.  Arch.  1891/92.  —  Ueber  Arbeitsfilh^keit  der 
Geschlechter  unten  in  §  37. 

IV.  Altersverteil  Uli  (Alter^^aufbau)  der  Bevölkerung,  (Gr. 
§  241.  242).  1.  Das  zweite  n  atürliche'*  Moment,  von  bes.  volks- 
wirtücli.  und  soz.  Bedeutung.  Je  grösser  die  Kinder^eneration 
(z.  B.  bis  inkl.  15  J.),  desto  mehr  Belastung  durch  die  Kinder 
ftr  die  dann  selbst  wieder  kleinere  Quote  der  Brwachsenen;  je 
kleiner  deren  Quote,  desto  kleinere  nationale  Gesamtarbeitsfiiln^keit 
(cet.  par.),  weil  weniger  Elemente  im  eigentlich  produktiven,  arbeits- 
tahi^n  und  -tätigen  Alter  atehen:  VerbältDisse,  die  ausserdem 
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t'rcilic}!  von  der  Verteilung  der  Erwachsenen  auf  jüngere  (15—40, 
40 — 60)  lind  greise  Personen  luMMuflnsst  werden,  da  die  greise 
Bevölkerung  nicht  so  unproduktiv  und  nicht  so  stark  Belastungs- 
koeil^ent  als  die  Kinder  für  die  jüngeren  Erwachsenen  ist.  Ex- 
treme, wie  zwischen  „alten"  und  ,.jungen^S  Masgenans-  und  Ein- 
wanderun^sländera  (besw.  Inlandsgebieten,  auch  Städten),  ferner 
wie  zwisciien  Ländern  mit  kleiner  und  grosser  Geburtsfreqiienz 
Frankreich  einer-,  last  alle  anderen  Kulturländer  anderseits)  sind 
hier  bes.  beachtenswert. 

2.  Die  „natu r liehe''  normale  Altersverteihinor  wird  bedingt  'Inreh 
a)  Die  Geburtsfreqenz  und  b)  die  verschiedene  Sterblichkeit 
der  einzelnen  Altersklassen,  zeigt  daher  auch  bei  den  Geschlechtern 
betreffende  Verschiedenheiten.  Zu  a:  «)  Auch  die  immer  gross  bleibende 
Kleinkindersterbhrhkrit  ht-i  liolit  r  Geburtsfrcqnenz  hebt  die  Wirkung 
letzterer  regelmässig  doch  uicht  ganz  auf;  fi)  Völker  und  Volksteile  mit 
kleiner  und  grosser  Geburtsfrequenz  haben  daher  eine  ziemlich  kon- 
stante Verschiedenheit  im  Altersaufbau,  bezw.  mit  kleiner  und  grosser 
Kinderquote  und  grosser  nnd  kleiner  Erwachsenenqnote  in  der  Be- 
völkenmg  (Frankreich  Min.  reichlich  ^4,  270  ^Iqq,  die  anderen  Kultur- 
länder gegen  und  daHlber  Kindergencration  unter  der  Bevölkerung, 
D.  Reich  :m,  Gr.  Brit.  im,  Italien  ;t_>:{,  West-Oesterr.  822  Ver. 
?t.  ;;7:»,  Max.  Griechenl.  '187'?),  Gahz.  ßukow.  881, Min.  Schweiz  .nO'^.'oo). 
Zu  b:  «)  Noch  grösser  sind,  auch  noch  unter  Nachwirkung  der  Ver- 
schiedenheiten der  Geburtsfrequenz  und  der  ins  erwachsene  Alter 
kommenden  Kinder,  dann  aber  wegen  der  verschiedenen  Sterblichkeit 
in  den  verschiedenen  Lebensaltern,  freilich  zngh  icli  aucli  unter  Mitwirkung 
der  unter  Nr.  gen.  Momente,  die  Vi'rseljiedenheit'  u  «lor  «j^reisen  (^'uote 
(über  (iO  J.),  in  Europa  und  Nordaraer.  zwisctjeri  IVJ  lu  i  rankreicli  und 
41  in  Galiz.  und  Bukow.,  im  D.  Reich  77,  Gr.  Brit.  7;'),  Italien  8S,  Weat- 
österr.  84.  ß)  Geringere  Differenzen  zeigt  die  Quote  der  jüngeren  Er- 
wachsenen (1(>— 10  d.>,  die  sieh  um  -' -  hewegt,  Max.  Spanien  112(V), 
Nordamer.  -ilü,  Galiz..  Buk.  loi,  l  ngam  4U2,  Min  Skan*iui..  Belgien, 
Holl.  375—376,  D.  Reich  ;i8(i,  :f'rankr.  :m,  Gr.  Brit.  n!n,  Italien  392, 
Westösterr.  .*)!>! :  auch  diei^e  Zahlen  mit  Resultanten  <h?r  Geburtsfrequenz 
und  der  unter  Nr.  3  gen.  Momente.  Wirtsch..  uolit.  (mihtär.j,  sozial 
wichtig  ist,  dass  diese  Quote  der  produktiven  Bevölkerung  demnach 
flberalf  ziemlich  gleich  gross  ist.  y)  Die  Quote  der  älteren  firwachseoen 

'  10-60  J.)  bewegt  sich  /wischen  V'-  und -  der  Bevölkerung,  uiit  au8- 
nahmsweise  hohem  Max.  darüber  hinaus  in  Frankreich  (228  "/,„,),  Max. 
sonst  Schweiz  208,  Westösterr.,  Schweden  203,  Italien  202.  Min.  Nord- 
amen 153,  Galiz.  154;  im  D.  Reich  187,  Gr.  Brit  177. 

3.  Diese  „üaturliche"  Altersverteilung  wird  wieder  ähnlich, 
aber  mehrfach  noch  stärker  als  die  Geschlechtsverteilung,  verändert 
durch  besondere  Umstftnde,  welche  die  einseinen  Altersklaasen 

in  verschiedenem  Masse  berühren:  so  Krankheiten,  EpidemieoD, 

Notst/iiidc.  Kriegsdienst,  bes.  auch  wieder  Ans-  und  Ein-  und  inner- 
halb des  Inlands  selbst  in  den  verschiedenen  Landesteilen  Fort- 
und  Zuwanderung. 

a)  In  obigen  Daten  spiegeU  sich  das  mit  ah:  ß)  günstigere  Lage 
der  Masseneiu-  als  der  Aus\vanderungsländer;  y)  bes.  Nachteile  schwere 
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langer  Kriegszeiten;  J)  wirtsch.  iinJ  sozial  eher  fffinstiger  Einfluss  \o> 
Notzeiten,  weil  die  Quoto  der  krr  fti^.sten  im  promiktivstrn  Alter  stcirrt 
t)  grosse,  für  die  Fortwanderungsgebiete  (plattes  Land,  kleine  Stäaie, 
wie  agrar.  Gegenden,  deatschw  Osten)  ziaehteiliger,  fOr  die  Zuwanderungs- 
gebiete  (Städte,  bes.  Gross-,  Industrie-,  Montaogegenden,  deutscher 
Westen)  gilnstiger  EinHusK  der  inneren  Wanderungen  Cs.  11.  IV,  B.). 
Starke  Verscbieounff  des  natürlichen  Altersaufbaus  dadurch.  Einige 
Licht-,  schwerere  Schattenseiten  davon. 

IV.  Wanderungen  (Gr.  1.     224 — 22bj.    A.  Allgemeines, 

1.  Beide,  die  heimiBchen  oder  inneren  und  die  Uber  die  (Frenzen 
einea  Staatsgebiets,  sind  stets  vornehmlich  von  wirtschaftlichen, 
dann  auch  von  sozialen  Rücksichten  und  Umständen  beeinflusst^ 
hotite  ^h*ir  mehr  als  früher  fast  fiusscliliossllcli,  unter  dem  Einflus* 
all;<emL'inen  Kcchtsschutzes,  Rechtsgleichheit,  der  Entwickhing  in 
industriestaatlicher  Richtung,  der  ihr  günstigen  Rechtsordnung  und 
nntcr  spesieiler  F(h^erong  der  modernen  Kommunikationsmittel. 

2.  Rein  natürliche  Umstände,  Klima,  Bodenbeschaffenheit,  bes.  bei 
okkupator.  und  rein  fi^mr.  Berufen,  spielen  daneben  mit.  auch  weil 
sie  die  inü^lieh«'  Volkf^dichtigkeit  bestimmen,  inachon  sich  alu  r  heute 
wpiiifrer  »reltciHl  (rass.,  sibir.  X'erhaltnisse ,  Tiorlamcrik.,  kanad.,. 
afiikaiij  3.  Kein  rechtliche  Momeiite  (Unfreilieit),  religiöse  (Ver- 
folgung) haben  ebenfalls  Iruhcr  grösseren  Einfluss  geübt  (Mittel- 
alter,  Reformationsxeit  und  Zeit  danach),  spielen  aber  gelegentlich 
auch  heute  noch  mit  (jttdische  Bewegung  von  Osten  nach  Wösten» 
muhamedanische  ans  den  ehemals  türk.  Gebieten).  4.  Bestimmte 
Gestaltungen  der  sozialen  und  wirfwli.  Kfohtsordnung:  (Gestaltung 
des  Zngrechts  im  Inland,  der  Ajrrar-,  Gewerbeverlassniifr  usw.)  üben 
ihreu  heuimenden  (mehr  die  früheren  Verfassungen)  und  fördernden 
Einfluss  (mehr  die  heutigen)  mit  aus,  dürfen  aber  in  ihren  direkten 
und  seibat  indirekten  Wincnngen  nicht  tiberschstzt  werden  (Frage  des 
Einflusses  des  ländl.  Grossgrundbesitzes).  5.  Erst  die  Wanderungen 
bestiinmcTi.  ob  und  welche  und  wie  weit  die  zeitlich  lokal  vor- 
bandt  ne  Bevölkerung  eines  Gebiets  durch  fWc  Ucberschiisse  der 
Gel)ui-ten  oder  Todestalle,  daher  aiicli  die  A'olksdichti^keit  enil<^iltig 
Veränderungen  crlahrt,  6.  Die  W  audcrungen  bewirken  öfters^ 
znma]  ncnerdings,  stärkere  tind  raschere  Veränderungen  der  Volks- 
zahl, als  die  natttrliche  Bewegung.  7.  Auch  die  Zusammensetzung 
der  Bevölkerung  nach  Geschlecht,  Alter  (auch  Zivilstand,  Be- 
mfen  usw.)  wird  stark  Yon  den  Wanderungen  beeinflusst. 

B.  Heimische,  innere  Wanderungen. 

Statistik  der  Volkszählungen  filr  die  Gebietsteile,  für  Zahl  und 
Zusammensetzung  der  Bev<)lkerung  und  die  zeitÜchen  Veränderungen 
darin.  —  Gehurtsortsstatistik  der  sogen,  orteanvvesenden  Bevölkenmg. — 
Daten  amtlicher  (polizeil.)  Anfiiahmen,  bes.  des  Meldewesens.  8.  Reichs- 
stat  W.  G.  T).  §224.  Sehuraann  im  allg.  stat.  Archiv.  1H90.  Georg- 
Hanse  n  die  ^  f'evf'^lkoi-nngsstufen,  188*>.  —  Es  handelt  sicli  hier  um  die 
Wauderuiif^eu  mit  deimitivem.  bezw.  für  längere  Dauer  bestimmtem 
Wohnort  Wechsel.,  nicht  um  Reiseverkehr,  au^  im  AUgem.  nicht  um 
period.  Arbeitarwandemngen.  (^Sachsengängerei^  und  dergl.)* 
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1.  Die  Kausalen  tind  bedingenden  Momente  wriren  und  sm-i 
dif  unter  A.  iHTvorfrchobenen.  2.  Allgemeine,  auch  schon  älter»- 
Bedeutung  der  heiniisehen  Zuwanderungen  fiir  die  Bildung  und  Kni- 
wicklung, Erhaltung  und  Krneucrung  der  Bevölkerung  der  Städte 
(Erb^hune  ihres  Oeburts-,  Ersatz  ihres  GestorbenenftDerschusses). 
3.  Einwirkung  der  tieneren  wirtsch.,  bes.  Industriellen  Entwicklung 
mit  ihrer  Rechtsordnung  der  Gewerbe-,  Verkehrsfreiheit,  Frei- 
zlijriirkeit,  auf  Verstärkunp:  dieser  Bpwos^unjr  vom  Lande  in  die 
Ötiidte.  Industrie-  und  Montanliezirki',  namentlich  »»'It  dem  2.  Dritttd 
des  19.  Jli.  und  seitdem  in  ^irogressiver  Verstärkung  in  West-, 
Milteleuropa  und  sonst,  mit  wettreichenden  sozialen,  politischen, 
ethischen,  sanitären  Folgen.  4.  Aber  auch  Wechselwirkungen:  Er- 
niöglichung  der  industriestaatlichen  und  stüdt.  wirtsch.  Entwicklung 
erst  durcli  diese  Wanderungen.  5.  Mass^rehender  Einfluss  der  neneren 
Konununik  Tvclinik  auf  diese  ..zcntralist.''  Tendenz,  bes.  in  den 
Grosshtadtt-n  und  ludubtriegebictcu,  durch  Ermöglichung  des  Bezugs 
von  agrar.  Nahrungsmitteln  und  Uoh-  und  Hilfsstoflen  (Kohle!)  und 
des  Absatzes  der  Indnslrieprodukte.  6.  Begonnener,  rasch  stärker 
ge\\  ordener  gleiche  r  Einfluss  auf  Dezentralisation  der  Grossstädtn 
(,,city'0  durch  Entwicklung  von  Vororten".  7.  Grosse,  beständige 
Verschieb\mgen  der  lokalen  Hevölkerung  durch  das  Alle«i,  bes. 
Entvölkerung  des  platten  Landes.  Mangel  an  Arbeitskräften  daselbst, 
starke  Kuuzeutnitiuiien  in  Städten  und  kleinen  Industriegebieten, 
wieder  mit  spezif.  sanit.  (Kriegstüchtigkeit)  und  soz.  Folgen,  Rttck- 
Wirkungen  auf  Grundrente  und  -Wert,  auf  ,,Konjunkturen^*  (§  16). 

S.  Statistik  von  Doutschlaad.  M.  Gründl.  1.  8.  rOH.  Z.  B.  gewann 

Berlin  durch  Wanderzuschuss  über  seinen  Geburtsüberschuss  in  den 
Jahrzehnten  ls{l— r>()  bis  1H71— .S)  und  den  Jahrfünfen  IK'^-.S')  bis 
1«86— IHUU  Jährlich  pro  Mille  seiner  Bevölkerung  1S,1l>,  1>,ÜÜ,  ;i2,vS2,  22,44, 
21,61,  25,00  Kön.  Sachsen  0.98,  1,15,  1,72,  2,17.  (),(;2  (bis  1885),  Prov. 
ßrandenb.  (ohne  Berlin)  0,1'.».  1,!M  4,2:3.  1.10.  4,44  4,.'>7,  verlor  Ost- 
preusscn  OüT,  (-j-  L.>),  4,hs.  8.10  (bis  ISST)).  Prov.  Posen  0,()<»,  o.s:,, 
ä.l)l,  i^rilj  l.i,31,  ir>,72"/oQ.  Zahlen,  in  denen  übrigens  auch  der  Gewinn 
und  Verlust  dturch  Ein-  und  Auswanderung  aber  die  Reichsgrenzen 
sich  mit  ausdrfickt  und  etwas  von  Einfluss  ist. 

G.  Ein-  und  Auswanderung. 

Statist,  d.  Keichsstat.  v.  Philippovich  a.  a.  0.,  meine  G.  I. 

§  225.  —  Fortlaufende  Kontrole  \uei>t  nur  und  jedenfalls  nur  zuverlässig 
bei  der-  Bewegung  Ober  See,  bes.  die  Ozeane.  JDesgU  Geburtortsstatistil 

auch  hier. 

1.  Aucli  sie.  auch  sclion  die  grof^sen  alten  Vülkervvandernn;^en. 
auch  die  germanische  gegen  und  in  das  röiu.  Weltreich  und  die 
deutsche  von  Westen  nach  Osten  in  der  2.  Hftlfte  des  Mittelalters 
bind  mehr  oder  weniger  durch  die  unter  A  ang^ebenen  allgemeinen 

wirts>chartlichen  und  sozialen  Momente  mit  verursacht,  bes.  bei 
Kintritt  relativer  Uebervölkerung  (§  18)  auf  okkupator..  prin)!tix<  n 
vieh-  und  landwirtsch.  Stufen,  dann  mit  Besiedelung  im  und  Er- 
obcrAiug  des  neuen  Gebiete  verbuudeu.    2.  Seit  dem  16.  Jh.  geht 
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ilie  CTirop.  Auswanderung:  m  die  noup  "Welt  zu  deren  Bcsiedelunir 
mit  Woisson.  3.  Eigenflidi  mat>8enbat't  wird  sie  erst  im  Laufe  des 
19.  Jb.  mit  der  Enlwiekiuug  Xord-  und  Teilen  Südamerika» 
(Argentinien),  Australiens,  Südafrikas  in  Gegenden,  welche  klimatisch 
and  sonst  f)ir  VTeiase  sich  eignen  und  wird  dann  durch  die  Dampf- 
kommnnikadon  mächtig  getordcrt  4.  Während  die  roman.  Ans- 
wandeningr,  mit  Ausnahme  der  italienischen,  an  Bedeutung  zurück- 
tritt, wächst  bes.  die  germanische,  britische,  dcntsclie,  skandin.ivisclie. 
auch  die  irlsclie.  im  Ganzen  nacli  einander  eri>t  die  went-,  dann  dii« 
mittel-  und  osteuropäische;  neuerdings  bes.  die  slavische,  aucii 
un^rische,  dsterr.,  jüdische,  unter  Mitwirkung  soiialer  Momente. 
5.  Die  Hauptmasse  der  Auswanderer  ging  zuerst  nach  den  Verein, 
Staaten,  neuester  Zeit  mit  nach  Canada,  bes.  die  gesamte  ger- 
manische, irische,  erst  jiin;j;st  die  italienische,  slavischc,  jüdlsclie; 
die  romanische,  bes.  ital..  aucli  porfu^ries.,  spai).  id>erwie;;eiid  nach 
Sudamer.,  bes.  Argentinien,  liras.,  wohin  die  gerni.,  auch  deutsche 
nur  schwach  ist;  nach  Ausstral.,  Südafr.  wes.  nur  gernian.,  bes.  brit. 
Answ.  6.  Daneben  ehines.  A.  nach  Nordamer.,  Austrat.,  Inseln  des 
ind.  Archipels,  Nordaäen,  aber,  bes.  in  Nordam.  durch  Einw.- 
beschränkungen  gehemmt.  7.  Bisher,  Ergebnis:  Mittel-  und 
Südanier.  von  den  li'omanon,  die  ürigen  hrnnrhharon  Gebiete  von 
den  Germanen,  bes.  den  Briten,  in  Bejjii/,  ;;enonniien  und  für  ihre 
NationaiiiatsausdehnuDg  gewonneu.  «s.  Bedeutung  für  die  zukünlt. 
Herrschaft  des  Germanentums,  bes.  der  Briten.  9.  Rolle  de» 
Deutschtums:  sich  Terschmelzend  mit  den  anderen,  bes»  den  brit* 
Kinw.elementen,  nur  selten  sich  selbstiindig  haltend. 

Statistik  s.  in  J  2-2<>,  ±21  meiner  Gr.  I.  Aus  und  Uber  Gr.  Brit. 
(inkl.  Fremde)  wanderten  aus  1815 — 15'<'  ')  Mill ,  davon  nach  d<'n 
Verein.  St  11,(>4,  nach  brit.  nordamer.  Kolon  2,'>r»,  nach  Austral.  und 
Neuseel,  l,Ht>,  nach  Südafr.  und  sonst  1,14  3Iili.  Wohl  *  -  un«i  mehr 
hiervon  Briten  und  Iren.  Die  Auswanderung  aus  dem  Gebiete  des 
heut.  Deutsch,  Reichs  seit  den  lKi>Oer  Jahren  l)is  liKXJ  rund  3Iill., 
m^  ,,  di  r  fr'MXenwürt.  Keieh.sbev.<lk.  Bes.  starke  A.  aus  Skandinavien. 
Italien  11H):{  1,14  Mill.),  jft/.t  aus  Ungarn,  Kussland.   Hes.  wiclitig, 

auch  für  die  Erkenntnis  der  mitspielenden  Bedingungen  und  Ursachen 
der  modernen  int.-nat.  Wanderungshewegung  die  Einw.stat.  der  Verein. 
St.  von  Nordamer.  In  den  H  Jahrzehnten  1Hl>1~11;(K)  in  KMMI:  11.^  .Vf». 
171M.  '>r><»s',  2 }<;♦),  21)4"),  r)lHl»,  3K44,  und  von  1;M)1— o:^  7us.  >unime 
iu  Jahren  21  4i>2,  ein  Viertel  der  gegenwärt.  Bevölkerung  Davon 
ans  Gr.  Brit  und  Irl.  7214,  Deutsch.  Reich  "»l-ss,  Si  hwcd  und  Norw. 
14:ir»,  Ital  1G()3,  Oc.^t.-Ung.  i:>l_>,  europ.  Kussl.  12<;2.  Frankr.  417, 
Schweiz  2iG,  Dänein.  21.').  Niederl.  14:$,  Span.  Port.  Belg.  7:>.  sonstiges 
Eur.  lUi.  So  aus  Europa  11)017.  Ferner  aus  Brit.  Nordamer.  H»r)2 
(Tiel&ch  europ.  Durchwand),  Westind.,  Mex.,  Zentral-  und  Südau».  191. 
Austral.  Polvnes.  Cliina  :J2(),  übriges  Asien  l.'H.  Afrika  2.  <.»n<t;;j  211. 
Welche  Vi'MKermischung.  welche  .,nationale'*  Zukunft!  i>azu  dl»-  e.  t».\lill. 
Neffer  und  Mulatten,  '/^  Mill  Indianer!  Weisse  in  1!KH)  in  d.  \'er.  St. 
67  Aill.,  davon  im  Inland  geboren,  von  oingebor.  Weissen  stammend  41, 
von  fremden,  eingewanderten  £ltem  stammend  15|7,  im  Ausland  ge- 
boren lO^^Mili. 
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10.  In  dieser  modernen  Hassenauswanderun^^  aus  Europa  in  die 
<ieue  Welt  ist  das  meist  entscheidende  kausale  Moment  „die  wirkl. 
oder  vermeintliche  Ditferenz  der  wirtschaftlichen  und  doch  dfidirrrli 
vornehmlich  bedinirt  der  sozialen  Lage  '  zwischen  Aus-  und  Ein- 
wanderungsland, daher  die  Hoffnung  auf  Verbesserung  dieser  Lage 
im  Odilen  wohn^biet  (Gr.  I,  550).  11.  Grosse  Auswanderung  weist 
deshalb  aber  nicht  auf  absolute  Not  im  bisher.  Lande.  12.  Die 
steitlichen  Bewe«aing60  der  Ausw.  liängen  Tomehmlich  von  der  je- 
weiligen WirtsiTmftslnjre  im  Kin-.  niclit  im  Answ.laiuh*  ab,  sind 
stärker  bei  dortiger  günstiircr,  scliw/iclier  boi  dortiger  ungünst.  Lap* 
(Bismarck,  Giffen,  Xpnmann-Spallart,  lu.  Gründl.  I,  559).  13.  Die 
grossenteils  übereinstiuiuKMide  zeitliche  Vermehrung  und  Ver- 
miiidening  der  Ausv.  ans  den  europ.  Lftndem,  bes.  West-  und 
Mitteleur.  (1871  ff.,  1880ff.  Max.,  1874ff.,  1883«  Min.,  Gr.  I.  557) 
beweist  das.  14.  Der  wii-tscli.  Verlust  des  Ausw.landes  beruht 
aussor  in  dor  Arbeitskraft  der  Erwachsenen,  Arbeitsfähigen  nnd 
-Willigen  in  dorn  Erziehungs-  und  Bildungskapital,  welches  a>n  «iie 
Erwachsenen,  teilweise  auch  auf  die  mitziehenden  Kinder  in  der 
Heimat  verwendet  ward;  der  Glewinn  des  Einw.Iandes  umfasst  die 
Ersparung  dieser  Kosten  mit.  15.  Dieses  Land  steigt  entsprechend 
an  Volkszahl,  solange  nicht  etwa  die  grössere  Volkszabl  und 
Dithti;;k('it  die  Gelnutsüberschüsse  lirrribflriickt.  (Wachstum  der 
Bevölk.  X.)rdam«'rikas!  1790  3930,  182U  i)6:iS,  1^10  1900 
7t>  3Ü3,  1903  80  372  'ranscud).  Ii).  Ks  <rf\vinnt  auch  euie  wirtseb. 
günstigere  Geschlechts-  und  Altersverteilung  (s.  o.  unter  III  und 
IV)  und  vielfach  bes.  tOcht,  energische  Elemente;  Bedeutung  des 
ümstands,  dass  die  „neue  Welt'*  sich  im  Vergleich  zur  alten  aus 
solchen  rekrutiert,  auch  für  die  Fragen  der  Internat.  Eonkurrenx. 
17.  Schwieriger  7m  entscheiden  ist  der  Einfluss  der  Massenausw. 
auf  die  Volkszahl  des  Ausw. laudes.  a)  Meist  sind  es  die  Lander 
mit  grossem  GeburtsUberschuss,  welche  die  grösstc  Ausw.  haben, 
die  von  diesem  Ueberschuss  nur  eine,  oft  nur  kleine,  Quote  verzelirt. 
b)  Der  Vermehrungsspielraum  wächst,  die  Lücken  werden  bald  aus- 
gefüllt, c)  In  der  Gesamtvermebrung  (dem  Kesultnt  der  natürlichen 
nml  Wandcrnngsbewei^nng")  ubortreffon  so  die  Länder  starker  Aus- 
wanderung oft  noch  die  fehlender  oder  schwacher  f^crman.  Europa, 
auch  Italien  im  Vcrj^leich  mit  Frankreich),  dj  Eine  besonder!' 
Ausnahme  bildet  in  Kuropa  von  grösseren  Gebieten  lediglich  Irland. 
AUS  speaif.  Chrttnden.  e)  Auch  innerhalb  der  grossen  Answiftnder 
haben  durch  die  Ausw.,  meist  aber  mehr  noch  durch  die  innere 
Abw.  bisher  kaum  Gebietsteile  von  Provinz-  und  selbst  von  Benrks- 
in"öi^'^e  eine  wirkliclie  Ahnahme  ihrer  Bevölk.  erfahren,  nur  etwa 
eine  schwüchere  (iesanitisunahme,  vcr^'-liclien  mit  früherer  Zeit  und 
mit  anderen  Gebietsteilen,  f)  Nur  etw  a  in  solchen  von  Kreisgrö^j>e 
und  in  noch  kleineren,  auch  in  einzelnen  Gemeinden  hat  die  Ausw.  die 
Bevölk.  wirklich  vermindert.  g)..Auch  wer  in  langsamer  Volks- 
annahme.  gar  Abnahme  etwas  Übles  sieht  (Anti-Malthusianer), 
braucht  daher  die  Massenansw.  nicht  eben  an  f&rchten.   Ii)  Vom 
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Stan<lpiinkte  massvollen  MaltlinsianiKinus  aus  erscheint  sie  als  vielfach 
niclit  unorwünsclites  Ventil  und  Abhilfsmittfl  {repren  relative  Uebor- 
völkeniiifT  (Italien),  zumal  in  rein  afjrariselicn  Ge^einlen.  ^reradc 
auch  des  Klei  unrund  besitze»  und  mit  wenig  fruchtbarem  Boden, 
sowie  bei  kfimmerlielieii  proletar.  Industrieen  (Hannnd.,  manche 
Fabrikind.  mit  elenden  Lönnen  und  ttberlanger  Arbeitszeit). 

Statist.  Beleihe  in  meiner  G.  a.  a.  0.,  in  der  Reichsstat ,  bes.  B.  44, 

Vierteljahrsh.  1905  I.  u.  a.  m.  Im  Deutschon  Reich  war  der  in  den 
VolkszJtliliinfren  onnittelte  „Wanderungsverlust"  in  Max.  IR'»:} — ,V>  \.-Vo. 
bei  c.  0,0  Geburtäilberschuss,  IbHl — Hö  4,3  7oo  bei  11,3,  also  nur  etwas 
Ober  ein  Drittel  des  leüstcoren  bei  der  hodisten  vorgekommenen  Answ. 

konstatierte  Ober  See  1882  221000.  1881— a'i  808000).  Der  so  verbheb. 
Bevölkenmps7.uwachs  von  7  "/po  immer  noch  fast  doppelt  so  stark  als 


Fkvnkreich,  4— 6mal  so  stark  als  der  neuere  daselbst.  Seit  1H98  ist 
die  dentadie  Ausw.  unter  100 0(M)  jährlich,  ih«)7— liK)l  unter  ;M)(KK). 
seitdem  wieder  otwas  prösser.  V.m  .JiHMH).  11H)4  2.S(H>().  Duri  lischnitrI 
Geburtsüberschuss  una  Wanderungs Verlust  in  den  ;j  Jahr/.elinton 
bis  1900:  1>,0,  10,3,  11,9  11,7,  13,9  und  beatw.  2,5.  2,2,  1,8»  2,8,  0,7  ''/oo. 
189.5-1900  sogar  ein  Wanderungsgewinn  von  0,3  "/j^).  1901—03  betrug 
der  Geburtsübersch.  V)fi,  i:5,!>.  die  konstat.  Seeausw.  nur  O,.')«;, 
0,47  ^,00*  also  nur  einen  kleineu  Bruchteil  des  ersteren.  Aehohche,  wemi 
aucb  meist  nicht  ganz  so  für  die  Volksvermehr.  ffflnstige  Ergebnisse 
in  den  anderen  german.  Ländern,  /.  ß.  in  England  Geb.iil>ersch.  1903 
4^i3  0<K),  Auswan<!ornno:  171  OiK).  Auch  in  Italien  die  ungewr»hnlifli  grosse 
Dauerausw.  1901 immerhin  noch  nicht  des  Geb.Uberschussra 
(728  000  T.  1015000):  hier  sieher  ein  „Ventil".  In  Frankreich  wQrde 
freilich  eine  kleine  Steigerung  der  dort  stets  klein  gobUeb.  Au>u  (Max 
neuerdinjrs  1SH9  31  (KM))  den  dort,  kleinen  (r«  )»  nberschuss  absurhieren 
(18in»  z.  B.  nur  31  000.  1800  sogar  Minus  von  2(UK>ü,  19t)l— 03  i.  Dchschn. 
nur  7«!  o<»  Plus).  —  Das  einzige  jirr^ssere  europäische  Gebiet,  das  durch 
Massenausw.,  übrigens  nicht  nur  in  die  neue  Welt,  sondern  stark  mit 
nach  England  und  Schottland,  bei  Abnahme  seiner  ( leli.ühersrliüsse, 
eine  wirkliclie  und  sehr  ])edeutende  Volks a It nähme  zeigt,  ist  Irland: 
Bevölk.  1801  in  1000  :  5211.  Is^HWi,  1841  HUri  (übermäss.  rasche  und 
starke  Vermehrun^^  \n>  dahin),  1K)1  nur  noch  «'»r)72  und  seitdem  nocli 
immer  weitere  Al»nahme:   isiH  170(m  1?M)1  U."»!».   V.H}\  In  11K)3 

z  B.  Geb.übersc)mss  nur  24  000,  Ausw.  46000:  eine  Anomalie  in  der 
ganzen  Kulturwelt. 

V.  Berutsverteilun-:.    Gr.  I.  §  243—247. 

Statist.  Material,  mitunter  aus  den  Volkszkhiungen,  mehr  und  besser 
ans  Gewerbesählungen,  bes.  aber  aus  den  eigenen  neueren  Berufs- 
zählungen, so  den  beiden  grossen  deutschen  von  1H82  imd  1S95  in  der 
Publikat.  des  reichsstat.  Amts  darüber.  Auszüge  im  reiclisstat.  und 
aud.  ötat.  Jahrb.  Internat.  Stat.  in  crsterem.  Spez.-Arbeiteu  von 
Zahn.  Diese  Stat.  von  hohem  soz.  und  wirtsch.  und  bevOlk.-poUt. 
Werte,  nach  ihren  Tatsachen,  den  darin  hervortretenden  zeit!,  und  lokalen 
Entwicklunp'u  (/.  B.  Grossnetrieb),  den  Einwirkungen  auf  Volks- 
dichti^keit,  lokale  lievölkermigskonzentrationen,  Städtewesen,  auch  auf 
Organisation  nnd  Struktur  der  ganzen  Volkswirtschaft,  Verschiebungen 
in  der  industriestaaatl.  Entwicklung.  Schwierigkeiten  bieten  wegen 
Verschiedenheiten  des  Aufiialimeverfahrens,  der  Klassihkationen,  der 


ekommene  Geburtsüberscbuss  in 
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amii.  Bearbeitnnf]^  des  Materials  Vergleichungen  zwischen  verschiedenen 
Staaten,  auch  selbst  zwisclien  mehreren  Aufnahmen  in  verschiedener 
Zeit  im  selben  Staat,  Daher  Vorsicht  bei  und  Bedingtheit  der  Schlüsse. 
Hier  in  der  allgem.  iheor.  Nat-Oek.  nur  einiges  Hauptsftchlicbes. 
Weiteres  ^rehört  in  die  suez.  und  prakt,  Nat.-OeK.,  Sozialpolit.,  Wirt- 
achaftsstatistik  und  in  Vorlesungen  darüber. 

Von  bes.  Bedeutung  sind:  1.  die  Verteihmg  (in  absol.  und 
relat.  Zahlen)  der  Bevölkerung  auf  die  grossen  Haup t heru fs- 
grnppeu,  der  materiellen  und  iinincat.  Produktion  usw  .,  CMMit.  mit 
Unterscheidung  von  Erwerbstätigen  und  deren  Angehörigen: 
a)  in  eineni  Mstimtnien  Zeitpunkt  und  Gebiet;  b)  die  zeiü^hea 
Veränderungen  in  dieser  Verteilung  im  selben  und  in  anderen 
Gebieten.  Aus  a  ergibt  sich  der  volkswirtsch.  DurcbscbnittB* 
cliarakter  des  Gebiets,  aus  b  die  Richtung  der  Weiterentwicklimg 
sowie  die  Verschiedenheit  dieser  Richtung  und  ihres  M.asses.  2.  Die 
Verteilung  der  Bevölkerung  a)  auf  Selbständ  iire  (Untrrnoluner 
auf  eigene  liechnuug,  höchstes  leitendes  Personal  in  der  niater.  Pro- 
duktion) und  b)  im  Dienstverhftltnis  der  Betriebsleiter  stebende 
Abhängige  und  unter  diesen  er)  auf  böberes  und  mittleres  Per- 
sonal („Anut  stelh*  T^rumfi',  Privatbeamte)  und  ß)  eigentl.  Unt. 
Arbeiter;  wiederum  in  bestimmten  Zeitpunkt  und  Gebiet,  sowie  in 
den  vei*sclnedenen  Berufen  und  liernfsfzTnjtjtoii ,  und  in  den  zeit- 
lichen und  lokalen  Veränderungen.  3.  NVriterc  Untersrlieidnni^^en 
bei  1  und  2,  bes.  nach  dem  Geschlecht,  bei  matcr.  wirtsch.  l  nter- 
nchmungen  (Betrieben)  nacb  der  Kcchtsfonn  (Einzel-,  Assosiations-, 
private,  öffentliche),  nacli  der  Grösse  (Zahl  und  Art  der  beschäft. 
rci"sonen),  nac  h  der  Benutzung  von  Motoren  und  anderen  Maschinen 
(Art,  Zald,  Kraftstärke),  auch  nach  Uaupt-  und  Nebenberuf  u.  a.  m. 
ächliessen  sicli  an. 

Einige  Hauptdaten  aus  dem  Pi  ntselien  Reich  nach  den  Berufs- 
zähiungcn  v.  und  l«i;ü  hier  nur  zu  Nr.  1.  (S.  f.  lbiS2  meine  Gr.  a.  a.  O.^ 
fdr  beSe  Jahre  Zahn's  Arbeiten. 

1H82  lsU'> 
in  1000  Quoten  in  ^  o 

Rru  .  rlistntige  17<k;2         2()771  3s,!>«>  40.12 

Uienende  i:;25  }:m  '2,d:) 

Angehörige  21i>ll         27.")17  .Yi.u^S  .vi,  15 

Berufslose,  Selbständige   .     la'vl  214^)  lifiO  4,14 

Summe  B.  volkcning     .    .    45*222         :il771  1(Mi.()()  1(M).0() 

Hiernach  Zunainiie  der  Erworhstiltiuen  stäiker  als  die  dor  An- 
gehörigen. Auch  etwas  siaikere  Zunahme  der  erwerbstätigen  Fiauun 
als  der  Männer. 


Verteilung  der  Bevölkerung  auf  die 

grossen 

Berufisgruppen: 

WH  is*)5 

im 

Landwirtscli  usw.     .  . 

in  Hill. 

Quoten  in  ^'  o 

.  H»,2:) 

42,51  3.'»,7.i 

1(>.06 

^,06 

.'»5,51  38,75 

HiMiffel,  Verktln-    .    .  . 

1,:»:? 

:..!>7 

10,02  11,53 

Summe  matcr.  Berufe  . 

H5».><2 

r);4u 

7.24 

ii,j)4  io,Dy 
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Landwirtsch.  zusammen  mit  Forstwirtseh.  und  Fischerei,  Ind  mit 
Bergbau  und  Hüttenwesen,  Handel  und  Verkehr  mit  Gast-  und  Schank- 
wirtsch ,  Versielierungs Wesen,  alle  anderen:  hUusl.  Dienste  ausser 
Haus  (Wohnuiifr)  u.  dcrl.  (lSii5  4.>l  000).  Beamte,  Geistliche,  freie  Herufs- 
arten  flS!».".  (»*ts  (JOO),  Armee  und  Marine  (l.s95  7:57  0(X)),  ohne  Beruf 
und  Berufsangabe  (Rentner,  Arme  u.  dgl.)  (ISIK",  :J  327  000).  In  jeder 
Gruppe  hier  zusammengefasst  Erwerbstätige,  Angehörige  (ohne  Haupt- 
l>eni()  und  Dicusthoten  fQr  häusliche  Dienste.  Die  Gruppen  umfassen 
also  etwa  alle  die  Per.sonen.  welche  von  dem  Erwerb  der  Erwerbstätigen 
der  Gruppe  erhalten  werden  (inkl.  Dienstboten).  Besonders  wichtig 
sind  die  prozentweisen  Verschiebungen,  namentlich  Abnahme  der 
Umdwirtschaftlichen  (der  Erwerbstätigen  hier  allein  von  43,88  auf  'i(\,V.) 
in  1HIS2 — Ö5),  Zunahme  der  industrifllen  (Erwcrb.stUt.  allein  von  ."►;{.«;•.> 
auf  d6»14),  der  merkantilen  etc.  (dgl.  von  ^i,27  auf  lü^l),  der  übrigen 
Bevölk.  (dgl.  der  Erwerbst&t.,  bezw.  Selbständigen  von  14,66  auf  UM  °L) : 
die  charakteristische  Verschiebung  bei  industriestaatlicher,  städtisener 
Entwicklung.  1H95  nur  noch  ein  reichliches  Drittel  der  ßev«>lkerung 
in  Landwirtsch.;  um  181 G  mag  die  Quote  %  um  lööOj/ji  um  liM^  noch 
fast  gewesen  sein.  Seit  1M)5  vermutlich  starke  Weiterentwicklung 
in  dieser  mchtung! 

Gros.<«e  Verschiedenheiten  in  diesen  Vf'rli;il*inssen  natürlich  nach 
kleineren  Gebieten  (Provinzen,  Bezirken,  Kreisen  usw.).  In  den  öst- 
lichen und  nordöstl.  wesentl.  agrarischen  Landesteilen  immer  noch  an 
.'»ö-OO^  o  landw.  Bev«'»lkerung  (Ostnreussen  1KS2  <>2,.").  51,9,  Prov. 

Posen  bezw.  l  und  07,7%  der  Erwerbstätin;en);  in  der  Rheinnrovinz 
(trotz  der  hier  eingeschlossenen  noch  stärker  agrar.  Bezirke  von  Koblenz 
und  Trier)  nicht  mehr  V4  (24,4,  1NS2  noch  der  Bevülk 

und  33,0  uer  Erwerbstätigen;  von  diesen  im  K.-B  Dflsseldorf  allem 
nur  bezw.  18,8  und  1H,(;  in  1895  und  lss2);  im  K.  Sachsen  inj  o',,,  (\ss-2 
noch  20"^:  umgekehrt  die  Entwicklung  der  industriellen  und  merkantilen 
Quote  der  Bevölkerung,  jjene  z.  B.  im  Kheinland  bis  IbiK)  von  47,b 
auf  .'^1,4,  die  merk,  von  10,9  auf  12^  gestiegen,  sus.  von  58,5  auf  63,9 
im  K.  Sachsen  bezw.  von  .')<),;>  auf  äs, i.  und  von  12  2  auf  \4,0^\,,  zus. 
«lH.r>  auf  72,1)  Von  den  Erwerbstätigen  allein  war  diese  ind.  merk. 
Quote  im  K.  Sachsen  löi)5  und  1W2  87,1  und  ()2,l  im  Bez.  Zwickau 
76,9  und  75,5;  in  ganz  Baiem  dagegen  nur  36,5  und  2t),4,  in  ganz 
Pteussen  schon  46,1  und  42,1  "  V 

Soweit  Vergfeiehungcn  bei  möglichst  gleiehartiger  Gruppierung 
der  Berufe  mit  anderen  Staaten  zulässig  sind,  würde  sich  ergeben 
(s.  reichsstat  Jahrb.  1906,  Anh.  Tab.  S),  dass  von  europ.  Staaten  nach 
der  Statistik  bloss  der  Erwerbstätigen  Ungarn  (mit  Kroat.  und 
Slavon)  norh  nher  2  3  (r>s,(;  i.  i<kK).  in  1S!M)  n-n-h  <;!»,!>),  Italien  fast 
(.'>1»,4  in  ItJUU,  gegen  ;>t),7  in  IMKS,  also  Zunahme;,  Westösterreich  (Cisleith.) 
etwa  ebensoTierCin  1900  58,2,  in  1890  noch64.H),  Frankreich  noch  über 
*'5  (in  1896  44,: J,  in  IWl  40,0,  daher  ebenfalls  Zunahme  —'?—),  also 
wesentlich  mehr  als  Deutschlands  agrnrischc  Hev.ilkeiung  p^ehabt  hätte. 
In  (irossbrit.  und  Irland  zusammen  war  diese  aber  nicht  mehr  „  (12,4  "*  „ 
in  1900,  g<'gen  noch  14,0  in  I-SIK)),  in  England  und  Wales  allein  nur 
noch  H,0  (l«iK)  noch  10.4),  in  Iriand  noch  44,6%  44,0),  in  Belgien 

21.1 ''o  (ls^lO  22.9).  In  den  X'erein.  Staaten  von  N«»rdani.  etwa  dieselbe 
agrar.  Quote  wie  in  Deutschland  l.T»,!»  in  ItKM»,  gegen  in  ]s'.K)i, 
doch  ist  diese  Ziffer  zu  niedrig,  wegen  anderer  Bubnzierung,  vermutlich 
10—1.)  ^  hoher  anzusetzen.  iHe  indust  merk.  Quote  Übersteigt  dagegen 
in  England  und  Wales  Vio  (in  1900  71 A  in  1890  67,7%).  In  Deutscb- 

Jl.  Wagner,  MSirSkon.  Orandrit»,  4  Aafl.  5 
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laad  zeigt  die  Vergleiehuag  aucii  iiier  in  der  letzten  Periode  die  ra^^-bste 
und  st&rkflte  Verschiebung  in  industriestaatl.  Richtung  in  £ur  [>  i.  ja 
in  der  ganzen  Welt .  die  immer  grös.st.'re  Aunftlierung  an  England, 
wenn  die  ind.  merk,  (^uote  (immer  inkl.  Cüist-  und  Schankwirtsch.  und 
Verkelir)  auch  l.Vjr>  noch  nicht  V2  erreicht  hatte  i^i^S^'oi  i^e^ö"  -12 
der  Erwerbstät.  in  1HH2),  also  etwa  der  englischen  betrug.  —  Alle 
diese  Ent\\  icklungen  stehen  mir  Ii  11  Wanderungen,  bes.  den  innereni 
und  dem  folgenden  Moment,  der  \  olkhdichtigkeit,  in  Wecii.se! Wirkung. 

VI.  Gesamtzahl  der  Bevölkerung  und  Volksdiehtigkeil 
(,.Volksdieht(;*').  1.  l^ctde  Arnmciitc  siu  l  tnr  die  volkswirlscbaft- 
licln'  li<'trarhtnnir  der  iM  völkeruug  b»'».  wicht  ige  Ergebnis  der 
natürlichen  und  dt-r  Wanderungsbewogung  der  Bevölkcrun;r.  (Gr.  I. 
6  215—217,  §  229—238).  2.  Wirkuiigeu  beider  Bcwi  -uugeii  in 
derselben  und  in  sich  kj^azender  Kichtung  machen  sicli  hier  geltend. 
3.  tteschlechts-,  Alters-,  Herufsvertciluug  wird  ll^eiu(ill^-f  4.  Be- 
sondere Autinerksamkeit  verlangt  die  llölie  der  Volksdichtigkeit, 
die  sich  als  ^^Miotieut  der  jcwcilii:^  in  einein  bestimmten  Gebiet 
leb(rudeii  (.^ortH^inwesenden'  )  ^Ii  ii-tlien  aus  der  Division  mit  der 
Grösse  dieses  Gebiets  iiucii  botiinuiu-u  liauuigrüsseueluheiten  (früher 
meist  Quadratmeileu,  jetzt  Quadratkilometern«  rund  55  =  1  Quadrat- 
meile,  genau  55.063)  ergibt.  5.  Die  verschiedene  natürliciie  Be- 
sehatVeidieit  des  Kaiuns  (Land^  Wasser,  produktiver,  unproduktiver 
Boden,  Grösse  der  Fruchtbarkeit  usw.)  uml  die  verschiedene  lokale 
Verteilung  der  Bovölk«'rniiL:  ''St-üUc  !»»'>.  ( Irnss-t/i  ltc  plattes  Land. 
Zugidiörigkeit  bes.  \ olk>«^iicliier  (ioljicte.  Iii  lu^uit  -,  Montajib(vjrke. 
gn)sser  »Städte  zu  dem  oder  jenem  adminisuativeu  Gebietsteil)  er- 
schwert brauchbare,  nameDtHcli  genauer  vergleichbare  Uereelinungen 
der  ^'olksdichte.  (Methodolog.  Fragen  darüber).  Völlijr  korrekte 
Vergleichbarkeit  <ler  KechnungMlaten  nicht  SU  erreichen  (Gr.  I, 
229).  6.  Neben  den  J  >icliti'zill\  rn  «les  ganzen  grösseren  Gebiets 
(6t;iaf*^)  ^\n<\  die  dvv  iTcbii-tst  e  i  le  ( IVovlnzon .  Bezirke.  evi*m 
Kreisi't,  die  vorkommenden  Maxima,  Minima,  v«dkswirtschat'tlieh 
sehr  beachtenswert  (s.  meine  Gr.  1,  lab.  25  -28,  57ü  ft").  7.  Auch 
dürfen  grade  hier  wieder  die  Daten  ganz  heterogener  Gebiete 
(^'anz  grosser  und  kleiner,  solcher  völlig  verschiedenen  Natur  und 
Wirtsdiattscharakters)  teÜB  i:ar  nicht,  teils  nur  sehr  vorsichtig  und 
bediii'jt  mit  einander  veiLÜchen  werden  'z.  B  rnudi  innerhalb 
Deui.«iehlands  die  einzelstaatHelien ,  l'reussen  und  Scii  umilnu  g- 
lJl)|)e!).  S.  Die  Voraussetzung  korrekter  Daten  ist  natürlich  auch 
wieder  das  Vorhandensein  richtigvr  Volkszahlen  aus  korrekten 
Zählungen  und  riehtiger  territorialstatist.  Daten,  alles  meist  erst 
im  19.  .Hl.  und  auch  hier  vielfach  mir  ttlr  die  Gebiete  unter  Herr* 
Schaft  der  kaukas.  Kasse  erreicht. 

S(a!ist.  Daten  s.  in  den  ob.  anL'egel».  <^:ellea  und  Schriften.  Zahl- 
reii'he  B»  rc-inmngen  <ier  N'olksdirhte  n;irh  verscliiedenen  Gebi'^t'^- 
einteilungeu  in  meiner  Gr.  I.  S.  ,'M:i  Ii.,  mei&i  bis  zum  Beginn  der  iJSiHJer 
Jahre.  S.  u.  a.  daselbst  bes.  tlie  Tab.  2h  S.  jW,  „Klassifikation  der 
.  \  olksdie]iti'-\  eihültuis^e".  Kiiapj»''  /.in eri.'i.ssige  n»'ustc  Angaben  im 
Goth.  Jahrb.   ä.  auch  Keichs:>tat.  Jü.  X.'jU,  rcichsst.  Jahrb.   Auch  die 
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GebietF^Ossenstatist.  ist,  selbst  in  Eulturlftndern,  nicbt  ininter  korrekt 

(Kritiken  v.  H.  Warrner).  Hier  einigo  Daten  der  absol.  Volkszahl  und 
dor  Dichte  auf  «las  (.^uadratkil.  um  die  Zeit  nach  Ende  der  fi  an/ös. 
Krieffe  (isi.'»— i>2U.  auch  l.  T.  bis  In2ü),  um  1^<U),  um  1H7(I.  um  1;h>0 
für  \vic}iti<_'ore  europ.  Lande  und  Kolonialstaaten}  und  zwar  möglicbst 
n  u  ll  *:mii  ^M-;rcnwärtiffen  Gebietsstand  (auch  beim  Deutschen  xleicb, 
Frankreidi;»  also  die  fraheren  Zahlen  auf  diesen  reduziert. 

V ol  ksz  ah L  Absol.  Zahlen  (in  Mili.  mit  2  I>«nm.)      Vermehrung  ^  ,^ 

uDitSir>l  umlSIO  lalSIO  i»il9«0    ISIS— 20/'70  ISIO  I!KI0  IS1S,  I»00 

PcutsclM^s  Reich  21>:}  :'i\T'^>  10,sl  :»«;.:)7  ^AA  ••{7.:J  12:1,0 

Frankreich    .    .  c.  2?5,.i7  c.  ;>;>,.ii  o<;,77  .i.SSKi  2i>,t>  G,ü  ;i7;.'} 

West-Oesterr.  .  c.  i:V>  c«lö|7  c-W  26,15  51,1  29,0  5»l,7 

Fnc'.  m.  Xebcnl.  —  —  l'),.")!  l!i,i>:.  —  24,1  — 

Itaiien  ....  —  —  26,«U  ;;2,1S  —  21,2  .  — 

£iirop.  Kusslaiid  —  —  (0,71  9.1,44  —  42,2  — 

Russ.  Polen  .   .  —  —  5,71  9,40  —  84,6  — 

«ir.  Brit  (m.  Irl)  i>().0:i  2<;,7.5  ;;i,4,s  41,4«  .jllj  .Jl.M  li)(;,5 

V.  St.  Nordam.  IMU  17,07  7(;,-_>i  -iiKU»  }tr),s  ♦iiio,«; 

Uroshrit.  allein  .  14,01»  17,0.J  20,07  37,00  41,V>  102,7 

Irland  ....  6,S0  H,20  5,41  4,4<>  (—20,:])  (—17,0)  (— :44;4) 

:^ei<rien    ...  -  c.  4,10  .5,02  6,0«  —  :i:;,:i  — 

iederlaude  .   .  c  2,!0  J.-i;  :V)«  .'.,10  4;s2  12,:.  10G,;3 

-chweiz    ...  —  —  2,67  X'X\  —  2Ku  — 

Dänemark     .    .  —  l,2.s  1,79  2,40  —  VmA  — 

Schweden    .   .  2,47  a,14  4,17  .').14  09,1  2:J,.'J  10«,1 

\    Aeiren    .   .  0,H9  1,26  1,74  2,22  96,6  27.(;  150,9 

>[>iinien    ...  —  —  10,t>4  \>^S\'l  —  11.9  — 

i'uitugal  ...  —  —  4,:;0  W\\  —  ±2.x  — 

llitte  r.  0'»  im  D.  Heich  60,14,  Mitte  11H>4  in  Urosabrit.  oüt 
Irland  42,77  ^übriL'cns  hier  wie  In  der  Tabelle  ohne  Kanallnseln),  Mitte 
um  Ver.  St.  Y.  Nordam.  «0,37  Mill.  berechnet. 

9.  Das  Zurückbleiben  Frankreichs  (wo  liier  schon  von  1815  an 
Nizza  und  Sa\  n  ein-,  KlsaBS*LothrinL'en  ah;,'erechnet  ist),  der  Kiick- 
;raii.L'"  Irlands,  di»i  <,;rosse  Yermelu'unjr  (_rr.  Britaniens,  DentM-hlauds, 
des  TiVriu'tMi  ;^ernian.  Europas  trotz  der  grossen  Ausw  anderiinjr,  die 
hin  fr  .'«•a  liiere  Zunahme  iier  roman,  Lander.  <las  Lehertiiii^cln  rdier 
touroimischen  weit  durch  Nordamer.  ^prill«^t  iu  d'm  Au>;eH.  Auel» 
bei  uer  raschesten  Vennehrun«,^  in  Europa  er<^iht  sich  doch  eine 
viel  längere  Verdoppelungsperiode,  als  Malthus  annahm  (s  o.  S.  56). 
[().  Bei  der  Ver^i^leichung  der  Volksdichte  können  die  Zahlen 
tur  Lander,  w(dche  ^rrosst*  ganz  oder  fast  ;;an/  fh  serle  unhevölkerte 
OrVicte  enthalten.  ''Hnsslaiul.  Nordamerika,  Sii)irien,  vollends  die 
^:t!i/..  n  Krdteile,  selb>i  Eur<»|)a,  zum.d  ;iher  die  4  anderen  und  die 
^an/.e  lOrde)  mit  denen  anderer,  ziemlich  in  allen  Teilen  weni;ri>tcns 
einl;{erma8Hen  bevölkerter  Länder  nur  sehr  bedingt  verglichen 
■»•erden.  Die  Besied luu'^sverschiedenlieiten  und  einigermassen  die 
-Mß^lielikeiten  ergeben  sich  indessen  d»>ch  ans  soldien  Zahlen  mit 
und  sind  diese  dnlicr  nicht  «;anz  wt-rtius  für  die  Fra^reu  der  /.n 
kiinttigen  Venm  lirunjrsnjö'jlichkeit  der  bevülkeruiig,  auch  der  Aus« 
Wanderung,  Koionibation. 

5* 
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Auf  Gnmd  der  Daten  um  lS'r>0  in  meiner  Grundleg;.  (Tab.  2H,  S.  572) 
man-  um  1900  Ol  die  Bevölkerung  der  Erde  auf  rund  1(500  Älill ,  auf 
1  Quadratkil.  auf  12.  für  Europa  auf  44,  Asien  20,  Afrika  über.'), 
Amerika  3)6,  Ansstral.  0^  zu  schätzen  sein.  Innerhalb  jedes  Erdteils 
grösste  Verschiedenheiten,  auch  bei  Vergieichungen  des  Durchsclinitts 
grosser  Staatsgebiete.  So  in  Asien:  Sibirien  0,5  (Max.  im  Cronv. 
Tomsk  2»2),  in  China  (eigentl.,  ohne  Nebenlande)  t>0.  mehrfach  in  grossen 
Provinzen  aber  QbcnrlOO,  Max.  221  (alles  nach  den  niearigsten  Schätzungen), 
in  Brit.  Indien  64,  im  eigentl.  (Provinzen)  si .  mit  grossen  Gebieten 
nber  100,  Max.  in  Bengalen  191  (75  Mül.  auf  892000  Quadratkil.!),  in 
Japan  119,  in  grossen  Distrikten  über  150,  Max.  183.  Auch  in  Ameri  ka 
schon  rebtiv  stark  bevölkerte  kleinere  Q«biete  (westind.  Inseln  22 
(Cuba  13,  Jamaica  67).  In  den  Verein.  Staaten  nach  grossen  geograph. 
Gruppen  DifTerenzen  von  48,  in  den  nordatlant.  Staaten  (Massach.  schon 
127,  JS'ewyork  55),  südatlant.  14,  nördl.  Zentralst.  13,  sttdl.  Zentralst. 
westl.  lyi.  Alaska  0,01  im  Ganzen  8,  ohne  Alaska  fast  10;  wichtigere 
grossere  Hauptstaaten  mit  15  —20—30—50,  kleinere  noch  stärker  be- 
völkert (alles  in  1900).  Brasilien  1,7,  in  den  bevölkertsten  Staaten  5,  ^, 
0,  13.  Arpjentinien  1,6,  bezw.  (ohne  Territorien)  3,1,  in  den  bevölkertsten 
Provinzen  4,  7, 1 1 .  Mexico  7,  in  den  bevölkertsten  Staaten  schon  20, 30,  40. 

Für  JQnropu  in  den  Staatsgebieten  fast  durchweg  starke  otei- 
gerungen  der  Volksdichte  im  19.  Jn.,  nftmlich  auf  1  Qaaoratkil.: 

iimlH15ff.  um  1870  um  1900  um  1900  provinzielles 

Max.  Min. 

Deutsches  Reich  .  .  46 

Prankreich   ....  53 

West-Oesterreich .    .  45 

Ungarn  m.  Nebenland.  — 

Italien   — 

Europ.  Russland  .  . 

Rnss.  Polen  ....  — 

Gr.  Britann.  (m.  Irl.)  64 

Grossbritannien  allein  61 

Irland   81 

Belgien   — 

Niederlande  ....  73 

Schweiz   — 

Dänemark    ....  — * 
Schweden     ....  5,5 

Nor'A'f'p'en     ....  2,8 

Spanien   — 

Portugal   — 

Griechenland    ...  — 

Rumänien    ....  — 

11.  Die  Ausnahmestellung  von  Frankreich  und  Irland  tritt  hier 

n(»ch  deutlicher  hervor.  Die  slav.  Völker  zciprn  (wenn  die  Daten 
korrekt)  neuester  Zeit  noch  st.'irkere  Vermehrung,  als  di«'  yrer- 
Hiauischen.  Doch  macht  sich  jetzt  der  EinHuss  der  Auswauderiin«? 
bei  ihnen  mehr  geltend,  wie  auch  in  Italien  und  in  »Skandinn\  ieii. 

Während  der  letzten  Volkszählungsperiodeu  Ende  des  19.  und  bis 
Anf.  d.  20.  Jh.  (meist  5-' 10 jähr.)  war  me  stärkste  Gesamtvermehrung  in 


76 

104 

/  280 
\475 

44 
35 

69 

73 

323 

16 

67 

87 

27 

48 

59 

94 

113 

470 

:io 

14 

19 

73 

04 

45 

115 

40 

100 

ia2 

(c.  6-700) 

(c.  «»^ 

113 

161 

(c.  6  -  700) 

(c.  9) 

r)4 

5.3 

(c.  73) 

(c.  4H) 

141 

227 

}m 

50 

109 

154 

379 

56 

5 

80 

(c.  250) 

15 

47 

64 

9,3 

11.5 

85 

r>,4 

6,9 

45 

0.4 

37 

143 

14 

47 

59 

261 

15 

(c.  25) 

38 

114 

23 

(c.  36; 

45 

90 

15 

Digitized  by  Google 


69  — 


Argentinien,  jährl.  3%,  dann  in  den  Ver.  Staaten  von  NordaniM  jährl.  1,h9 
(Max.  in  d.  westlichen  :?,75),  in  Australien  1.7*1:  in  Japan  war  sie  1,31  - 
in  Brit.  Indien  U,24;  innerhalb  Europas  der  Koihe  von  oben  nacli  unten 
nach:  Rumänien  1,94,  Bulg.  imd  Ostrum.  1,54.  Griechenl.  1,52,  Deutsches 
Reich  1,50,  Russ.  Pol.  und  Finnl.  1,:31,  Niederlande  1,^.  Serbien  1,10, 
En^rland  und  Wal  »'S  1,15,  Norw.  1,11,  Dänein.  1.00.  Europ.  Ru.s.sl. 
und  Öchottl.  1,05,  Schweiz  1.04,  Belgrien  1,01,  Untjarn  (i.!>H.  Gr.  Brit. 
mit  Irl.  0,04,  West-Oesterr.  0,00,  Spanien  0,«8,  i'ort.  0,72,  Schwed. 
OJh  Italien  O^eB,  Frankr.  0,36,  Irl.  Abnahme  0,54%. 

12.  Lünder  mit  grosser  und  kleiner  Ein-  und  Auswanderung, 
starker  und  schwacher  Geburtsfrequenz  und  Sterblichkeit  heben  sich 
hier  einigermassin  nb.  Die  Abnahme  der  Sterblichkeit  in  vielen 
Ländern  in  jüufrster  Zeit  zeigt  muh  ihren  Einfluss.  13.  Die  Be- 
rechnung von  künftigen  V(  rdoppchingsperioden  nach  holclien 
Vemiehrungsquoten  (gar  gleich  für  lange  Zeit,  z.  B.  bis  zum 
J.  2000  usw.!;  ist  unzuläEsig,  weil  eben  ganz  dahin  steht,  wie  lange 
eine  bestimmte  jetzige  Yermehning  andauert.  Jeder  Blick  in  & 
Vergangenheit  zeigt  die  grossen  Säwankungen  dieser  Quote,  andi 
im  19.  Jh  ,  auch  biß  zur  Gegenwart  (s.  o.  über  Schwankung  der  Ge- 
burtsüber-1 mid  Wandeningsverlußte  in  Deutschland  S.  54  u.  €3). 

14.  Diese  Durciischnittsz.ihlcn  der  ganzen  Staats^eliiete  sind  aber 
nun  das  Ergebnis  sehr  verschiedener  Vermehrung  und 
Volksdicbte  in  den  einzelnen  Gebietsteilen.  Das  ist  fUr  die 
volkswirtseh.  Betrachtung  der  BevülkerungsiTage  sehr  beachtenswert: 
überall,  auch  in  LSndern  mit  hoher  Dichte  (Biit.  Inseln,  Deutschl., 
Ital ,  Belg,  Niederlande,  —  wie  auch  Japan,  Brit.  Ind.,  China)  ist 
die  Vcrm("]irnng  und  Volksdiehte  tcrritoii.al  und  lokal 
sehr  xrrschiedt'n ,  ^an7.e  l'rovin/.cnwoise,  volhnds  in  noch  kleineren 
Gebietsteilen,  unter  Einliuss  von  Klima,  Bodenbeschaffenheit  (bes. 
in  a^:rar.  Gegenden),  von  Industrieentwicklung,  Städtewesen  usw. 

15.  Grosse  Volksdichte  der  einen  setzt  eben  geringere,  auch 
ganz  kleine  der  anderen  Gebiete  voraus,  mit  welchen  Ausstauseh 
von  Produkten  und  Leistungen  besteht:  mehr  oder  weniger  Fern- 
nb^ntz  jciK'v  Fernherbezufj^  dfr  Rohstoll'c  und  Nahrungsmittel:  ein 
Hauptpunkt  in  der  volksw.  Bev(i]krrnn;islia;^'e  (Gr.  I  §  238,  bes. 
S-  595,  596).  16.  In  der  2.  Tabelle  aul  S.  68  ist  in  den  letzten 
2  Spalten  enichtlieh  gemacht,  welche  Verschiedenheit  die  Pro- 
vinztal gebiete  in  ihrer  Maximal-  und  Minimal  dichte  zeigen. 

Provioäalgebiete  oder  das,  was  man  so  nennen  kann,  auch  Einzel- 
staaten in  Bundesstaaten,  beim  Deutschen  Reich  preuss.  Prov.  und 
Mittelstaaten  nnd  siisammengofasste  Kleinstaaten,  ansser  den  Hansast., 
in  der  1.  Reihe,  preuss.  Reg.-Bez.  und  kleinere  Staaten  in  der  2.  Reihe, 
in  Oesterr.  Kronlander,  in  Frankr.  Departem..  in  Gr.  Brit.  Gra&chi^- 
gmppen,  hier  mit  Daten  der  vorletzten  Volkszählung,  unter  Aus- 
Echfuss  der  hier  nicht  veiigieichbaren  grossen  Hauptstadtgeoiete  (London, 
Paris,  Berlin). 

17.  Die  Ditieronzen  sind  sehr  stark.  Sie  steigern  sich  in  der 
neueren  industriestaatl.  und  städt.  Entwicklung  deutlich  noch  mehr, 
indem  die  Mazima  stark,  die  Minima  wenig,  selbst  gar  nicht  wachsen, 
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ja  sich  verringern:  kolossale  Menscilenanliitufungen  in  Grossstädten. 
Industrie«  nnrl  M(nitanbczirken,  Stillstand,  Ein  l^-anj:?  in  rein  ngrar. 

Ge^rtTulon  In  (J<'birL'"fTi  (( JrossUrlt.),  18.  Auch  Afrrar-,  Gewerlie- 
vert'assung  zeij^^en  ilni  n  EinHuss;  in  wi\sont1i('!i  nLTnr  Ge;rendc'n 
z.  H.  hvi  vorhorrsclKMuleia  Gross-  und  Kl«inp?  und iit  sitz  und  -lictrifd» 
ist  verschiedene  Volksdiclite  und  -Vermeliniu^^  luü^licli,  wie  bei 
rerschiedener  Fniclitbarkeit  des  Bodens  (u^cbi r^^elj.  Die  Stell un^'^ 
der  Provinzen  und  Bezirke  eines  Staats-  und  Vidkwirtscl].^el)ietft 
zu  einander  verändert  sicli  so  unter  dem  l'iufluss  vemduedontT 
Avirt.scli.  Entwicklung  bedeutend,  ebenso  wie  die  der  f^rossen  Ljm<l('r 
und  Volkswirtscliaffen  zu  einander  (Gr.  Brit.  —  Irland.  West-  und 
Ostdeulscid,.  Preusstn.  K.  Sachsen  —  Baiern,  Wiirttenib.,  überh. 
Südwest-Deutscld.;  Gr.  Hrit.  und  Deutselil.  —  Frankreich I}. 

S.  für  die  provinz.  und  eiuzelstaath  Entwicklungen  im  Deutäclien 
Reich  seit  1871  B.  ir)0  Reichsst.  und  Tab  1  auf  8.  n  des  roichsstat. 

Jaln-b.  11)05.  Hiernach  war  z.  B.  1871  liM)(>  die  Gfsanitzinialnnc  der 
Bcv.ilk.  im  Reiehe  :]7.:\,  im  Prenss.  Staat  :V.H).  im  K.  Saclisen  <)4,4.  in 
Baiern  nur  27  (rechtsrheiu.  allein  2G,lj,  in  Württeuib.  lil.;>,  Baden  27,N 
H<»ssen  81,8,  Reichsland  11,0.   Unter  Provinz,  und  kleineren  Gebieten 

w  ar  sie  in  HorÜn  (für  sich,  ohne  di<'  sclbständ.  Vororte)  12  ni  Staat 
Iliiiiili  l2i»,T.  in  W('Stfal<'n  7!':<1.  in  Hli'  innrov,  (><),!•,  iti  Brau  It-nl^.  oline 
Berlin  .")2,(>,  iin  H.  Anhalt  .Vi,4,  H.  Braunsehw.  dafjegen  in  Selih^sien 
nur  25.9.  Prov.  Posen  19,2.  Westproussen  18,9,  Pommern  14,2,  Ost- 
prf'ussrMi  !»,5.  Mcckh'nb.-Seliwerin  8,:>,  -Streb  5,8,  Waldeck  8%!  In 
der  Vol  k  s  in  i'li  t .  sind  so  diese  (lehictc  immor  writ,  r  aus- 
einander gerne  lit.  Z.  B.  hatte  Rlioiidand  1S71  ]:V2i>.  J^hjm  2i  >,l, 
Ostnreusson  he/w.  und  .54,0.  zuerst  2-  ;,.  zuletzt  dort  4 mal  so  gros -;e 
Diente.  Westfal.  bezw.  87.8  und  157.7,  Pommern  47.5  und  54."). 
K.  Sachsen  170,5  und  2nO,.>.  rechtsrheiu  Baiern  «lor»  wiid  7«i.4.  —  Bei 
Vorgleichungen  von  Gebietsgrtissen  wie  preuss.  Beg.-Bezirk«'n  und 
kleineren  deutschen  Staaten  sind  die  Unterschiede  noch  grüsser.  Au 
der  Spitze  (s  l  ehers  S.  Gxs  steht  in  liKK)  R.-B.  Ddsscldorf  mit  475, 
ganz  unten  Mecklenb  -Strelitz  mit  .H.').  Bei  kleineren  G<^bietsgrüssen 
erschwert  nbrigen.s  die  Einrechnnng  einzeln*  r  rrrn^^vr  Städte  di»»  Ver- 
gleichbarkeit oder  hebt  sie  selbst  auf  (^^z.  B.  im  fiarnb.  Staat,  mit  ÜicLie 
von  817  in  1871.  1850  in  1900);  auch  bei  grösseren  Gebieten  zeigt  sich 
das  noch:  Brandenb.  ohne  Berlin  in  19(H)  78,  mit  Berlin  125  Dichte, 
Nieder-! )esterr.  ohne  Wien  72,  mit  Wien  !.")<». 

19.  Bes.  Beachtung  verdient  noch  die  Verschiebung zwiscljen 
Land-  und  Stadtlicvöikerung.  eine  der  nuclj  soTjTaljfolitiscIi 
wichtiiisteu  'ratsaclien,  weil  die  ganzen  Lebensvei  liatni^'-e  der  Be- 
völkerung von  Wohnsitz  und  Berut'sart  stark  beeinilu.s>t  werden: 
mit  der  industriestaatl.  Entwicklung^  und  Steigerung  der 
allgemeinen  Volksdichte  wfiehst  die  absolute  Zahl  und 
die  Quote  der  städt. ,  bes.  auch  der  grossen  und  grozs- 
htädt.  Bevölkerung,  ninkt  die  Quote,  bisweilen  selbst  die 
absolute  Zahl  (England)  der  ländlichen  oder  diese  Zahl 
bleibt  steilen:  d.  h  aber  «lie  L'indlielien  Geburtsiiber- 
.scliüssc  Strumen  in  die  Städte  und  Industrie-  und  Montan- 
bezirke ab. 
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Das  zeigt  sich  zieralich  üluTall  im  inodornen  Europa,  bes.  in 
Gr.  Britanien.  in  Deutschland,  abor  auch  bfi  der  Stabilität  der  Be- 
völkerunp:  in  Frankreirh.  S.  f.  Deutschland  d.  stat  Daten  i.  B.  löO  <ler 
Keidisstat.,  Jahrlmch  VM\  S.  .').  mi  inr  Gr.  J.  S. 'ilKJlT.  Oline  RiW-ksicht 
auf  die  Viüiassuug,  um  Yergk'iche  zu  oruiöffÜcheu,  werden  hier  Ort- 
schaften (Wohnorte)  bis  2()00  Einw.  als  l&naliche,  mit  grösserer  Be* 
volkeruiig-  als  StJldte  angesehen,  natnili-  li  etwas  wilTkflnich.  Neuere 
amtlich  stat  l*<  7eichnunfr  daini,  gleichfalls  willkürl.,  aber  nirhf  nn-- 
i>asseud:  Städte  von  2— .'lOOO  Laudst.,  ."»—20  000  Kleinst.,  20— loOOOO 
Mittelst..  Ober  100000  Grossst.  Im  D.  Reich  war  nach  dieser 
Klassifikation: 

Laiidlx'v.      Stiidtbev,       Sumoie      Landhev.  »Stadtbov. 
absolute  in  Mill.  in      der  Summe 

IsTl     lX;,>2  14.71)  41,(X)  W.» 

IIKJO     2.'>.7.^  :50.(;3  50..%  4ö,()  :>].l 

.\bsolut  hat  also  iramerliiji  die  Landl»ev.  kaum  abj/enommen  (wobei 
freilich  kleinere  Vororte  der  StJidte  noch  zu  ihr  g-erechnet  sind),  aber 
der  Volkszuwaehs  ist  fast  pnnz  in  die  Städte  geflossen.  Und  die  Quoten 
haben  sicli  ausserordentlich  vorschoben. 

Die  stüdt.  lievölk.  verteilt  .sich  nach  Ortschaften: 

Bevölkerung  (irösse  der 

Zahl  in  Mill.  Gesamtbev.  % 

isTi       inni        i.sTi        v.m       im  v.m 

Landst.  .  ITli;  2»'*;'.'           ."),01)  ^\,S'2  12,4  12J 

Kleinst.  .  Ö21)  .Sil           4,.V.>  7,.'»1)  11,2 

Mittelst  .  T}  194         8,1'>  7,11  7,7  12.<> 

Grossst  .  s  i;.»7  '  IM 2  4,8  n;.2 

Summe  .  2:i2H  IIJH  m,^i  .MU  .'.4,1 

Vrinndennijr  '^  r  Z;i!il  der  Städte  und  daln  i-  auch  de|-  Be- 
völkerung der  (»ruppen  ist  etwas  mit  durch  Einverleibungen  (auch  von 
ländl.  Orten  in  Stiidto)  beeintlusst,  alter  doch  nicht  sehr  stark.  Laiid- 
iind  Kleinstfidte  haben  sich  von  ls71  — Ii  <mi  hi-  rnach  anch  noch  vermehrt, 
die  Landst.  11HX<  nocli  <'ine  fast  gleich''  liie  K'I'  inst.  so^ar  eine  L'r'"s ••■re 
<^uoto  der  Gesamtbev.  in  sich  vereini^^'^t.  Stärker  ist  al>ef  Zaid  und 
\olIeuds  Bt-v.^rüsse  der  Mittel-  und  noch  eriieblich  mehr  der  (irossst. 
gewachsen:  eine  allseitig  wichtige  Entwicklun^statsache.  In  Mittel» 
und  (Irossst.  1S71  nur  "  ^  (12,.'>'^  d<'r  viel  ldeiner«'ti,  lüOO  iiber  '  , 
(2>'.>>%)  d'T  viel  'sri\^^or*'u  BevfVlkcrung;  ihnen  sind  die  (Jelun-tsiiber- 
schüsse  und  Biimen Wanderungen  also  «loch  zumeist  zu  Gute  gekommen. 
Von  dem  Volkscnwacbs  von  1K71— IMX)  von  15,BB  Mill.  xmd  der  Volks 
abnähme  in  d'  ii  h'uidl.  Orten  von  0.  |s5,  zus.  l.j,H4  Mill.  gewannen  die 
Landst.  ITi^lMMKi.  oder  lO.!»'^^'  ^'i'"  Kleinst.  2{n>7(KM»  oder  lS,li "  „,  die 
Mittelst  ;JÜ4>4UA»  oder  2ri,0  die  Grossst.  71.'>1000  oder  4ö,2V 
Immerhin  lebten  aber  in  1900  noch  raehr  Menschen  in  ganz  kleinen 
Orten  (Dürfern,  Höfen)  als  in  den  ( irossstädten  (in  (KKl.j  Orten  bis 
100  Einw.  0.H«><.  in  41211  von  101-  ."»00  Einw.  10  .'.siUMXi),  in  grös«"ren 
Dörlern  u.  dgl.  mehr  als  in  d<'n  Mittelst,  und  fast  soviel  als  in  Grossst. 
(Orte  von  501—1000  E.  111316  mit  8  04*2000)  und  in  noch  gr  osseren 
landl.  Orten  (1001— 2000  E.,  4737  Orten  mit  «MdsJlOO)  fast  soviel  als  in 
Mittelst,  und  Obei-  '  ,  soviel  als  in  (iros>?t.:  beachte!^'=^^■ertl  Zahlen  für 
gewisse  wirtsch.  interessenfragen  und  deren  berechtigtes  Gewicht  in 
Volkswirtsch.-  und  Sozialpolitik,  soweit  darüber  die  Zald  der  Interessenten 
mit  entscheidet 
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§18.  VolkBwirtBchaftltclie  Folg6ruü;;eu.  Q.  I.  §  198 
bis  200,  238,  248—260,  über  Lit.  §  191—197.  A.  Vencbiedenbeit 
der  Standpunkte  volkswirtscb.  Bt  tnuhtim;;  in  Bczu«^^  auf  Grösse. 
Volksdiclit«  und  Vermehrung  der  iJevülker. :  1.  Standpunkt 
Produktionsiuteresses,  die  Bev«jlkerung'  als  Arbeitsfaktor  und 
IVoduzeut;  2  des  V e rt ei  1  u n j^sin teresscs,  die  Bev.  ah  Budiirfulb- 
betriediguiig  verhin^jendb  Menschenmenge  oder  als  Konsument.  Zu  1 : 
a)  Das  Produktionsinteresse  erheiscbt  eine  den  Bedarf  von 
Arbeitskräften  deckende,  mit  ihm  wachsende  Grösse  und  Zunahme 
der  arbeitstntijren  und  -willigen  Teile  der  Bevölkerung:,  daher  bes. 
auch  des  betrcfV.  Alters  und  Oescldechts;  b)  die  Höhe  dieses  Bedarfs 
ist  ><elbBt  wieder  aljliängig  a)  von  der  Bevölkerunffsgrösse,  inklus,  die 
arbeitsunfäh.  und  latsäcldieh  nicht  mitarbeitenden  Teile  (Kinder. 
Greise,  Kranke,  Klassen  und  Einzelne  ohne  eigene  Arbeitsausübung), 
weil  sich  Höhe  und  Art  der  dnrch  die  Güterproduktion  su  be- 
friedigenden Bedürfnisse  dieser  Bevölkerung  danach  bpstimmt, 
(notwendige,  ifewohnlieitsniass.  Bedürfnisse,  Eiinfluss  der  Klas^en- 
8chiehtun«r  mit  verschiedenartijifem  und  -hohem  Bedürfnismass): 
ß)  von  Arl)eitsftilnL'"koit  (..Können")  und  -Willen  der  Bevölker. 
(„Wollen",  Einfiuss  pbvchol.  Mniivation,  sozialer  Momenie);  vom 
Stand  der  Produktionstechnik  zur  Unterstützung,  besseren  Wirksam- 
inachung  unil  «um  Ersatss  menschl.  Arbeitskraft,  c)  Dem  event. 
wachsenden  Bedarf  au  Arbeitskräften  kann  sich  die  Bevölkerung 
anbe<jnenuMi  a)  durch  ihre  nalürli<  )u'  Vennehrung  aa)  mittelst  der 
Geburtsir  erschüsse,  innerhalb  der  Grenzen  dieser  (\u  Max.  2,8^  ., 
jährlich,  l — l,5^/o  in  Eumpa.  s,  o.  S  54  tinter  1>).  soweit  die 
Neugeb(jrenen  in  die  nrbeitskraft.  Periode  hinauf  steigen  und  darin 
bleiben,  was  von  ^fass  und  Verteilung  der  Sterblichkeit  auf  die  Alters- 
klassen abhSngt  (s.  o.  S.  52  u.  57  unter  IV);  bb)  durch  entsprechende 
Wanderungen,  aaher  mehr  Ein-  als  Auswanderung  arbeitskraft. 
Elemente  im  auswärtigen  und  mehr  Zu-  als  Fortwanderung  solelier 
im  inneren  Verkehr,  d)  Die  Hcvölk.  bequemt  sich  diesem  Bedarf 
an  Arbeitskräften  aucii  tatsächlich  au,  wenn  ihr,  insbes.  der 
giossen  unteren  Volksmasse,  der  genügende  Untcrhaltsspielrauui 
tatsfichlich  gewährt  und  nach  ihrer  Meinung  gesichert  ist,  so  dass 
weder  die  repress.  noch  die  pi'üvent.  Hemnisse  der  Vermehrung  m 
Ktark  entgr^M  ii  wirken,  e)  Dies  hängt  wieder  ab  a)  von  der  £nt- 
wicklun;.'  der  Art  und  Grösse  der  Produktion  des  daraus  hervor- 
gehenden Volkseinknnimens  (S.  44).  aber  ancli  i  für  die  grosse  Masse 
des  Volks  (untere  und  arbeitende  Klassen,  auch  noch  untere  und 
z  T.  überhaupt  Mittclklassscn^  von  einer  solchen  Verteilung  des  Volks- 
einkommens unter  der  BevölKeruug,  welche  dieser  Volksmasse  einen 
für  ihre  notwendige  und  ihren  gewohnten  Ansprüchen  genügende 
Bedürfnisbefriedigung  erforderlicdien  Anteil  am  Volkseinkommen 
tatsächlich  und  für  absehbare  Zukunft  sicher  zuführt.  Massgebend 
ist  liier  im  Ganzen:  die  Höhe  der  effektiven  Löhne  für  die  arbeitende 
und  auch  son^tiL'ou  Einkommens  für  die  übri;;«  untere  und  die 
Mittelklasse,  als  bestimmend  tür  Lustuiomente  und  des  Arbeits- 
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mames  und  die  Arbeitsait,  als  beetimxnend  flkr  Lastmomente  (§2). 
f)  AI9  wünsch  eil  wertes  Ziel  der  Yolksvermcbmng  vom  Pro* 
duktionsstandpunkte  aas  erscheint  somit  eine  soUhe  Vermehruog 
iliirch  Gcbnrtsiiliovsc'hfisse  und  Wandeningen,  M(>leln>  ■^♦'Ibst  wieder 
die  liediiigiui^'*  II  r'wwr  mindestens  glcichmassigen,  voiiir>;^lich  einer 
mehr  als  verhaiiiiitimiißsigen  Steigerung  der  riuduktivitat  der 
nationalen  xVrbeitfikraft  und  Steigerang  der  wirklichen  Produktion, 
daher  des  VolkseinkommeDS,  schafft  und  sichert  (Gr.  1.  S.  636,  663). 
p^)  Bleibt  die  Volksvermehrung  hinter  diesem  Masse  suriuk  (daher 
bes.  an  Erwachsenen  unterhall)  des  Greisenalters  und  an  Männern), 
leidet  das  Prod.interesse.  h)  U ebersteigt  sie  dies  Mas-^  so  le  idet 
das  Verteilungsinteresse,  i)  Bei  g  ist  daher  Bekämpfung,  bei  h 
Förderung  der  Hemmungstendenzen  der  Volksvennehrung,  dort  bes. 
bezüglich  der  arbeitskrai't.  Altersklassen  (Vermiuderuug  der  Sterb* 
lichkeit  dieser,  ihrer  Ans-  nnd  Fortwanderung),  hier  bes.  bezüglich 
der  unprodukt.  Klassen  (Kinder)  im  gesamten  volkswirtsch.  Interesse 
daB  Kiciitl^rt;  und  Erwünschte  (Abnahme  der  Geburtsfrequenz). 

Zu  A.  '2:  a)  vom  J^tandpunkto  de;  Verteilunjrsintorosses  ist 
als  w IUI <r heil swert  binsichtlich  der  Volksvermehrung  der  gleiche 
Satz  wie  unter  A,  1,  f.  aufzustellen,  b)  Bei  rascher  Volksvermehruug 
infolge  hoher  Oeburtsirequens  steigt  die  Kinderquote  in  der  Bevölk. 
(oben  8.  d8  unter  2),  damit  der  nur  lediglich  Konsumenten  dar- 
stellende Teil,  der  Belastuugskoef fizient  fiir  die  übrige,  bes.  die  arbcits- 
kraft,  erwachsene  Bcvdlk.  c)  Aus-  und  innere  Fort  Wanderungen 
verschieben  die  Quoten  unter  den  Alfersklassoii  und  Geschlorbtern 
zu  T'ncjunsten  der  Erwachsenen  liesteii  Alrer.s  (20— 1>0  J.)  und  der 
3Iänner;  steigern  die  Quote  tler  reinen''  Konsumenten,  vermindern 
diejen.  solcher  Konsumenten,  welche  zugleich  Produzenten  sind, 
d)  Bei  b  und  c  leidet  daher  das  Produktions-  und  das  Verteilungs- 
interesse, steigt  für  die  produktive  Bevölk.  das  Last-  und  sinkt  aas 
Lustm.iss.  e)  Das  Umgekehrte  gilt  von  schwacher  Geburtsfrctjuenz 
nnd  Ein-  wie  inneren  Zinvandernniren  P  Ueberstei^'-t  die  Volks- 
vermehrung das  uiitrr  A,  1,  t.  als»  wuust  iit  iiswert  angH';^M  l)('ne  Mass, 
80  droht  allgemeine  oder  lokale  (relative)  Uebervölker  ung  (unten 
Nr.  £  n.  F),  mit  schweren  Nachteilen  fttr  das  Verteilungsintercsse, 
zumal  wenn  die  grosse  Vermehrung  auf  starker  Geburtsfrequenz 
und  auf  verminderter  Sterblichkeit  wesentlich  nur  bei  Kleinkindern 
(und  Kindern  überhaupt)  sowie  bei  Greisen  und  bei  schwächlichen 
pAii^tigen  Erwaclisencii  beruht,  also  nicht  mit  der  Wirkung,  die  Quote 
der  produktiven  Bevölkerung  und  deren  mittlere  Lebeubdauer  zu 
steigern,  g)  Bei  der  starken  Geburt sfreqiicn/.  auch  bei  den  meisten 
hent.  Kulturrölkem  liegen  hier  leicht  immer  Gefahren  einer  auf 
ihr  beruhenden  zu  raschen  Volksvermehrung  vor,  sofern  nicht  grosse 
Steigerung  der  Prodnlaivität  der  Arbeit  und  ihres  Ergebnisses,  des 
Volkseinkommens,  besteht  und  di<'  Htulin'rnngcn  dafür  erfüllbar 
und  gesichert  sind:  Fortschrift  (h-r  Technik  und  .Siclierung  preis- 
würdigen Absatzes  der  Produkte  und  gleichen  Bezu<;h  ihres  Gegen- 
werts in  eingetauschten  Produkten  (s  0.  S.  40  u.  u.  unter  E  u.  F). 
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h)  Diese  Fx diimunp-oTi  sind  auf  jeiler  Wirtscliaftsstufe  andere,  aber 
Heir^'T!  tiir  roi  tciitw  ickinnir  von  Stuft'  zu  Stufo  und  iinirrlialb 

jeder  8tuie  tiir  jidt  ii  Fortscliritt  darin  vor  (u.  \r.  K\  S"r  lassen 
sich  aber  nicht  stets  und  sicher  und  in  ihrer  stei}»entlen  Schwierigkeit 
und  Yerwickeltheit  nur  schwerer,  schlieselich  überhaupt  nicht  mehr 
cHiillen.  i)  Binc  trotzdem  weiter  gehende  Volksvermebrun^,  zumal 
wieder  des  unproduktiven  Teils  der  lievrdk..  welche^  bei  starker 
Geburtsfrequenz  und  Abnalune  der  Sterbefrequenz  wesentl.  nur 
unter  d ie-^iMn  Hevri)kernni-"^teil,  eintreten  muss.  is?  daher  ln'd.'nklicb, 
ja  verhiinfriiisvoll  nntt  r  aili  n  hiftoriseh  «gewesenen  ti  i  lniisehen, 
volkswirtsch.,  sozialen  und  i^cthisx erljaltnisseu  und  Or^auisaiioncn 
und  unter  allen  zukünftigen  (Illusionen  des  Sozialismus),  k)  Nur 
eine  unbegrenzte  oder  doch  stets  mindestens  im  Gleichmass  die  Be« 
völkerungsveruK  hrung  begleitende  Steigerung  des  Volkseinkommens 
könnte  eine  „belifbi^^e-  Weitervermelirunj^  der  Bevrdkerung  un- 
bedenkliidi  ei-^cliciiieii  iT^scn.  ]j  A\)or  diose  Stei^jrernriL';  ist  nn  uti- 
eriiilli'.iri'  1 'cdiiiLiniij^en  ;j:rknii])ft.  (Wieder  Schwache  do  Sw^ialisniUR. 
iiftik Iciil' r  uiKi  j;ilsch(U"  Ojiliniismns  aller  AniinialtLu'-iaiis'r). 

H.  llau<'riid  durehschla^end»'  I»edeutiin*r  des  .-»«»»^en. 
„(Quotienten ve rh;i Ii nisscs  '  für  die  A  iTt eilung  des  Volks- 
einkommens. 1.  Xotwendigkeit  und  Wert  einer  solchen  rein 
prinzipiellen,  „abstrakten'*  Belmndlnngsweise  des  volkswirtseb.  Be- 
v«dkerun;:sj)r(d>len)s.  "2.  Die  iresainto  Bevölkerung  eine«  Gel)iet8 
in  einem  Zeitraum  bildet  hier  di(^  Konstimefitennu'njre,  ohne  Kücksicht 
auf  ihre  soziale  und  wirts<di.  ( !  lit dcrini'^  nud  di«'  Verschiedenheit  der 
konkn  tcn  Besitz-  und  Kr\veilt.-an<'ii  innl  (ii-i-'-cii  der  Klassen  und 
Einzelnen;  doch  unter  13criicksichti^nng  der  iiaiürlicheu  ( »liedi-rnng 
nach  Geschlecht  und  Atter.  Sie  stellt  im  Verteilnngsprohlem  den 
Divisor  dar.  3.  Das  gesamte  Nationaleinkommen  eines  Volks  in 
bestimmtem  Gebirt  und  Zeitraum,  als  Kr.L'ebnis  der  Arbeit  Ti.  w.  S.) 
des  produktiven  'J'eils  der  13ev«»lk.,  dies  Kinkonnncn  als  einbeitl. 
Men^re  (( Kd>rauchs\vertnien^»"e)  bei ra<'lifff,  wieder  ohne  IviM'ksicht 
auf  seine  konkrete  Verteiliui.ir  nach  liesitz-  und  Erwerlisverhä Itni-^sen 
unliT  Klassen  und  Einzelnen,  stellt  den  Divideudus  dar.  in 
welchen  sich  die  Bevölkerung  als  Konsument  iur  alle  ihre  Be- 
du Hhishefricdi jungen  teilt.  4.  £s  ergibt  sich  dann  um  Divideudus 
und  ]  )ivisor  idn  uotienfen  verhält  n  is  Grösse  der  Bevölkerung 
und  deren  Veranderunj;  zu  Grösse  (und  Art)  des  V<dkseiukomuicnR 
rnid  denn  ^'erän(h'rnng  -  fiir  die  durchsehnittliche  Höhe  von 
Einkonnnt'ii  der  Volksjrrupjien  und  l^inzcdnen  und  damit  für  das 
Mass  der  möglichen  Jjeuürfnisbefriedigung  (»|uantit.  Seite  des 
Problems).  5.  Unter  Berücksichtigung  der  Arten  der  konkreten 
Güter,  aus  denen  das  Volkseinkommen  besteht,  gilt  Gleiclies  fttr 
die  Art  der  nulgliehen  Bedürfnisbefriedigung  (qualit.  Seite  des 
ri  Ml>!.  iii<).  i\  Das  Gleichbleihen  oder  die  Veränderung  des  Gruppen-, 
l'.iiiiilirn  ,  Einzelquotienten  nnfl  Kirlitung  (Steigen,  Fallen  im  ab- 
soliih  n  Wertbetrage)  und  Mass  ili»  mt  Veränderunjr  ist  notwendig 
stets  bestimmt  durch  das  Gleiciddeibeu  oder  die  gleiche  oder  die 
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verschiedene  Verändernn^  des  DiTinors  und  des  Dividendtia  (qtiantit 

Seite:  Gleiches  gilt  wieder  von  der  qualit.  Seite  lietreffi*  der  Art 
der  das  Volkseink.  bildenden  Güter).  7.  Dies  ^Quotientenrerhaltnis" 
ist  nun  in  dor  Tat  das  nnter  allen  jrewe'^enen.  bestehenden,  kiiiii'liiren 
Kec])i-or(linini:en  und  Orfrnnisatioiit  ii  der  Volkswirtsch.  die  ,,V er- 
teil un^'  1  iesslicli  bestinunendc  Moment,  von  dem  die 
Dnrchüchnittsla^e  der  Einzelnen,  tjuantitativ  bemessen  (bei 
feststehender  Art  der  Güter  auch  quahtativ  hemessen)  abhängt. 
8.  .Schwäche  wieder  de»  Sozialismus,  Gefahren  der  llhisionen  aueh 
bei  .,Sf)ziaIrefonnern'\  dies  (Nr.  7)  zu  verkennen.  9.  Kine  dauernde 
durchschnittliche  Verbesserung  der  Ökonom.  Lage  d<'r  \  illkerunp: 
—  ^öb^•^e,  bessere  Bedurtrusbefriedifruno"  —  i-^t  daln  r  iM'diuirt  \  liu 
einer  gunstigeren  Gestaltung  dieses  Quotieuteuvui hähjiisst  s;  miilnn, 
Volksvennebrung  als  gegeben  angenommen,  von  einer  stärkeren 
Vennehnmg  des  Volkseinkommens  (als  Gebranehswertmcnge)  als 
der  Bevülkerong.  (Qual it.  Verbesserung  auch  i»*  i  liesserung  der 
Güterarten,  die  das  Volkseink.  bilden,  wofnr  dii*  Voraussetzung 
wii'der  in  richtigerer  Gestnltiing  di  r  Arten  der  i u  dürthisse  liegt). 
10.  Ueberiioiung  di  s  ^^'a(•ll>rllms  der  JJevölk.  durch  dasj.  des  Volks- 
einkommens oder  Zuriickbk'jben  des  AVachstums  der  lievölk.  hinter 
dem  des  Volkseink.  ist  insofern  immer  zu  erstreben.  11.  Gefahren 
in  dieser  Hinsicht  a)  bei  starker  Waclistumstendenz  der  BevÖlk. 
(hohe  Geburtsfrequenz,  starke  Geburtsüberschüsse^  gerade  auch  mit 
als  Folgte  verbess,  ökon.  Lage  der  Volksmasse.  Ein-  und  'Au- 
wand«'nmg»'n  in  Gegetiden  gtinstigeren  Erwerbs,  Verbrauchs):  b^  bei 
Schwierigkeiten  der  Stoigerung  des  Volkseinkommens  ^luch  sciiur 
besseren  (jualit.  Zut^uiimensetzung  nach  Guterarten,  avo  ilas  unter 
C.  ge.sagte  mitspielt),  daher  bei  erschwerten  Bedingungen  des  Ab- 
satzes der  eigenen  Produkte  und  des  Bezugs  fremder  Produkte. 
12.  Werden  (fiese  Gefahren  nicht  überwunden,  so  fahrt  grosse  vor- 
handene Bevölk.,  lokal  zu  grosse  Volksdichte,  grossem  weitere  Ver- 
mehrung zu  Uebervölkerung,  —  in  allen  Wirtscbatisstufen. 

C.  Einfluss  der  Keclits-,  bes.  der  Privateigentumsordnung 
(speziell  des  Privateigi  iituins  nn  sneltl.  Produktionsmiftohi,  de«:  Yer- 
tragsrechts,  Erbrechts  dabei),  weiter  der  ganzen  vulkswirtnch. 
Organisation,  der  Erwerbsordnung  auf  den  Prozess  der  Ein- 
kommen- (u  VermÖsen-)  Verteilung.  1.  Durch  diesen  zuzugebeaden 
Einfluss  erfahren  a)  oie  Ausfuhmngen  unter  B  gewisse  Modifikationent 
b)  aber  keine  grundslitzlichc  Aendernng  odtr  gar  Wider- 
legung. 2.  Dieser  Einfluss  «pielt  mit,  alx'r  nur  als  Neben  punk  t, 
nicht,  wie  das  dargelegte  Quotientenverhältnis,  als  dauernd  ent- 
sclit  ideTider  Punkt.  3.  Die  Folge  dieser  lleclitsordnnng  und  volks- 
wirtsch. Organisation  (der  sogen^rivatwirtsch..  s.  folg.  Kp.  5i  Ist 
die  nnj|leiche  Verteilung  von  Volkseinkommen  (und -VenHöi^ren) 
unter  dte  Bevölkerung,  deren  Klassen  und  Einzelne,  daher  insbes. 
nn  ttberdurchschnittlicb es  klassen-  und  einzelweise  selbst  wieder 
<t'hr  verscl  ieden  grosses  Einzel-  (Fannlien-)  Einkommen  der  Einen, 
ein  unterdurchschnittliches  der  Anderen:  a)  jenes  vomeiitolich 
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a)  bei  vielen  —  nicht  allen!  —  Besitzern  der  aacbl.  Produktions- 
mittel (Boden,  Gebäude,  Kapital).  „Renteneinkommen**  Gntndrentet 

Ka|>italjrewinn,  ß)  bei  vielen  —  wiederum  nicht  allen  —  Loir^  ni 
der  Betriebe  (Untornohmunji-en.  der  Produktion),  Unternchiuer- 
gewiun,  öo«^eu.  „Prolit  '  (uugesciiiedeuer  Kapital-  und  Unternehmer- 
gewinn), aoer  aneh^^)  bol  allen  Arbeitern*',  inkl.  öflfentl.  und 
priv.  „Beamten**«  mit  iiberdurcliachniltlichom  „ArbeitBeinkomroen*^ 
t)^  dieses,  das  unterdnrclischnittliche  Einkommen  bei  der  ganzen 
übrigen,  daher  doch  der  grossen  Masse  der  Bevölk,,  bes.  der 
„arbeitenden  Klasse",  aut  li  Kleinbesitzern  und  K1eiTm!itern»']HiH'ni  ''i?i 
Ackerbau  und  Gewerl)ej,  hei  dere»»  „Erwerbstätigen"',  t)elbstimtiiir»'ii. 
Haushalt-  und  i- amiiicuvdrst&nden.  4.  Die  „Verteilung"  des  Kiu- 
kommens  fUr  diese  Volksmasse,  daber  deren  dorelisehnittliches 
Binkommen  bfingt  mitbin  nicbt  direkt  von  dem  unter  B  abgeleiteten 
Quotientenverbaltnis  aus  ganzer  Bevölkerung  und  ganzem  Volks- 
einkommen und  den  Bewegungen  dieser  beiden  Grössen  ab,  aber 
(loch  indirekt  und  vmi  einem  ganz  analoLren  (,)notientenverlinl!ni- 
wietler  direkt,  nämlich  tlcui  au8  der  Grösse  (und  Bewegung)  die>e.'' 
liauptvolkteilö  und  desjenigen  Kcsts  des  Volkseinkommens,  welcher 
vom  gesamten  nacb  Abzug  des  Mebreiukonunens  der  unter  3,  a 
ISC^n.  Bevölkerungselemente  über  das  durcbscbnittliche  (Familien-  und) 
Einzeleinkommen  der  ganzen  Bevölkerung  hinaus  übrig  bleibt. 
5.  Für  die  Bewegung  dieser  btiihii  Gro^^en  sind  aber  wieder 
wesentlich  dieselben  IInist;in<le  und  licdiiiizuiiiicn  massgebend, 
wie  fiir  die  ganze  He\olk  und  das  ganze  V«dkf»eink.  6.  Auf  der 
Bevölkeruugsseile  droht  eine  hier  bes.  leicht  vorkommende  starke 
Vermelnrung  den  Verteilunmrozess  filr  die  gen.  Yolksmasse  leicht 
nocb  bes.  nachteilig  zu  beoinnussen.  7.  Rein  arithmetisch  aufgefasst 
würde  daher  die  Beseitigung  der  ungleichen  V'erteilung  und  ihrer 
Grundlage  in  Kechtsordnnnp:  und  volkswirt.-cli.  ( )rgnnisation  die 
Lage  der  Bevö)keruTi;:sniasse  mit  untenlurcliscliuittl.  Einkommen 
des  Einzelnen  (der  Faniilie>  verbcbseru,  wenn  nach  dieser  Be- 
seitigung Volkseinkoiumen  und  Bevölkerung  gerade  so  gross  blieben 
und  gleichmlissig,  jedenfalls  die  Bevölkerung  nicbt  rascher  als 
das  Volkseinkommen  wiichson:  die  misslicbe,  bes.  psychologisch 
unwahrscheinlich  sich  ertidlende  Bedingung,  was  wieder  der 
So'/inlisnnis  in  seinen  Itezügl.  Erwartuncren  und  Fordennigen  über- 
hieht;  ireiadc  das  Ge;:enteil  i>t  wahrscheinlich,  rascheres  Wachstum 
der  Bev  ülk.  als  des  Vcdkseinkommens  (s.  u.  \r.  10).  8.  Bei  dieser 
rein  arithm.  Auffassung  wird  aber  auch  der  innere  tiefere  Grund 
der  ungleichen  Verteilung  und  der  Rechtsgrundlage  und  volksw. 
Organisation,  auf  dem  sie  lieruht,  verkannt:  die  physische  und 
psychische  Natur  des  Menschen  und  die  danach  in  ihm  wirk- 
samen Motive  (§2).  die  Verscliiedenheit  der  lanzeinen  in 
koi  prrlicli.  geij<fi<f,  sittlicher  Hinsicht,  die  bisherige  liist<u-ische  Ent- 
wicklung und  die  gegebene  Sachlage  der  Verteilung  als  im  Ganzen 
doch  durch  diese  Natur  des  Menschentums  wesentlich  be- 
grttndet,  bei  allen  Zufölligkeiten  der  mitspielenden  einzelnen  Mo- 
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mente.  9.  Darch  Beeinflussung  der  psych.  Natur,  ihrer  Motivation, 
durch  sweekmXw.  und  atufthrDare  Aenderungen  Reformen")  der 
Becbtsordnnng  und  volksw.  Oiganisation  können  wohl  —  und  sollen 
eventuell  auch  —  Verändenmgen  in  Art  und  Mass  der  Einkommen- 
verteilungr  orf  lofen,  aber  nicht  völlige  prinzipiollo  Umgestaltungen 
dieser  Verteilung'  (§  19  ff.,  Kap.  5),  —  ein  utopischen  Verlangen. 
10.  Auch  selbst  die  unausführbar  und  unerwünscht  scheinende  Be- 
seitigung der  ungleichen  Einkommenyerteilung  und  ihrer  Grund- 
lagen,  erent  wenigstens  in  dem  Sinn  des  SosiaUamns  die  Beseitigung 
des  Priyatbesngs  alles  bisherigen  Renteneinkommens  als  gelungen 
angenommen,  würde  immer  noch  das  entwickelte  Quotienten- 
Verhältnis"  direkt  die  Vertoilunir  beherrschen,  also  auch  im  reinen 
Sozialstaat".  11.  Das  Bevrdkcrungsproblem  böte  dann  aber,  psycho- 
logisch betraclitet,  wahrscheinlich  noch  grössere  Schwierigkeiten, 
d.  h.  Vermindenrng  des  Binzel-  (Familien-)  Einkommenquotienten 
unter  das  ffna  richtig  geltende  Bedürfhismass,  daher  wllre  Ueber* 
vdlkemng  vermutlich  noch  drohender,  weil  xunSchst  die  prÄveiitiven 
Tendenzen  der  Volksvermehrung  in  Bezng  auf  die  Geburtsfrequenz 
geschwnrlit  Avonlcn  möchten,  wnhronfl  dor  technische,  betrich?- 
organisatorisclie  Fortschritt  bei  Sozialist.,  d.  h.  bei  rein  genieinwirtscli. 
Organisation  der  Produktion  an  viel  schwierigere  Bedingungen  als 
gegenwärtig  hei  vorherrschender  privatwirtsch.  Organisation  (g  20) 
seknüpft  wtfre:  der  Divisor  wfirde  mehr  wachsen  als  der  Dividendns» 
<!»  Quotient  notwendig  kleiner  werden.  Das  „Bevölkerungsgesetz" 
machte  sich  eben  nocii  scliartor  geltend.  12.  Das  Alles  ist  auch  bei 
nÜPii  ..so/ial<'ii  l'i'f'i  riiifMi"  zu  ( Junstcn  (Ut  unteren  Klassen  im  Kaliiii«'ri 
unserer  Keclit.siuiliinnj'  und  ( )rgauisati<in  zu  bcacliten :  dvr  \'or- 
mchruugsdrang  der  Bevölk.  ist  innner  das  den  C^uoiienteu 
(Lohn  usw.)  roetmamsch  nach  ahwitrts  drückende  Moment,  ohne 
Schwächung  dieses  Moments  keine  dauernde  Hilfe  von  ,,Bosialen 
Reformen".  In  der  Regelung  des  Arbeitsangebots,  der  Abwehr 
lokab-n  Arboitorvinzugs  ist  das  von  der  gewerkvereinl.  Or;;aiiisatiou 
erkannt:  auf  dem  Gebiet»-  der  natürlichen  Vnlksvermehrung  noch 
zu  w»'in*«r.  13.  Mit  dem  hier  unter  C  heliaTuleiten  Einwände,  lies, 
der  »'Sozialisten,  aber  auch  anderer  Auianalthusianer,  winl  also 
.,Maltbas  nicht  widerleg". 

Statist.  Beisp.  der  Einkommen  Verteilung  in  Preussen,  1!K)-J, 
nach  der  Stpuerveranlangimg  (für  Censitrn,  !  !i.  Haushaltsvorstände 
und  selbständig  Einzellebeade,  und  mit  über  '.ux>  M.  üink.)  und  nach 
Schätzungen  fQr  die  steuerfreie  Bevölk.  (mit  unter  IKK)  M.  Eink.  des 
Ibiiisbalsvorstands  usw.).  (S.  meinen  oben  S.  46  gen.  Aufs,  und  die 
Tab  ■da'^elb.st.) 

Einkommen  des  Censiten  Kink  auf 

bezw.  Steuerfreien         Volkszabl         Volkseinkommen      1  Kopf 
M.  Mill.  %      Mill.  M.       %  M. 

Bis  fKK)  '>2,:\'2         tU,61        4211       :V2,\)1  im 

vm-iim)     iü,7a       öi,or>      ^Wüo      :?!.'.t2  4i« 
:iiÄ)u~u:m      1,237       3,54      1754      iA,rs  ins 

a^OO— 30500  0,210  0,61  lOOl  7,^  4711) 

:',<V,(M)  -100000  0,(y\r>  0,1-2  •;55  5,13  i:)2:5:J 

Ueber  lUUÜUÜ  0,oasT  0,0  5  (;"/0  5.40  7i>l>^:? 

Summe  'M,öö  10U,0Ü  12771  10ü,00  ;i7ü 
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Richtirrkoit  der  Zahlen  vorausgesetzt  inatiirlii'h  nur  annähernd),  so 
würden  bei  gleicher  Verteilung  fa^st  -,3  der  lie\ Olk.  last  das  Doppelte, 
statt  189  SlO  M.  fUr  deo  Kopf,  also  95,8  ^/q  mehr  erhalten,  aber  eben 
doch  auch  nur  IMO  M.,  täglich  wenig  (Iber  1  M.  zu  verwenden  hahen, 
was  lünsionen  zerstören  niarr.  Die  Ilerabdrückung  der  übrigen  Bpvülk. 
mit  jetzt  höherem  Kiiik.  aut  dies  Niveau,  schon  der  allein  noch  zahl- 
reichen mit  jetzt  9(K)-8000  H.  Eink.  des  Censiten  von  41ti  auf  M70  U. 
(jetziger  höherer  unterer  Stand  und  unterer  Mittelstand  etwa)  wirkt»' 
gegen  d:i>  (If  pamtintcn'sse  '*ntwi«*k]Mngs-  tnid  kulturfeindlich,  lähmte 
die  wirtscii.  Energie,  den  tecluhscheu  und  betriebsorganisator.  Fort- 
schritt, führte  daher  vermutlich  zur  baldigen  Verminderung  des  ganzen 
Volkseinkommens.  Schon  deshalb  und  vollends,  wenn  raschere  Volks- 
Vermehrung  eiütr.'lfo.  fiele  der  <,Hioticnt  bald  noch  unter  soÄw  ]](<]><  von 
jetzt  .{To  M.  erheblich.  Kin»  Modifikation  der  Einkonunenverifilung 
durch  ausführbare  wii'tsch.  ur;:a:iisator.  Massregein,  Besteuerung  usw. 
be.^.  in  drr  Richtung  auf  Ermässigung  der  gan/.  liolien  Einkommen, 
w  iii  ile  freilich  nicht  von  foIi  L.n  Fojrfpn.  al'^o  auch  nicht  dieser  v\  egen 
abzuweisen  sein.  —  Obige  Zaiii<'iulurcl!srlmitte  des  ganzen  Staats,  wahr- 
scheinl.  der  (icsamtduixhschn.  von  Mi)  M.  zu  niedripj,  aber  für  Krhohungs- 
mass  (um  10—2').  selbst  50%  ist  wohl  vorgeschlagen)  fehlen  sicheie 
Anhaltspunkt.  .  Grosse  provinz.  Verschiedenheiten,  z.  Ii.  hi  Ostnreussen 
durchschnittl.  Eink.  auf  1  Kopf       in  der  Kheinprovinz  4oy  M. 

D.  Bevölkerungsgesetz  und  Bcvölkerungspielrauni 
(Fashungsrauni).  1.  l  nrieliti^rkeit  der  iJoktrin,  jede  IVoduktions- 
ordnung  (d.  h.  volkswin.>>cb.ittrK  lH'.  bes.  teehnisch  bedingte  Enl- 
wickluagsstul'e)  habe  ihr  eigent's  licvulkermigsgrsetz  (^Marx).  2.  Viel- 
mehr a)  das  sog.  Bevölkerungsgesetz,  im  Sinne  einer,  treilich 
zeitlich  und  örtlich  schwankenden,  national  verschieden  starken 
Tendenz  der  Bovölk.,  ihren  Abgang,  bes.  durch  Todesfälle^  wieder 
«lurcli  (Jeburten  zu  ergänzen,  iliren  Stand  so  zu  erhalten  und  ihn 
durch  (it»biirtsiibei*sehüsse  zu  erbrdien  —  zeigt  sich  als  ein  vom 
*  jnenschlichi  u  1  riel-leben  bedingtes  ulx  rall;  aber  b)  Jede  techniiselje. 
vülkbwirtüch.  iiintwicklungsstuf«'  hat  ihren  besondcreu,  jede  auch 
ihren  maximalen  Vermehrungsspielraum,  weil  Fassuu^ranni, 
damit  auch  ihre  normale  und  maximale  Volksdichte.  3.  Wird  dieser 
B^assuugsrauHi  und  Dichte  tiberschritten,  so  tritt  auf  dieser  Stufe 
Uebervölker UHg  ein,  evtnt.  auch  bei  sein*  geringer  Dichte. 
4.  ({(  'jon  diese  l  rbcrvölk.  machen  sich  dann  repressive  und  ])ravent. 
L't  üdeazt-n  der  \  ennehrung  geltend,  wenn  es  nicht  gelingt,  die 
technische  und  wirtschai'tliche  Kntwi»  klung  auf  eine  weitere  (höhere> 
Stufe  mit  grösserem  Bevölkerangsfassungsraum  zu  erheben.  5.  Dazu 
treibt  gerade  di^  Volksvenuehrung  au,  eine  wichtige  entwicklungs» 
ges(  hi(  htlichc  und  kultuHustor  Wirkung  dieser  Vermehrung,  wenn 
nicht  Eortwandernngen  inr>;^'lich  sind  und  eintreten  ('rriebmomentauch 
zu  diesen,  7m  ..N'nlkerwanderungeTt".  zu  Kolonisatinncn.  s.  o  .S.  60i. 
().  ( Jelingt  tiiu  iM'winnung  einer  höheren  Entw  ickhing.-^ftUife,  so  kaiiu 
sich  die  N'ulkszahl,  die  Wdksdichtc  auch  entsprechend  daiu*rhaft 
steigern.  7.  Insofern  hat  auch  die  Volksvermehrnng  und  Volks- 
dichte keine  festen  Grenzen  nach  oben.  8.  Ai)er  der  Fortscbriit 
zu  einer  höheren  und  zu  dann  immer  weiteren  Entwicklungsstufen 
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und  innerhalb  einer  jeden  zu  einem  höheren  (intensivei-en)  Cmide 
darin    ist   stets  an   gewisse    neue  Bedingungen  gebunden. 

9.  Xnr  wo  im  fliese  erlüllt  wriidcii  körinen  und  werden,  M-inl  wirklich 
ein  _ir('^.-.tTi  i-  Fassunj^srauni  tur  inclir  l^ev/ilk.,  g^rössere  Dichte  ge- 
woniifii.  iü.  Die  ErtÜllung  dieser  liediaguiigeu  ist  aber  teils  mit 
steigenden  .Schwierigkeiten  verbunden,  teils  nicht  immer  und  ühej-all 
möglich,  teils  schliesslich  für  noch  immer  höhere  Entwicklung  un- 
möglich  oder  ganz  unsicher,  ohne  dass  datür  im  Voraus  ganz  be> 
stimmte  Grenzen  gezogen,  feste  Anhaltspunkte  gegeben  werden 
können.  11.  In  fliesen  Momenten  lieiit  a)  die  Getaiir  einer  weiteren 
Be^  ö]ki  i  iiui;bvermeliruiiu  und  grösseit-n  Hichte  über  ein  licwfsses 
Ma^^s  hinaus,  weuu  niclit  L'ebervülk.  eintreten  soll;  b^  öchiiet^iicli 
ergibt  sich  dann  auch  eine  Grenze  der  Vermehrung,  indem 
die  repress.  und  prfivent  Tendenzen  dagegen  sich  geltend  machen 
müssen,  wenigstens  w<  nn  die  Ht  i'iu  digung  der  Bedürfnisse  nicht 
auf  ein  tief\  res  Mass  sinken  soll  oder  dies  nicht  weiter  zu  tun 
venna!r.  12.  Illusionen  hierüber  bei  treiliandlerischen  wie  Sozialist. 
Tht  ni«  liki  ru  und  Optimist.  AntiluaUhusiaueru,  Industriestaats-  und 
Well  \viri»ch.'ilt>scli  wärmern. 

K.  Volksdichte,  Fassuugsraum  der  Entwickluiigsstuten 
und  L  ebervölkerung.  1.  Populärer,  auch  in  Fachkreisen  hier 
nnd  da  immer  noch  zu  findender  Irrtum  einer  Identifizierung  von 
hober  \'olksdichte  und  üeber\'Ölkerung  fxler  doch  einer  Verwechslung 
beider.  2.  Ein  gewisser  Zusammenhang  besteht,  aber  Uehervölkening 
ist  iiiM::]i<]i  nnd  kommt  vor  hei  jedem  Grid  der  Volksdichtc. 
historiücli  \\  <>lij  Ix  i  selir  ir<'riii;^«T  JJiclite  liauhger  und  ^cliarter.  selbst 
im  ?>inne  absoluter  Üeberv<»ikernng  (u.  u.  Xr.  F)  ai»  bei  lioher 
und  sehr  hoher.  3.  Für  diese  Verhaltnisse  sind  etwa  iui^eude 
^ssc  historische  Typen  der  Entwicklungsstufen  zu  unter- 
>c]iiM«  Ii  >  auch  oben  §  12,  bes.  J'unkt  5  auf  S.  37):  a)  in  primitiven 
Verbältiüs<»eu,  hei  ausschliesslicher  oder  ganz  vorln  i  rschender  occu- 
patorischer  Gewinnung  von  reinen  Xatnrpiodnkteu  Fi>(  lifani:-. 

Samml.  wiliU>r  PtlanzenK  lt«'>.  tiii-  Eiii;ihruiig,  kann  nur  l  ine  sehr 
klein«*  V'ulksdichte  bestehen,  aj  in  welcher  Höhe,  darüber  ent- 
scheiden Naturfaktoren,  wie  Klima,  Bodenart,  Fruchtbarkeit,  Jahrcs- 
wittemng;  ß)  auch  bei  kleiner  Dichte  droht  UebervOlkerimg,  und 
zwar  selbst  absolute,  bei  ungiinstigen  X.i  tur  Verhältnissen  und  geringer 
Volksverraehrung:  Aldiilte  ndt  in  Wanderungen,  (Kriegs/ügeii,  Ge- 
bietserweiternngon l»)  l'ei  noinarl'Ncber  ^'i^ll\\  ii-tsi-]i,  w  ird  Ver- 
mehrunirs-  nnd  Fassunirsrauni  st-hun  L:iii>>ser,  abei  gru^>e  .Vbiiangigkeit 
von  Naturtaktoren,  wie  den  genannten,  bleibt,  c)  Uebergang  zu 
primitivem  Ackerbau  oder  Vorbindung  solchen  mit  den  Erwerbs» 
arten  unter  a  und  b,  also  bewuestc  Uinleltung  der  Xatur  zur 
Erzeugung  der  bedurften  Güt<  r.  /unSchst  noch  mit  wechselnden 
Wohnsitzen  und  Feldern  (primit.  Brenn-,  rohe  Feldgras-.  Feld 
waldwirtsch.)  steigert  die  Aliliilicljkeit  etwas  grösserer  V»>lksdiclite 
witMleruni.  Mass  ist  ancli  iiirr  \  oii  Xaturtaktoren.  Stand  der  Agrar- 
technik abhangig.    d;  Feste  Wohnsitznahme,    L  rbai  uiachung  und 
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reg^elniäss.  Bestellang  bestimmfcr  Fluren  und  Felder  (Dörfer,  Einzel- 
höt'e,  Fcldersysteme  mit  ewiger  Weide,  Dreifelderwirtscb.)  versclialft 
abermals  <'iiien  grösseren  Fnssnncrsratiin,  wenn  die  evpntnoU  hier 
sclion  lidheren  Bewirtsch.kostt  n  zu  er:  ragen  wind.  Eiuiluüä  daher 
wieder  vnn  Klimai  Bodenart  und  -gute,  aber  auch  von  Betriebs- 
technik  bieraut'  und  damit  auf  mö^Uehe  Steigerung  der  YolksdlcUte. 
e)  DiefiO  Entwicklungen  gehen  in  derselben  Achtung  und  mit 
gleichen  Erfolgen  für  Ausdehnung  des  Bevölkerungs-Fassungsraums 
weiter  mit  Verbesserung  der  agrar.  Feldbau-  und  Betriebssysteme, 
der  Agrart^^clunk  in  *A\\rm  jeden,  mit  der  Ucbf^rwinflung^  der 
steigenden  Kosrcmencicu/.  dabei  ((n'sj'tz  der  Üoden])roduktion, 
§  32,  33)  und  der  KrmÖglicbung  für  die  Bevölk.,  auch  höhere  Kosten 
und  "Preiae  su  ertraeen.  f)  Dalier  aber  hier  eher  schon  wachsende 
Schwierigkeiten  und  fUr  VoIksEunahme  steigende  Bedenken  und 
Gefahren,  auch  im  „reinen"  oder  gan^  vorherrschenden  „Agrarstaat*", 
g)  Die  lokale  Trennung  von  Land  und  Stadt,  Entwicklung  letzterer 
bietet  alsdann  die  Vorteile  höherer  Arbeitsteilung,  be-^s^'t-tT  Pro- 
dnktioiiHlecbnik  und  Betriel»snr^'mnsation  und  erweitert  so  den 
Fabsungsraum.  Ii)  In  Verbindung  mit  Kruiügliclmng  und  Sicherung 
der  Entwicklung  von  Femherbesug  der  Agrar-,  Femabsats  der 
städt.,  gcwerbl.  Produkte,  bei  besseren  Kommun.mitteln  und  erhöhter 
Sicherheit,  dehnt  sich  dieser  Fassungsraum  wiederum  weiter  aus. 
i)  Doch  mit  Eintritt  dieser  Entwicklung,  der  Trennung  von  Stadt 
und  Land,  als  einer  ersten  Phase  des  .Industriestaats*'  (oben  S.  38i, 
entscheiden  immer  mehr  die  Bed  iuii  uh^mmi  für  den  Austausch 
zwischen  Agrar-  und  iudustrieprodukten,  die  Preisverhältnisse 
dabei,  Überhaupt  die  Momente  der  Industriestaatentwicklung  (oben 
§12,  13),  zunfichst  innerhalb  kleiner  GebietsrKume  (stadtwirtscb. 
Phase,  0.  S.  .'^S).  dann  innerhalb  grösserer,  wenn  auch  wesentlich 
noch  iinierhalb  der  territ.  und  nation.  Volkswirtsch,,  endlich  inner- 
halb der  näheren  und  ferneren  auswärt.  Verkehrswelt  (weltwirtsch. 
Phase,  S.  40).  k)  Solange  es  j^clinprt.  diese  Bedin»rnngen  immer 
wieder  zu  erlullen  und  liir  den  Austausch  von  Agrar-  und  Induötric- 
produkten  befriedigend  zu  gestalten,  kann  der  Fassungsraum  sich 
erweitern,  die  Volksdichte,  selbst  oder  in  kleineren  und  grösseren 
Gebieten  lokal  errrudite  hohe  und  sehr  hohe  noch  weiter  steigen, 
nhvv  unter  dem  Damoklesschwert,  welches  über  der  hypertroph, 
industriestaatl.  und  weltwirtsch.  Entwieklung  schwebt  (oben  S.  40). 
Das  nberscliiMi  die  Schwärmer  für  dieso  Entwicklunir.  1>  Jede 
solche  i'li<i.se  der  Volksdiclite-Lntwicklung,  auch  die  neue.^te  in  den  am 
Meisten  fortgeschrittenen  Kutturstaaten  und  deren  günstigsten  (re- 
l)ieten  (Kohlenfeld-Gegenden!),  leidet  so  unter  der  Gefahr  der 
U«d»(M  völkorun{r.  wenn  die  bei  ihr  ermöglichte  und  gesicherte  Volks- 
dichte  weiter  wächst  un<l  die  dann  erforderlichen  veränderten  und 
»H'uen  He'/,u!rs-  und  AlL^alzbedintrungen  sich  nicht  oder  nur  immer 
.schwerer  und  nnsicinrer  erfüllen  lassen,  mj  .So  liegen  die  Dinj;e 
aber  ce)  bei  grossem  interb»kalcn  und  vollends  Internat,  üüter- 
nnstausch,  namentlich  zwischen  agrar.  Kaiirungsmitteln  und  Industrie- 
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Produkten  nach  den  dargelegten  Verhältnissen  des  heutigen  Volks- 

wirtschaftssysteins  —  eine  Warnung  vor  diesem  und  dem  ,,reinen 
Industriesfaaf'  nn  die  KntlHisiast<Mi  iTir  diesen;  doch  jfi^)  so  lie«;en 
sie  anflt.  'muu  alte  Kulturländer  i-iiiinal  uan/,  besiedelt,  die  J«ind- 
wirl^elI.  schon  lioch  intensa  geworden  und  weitere  Slei^erunjr  in 
dieser  Ilichtunjj,  selbst  ihre  technische  und  betriebsorganisatoriscbe 
)[Öflichkeit  vorausgesetzt»  eben  zu  kostspielig^  wird,  weil  sich  das 
Bodeng^esctz  f§  82)  2U  stark  wirksam  macht.  —  eine  Warnung  an 
agrarische  Optimisten,  n)  So  „bleibt  Malthus  im  Wesentlichen  iin 
Recht '\  an(  h  in  der  Gegenwart,  ja  grade  in  ihr:  „Uebervölkerung*' 
drobt  aucli  ihr. 

F.  Uebervölkerung.  l.  Notwendiire  Untei*seheidung  zwischen 
;u  absolnter  und  b)  relativer.  2.  I>ie  *»rsii  :  wo  «'s  absrthit 
an  L  nterhalts-»  spez.  Nalirungsmitteln  (nach  Art  und  MeJige^  b  hlt, 
am  eine  gegebene  Bevölkerung,  speziell  deren  untere  Masse,  zu  er- 
halten und  Kepression  (mehr  Krankheiten,  Todesfälle)  zu  verhüten, 
a)  Sie  kommt  am  Ersten  in  primitiven  Verhältnissen,  bes.  bei 
ledijrlich  o<-oupat.  Tat iirktit .  auch  in  rein  agrarischer,  bei  un- 
vollkommener Kommunik.technik  und  Reehtssieherheit  vor  feurop. 
Mittelalter,  Indien,  China  noch  heute;  Annuhernni]:  in  russ.  Xot- 
lageu).  b)  »Sonst  meist  nur  in  ganz  abnormen  Verhähni.^st  ii  (Kriegs-, 
Revolutionszeiten},  c)  Diese  absoL  Uebervölkerungs^refahr  „wider- 
lep'n"'  die  Gegner  von  Malth'.'s  und  meinen  damit  seine  Lehr»' 
„widerlegt"  zu  haben,  weil  diese  Gefahr  heute  in  der  Kulturwelt 
fehle:  ein  AVindmühlenpfrc'it.  3.  Die  relative  Uebervölkernnir 
ist  es.  Ulli  dif  sich  das   tirfri-   crf^isstr  niid  aiicli  (bis  Beviilkeruiigs- 

f)roblcni  tur  alle  Entwiekl.stiil<'ii,  auch  iuv  dw.  lioch-industriestaaf- 
iche  und  weltwirtschaftliche  der  Gej'cnwart  dreht.,  a)  Wesentlich 
nur  diese  relative  Uebervölkening  haben  die  heutigen  Malthnsianer 
im  Sinne,  beachten  eben  die  G^pier  nidit  genügend;  bei  allen 
vorangehenden  Ausführungen  liegt  vomobmlich  di^e  relative  l'eber- 
vcdkerunir  zti  Almude:  sie  i^t  es,  die  immer  wledt  i-  droht,  auch 
heute  in  der  Kulturwclr.  1»)  liejrritf lidi  ist  die  rt  l;itive  Üeber- 
vt'dkfrung  zu  fassen  als  (Gr.  I,  S.  658):  ein  Zustand,  wo  die  Bevolk., 
insbes.  ihre  sogen,  arbeitenden  Klassen,  bei  aller  Fähigk.  und  allem 
jfuten  Willen  zu  Erwerbstfftigk.,  nicht  sichere  und  genü<,^endc  Bq- 
schäftigung  zimi  lOrwerb  findet  nach  Massgabe  tbig.  dreierlei  Um* 
stände:  a)  nach  den  gegebenen  niul  erreichbaren  ökon.  techn. 
'Viri^cldiesslich  betnebsortrauisatori^cheii ,  V(»rliältnissen  der  Pro- 
duktion, namentlich  uacli  den  liedingungcu  für  Absatz  der  Produkte 
(bes.  auch  Fabrikate)  und  tiir  <lie  Preise  dafür,  sowie  für  de>j 
Bezu^  und  die  Preise  der  Eintanschjjroilukte  (bes.  Agrar-,  Nahrungs- 
niitteX  Bohstoffe)^  ß)  ^^^^  gc>gebenen  und  nicht  oder  nicht  rasch 
genng  oder  nur  mit  schädlichen  Rückwirkungen  auf  die  Bildung 
und  Vermehrung  des  Volkseinkonnnens  abänderbaren  Kechts- 
ordntmg  für  l'rodiiktion  und  Verfoihm^r  Thuiid  .  Kajiifalbesitz- 
ordnung,  Vertnips-.  Krbrecht^  Imm  notwendig  in  bchttmuitem  Mass 
wenigstens    veibleibeuder    privatwirtsdi.    Organisation    unil    L  ii- 

A.  Wagner,  soz -Ökon.  Giuiittiiss,  4.  Aufl.  6 
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inH^'liclikoit  oflcr  UnzTiläuj^liclikeit  und  iiM;ronn<ren<lor  Prf>Hnkti\  liitt 
(Ici-  L:oiiii'iii\\  irtsclial'iliclieii.  (Ka|>.  5);  «Midlich  uiul  vorüclniilich 
aucli  nacli  dt  n  auf  Grund  der  einmal  erreicbtcn  Lebcnaliallung  (Be- 
dürfnisbefriedigiingsbölie  und  Art)  erreichten  Ansprüchen,  sowohl 
hinsichtlich  Art,  Maas,  Lastgefähl  der  Arbeitsleistung,  als  Art,  Mas:«, 
Lust*:('tÜlü  der  Entlohnung;,  des  Kinkoniinenbi-zu^s,  der  Bedürfnis- 
betriedi<j:ung.  e)  Tu  der  Krörlerung  über  da>  volkswir^scb.  Be- 
völkcrun^sprobleni  werden  Nr.  a,  a  und  zwar  wohl,  aber  iiiclit 
imnier  ricbti«f,  Nr.  y  zu  weni;r,  oft  gar  nicht  berück^iebti;;!.  bes.  auf 
Seite  der  Ge^^ner  von  Maltluis  und  in  dt  ui  Kanipf  geji^en  Uebervüik. 
im  Sinne  absoluter,  d)  TolgiMi  derrelat.  üebervölkerun*r  sind  a)  nicht 
sowohl  verheerende  Repression,  als  als  mechanisch  wirkendes 
^loini'nt,  Druck  auf  crreielite,  beanspruchto.  tVir  berechtigt  geltende 
Lein  ii>fia1run<r.  auf  Kinkoninien,  «jh  ?:.  Ivolinlioclili.ilfnnir  und 
-Steigerung,  auf  Arbrlt^.n  t.  Mass,  in  bt  i\'clilijit<Mii  I  nitanj^e  Nii'drig- 
hallung  und  weitere  kidtundl  ervv  iin^.ciite  Erma.N.-^i^ung  der  Läng»* 
und  Mühe  des  Arbeitstags,  e)  Diese  Folgen  zeigen  sich  stets,  auch 
in  unserer  Gegenwart  bei  den  ersten  Kulturrülkei-n,  auf  der  höchstem 
industriestaatUchen  und  weltwirtsch.  Entwicklnuussiufe  (Kugland, 
Deutschland,  vollends  hei  ungünstigeren  Verhältnissen.  1t<ili<  u,  mit 
st'iner  Auswanderung  und  s<mihmi  Wrindrrnrbi  Itcni  in  NMideuropn 
und  nt  Amerika I).  f)  Gegen  dlrsr  Folgen  und  dainii  -e-i  n  relative 
üebervölk.  sichert  nur  a)  weiterer  ükon.  teebn.,  l)eu•ie.l)^organisat 
Fortschritt,  der  aber  seine  Grenzen  hat;  ^)  sind  letztere  nicht  aus- 
zudehnen, so  kann  Aaswanderun«?  Abhilfe  ^eben,  aber  nur  beschränkt: 
y)  Tersagt  a  und  ^  so  bl.  il  t  nur  vi-rstärkte  Wirksamkeit  der  prS* 
ventiven  Tendenzen  der  Volk^zunabuie,  bes.  Abnahme  der  Gebnrts- 
fre«|uenz  übrig:  rJ)  -^'»n^t  «  ben  j^'uer  dargelegte  l>ruck  und  schliesslich 
doch  auch  wieder  die  G»  i  dir,  dass  die  Kei»re>>iou  der  V<dks 
vennehrung  starker  wirksam  wird  (erhöhte  fSterblichkeit).  g)  .,Rob. 
I^Ialthus  behält  somit  iu  allem  Wesentlichen  Recht' .  (Grandleg.  I. 
8.  665). 

In  meiner  Grundlepr.  schliesßt  sich  an  die  BevölkeruDCtlehre  ein 
umfassendes  Kapitel  an:  „der  IJediiri  und  das  \"ert<*ilungs))roldein  oder 
die  JOinkonnnenlohro  vom  \'erteilmig>stan<lpunkt  hctraclitot*'  (!.  r,<u; 
biö  TtiiJ}.  Dit'Sf  xVusfüLruugen  gebe  ich  in  der  Vorlesung  niclit  im  Zu- 
sammenhang hier;  komme  aber  hn  weiteren  Verlauf  meTirra*'ii,  bes.  im 
Teil  II  in  der  N'ertcilungslehre  (§  57  C)  auf  Einzelnes  daraus  zu  sprechen. 

5*  Eapitei.  Die  Organisation  der  VoltLswirtschafl  und  der 
Staat  in  volkswirtschaftlicher  ßetrachtung. 

G.  3.  A.  I.  Bnch  5  und  6. 

Kritischer  l.iteraturiiachw eis  in  rfrun<lleg.  A.  1,  (2.  Halbhd."' 
S.  7<;i— 7«'.!i,  Ts^l— Ts«;.  TM  l-^7t'7.  sjs.  sj  jlsi:,.  s}:t — ,s.-|/),  s.-.i:- .s.-»s^ 
,s7ü— >7<»,  M»2 — •>'.».>.  lH>-\  1»17».  —  Haupt literaiur  bir  diese  gan/.e  Materie 
die  deutsche,  Hunptautor  Schaffle.  bes.  in  d.  ±  Aufl.  d.  gesellsch. 
Systems  (S.  «;i  (F.,  'X\\  ff..  .*{.  A.  II  2(>,  K'..  1<».;  uii<l  vii*ltach;  soz.  Körper 
1.  A,  Iii,  ^UmÜ.).   Knies,  pol.  Oek.  mchrtuch,  so  S.  140      Ii  ose  her. 
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1  §  11.  Schill olliM-,  Gnindriss,  1.  Buch  passim.  H.  Pesch,  Nat.ök: 
I.  Kap.  4,  l»os.  §  SolidiirisTTius.  Z.Teil  au  mich  kritisch  aiikuüi)f«'nd • 
Gross,  Wirtschaftsforii^t  1]  und  Wirtschaft.sprinzipien,  isss  unn  Art. 
(k-moiu Wirtschaft  im  H.  W.-B.  d.  Stnat.s\viss.  Ii.  iV.  G.  Coliu,  Auls. 
GemembedQr£ais  und  Gemeiiuvirtsch.  in  d.  TOb.  Z(  itschr.  f  Staat swiss. 
B.  :\~.  l.ssi.  Bes.  E.  Sax.  Gniii'll«  ^i.,  das  «Mnze  Work,  bes.  Absc-lm.  IV. 
5Ieiii«'  lleplik.  in  Grundlca".  .■>.  A  §  Dogmatische  Darstellung  der 
Lehre  von  Orgaiüsation  und  Staut  in  Buch  ö  und  G  des  1.  B.  memcr 
Gnindleg.  A.). 

Ueher  privatwirtschaftl.  System  u  iid  freie  Kon  k  uiit  nz  ist 
die  ganze  liberal-individualisti.sche  Nationalökonomie  seit  den  Physio- 
kraiea  und  A.  ömith,  bea.  in  der  späteren  extremen  Kichtung  der  jFrei- 
händler"^  (Manchesterdoktrin)  heranzuziehen.  S.  oben  in  diesem  Orundr. 

5.  (>,  tT.  U.  a.  Fr.  Bastiat  (harmon.  ocon.  u.  a.).  die  dout.sche 
Preihaiidelsschulr .  vnnm  Pri»T'e-.Smitli.  Fanch<^r  (<.  INnt/scIi, 
Handworterb.,  \  olkswirtscli.  V  iertelj.-Öchrift).  Zur  Kritik  s.  Jsismoudi, 
die  Sozialisten,  die  oetiere  deutsche  historische  und  soziale  Sehulc. 

['eher  Zwang,  Z  wangsprin/.ip.  s.  auch  die  Werke  über  Polizei- 
wiss.  (v.  Mehl,  :>.  An!l.,  Tfil.  isr.s,  l,  §  7),  innr-re  W'rwaltun^.sh'hrc. 
(Ii.  V.  Stein).  Aligemeines  öei  Kindermunn,  Zwang  und  lireihcit. 
1001.  Ueber  Besteuerung  und  Stenerzwang  die  Werke  ilber  Finanz- 
wissfti Schaft  und  Steuerlehre,  meine  Fin.  II.  -J.  A.  Buch  V.  Kap,  1. 

('ober  den  Staat  in  vnlkswirtsch.  Betrachtung  wiederum  l)»>s. 
.Schilffle.  gesellsch.  Svst.  2.  Kap.  .-il  ff.  :5.  A.  I.  l^s.  lt.  k;,  soz.  Kiirper. 
1.  A.  III.  i:.7,  lV.'L>ir,.  Meine  Gnmdh'g.  :;.  A.  I.  Buch  S.  sii  ff. 
(aucli  •  n  kritische  Liter. ii})ersicht,  S.  S71 — HV«))  und  mein  Art.  ,.Staat>* 
h)i  H.  VV.-B.  d.  Staatswiss.  Supplem-  Tithand  1  und  '2.  Ani\.  B.  VI, 
H.  ilichol,  idöo  de  h'-tat,  |.s!m;.  Gegneri-i  h :  Bastiat,  O' u\  rc-*.  IV. 
."»27.  Spencer,  man  \  oi.sus  State,  „von  dci  i  reihcit  zur  üeh\uid*Miiieit**, 
Berl.  IHJn.  Aus  der  rechts-  und  staatsphilos.  Lit.  die  Krausesche 
Richturiir,  '-es.  Ahrens.  Naturrecht;  auch  v.  Ihering.  Zweck  im 
Hecht,  IJ.  I,  passim.    Gfgensützlich  die  ältere  Kantsche  Philosophie. 

6.  u.  a.  Wilh.  V.  Humboldts  N'eisuch,  die  Grenzen  der  \Virksan»keit 
des  Staates  zu  bestimmen,  1792  (neu  1H51).  S.  flbrigens  Wi  Ihr  an  dt, 
Kant  und  Zweck  des  Staat.s,  in  dahrb.  für  D.  I{oicli,  P.XM  —  Für 
die  pnn?ipieno  floito  und  zugleich  für  praktische  Kons«M|uenzen  di«^ 
Literatur  der  Fiuunzwiss.  und  Besteuerung,  dann  diejenige  über  spezielle 
Verstaatfichungs-  und  Vergemeindlichungsft  agen  (Kiscnbabncni  Banken, 
Versicheningsanstalteni  Bergwerke,  Gemeindeanstalten  u.  a.  m.). 

§  19,  —  I.  Organ isat Ion >-prinzij» i eil  und  Wirtschalts* 
sv-teme  in  der  Volkswirtschaft  im  .\  Ugemeinen.  G.  1 
l'y-l — 302.  A.  Die  Volkswirtschaft  als  Organismus  und 
Organisation.  1.  Die  Vnlk^w  irtschatt  i^t  nach  ihrer  realen  Lr- 
seheiüiing,  ihrer  historiseheu  Fuiiw  icklung  und  ilirer  Gesamtgostultung 
a)  ein  Urganismus,  hervorgegangen  aus  den  menschlichen  Be- 
dürfnissen, dem  Triebk'ben,  der  Art  der  Beschafhinp:  und  Ver- 
A  >  adung  von  Gütern,  insofern  ein  Naturgcbilde  (,,Xaturprodukt**), 
sieh  von  unten  nach  oben,  von  den  Kinzelnen.  Familien,  (iliedt-rn 
aus  zu  einem  fJanzou  entwickelnd:  b'  ^io  i^t  nln  r  aucli  oin»-  kiinst- 
liflto  (.)  rga  ni  >;i  t  i  f)  Ti .  ein  Gebilde  ln'uu.>.^kl'  in«  n-i  Iiürhcr  'l'at. 
nacii  /wecksetzuUpien  und  Wahl  geeigneter  Mittel,  ein  Kaustgebilile 
(.^Knnstprodukt**),  bei  welchem  von  oben  nach  unten,  von  Autoritäten 

G* 
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auf  die  Gliedert  vom  Ganzen  auf  die  Einzelnen  leitend  eingewirkt 

wird.  2.  In  der  primitiven  Volkswirtschaft  tritt  mehr,  aber,  wenn 
iihorliaupt  schon  oinr  .YolkF;\\  ii  tsclnift"  besteht,  nienials  alh'in.  der 
Cliaraktor  des  natürlicht  ii  ( jrj^anisnius,  in  der  «•  u  r  wickeiteren 
Volkswirtschaft  tritt  immer  melir,  aber  g^leiv  litalls  nienial?»  aui»- 
schliessUch,  der  Charakter  der  künstlichen  Organisation  hervor,  be- 
sonders seit  der  stadtwirtscbafltl.  und  immer  mehr  noch  seit  der 
territorial-  und  nationalwirtschaftlichen  Phase  (olicn  i:j  12.  S.  38)  und 
in  der  weltwirtschattlichen  (§  13).  3.  AusschJiesHlidi  eine  Künstliche 
Oriranisation  w.-ire  die  ..sozialistische  Volkswirtscliaft*':  da«  un- 
historische  Gedankengebilde  der  Sozialist.  Doktrin  und  das  unlösbar 
erscheinende  Problem  (oben  S.  19). 

B.  Die  Organisation  der  Volkswirtschaft  beruht  auf  drei  Or- 
ganisationsprinzipien verschiedener  psycholofi^iscfaer  Natur, 
nämlich  unterschieden  nach  den  das  wirtschaftliche  Tnn  und  Ijassen 
hestiramenden  Motiven  (s.  Kap.  1  §  1,  2),  welche  als  Potenzen 
wirken.  1.  Nach  diesen  Prinzipien  «gestaltet  sich  die  Art  ib'r 
llcrsteiinn<r  der  (Uiter.  die  Mi  tliode  der  Ziitiihruiii:  an  die  He- 
dürftigen,  die  (h-dnnn^  <ier  Kostendecknng,  die  Metliode  der  Ver- 
gütung der  Dienste,  der  Entgeltlichkeit  grundsätzlich  verschieden. 
2.  An  jedes  Prinzip  knüpft  sich  ein  eigenartiges  Wirtschafts- 
System  (Wirtschaftsform)  an,  in  welchem  eines  der  Prinzipien 
allein  oder  vorherrscht.  3.  Die  drei  Prinzipien,  bezw.  Systeme  sind 
a)  das  privatwirf  scliaftliehe  (individualistische,  ..speku- 
lative'". ScliälVIe  .  b)  das  «j^emeinwirtschaftlichr-  (soziale. 
,,sozialistiscli-kümmunistiöche"p,  c)  das  karitative.  4.  Wesen  imd 
Funktion  eines  jeden  Prinzips:  a)  das  pi  ivatwirtschaftliche 
Prinzip  beruht  a)  prinzipiell  anfj^efasst:  rein,  praktisch  stets  nur: 
Überwie'iend,  auf  dem  Befolizen  des  •  rsten  ejjoistischen  Leit- 
motivs (^5  2)  bt'im  wirtschnttl.  'i^in  und  Lassen,  <laher  insbesondere 
iTi  der  Verkehrswirtschaft  bei  der  Produktion  inid  der  Verteilunpr 
der  Krträj^e,  nm  so  mehr,  je  freier  die  Kechtsordiiunu-  <lieser  Wirt- 
schaft ist  und  je  weniger  andere  Mt»tive  ki*euzen<i  einwirken.  ^)  Die 
Rechtstbrm  der  Remihemn^  der  Verkehrsbezichungen  ist  der  V  c  r- 
trag,  y)  Da»  Keclitsprinzip  der  Regulierung  ist  die  freie  Kon- 
kurrenz, d)  Das  ökonomische  Gesetz  llir  die  Zutuhrun;;  der 
Güter  an  die  Ih'diirltigen  ist  das  von  Aniifebot  und  Xachfra;.e. 
f)  1  )as  JCrtr^dmi-,  ist  dio  s]i  i>  /i  <•  1 1  l-ln  t c  1  r  1  i cli k  e i  t  von  J^e  ist  u  n.ix 
lind  Gefren  le  isi  u  II .  dio  Ko.steudcckuu»!  Iteider  diirL'h  einamh-r.  die 
Feststtdluug  des  spt  zu  llt  n  ^Vertrags-") Prei ses  jedes  Guts  (Sachguts, 
Dienstes),  b)  Das  gemeinwirtscnaftlicbe  Prinzip  beruht  aof 
l)ewussten  Zwecksetzungen  und  Anwendung  von  passenden  Aiis- 
fiihrungsmitt(dn  zur  Erfiilluiiir  dieser  Zwecke  Seitens  menschlicher 
G*  nioinschaften,  frei  sich  bildenden  (  ..i'reie  Gemeinwirtseiiaften"). 
Mul  autoritativem  Vor^tdien  mit  Gebot  und  Zwanir  beridimden 
(insbes.  ,,<iflentlicher  Körper",  Staat  usw..  Z  wa  n  li^sgenn  iuwirt' 
Schäften*'),  a)  Motiv  ist  bei  den  ersten :  auf  wirtsch.  Gebiet  ebenfalls 
das  erste  egoistische^  aber  modifiziert  durch  gemejnsinnige  Rüek> 
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hiciit»  11  aiir  allgemeine  und  auf  Interessen  von  Gen^)^»^en;  bei  den 
Zwiiii^>geiueiawirtschattcii  beruhen  die  Zwecksetzungen  aut  wirk- 
lichen, erfAbrangsroSssigen  oder  angenommenen  („geglaubten^*) 
Gtfmeiiisehartsiateressen  und  Lebensbedingungen  der  Genieinscliafl 
und  des  £in:2elnen  als  notwendigen  Gliedes  letzterer,  wobei  dann 
beim  Klnzclnen  ans  Erwägung  des  Individualinteresses  eir<»istiM_lu' 
Voi tcllMnof i\ aber  auch  „Gemeinsinn'',  sittliches  PHichtgetiÜil  niit- 
buieleii  können,  jedoch  nicht  die  unbedingte  Voraussetzung  der 
Existenz  und  der  Funktionen  der  Gemeinwirtschaft  sind,  (i)  Die 
KecbtMform  der  Kegnliernng  ist  die  frei  gegebene  (event.  auf  Ver- 
trag beruhende),  aber  dann  autoritativ  wirkende  Satzung;  bei  den 
freien,  die  autoritative  Anordnung  (Xornnerung)  bei  den 
Zwangsgenieinwirtschatten  /'Gt'bot,  Verbcit,  Strat'andi  ohimg,  Zwang), 
wobei  ♦•ntsprechendft  Motive  (K  s  Tuns  und  Lasseus  bei  den  Ein- 
zelnen iiiibundcn  werden,  y)  Das  Kechtsprinzip  der  Kcgulierung 
der  Produktions-  und  Verteilungsvorgnnge,  der  Zuführung  der  Güter 
an  die  Bedürftigen  ist  daher  der  Wille  der  Autorität  d)  Die 
Entgelt! ichkeit  von  Leistung  und  Gegenleistung  und  damit  ver- 
bunden die  Kostendeckung  ist  i'ine  generelle:  mit  Mitteln  der 
<  le?neinschaft,  welche  eventuell  nach  bt-stiiiinifen  Mass^taben  (birch 
Beiträge  der  Glieder  (statutar,  Vereinsbeil ra-»-  liei  den  treicn, 
ge»etzliciie  Zwangsbeiträge,  „Steuern"  bei  den  Zwangsgeniein- 
wirtschaften)  zusammengebracht  werden,  werden  die  Gemeinschafts- 
Kwecke  ausgeführt,  die  Kosten  dieser  Ausfiihrung  davon  gedeckt, 
die  Leistungen  der  Gemeinschatt  nach  bestimmten  Normen  den 
(Gliedern  zuifctülirt,  ohne  individuelle  Abrechninig  zwischen  Ge- 
meiüsfljnj't  nnd  Glied  ülier  das  Vcrhfiltiiis  zwischen  Wert  der 
Geniein^chali.Nleistung  für  das  ülied  un  I  irli«*dliv  lK'ri  Beitrags: 
el>»n  das  „kommunistische'*  Moment  hier,  im  Lnteischied  zum 
.ändividuftlistischen**  beim  privatM-irtsch.  Prinzip,  c)  Das  karitative 
Prinzip  beruht  bei  den  «gebenden  Wirtschat'tssubjckten  auf  der 
Ueberwindung  der  egoistischen  Motive  durch  das  nnegoisiische  J^eit- 
in<»Tiv  (§  2)  —  allerdings  nur  bei  rein  prinziji.  Auttassung,  die 
jir.tkTiM'h  selten  so,  weini  iiberliaupt,  /.ntritVr,  itnh  in  insbes,  hier 
zwar  dH.>  erste  egoistische  Leitniotiv  iil)erwundeu  wird,  aber  das 
aweite  und  dritte  leicht  mitspielt,  auch  bei  Einkleidung  dos  unegoist. 
Motivs  in  religiöse  Fassung  eben  jenes  Motiv  dann  doch  nicht 
rt'in  ..unegoislisclr*  ist  („gute  Werke  austuhren,  um  Gotteslohn"). 
a)  Rechtsform  der  Kegelung  ist  das  freie  G eben  (Scheuken). 
^i)  R  o c  Ii  r<]>ri  n z ip  der  Kegelung  der  Znlnliruni;  der  (-^n«' r  an  die 
Brdüi  tti-t-n  I  Fan j danger)  ist  der  von  wohlwollenden,  nneijzenniitzigen, 
ptiichtmäs.Higen  Erwägungen  bewlinimte  autoritäre  Wille  des 
Gebers,  y)  Wirtschaft],  Entgell  des  Emplangers  fehlt  ganz  oder 
teilweise,  letzterenfalls  bleibt  er  unter  dem  Wert  der  empfangenen 
Leistung,  d)  Kostendeckung  dieser  erfolgt  daher  gar  nicht  oder 
nur  zum  Teil  aus  Gegenleistungen  des  Empfangers,  sondern  aus 
Mitteln  des  G(bers:  keine  privatwirtschaftl,  Preisbildung,  keine 
geuieiuw  irtschaftl.  iieitragsleibtung. 
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C.  Keine  Volkswirtschaft  1.  hat  tatsäclilich  beruht  und  kann 
potentiell  beruhen  a)  auf  einem  dieser  drei  Organisatioosprinzipien 
allein,  b)  andi  nicht  einmal  anf  zweien,  selbst  noch  so  zweck- 
mKssig  ausgeBtaltoten  und  vcrlnuidcnon.  sjonrlern  c)  stets  liegt  vor 
und  niuss  vorlii'p'Pii  cino  Vo rlj i  n d  ti  11  ;^  der  drei  l*r:nzi|den. 
2.  Jede  Volkswirt^cliatt  uiiitasst  daher  auch  drei  Wirtschaftssysteme 
(Formell  ,  in  welciien  lünes  dieser  Prinzi)>ien  —  nieist  nicht  einmal 
allein  herrfwjht,  sondern  nur  vorherrscht.  3.  Das  privatw irisch. 
Prinzip  und  -System  a)  vorsn^^t  ftir  die  Beschaffung  nnd  Zuführung 
der  (iüter  für  vi(de  wichtige  Kediirfnisbefriedi'run^^en.  insbes  bei 
den  meisten  und  wiehtijrsten  (Jenieinhedüi  fnissen  (§  22);  b)  es  schafPc 
niclit  an-  sich  >clltst  die  i'nn  iiir  seine  Funktion,  ja  ^emo  Kvistenz 
ert'»i(i(  iliche  liteciitsbasis  und  deren  Sichermi;:.  e)  es  ilihrt  vielfach 
leielii  /n  Härten.  llerisclialt»ieHuuj;en  der  Starkeren  und  Aus- 
beulungen der  SchwÄchercu  (oittinust.  Täuschungen  und  Irrlehren 
des  Ökonom.  Individnalismus.  bes.  dessen  extremer  Richtung  über 
die  „nntürlielie  Interessenharnionie'*  im  privat w irisch.  System},  d)  Es 
bedarf  so  der  Korrektur,  der  Er;^änzun.jr.  des  Ersatzes  durch  die 
zwei  ander<Mi  Prinzipien  und  Systeme.  I.  I  )as  licnieinwirtselinfTliche 
Prinzii)  und  Sy  stem  hat  bisher  nicin  iU  in  <lei- ( M  schiclite  aliein  die 
Volkswirtschaft  beherrscht  und  ersclieint  das  auch  in  Zukunft  un- 
möglich unter  „Menschen^S  nach  deren  Wilsen  und,  wenn  es  selbst 
möglich  wäre,  nicht  erMrünscht,  wegen  a)  zu  hoher  Anfonlerungen 
an  die  geistig'e  und  sittliclie  Beschaffenheit  der  leliemlrn  Autoritäten 
(Aufstellunir.  Durchfülirunu:  des  Froduktions-  und  Vorteiluuirsplans); 
b)  we^^en  zu  «rrn-ser  I*ese]irankiin2'  dei-  irrien  Hewe;run.«x  der  (Ilieder; 
e)  weuen  voraus/.u^t  t/endcr  psyeliisebi-r  Motivationen,  (iie  iiiclit  zu 
erreichen  sind.  In  letzter  Konse<juen/  miisste  das  sozi.dist.  Wirt- 
sdiaftssysstem  ein  rein  gcmeinwirtschafirliches  flcin;  es  ist  ans  (len 
angedeuteten  Gründen  al&suweisen.   d)  Nur  eine  ErglCnzun^,^-  und 


System  tu.  iA  l>tesc  Funktion  kann  sieh  n))er.  wird  si(di  verniutlich 
aucli  und  er\vüu^(  hterniassen  «rernde  in  der  niodernen  V  olkswirtschaft 
erweitern,  f)  Ilierant  wirken:  i<)  Fortschritte  der  Technik,  welche 
diese  »Weiterung  auch  in  der  mater.  Produktion  immer  mehr  zu- 
Ifissig  machen:  ß)  Gr«>ssbctriebsbedürfnisso.,  welche  sie  notwendiger; 
y)  M/ingcl  und  Gefahren  des  privatwirtsch.  Systems  (Hypertrophie 
des  Privatkaj»italisnius.,  Aktien-,  Börsenwesen,  Vereiniiiuufren  der 
privnfen  CTrossV)ct riebe  in  Kartellen,  Syndikaten,  Trusts),  welelie  «?ie 
wünschenswerter,  ja  selbst  iiotwiiidig  machen.  5.  Das  karitative 
Frinzi|)  nnd  System  ist  a)  zwar  durchaus  notwendig  neben  den  beitlen 


angenommen,  aber  doch  b)  bisher  in  der  Geschichte  diesen  anderen 
mehr  subordiniert,  als  ko(u*diniert,  geschweige  ihnen  übergeordnet 

und  so  wird  es  wohl  bleiben,  c)  Seine  IJnentbehrlichkeit  beruht 
auf  unvermeidliclieii  Mänireln  der  Funktion  der  lu  iden  anderen,  wo 
nur  die  Karitas  Abhiitc  bringen  kann:  U)  Seine  relative  Beschränktheit 


anderen,  diese  selbst  möglichst 
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iu  der  Anwendung-,  vollendtj  die  Unmöglichkeit,  es  zur  hcrrscheuden 
SteUung  zu  bringren,  folgt  a)  aus  der  nur  bis  zu  einem  gewissen 

.Masf;e  verämlerungst^iliigeTi  psycbiscben  Motivation  auf  wirtsch. 
Gebiete  (§  2);  und  aus  inhärenten,  niemals  dauernd  v<*illii;^  ab- 
>t(*nban'ii  ^fangeln  seiner  Funktion  Soiteub  der  gebenden  und  seiner 
Fol»r«Mi  tur  die  enijdangendeii  rt  i^oin  n.  (3.  So  sind,  wie  stots  in 
der  G<'5.ciiii.iite  vorhanden,  so  aiith  stets  als  notwendig  anzuseilen 
Kombinationen  der  drei  Prinzipien  und  Systeme  mit  einander. 

D.  DieKe  Kombination  war  immer  und  ist  notwendig  stets 
und  ü-  it  r.ill  t  ine  zeitlich  und  örtlich  und  nach  Autgaben  und 
Tätigkeitsgebiet  «Ml  wechselnde,  keine  ein  für  allemal  feste,  auch 
keine  prinzipiell  so  fi  -t/ji-f*  llcnih'.  SI.  steht  ..im  Fluss  der  iU'- 
.••clnchtc."  a)  Alle  \n>uclic  einer  ttsten  ..pi in/ipiellen""  Grenz- 
ziehung zwischen  den  drei  iSystenu'u  —  dalu  r  aucii  der  .Staatstätiirkeii 
auf  dem  volkswirtsch.  Gebiete  —  mit  Ableitungen  aus  „dem  Wesen 
der  Sache*',  am  „Wesen*'  der  Kinzelfreilieit,  aus  „Wesen**  (und 
Be'^riti  )  des  Staats  sind  ..jn  iuzipiell''  t;il><  Ii  im  l  praktisch  unnuiglich, 
weil  (liebes  „Wesen''  selbst  im  geschichtl.  Fluss  steht  und  sich  ver- 
ändert, b)  ..Beweist'ühriiiiiren'*  in  prakt.  Fra*?en  der  Vr.Ikswirt^ch.- 
unrl  Sozialpolitik  mit  soielien  1  )i<liikti<.iirM  sind  daher  vertehk 
(üblicheti  V'eiiahren  in  den  wirtschalii.  und  soz.  l*arteikänq)ten). 
c)  Leitende  Qesichtspankte  für  Urteil  über  und  für  Aenderung  der 
Kombination  können  nur  sein:  er)  Rilckstchten  auf  Kinfluss  und 
auf  Rückwirkungen  der  Kombinationen  auf  die  psych.  Motivatif^n 
im  Wirtschaftsleben :  (i)  aul  den  technisch-ökonom.  Fortschritt;  ;')auf 
das  «»konomische  Prinzip  '^ij  1^  in  der  Proflnkfiftu;  r))  auf  eine  dem 
( fcsanitinteresse  entsprechende  Gestaltung  (h'r  \  erteihing  <ler  Kr- 
iriige  und  der  dabei  mitspielcn<len  wirtsch.  Vorgänge  (l*reis-,  i.,f»|]n-, 
Gewinubtldungj. 

§  20.  —  iL  Das  piivatwirtschaftliche  System  speziell. 
Freie  Konkurrenz.  Rechtsbasis.  Gr.  I.  §  303  —  323.  — 
A.  System.  Es  umHi^^t  diejeui^on  Vorgänge  in  der  A'olkswirtsch., 
welche  und  soweit  als  sie  von  (lern  privatwirt<ch.  Prinzip  ihr  <ie- 

prrfirn  eidialten.  B.  Trnger  <]<■'<  S\st(Mns  sind  die  Privatwirt- 
fKrliattt  ti.  (I.  Ii.  sdhdie  Einzel \virT>ciiatien,  widche  und  soweit  als  sie 
nach  dem  j[»rivaivvirt>ch.  Prinzip  fungieren.  C.  Arten  der  Primat- 
Schäften  Sind:  1.  typische  llauplform:  die  Einzelwirtschaft  einer 
phys.  Person  (mit  Erweiterunjr  und  Abweichung  in  der  Familien- 
wirlM-h.  :  2.  die  Einzelwirlsch.  niclit  phys.  (sog.  Jurist.)  Personen  des 
Privatrechts,  bes.  Erwerbsgesellschafteu;  3.  die  freien  und  auch  die 
Z wangsgemeinwii't>eli;iften  (r'itFi'ntlieho  Körper),  wo  sie  und  «nweit 
als  sie  privatwirtsch.  funiiien  n  (  was  vieltacb  mÖLdicli  un«i  t,il saClilieli, 
so  im  Gebiet  des  sogen.  l*rivaterwerbs  des  Staats.  Dcunimenweseu  u.-*w.. 
aber  immer  mit  dei*  Möglichkeit  Abweichungen  eintreten  zu 
lassen,  so  in  der  Preisbildung,  bei  Taxen,  im  Besoldungswesen  als 
Lohnart,  s.  meine  Fin.  I..  3.  A.  i<  152(1).  D.  Psycholog.  Basis. 
1.  Das  erste  egoist.  wirtsch.  Leitmotiv  f,,Ei;j;ennutz",  „Sidbstiuteresse"', 
§  2);  aber  2.  praktisch  sich  in  seiner  Wirksamkeit  individuell  und 


Digitized  by  Google 


—  88  — 

allgemein  inodiüzierciid  a)  nach  StärkcjL^raden,  I))  uacli  anderen 
sich  mit  ihm  krouzcMulen  e;j;oistisch('n  nnd  iun'<ioistischcu  Motiven, 
c)  aufli  nach  <lcr  Kückwirkunir  (\or  l\*t'clitHba«i-  der  Volkswirtsch. 
und  des  privatwirtsch.  Svsienih  ziell  auf  die  psvch,  Motivation. 
3.  Daher  aucli  Knitiuss  von  «iitlicheu,  relij;iösi;n  Anscliaumi^eu. 
von  wirtBchattliclion  Verkelinffiitten  usw.  4.  Die  wirtsch.  Voigan^rc 
gestalten  sich  wegen  Nr.  2  und  3  In  Wirklichkeit  deshalb  mehr  oder 
\^oni^^cr  abweichend,  als  wenn  nur  rein  das  erste  egoist.  Hoti%' 
einwirkte. 

K.  Kct'htsitasis  de^  System^  (tir.  II.  3.  A,;  1.  Wirkt  hei 
den  1  ntt'ri'>'-i'iik;iia|»tcii  mi  Systt  in  wie  \i>m  erMen  Leitmotiv  al>- 
weiciiende  Jkloiisation  untl  wie  Sitreii  Ubw.  als  Bedin^un^  und 
Schranke.  2.  Deeinflasst  so  die  Gestaltung  der  Vor^^an<j:e  im  System. 
3.  Unterließt  selbst  nach  Bedürfnissen,  Anschauungen,  Berück' 
sii-litii^nn":  ann'  in»  hier  nnd  spez.  Interessen,  Stand  der  Technik  in 
Produktion  und  \'erkc]ir  heständi;;'  dem  jreschiclitliclien  Wechsel  in 
seinen  X<>nn<  ii.  4.  N(itwendi^'i'  Anpnssung  von  'reclinik,  (.>ekonojnik 
ni'.'l  Tieclit,  alu-r  S|Melrauiii  dabei  lür  das  Hecht.  F.  Blick  in  <lie 
iiiuipi  katc;^oricu  der  liechtjiuormen  (ütii  iillielies,  Vervvaltuugs- 
wie  Privatrecht)  fiir  alle  Oestaltang  der  VolkswirtHcli.  übe>rhaupt 
(alle  EntwicklungKStiifen)  und  speziell  auch  ftir  das  privatwirtscli. 
Systtnn:  Viererlei.  1.  Xornicn  über  die  Menschen  als  solche 
(..l'ersonenreciif*):  ;i)  Institut  der  U  n  frei  he  i  t  (Sklaverei.  Leib- 
e'i'jPTi'^f  fi.tlf .  Höri^^keit  nnd  an<l.  miblere  Formen).  Fpoclie  <les 
,,FnN a{ei.i:>'ntnni^  an  IMeiisclien"  (Kodl)ertns).  «)  Art  und  Mas> 
der  Hei  len  t  Ei^eutUmer  )  Keclite.  ^i)  JJs<d.  der  FUichten  der  L  n- 
fwK'n.  y)  Keclitc  (in  biulingtcm  Siun^  der  Unfreien  (Ehe-, 
Ei£f<;ntuumrecht,  peculium,  Zugrecht)»  auch  gegenüber  ihren  Herren. 
())  ilerkojnmen  und  Sitte  gegenüber  den  L'ufreien.  t-)  Alles  von 
Bedeutuiij^  für  die  psych.  Motivation  beitti  l'nfreien  mnl  rlalu  r  von 
Eintluss  auf  \'er\vendbarkeit  und  Leistun^setfekt  unfreier  Arbeit. 
(Gr.  IJ.  ;i.  A.  j:?  t^'.  1.  b)  Persönliche  Freiheit,  eventuell 
prinzipiell  aller  Menschen  im  Lande.  «)  Gestaltuug  der  sozialen 
Ilftuptrechte,  dos  der  Kheschli4^ssun;r,  des  Zugs  und  der  Nieder- 
lassuuf:,  auch  für  Krwerbs/\v<'cke.  der  Auswanderung,  der  Reise: 
(t)  sju'ziidl  Gestaltun«^^  des  Erwerbs-,  Berufsrechts,  der  Berufswahl, 
der  Bedingungen  liir  Ausübun;:'  einer  Kr\vei-bsTMtii:k<  it ;  ;')  altere 
,.(.M'bun<leJilt('its-'".  nenere  ,,freilieitliche"'  Ordrinnücn  dieser  Funkte 
(  A;:Tar  ,  Gew  ei  be\ «  i ia.^sung',  sinatsbiirg-erliche,  urisbür^^erliche  Ver- 
haltnisbc;  idlere  Beschriinkuii«;en  f  ür  Fremde,  Niclit-Ortsliiirjrer,  we«;en 
licligions-  und  Konfessionsverhältnisseu  usw.);  d)  iieg-ilung^  der 
Einwanderung  und  des  Rcisen'chts,  der  Nieaerlassung  für  Staats- 
und Ortsfremde.  2.  Normen  der  Ei'rentnnisordnung':  a)  Gemein- 
eigentum, Ih-'/w.  Fi'jt  lifnni  örtenlücljer  Körper  (und  iln-er  VortrcTer) 
und  Pri  vateigentmii  «Kt  .J'i  i vnten".  der  Sraat<- nnd  <  »rtsangdiniigoi; 
b)  Vnrhclialte  gewisser  Objekte  (Boden,  ]^«Klcuarleu,  spez.  iirund- 
stücke)  als  Gemeineigentum,  und  solcher  Ubjektc  und  damit  ver- 
bundenen Erwerbseinrichtungen  als  Regale  für  die  Gemeinscbaft 
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^Staui,  liaiiiiesherr).  c)  Auädeiiiiuii<^  der  Arten  der  Objekte, 
welche  dem  Privateigeiittim  der  Privaten  zu[,^'inglicli  sind,  d)  Mass 
der  Rechte,  welche  dem  Privateigentümer  als  solchem  von  seinen 
eigentümlich  besessoiien  Objekten  zustehen  („Inhalt'^  des  Privat- 

eigentumsroditsy  und  Gestaltunfir  des  ganzen  Pnvat<*i«?entuuisivflit8 
lind    des   Hrbnu-hts.     e)  Vcrsrln'cilpnheit  der   Normen   \nr  rbi.s 
Privateii_M'iitiuji  a)  an  Innnobilien   und  Mobilien,  ß)  an  Gebrauelis- 
t  VerbralK•li^-  und  Nutz-)  Venuögen  und  an  saclilieheu  Produktions- 
mitteln („Kapital'  ).  ;  )  an  Immobilien  nach  deren  Zwecken  und 
Verwendungsarten  (Bodenkatej^orien),  bes.  Gestaltung  des  stfidt. 
fbi'zw.  Woluiplatz-)  und  ländliclien  fajrrarischcn),  des  forstlichen 
Grundeigentunisreclits,  des  Bergbau-,  We;;c-,  AVasserrecbts,  d)  Ge- 
i.Talrnng  <les  Jaj^d-,  Fischerei-.   d<*s    l\ocht<  des  Saintneln  wihler 
TMIaiixen  und  Früchte,    t')  Zeirllcho  uikI  ..rdiclic  \'<  i>ibicdfnhelten 
in  allen  diesen  Xornu^n,  i^rscliiehilicho  Kntwicklunjjen.  Aus- 
dehnung des  Privatcigentums}u-in/i))s   von  Sachen  auf  „Ver* 
hältnisse**,  Urheber-,  Patentrecht  usw.  ^„geistigres**  Eigentum):  ob 
überhaupt  und  wie?     h)   Ausbildung-  des   Erbrechts:   «)  testa- 
mentarisclies  neb<Mi   ircsetzlicheni ;   fi\  ob  und   welche  Verschieden- 
heiten mrli  Ständen  und  Klassen,  imrh  Arten  der  <  Hiiekt;  ''ndcliL^'-s 
banerliclit  ft,  liiiiiioltilit  n-,  Mobiliarerbrtn'iit)     y)  (Tcstahiui;;    der  j^e- 
i^tzlichen  Hrbonlimn^-,  des  Ptlichteilsrechts.    dj  Zulässigkcit  von 
und  Bedingun<:<>n  bei  Fideikonimisscn  und  Aehnlichem.   3.  Nonnen 
für  das     ertragsrecht:  Konsequenzen  der  Gestaltung  des  Per- 
BonsK   J 'rivateigentums«  und  Erwerbsrechts.    a)  Ob  uii<l  unter 
welchen  Bcdinjrun«;^en  tleniaiul  rechtsjiilti^r  Verträgt!  abscldiessen 
kami.    b)  Inhalt  diu*  V'<  i  n- i-e.  bes.  u)  was  nicht  Inhalt  sein  darl, 
\vas  vom  Willen   der   i'arleien   allein   abhäniri'j-   i^i,    was  nicljt 
(zwingendes,  nicht  abänderbares  Recht j.    b)  F<»i men  der  Verträg»-, 
von  denen  die  liechtSjEriltigkcit,  event.  wenigstens  die  Kla^barkeit 
abhangt.    4.   Nonnen  für  die  Giltigkoit  erworbener  Uechie 
(„wohlerworbener  Privat reclite"),  a)  von  Rechten  aus  nicht  mehr 
besteheufh'n    Ifechtslnstituten   (z.   B,   der   UntVeiheit.    der  älteren 
bänerl.  Laoten),   bi  mus  noch  giltigen  (J^assalle).    c)  Bedingutigen 
üvi  Anthtibung.  Beschränkung,  Abänderung  «)  nur  n)it  freier  Zu- 
fetiuiRjuuf^    des   Berechtigten,  (i)   zwangsweise  (Zwangsenttngnung, 
Aufhebung,  Ablösung,  agrarische,  gewerbliche),  d)  Ob  und  welche 
Entschlidigung  letzteren  Falles  (Art,  Mass)  und  ou  vertragsmässige 
oder  zwangsweise  (gesetzliche)  Regelung  dabei. 

G.  1.  Die  Gestaltung  des  ,,Persoiu»nrechts"  und  des  1M\ atreclits 
bildet  die  (Jruudlage.  2.  !>ns  snustig«'  öt^^fMitliciM-  und  In  -.  \"er- 
ualtungsrecht  fAgrar-,  Gewerbe  .  lLiii(li  ls\  «'i  ia»sung  UbW.  i  baut  sich 
auf  dieser  Grundlage  auf,  3.  Die  h»>  g*d)ildete  gesamte  Kechts- 
oidnang  wird  dann  die  (Verkehrs-)  Rechtsbasis  für  die  Volkswirtschaft 
und  ftir  die  zu  ihr  gehörigen  Einzel-,  insbos.  Privatwirtschatten  und 
gibt  den  Wirtschaft].  Vorgängen  ihr  Gepräge,  modelt  sich  aber  auch 
nacli  ih'H  wirtschaftl.  (und  techiil^elien  i  l^edüHni-^sen  um  i  Weclt^el- 
wirkuugs Verhältnis ji.  4.  Jede  voikäwirtäcii.  Kntwicklungöpbaiie  12 
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Ö.  37)  charaktcrcbiort  sich  daher  durch  bj[iezitisc!ie  KigentüuiHch-. 
keiten  der  Kechtsordnun^^  so  die  stndfwirtschaftliche,  territoml* 

-vvirtschaMIche,  so  dir  modcrno  des  _  'ii.  Systems  ch^r  A^ien 
Konkurreuz  im  2*eitaher  der  iiraktischon  Herrschaft  des  ökonom. 
Indivi'lunÜsüuis  und  Liberalisnuis  S.  P»^  H.  In  dieser  Keeiits- 
ordnuipj-  ^Ind  aus  »h'n  ahsnltit  t.i>-f(  ii  Prinzipien  der  persönl. 
Freiheit  und  des  Frivateigeutiims  niüj:lielist  weit  ireliendc  in<livi- 
dualistischc  Konsec^uonzeu  gczo^eu,  wenn  auch  wogen  zwingender 
RflckBichteti  auf  Oemeinselrnfts-  und  auf  Einzelintereesen,  welche 
«lir  N  iehst beteiligen  niclit  selbst  allein  niiL:«  nd  zu  schützen  fähig 
sind,  immer  noch  nicht  «lie  letzten  ..rein  lo|i^schen^*  Konseijuenzon. 
1.  P<  rsönlic Ii  »'  Freiheit  alhn- Menschen  im  Inland,  m  ll>>t  Stn;its- 
Irenider,  ist  der  unhedinirtc  (irundsatz  (kein  „^rensclieneii^entnm'' 
mehr).  Die  Konse(|uenzcn  sind:  a)  Cileichheit  AHer.  im  Sinne 
gleiclu'r  Rechtsnormen,  auch  für  wirtsch.  Verkehr,  Besitz,  Berul', 
Erwerb,  Wahl  letzterer  beiden  (keine  stünd.  und  individ.  Vorrechte 
mehr),  h)  Prinzij»  der  alleinigen  >•  1  h:*tverantwortlichkeit 
für  die  wirtsciiat'tl.  L;il'*  .  daher  kein  privates  klagharc-  T^r.-hi  auf 
Annenunterstiitziini: ,  k'  'ii  IJecht  ..auf  Arbeit",  wohl  ahei-  K*. dit  . .-/u 
arbeiten'*,  Art,  Zeit.  (  »it  der  Arbeit  frei  -/n  ■w.Mhleji,  liedim: migi-n 
dafür  frei  zu  bestimmen,  iiezw.  zu  ^■ereild>a^ell.  e)  Individualist, 
Ausgestaltung  der  ^.Kozialen"  Freiheitsrechtc:  a)  der  freien  Ehe- 
schliessung nur  mit  wenigen  absol.  Ehehindernissen  noch  (Prinzip 
der  Monogamie^  des  Ausschhisses  der  Ehen  unter  nahen  Ver- 
wandten usw.)  und  unter  Wahrnehmung  v»Meinfachter  Formen» 
dalifi-  KfH'lif  (If!  IVcit-n  l'';i!iiilirMv_'-riin<biii>i-  mihI  Kinderzeugnug;  unter 
W'i  uliill  der  meiMen  ;ili< mi  1  W'seiiraiil<uiigen  (/ustiunuungsreohte 
IVritter,  von  Behörden.  Nachweise  von  sliiats-  und  ortsbiirgerl.  Keelit, 
von  Vermögen  und  Erwerb?iahigkeit  usw.);  aber  auch  mit  Ver- 
antwortlichkeit fSr  die  Folgen  der  Ehescliliessun^  und  Fauiilien- 
gHinduMg  (Untt'ilialtungspflichten).  Andei-seits  /ulässigkeit  und 
Krlei«*l)terung  d«'r  Kbeseheidung  und  der  Wiecb-rverheiratung  (Je- 
schied^MHT.  fi)  Keclit  (l'  s  jreion  Zugs  Freizügigkeit)  für  den  JStaats- 
angehörigen ,  verbunden  ndt  liecht  der  Nit  UM  lnsMini:.  auch  für 
(Gewerbebetrieb,  ohne  erschwerende  mater.  und  fuitii.  I>ediugungon, 
auch  nicht  von  Seiten  der  Gemeindcnt  ohne  Zuzugsgelder  und  dgl. 
(nur  WohnunjT  finden  müssen).  ;  )  Kccht  der  Auswanderung:  ebenso, 
mit  geringen  J^esrlu  .mkungen  (tilr  gewisse  Altersjahre  dermännl.  Be- 
völkerung nach  der  W  ehrverfnssung),  nnter  Wegfall  von  Abzugs- 
":eld  inirl  d^l  .  I5i'^riii;Hikun'jr(Mi   tur   'j»'wi«se    Berufe  ^irev^i'^se 

Arbcilt-r  ,  auch  ndt  dem  Kecht.  das  Staatsbiir«ierrecht  auf/.iiL:«  ben, 
anderseits  der  Folge,  es  nach  gewi.sser  Zeit  der  Abweseidieit  zu 
verlieren,  d)  Freies  Keiserecht  fttr  den  Staatsbürger  für  jeden 
Zweck  (perHiinl.,  wirtschai^l.)  im  Inland  und  über  die  Grensen,  ohne 
erschwerende  Formalien  (Passwesen)  und  ohne  J>elastung  mit  Ab- 
galten (Passsteuern,  Abwesenh<Mtsg<'lder).  t)  Ein  korrelatives  Recht 
de«  St,'int'^-.\n«lnnder'5  auf  KinMnndennig  tmd  Heise  im  Inland  be- 
stellt dagegen  uiciit,  aber  nach  vüikerrcchtl,  Verträgen  und  tatsächlich 
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\vu\\  der  FreiiKU-  iiieist  zu^^'la^^el^,  luavr  jilt  ichen  Be«liu<riingon  wie 
<ler  Inländer,  doch  unter  Fostlinltung  dt's  liechts  der  Ausweisung. 
2  In  der  Eieentumsordnung  erscheint  a)  das  Gemeineigentum 
meist  nur  nocli  als  öffentliches  Eigentum  der  öffentlichen  Körper, 
das  diesen  zu  Zwecken  der  Verwaltnii*:-,  su  finanz.  Erwcrl»sz wecken 
«li<'nt  inid  n]>  Verfn-tor  der  Genieinseliaft  zur  lienutziing^ 

lifi  (ilit  'l'  r  (lit-cr  iM  sit/cn  W  e<re.  Plät/e:  h)  mir  ]?r^tp  wirklich 
geiiit  iiisain  benut/.t«*u  GeuH'iiu  i«:entums  (jc.  Ii.  Gt  iueiuwcideü)  sind 
«jeblicben,  al»er  meist  als  unpassend  augetbehtcn  und  Innuer  nudir  be- 
seitigt worden;  c)  Regale  am  Boden  oder  an  gewissen  Bodenarten, 
für  gewisse  Benutzungen,  Monopole  für  "Wirtschaftsljetriebr  sind 
p-»»!<stenteils  beseiti;;t  oder  auf  wenijje  Fälle.  UK'ist  spezitiseli  tinanz. 
InttTP^s»'^  beschränkt:  (!ns  Pri  va  f  •  Li  titiini  der  Privat*  n  fcin- 
schliessiieli  Jurist.  Per^outn  (Ic^^  1  VI\ atrcchif»)  hat  so  t'^st  nllL:cin«'inste 
An«dehnunfr  aut  allen  Boden.  Kapiialien,  sacidichc  Pn»diikliimsinittel, 
Gcbrauchsvennögen  erfahren;  e)  es  ist  in  seinen  Nonnen  lür  Mo- 
biliar' und  Iromobilianrennögen  immer  gleichmfissiger,  wenn  auch 
nicht  völli;r  iirleichuiässig  ausgestaltet  worden,  in  fbriiial«  i  IHnsicbt, 
betrefKi  Erwerbs-,  Uebertnigunf^sfonni  n,  in  materieller  betr.  Be- 
fuijniss»^!  d«'^  Ki^t'iitfiin^'r*^.  dnb'M*  in  der  Kirlitun«''  auf  in»"i'_-licdi>-t 
absolute  Iii  i  rsdiatt  ili«  sr>.  aitcli  lud  ( i rmidei^'eutum  und  It  i  -ckiieiü 
von  Produktiv  vermögen  ^Kapital)  überliaunt.  f)  Ausliildun^fU  des 
Beijiiechts  (moderne  Freierklärung  statt  Ke^;als),  des  „geibtigen" 
Kigentamsrecbts  (Urheberrechts  für  Schriftwerke,  Kunstwerke,  des 
Patentrechts  för  Erfindungen,  des  Mustcrsebutzreebts)  haben  die 
PrivHteigentunisplifire  weiter  entwickelt,  »rj  Ini  E r brockt  ist  or)  das 
?f-r.':Tiu'ntariselie  neben  d(*ni  p'«--('f /.lieben  voll  entwick(lt,  formal 
ericiebtt  i  t.  materiell  iii'lividuabsn>cli  gestaltet,  nur  unter  F«-'^tlialtung 
des»  Ptiiclitieilrechtö  und  gewisser  Bedin^ngen  für  Knicrbung 
der  gesetzlichen  Erben;  (i)  das  •gesetzliche  Erbrecht  ist  durch  das 
Prinzip  der  Gleichheit  der  Erbteile  unter  gleich  berechtigten  Erben 
^anz  individualistisch  gestaltet,  was  durch  die  <  i  '^t  dtiing  des  PHicIit- 
teilsrechts  z.  T.  noch  unterstützt  wird  (fra  izils.  Hecht),  unter  Fortfall 
r,rb'r  weseTitH<  licr  HesfhrnükiJTiL''  d'^<  A'orrecbts  ein/«'hif»r  Frben 
>eil>st  behii  ländl.  Gnnub-igenf itui  *adeli;xe  Güter.  Hnuci^iiter.  aus- 
schliessliche oder  bevorzugte  Erbfolge  Eines  Erben  unter  gleichen, 
wie  Kinder,  Anerbenrecht  mit  Voraus,  Beseitigung,  Erschwening 
von  Fideikommissen  und  dgl.,  demokrat.  Tendenzen,  Auflösung  der 
Agrarvcrfassung  mit  geschlossenen  Höfen).  3.  Das  Vertragsrecht 
ist  entwickelt  worden  a)  in  <ler  Piclitung  möglichst  voller  Vertrags- 
ireiheit,  daher  der  Bestimmung  d(»s  Inbnlt«  le^  Vertrags  mörrlicbst 
nur  nach  dem  A\'illen  der  Parteien  («idi  j-  :\  a>  datür  gilt),  unter 
Fortiall  zwiii;;enden  Kechts,  unter  Bescbräukung  der  Beanstandung 
der  Vertra^s^iltigkeit  wegen  Verstosses  gegen  die  „guten  Sitten" 
und  bedenkhchen  Inhalts  (conditio  türkis,  ] »actum  turpe,  —  Auf- 
hebung der  Zins-  und  Wuchergeselzc),  ^'lelmeh^  unter  voller  Kechts- 
giltigkeit  und  Klagbarkeit  nach  <lem  Wortlaut:  b)  mit  ^ro^^ser  Er- 
leichterung der  Formen  betr.  Schliessung  der  Verträge,  Abänderung, 
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Aufhebung,  Ucberti'a^un;>^  der  aus  dem  Verti"i<^e  bervox^heodeti 
Hecbte  ^und  z.  T.  Pflichten),  wenu  auch  mit  Verbleiben  von  Ver« 

schieiUMilu'itcn  nach  Arten  aer  Verträge,  nach  Objekten,  auf  die 
sie  sicli  l»ezielien  (.Suchen,  Dienste,  Inn»  obilien,  Moi»iIien),  bes.  hei 
Vertni'j'ei»  Ul>er  Krwerl».  LJehi.stun^,  Uebertra^ung^  von  Grundoi^enfmn 
^Gruii'lliueli-  un<l  Hyjjotliekenbucliwe^en)  zur  besonderen  Sicheruiiir 
der  Tru  atreeUte,  des  KrcditverkeUrö;  andei*8e,it»  mit  IjcHoudenMi  Kr- 
leichterun^en  des  Verkehrs  in  ,.beweglichen  Werten**  (Geld,  Sachen, 
Waren,  Wert|)  pieren,  Wechsel-,  Checkrecht,  Indossament,  Blanko-, 
Giro,  Infanberuapier).  c^.  l'i  }:el»nis  für  d,«»  Volkswirtsch.  in  der 
verkelns-,  ^^eld-  nnd  kr*'<lit\v:rtsehaltl.  Kni wieklunj?,  welche  solch»' 
( iestaltiiTTir  <\i'<  Vertra^'^sreciits  ji:roi>senteils  zur  Vnrans'^ct'/tniir  liat: 
tc)  nin^  lichst  alles  wird  dnrch  Vertra«:;  jrei  «'i^^e  1 1 ,  dadiirch 
hauktiinjiert,  dann  für  richti^r,  zwecknl.4^»il;,  ja  ger<*clit  angescheu 
(ökon.  LlbeniKsmns);  ß)  phys.  Zwang,  auch  Drohung  allein  ist  ans* 
geschloKHMi,  Zwang,  welcher  aus  der  wirtsch.  und  persönl.  T>ag6  (nach 
Bildnn;;,  Charakter,  'rempcmmcnt)  hervorgeht.  <  nu  n  Vertrsi^' des  und 
d«'s  luhalis  einznjrelien.  nicht;  y)  nWv  Kinzohit  ii  haben  anderseits  ihr 
Interesse  allein,  unter  ilirtM-  S c] !>»■  t  v <•  i  a ii  t  \\  fi  r t  ii  n u  eben  nuigliclist 
wahr/iiiM-hnuMi,  ira^i'ii  srlbst  die  Schuld,  wenn  sie  es  nieht  tun,  /jehea 
mit  Iii  eilt  den  Vorteil,  wenn  sie  es  tun  und  «h-ni  Mitkontraheuteu  über- 
legen shul.  4.  Erworbene  Privatrech  tc  gelten  a)  als  nnverletzlich, 
jedenfalls  der  Ht*gel  nach,  wie  und  wann  sie  auch  entstanden  sind: 
h)  sind  daher  nur  mit  Zu>tiuimung  des  Berec1iti;::ten  nnd  unter  den 
li»Mliiii::uiiL''en.  die  er  stellt  oder  anninnnt,  namentlich  Innsichtlieh  Art 
nnd  Hohe  der  Knts(  li;'i<ii::i;ng  anf Hebbar,  ahanderhar:  e  nur  in 
nioLdiehsr  M'ltenen  A usnahm<*tallen  wiid  ,.im  «itVentl.  1  incir^s«'"  dies 
tlmviihroehen,  doch  luiler  erschwerten  Formeu,  ijedin^migeu 

und  mit  voller,  z.  Teil  eventnell  richterlich  zu  bestimmender  Ent- 
schjidiguDg  mindestens  für  damnum  emergens,  wenn  auch  im  AUgem. 
nicht  l'ür  lucrum  cessan^  (Zwan;rsent«'i;:iuing,  a^i^rarl^^elie.  «rewerbliche 
Al»lösun;j:en)     .J.   An  diest;  nn»;.' 1  ic  hst  I  ii  d  i  v  i  d  n  a  1  i  st  i  sc  Ii  frei- 

heitltc!)  -(  "^Tabrlo  Tiinfh>rTi('  lieehlsordiimiLr  im  (lehjete  d«  s  l*er- 
soneu-  ua<l  \  t  iiuo^t'hNH  cIiIn  ( rrivatrechi-N;  sehlii  ssl  sieh  in  riehtlirrr 
Kouseijueu/  die  gleiche  Gestaltung  des  wirtschaftlichen  \  er- 
wal tu ngs recht  an:  der  Agrar^,  Gcwerlte*,  Handelsvertassung, 
unter  möglichster  Beseitigung  aller  beschrankenden  Ts'onuen  der 
alleren  „C5ebundenheits(»nlnung»"n  '  in  der  ^nindherrlichen,  bauer- 
HelH  ii.  stadtischen,  ;niiiiii_H' li'-n  territorialwirtsch.  Phase,  z.  1^.  bei 
den  ^Ttnr  erben  ( /,untt\ ertassung;.  1.  J>aher  agrarisch»'  Hesllz-, 
Vi'rst  huUiun;j:s-.  Betrielsfrei  he  i  t  .,Gewvrhefreihei  t'S  ,,IlaudeiH- 
Ix.'triebs f r e  i h e  i  t " ,  „Krwerbs^eseLlschafts-,  bes.  Akticn^escllschafw- 
freiheir**  (kein  Konzessionswesen),  ,,Bank-,  Börsenfreiheit*'  usw. 
'2.  Ebenso  kein  autoritatives  Taxwesen,  bei  Preisen,  Lr»hnen, 
Zinsen  tisw.,  sondern  nur  „vertragsmassige"  —  und  zwar  möglichst 
nur  individualvertra;:^smässige  —  Ixe^t  liniL'"  von  Allein:  das  tnoderne 
System  d  er  freie  n  w  i  rt  se  h  a  tt  lit  iic  u  K  u  n  k  urrenz.  K.  Keste 
einzelner  allereu  licschrsmkuugen  sind  zwar  1.  meist  überall  noch 
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eiDige  verblieben  oder  es  sind  2^  nach  wirklich  odor  venneintHch 
nngqnAtlgen  jBrfahmngen  mit  dem  KonkurrenBsystc^m,  «^rade  DoniM  - 
diuTs  wieder  gewisse  Hcsi-lirankungcn  fiti irefUhrt .  in  <li'r 
Ai^rar-,  Gewerbe-,  Handels-.  Gestdlscliat'tsvertnssunjj^.  im  HM'ik-, 
Vt-rsichenin^s-,  Börsenwfsen,  im  Arbeitsdi*;nst-,  Darkdieus-  und 
Zinsvertrag  usw.:  Gesetzgebung  über  Arbeitersclmtz,  Arbeitor- 
▼ersichening.  neuestf»  Darlebens*  und  Zinsrecbt  (ün<j;iitigkeit, 
fehlende  oder  beding  Kln^bnrkeit,  Strafbarkeit  eiaxelner  Be* 
j?timmungen  wieder,  wenn  auch  ohne  Zinstaxen).  Ges.  jrepfen  un- 
lauteren Wettbewerb,  mator.  VerfaFsun*^  und  13etri<'b  bi-treH'.  Xonnen 
in  AktT<Miu''es<'llscbfif*ts-.  (ifTio^seriscliat'ts-,  Hank-,  Vt-nsiclifrun-rs- 
ncltt  ii  .'t.  ni.  ti.  All«')-  alles  das  eben  uiögliclist  nur  als  —  off  nur 
unliebsame  —  Ausnahme  von  der  grossen  Kegel  der  „wirtseh. 
Freiheit.** 

L.  Stellung  der  Doktrin  des  Ökon.  Individnalismus  und 
Liberalismus  zu  diesem  Recbtssystem:  sie  fordert  es,  balt  es  ttlr 

notwendig  und  «^oireuwieb  nncli  seinen  I'nliit  n  {iir  Produktion, 
Konsumtion,  Prrisbildunir.  Vcitt-ibiuLT-     Iii]«-  Haujitarmmif'ntc  sin<l : 

1.  In  der  Produktion  tuhre.  w»  nu  uicbi  alUiu,  so  am  lU>ten  die 
urivatwirtÄcbat'tL  Konkurrenz  naeli  den  dabei  obwaltenden  Motiven, 
Vorteil,  Furcht  vor  Not,  zur  grö«!Sten  und  besten  Leistung,  zum 
stärksten  tecbnischen,  dkonomisclit  n.  betriebsorganisntor.  Fortschritt, 
mit  den  günstigsten  P^olgen  für  KostenermÄssigung,  bes.  auidi  der 
natürl.  volkswirtscb.  Kostr-n  ('S.  42^  ^llinwri<  auf  ülde  1  a  Ialii  iiii2"en 
in  den  Gi  bundenln  its  (  )i*IniinL:cii,  in  der  . Staatsproduktion,  vmmi  IvW 
auch  in  (Tcsidlscliaften  vt^gliclien  mit  der  priv.  EinzelunterucbujMni.''^. 

2.  In  der  Konsumtion  erfolge  ilie  sicherste,  beste,  woidf'eilste  \  ♦  r- 
sorgnng  der  Konsumenten  (Aufsuchen,  Erwecken  der  BedüHiiisso). 
weil  dies  im  Interesse  der  Produ/cnten  und  Händler  liege.  3.  In 
«ir  r  Preisbildung  nOtige  die  Konkurrenz  zur  Ansetzung  der  Preise 
nach  den  jeweilig  minimal  «MM*eicbbnrpn  Ko>^t(^n,  weleln*  "-ii  Ii  an'»  !  (b'r 
Produzeutenkonkurrenz  sellivt  ininit  r  na-lir  o  inassigtcn.  I  <  i'  -^iiiiit- 
bedart  des  Volks  werde  so  am  Üesien  innl  Hilligsten  «:( »b  t  kt.  4.  In 
der  Verteilung  der  Produktionserträge  führe  die  Konkurrenz 
jedem  an  der  Produktion  Beteiligten  seinen  richtigen  und  damit 
seinen  allein  gerechten  Anteil  zu.  nämlich  den  seln«-n  Leistungen 
eatspreeh(>ndcn,  im  Lohn,  (iehalt,  Profit,  Kaj)ital-,  Unternehni<»r* 
gewinn.  Heute.  5.  So  sei  AIIp*^  ani  r^'lativ  IJestt-n  wns  allein 
erreiclibar  sei  —  geregelt,  den  lii(li\  idna]  .  Krcilieils-,  HcdiirfniH- , 
U  rii»'<ligungsinteressen  der  Einzelnen  und  dt  r  Gesanitlicit  am  Besten 
gedient.  6.  Verbleibende  Mängel  erklärten  sich  a)  ans  immer  noch 
nicht  genügender  allseitigor  Durchführung  des  Konkurrenzsystenis. 
b)  ;ius  eben  unvermeidfichen  Schwächen  in  alb'n  menschlichen, 
iniischen  Verhältnissen.  7.  .Jed«'s  andere  gesehichtlicli  ;;e\vesene, 
noch  )u»stehendr.  selbst  iurr  denklmrc  hIht  au(di  anstTilirb;irr'.  ;)lsi> 
niciit  rein  utopisclje  Syst*  ni  d«'r  Organisation  der  Volk^w  ii  t-^cli  «tt. 
bes.  ein  kariuitives,  gemeinwirtschaftliches,  gar  rein  soziabstisi.iies, 
aUe  früheren  Gebumlenheitsordnungen  (Gewerbe Verfassung,  Zunft* 
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uii;L:<'n'clirere  Folgen,  a]<  das  jiri\ alw  irtsi  li.  Koiikuri'f"r/'-\  stoiti.  <las 
alieilt  tiein  MensciR'ii,  zuiaal  dcui  ,,iiiOilciuen"  anfrt^iiiei:;heu,  iusotern 
„natürlicir'  b«'gründct  sei  uud  die  „beste  der  wirtseh.  Welten'* 
v6rbiir«;e:  Zeu<^«  des  die  Gesamtlage  der  modernen  Volkswirtschaften 
vei^liclien  mit  allen  trülieron  und  anderen. 

M.  Kritik  dieser  Ault'assun«]:  und  G cj^endoktrin.  1.  Die 
AuffassnnL""  ist  vi(»l  y.n  ojillTnistist  li.  2.  Ihr  ist  das  privatwirtsch. 
Svstriii  iihcrhaii j)t  niid  dir  Ireic  Ivonkurn'nz  in  unhis((»ri>th<'i-  An- 
öcliauuu^  etwas  scideeiis  w*^«;  Natur^^emässes,  beinahr  vÄnv  le'm 
ökononi.,  nicht  eine  bloss  histor.  Kategorie.  3.  In  blosser  petitio 
prineipü  werden  die  Gestaltungen  der  Produktion,  Verteilung, 
PreibhihlniiL'  als  richtig,  zweckmässig,  sogar  gerecht  angesehen,  weil 
sie  Ergehnisse  des  Konkurrenzsystems  sind,  4.  Die  zu  Grunde 
1ie«rende  ökonnin.  Psvc holoiri''  ist  <j:auz  einseitig,  die  Doktrin  üIm»!-- 
sieht  oder  untei*srh;it/r  a]l>'  an(ieren  Motive  ausser  dein  <  r-'rn 
egoistischen  (§  2),  In  trarlitet  dieses  tonnlich  wie  eine  Xaturkrat^ 
(Verglcichungen  mit  Schwerkraft  in  physikal.  Welt),  stei<;ert  so  be- 
denklich und  sanktioniert  die  Vorherrschaft  des  1.  egoist.  IVlotivs  sclmn 
für  die  theor.  Betrachtung,  vollends  für  dic  Praxis  der  Wirtschaft 
5.  Das  Produktionsj>rohl(  m  winl  auch  vor  dem  der  Verteilung  cin- 
seiti"^'  vorj-eschol  ifii  und  heider  L^'Ssung  im  Koidvttrreiizsvstein  ^"<■■^!lil: 
einseiti;^- ••iinaii&tif-ch  hnu  trilt.  6.  Dahri  wird,  unter  MitwirkuiiL'^  iiii  iit 
der  Methode  der  Deduktion  selbst,  abrr  wold  ihrer  fehlerhaften  Hand- 
habung,- Möglichkeit  und  Tendenz  mit  \Vu*klichkeit  der  Wirkung  des 
1.  egoist.  Leitmotivs  vielfach  verwechselt.  7.  Alle  Slteren  abweichenden 
Rechtsordnungen  wcrd«  n  völlig  unhistorisch  als  unnatürlich,  unsinnig 
angesehen  und  iiire  Wirkungen  einseitig  pessinnstiseli  beurteilt 
8.  Im  Einzelnen  i<t  iii>h»'s.  nocli  einzuwenden:  a)  die  Kosten- 
ersparung  im  Koiikun»  uzsvsieui  Im  ruiit  zum  Teil  aut  Illusionen, 
ertoJgt  nicht  nur  mittelst  techn.  Fortschritts  an  den  natürlichen, 
sondern  zu  Gunsten  der  wirtschaftl.  und  sozial  Stärkeren  und  zu 
Ungunsten  der  Schwächeren  an  den  cinzelwirtsch.  Kosten  (Druck 
auf  Lohn  usw.);  b)  die  Folgen  der  Kosteners))arung  treten  nicht 
immer  in  Preisermässigungcn  liorvor.  sondern  in  Proüterhöhungen 
mittelst  m  Verr  inhaningen  unter  Pro<liij^t'ntoti  iiinl  Mändh'rn  (  Karttdle. 
Syndikate  usw .  i  uurt  r  Aussciialtung  odm  Kt  -chiHi:  der  Koukurn-nz 
unter  sicli  oder  fi)  nach  Besiegung  der  ivonkurrenten  aiiitiltjt 
faktischer  Monopole.  9.  Als  sich  im  reinen  priv.-wirtsch.  Konkurrenz- 
system immer  wehr,  der  Tendenz  nach  und  in  Wirklichkeit,  durch- 
setzende Wirk  III  en  ergeben  sich  a)  der  Sieg  der  wi rt schaflich 
.Stärkcrni.  I 'e^itzenden.  l'eielu'ren.  über  die  Sciiwficheren.  znmnl 
>ohin,i:e  h  i/t  i  i>  isoliert,  unorganisiert  in  d(Mi  AN'irt-^cliat'tsivämjden 
sind  n\;inijit.'  ihr  Arbeiter  um  Lohn.  Arhcaszeii,  der  Mieter  und 
Pachter  um  Miel-  uiul  Paclat»reis  uud  Miet-  und  Pachtbediugiingen, 
der  Konsumenten  um  Preis  und  Güte  des  Produkts  usw.);  jedoch 
auch,  wenn  sie  organisiert  sind,  aber  ihnen  dic  leicht  und  gewöhnlich 
mächtigere  Gogenorganitiation  der  kapitalist.  Unternehmer  gegen- 
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übtT  steht,  —  ein  Sie^  der  Stürkeren,  der  lucht  mit  darwiuist. 

Ge:?.iehts])unkten  als  iiotwcndij^^  und  licilsani  im  Gesanitinteresse  fre- 
reclitlerti^t  werden  kann;  }))  dor  Sicj  vielt'ach  der  l*"«^ wisse n- 
loser«-'n  Kltjniöntc,  deucii  }<  <ks  J\ ainjitmittel  nnd  jeder  wiitscl». 
Krlulg,  die  J>io  nicht  sicher  mit  dem  öuati^eset/.  in  Konflikt  brijigeu, 
genehm  ist  and  von  denon  selbst  solche  Gefahr  nicht  gescheut  und 
zu  TermeideD  ^^elcrnt  wird,  —  alles  verhunden  mit  grossen  Ver^ 
Buchungen  für  Jedermann  nnd  mit  Vcrscldeehterun«;  der  CJcsctiftrrs- 
moral  und  der  wirtschattl.  Shfcn  und  Sittlichkeit  (,,non  oh't'-, 
„pecunia  «juaerendn  primuni  e^if.  virtus  ]io'-t  nunnnos".  irr.  1.  §320; 
c)  der  Sieir  de?s  Gi<t>'>l'etriehs.  noch  mijnelh'r  und  rücksichtsloser 
als  ohnehin  die  tcchn.  Kutwickhuig  und  deren  13edin«^uugcn  ihn 
fördern,  noch  ausgedehnter,  als  hiernach,  auch  auf  Gebiete,  wo  er 
nieht  einmal  technisch  und  bctriebsorganisatoriHcli  so  iiberwieg^ende 
Vorteih"  bietet  (Detailhandel  i,  mit  weiteren,  zum  Teil  bedenklichen 
Fol*rcn  für  ( Jcst-iltniiir  der  Produktion,  l'ilr  Verteilun;^  der  J*ro- 
dnktionserträ^e.  tür  iireruntr  der  Maclitsttdlunj^  kleiner  Minori- 
täten, llir  AbliänL'iirwerden  w  eiterer  Kreise.  Zertrüiinnt  run«;  des 
selbständ.  wirtsch,  Mittelstands,  Steigerung  der  Unjjh:ieldieit  von 
Einkommen  und  Vermögen,  damit  der  sozialen  Kiasseugegonsfitze 
(>.  n.  §  47),  10.  So  kann  das  Gesamturtoil  über  das  moderne 
Konkurrenassjstem  kein  so  optimistisehes  siMn.  11.  Daher  eben 
notwcnd'^Tf^  Korrektur:  a)  din*ch  ErirMnzun<r,  zum  Teil  Ersatz  mittelst 
d*'r  bciileii  anderen  Systeme,  b)  dmcli  ein^elienfh'rr'  l?''L't'liiij^  des 
gitichvvuhl  notwendig  im  ;j:rossen  Linitang'  bestellen  blcil'endrii  privnt- 
wirtschat'tliclien  Systems,  aber  mit  Zügelung  der  freien  Konkurrenz 
und  möglicbster  Beseitigung  ihrer  Auswüchse  (s.  o.  S.  48  über 
Konjunktur). 

§  21.  —  III.  Das  karitative  System  ((ir.  I.  336— 339). 
1.  Gebic  f :  ^^^ewi^^se  pflefrejuh'  |>«'r-">nl.  Dienste.  iHM^sritdichc  und  mater. 
Hilfsli  isttiiiMrj.1,^  Schatinn^^  von  Einrirliiuiigen  zur  Bendt.stellung  der 
Mittel  lür  spezielle  Gemein Ijcdnrt'ni.N^e  (ij  22),  bes.  im  Aruien-, 
Kranken-  Waisen-,  Unterrichts-,  Bildiingswcsen.  2.  rrinzh).  und 
prakt.  Berechtigung,  ja  Notwendigkeit  zur  Ergänzung  von  Lücken 
und  Abhilfe  von  Mangeln  der  beidi  n  atidem  Systeme,  aber  doch 
diesen  mehr  sub-,  als  koordiniert.  3.  Falsehe  Hranstandungen  Seitens 
des  ökon  Individualismus,  wegen  mangidliatter  Funktion,  Vei-stosses 
gegen  den  (rrnnd<ntv;  von  Lei^tnnir  nnd  G<'gen]r'isnnig,  WiderK|»rnehs 
mit  und  sclijullicher  Kinwirkiuig  aut'di«'  pt  iMiiil.  Verantwurtiichkeit. 
4.  Uebertriebenc  Begünstigung  von  einseitig  ethischer,  bes.  in 
religiöse  Formen,  kirchl.  Dogmen  sich  kleidender  Auffassung  aus, 
unter  Verkennung  der  Bedenken  für  die  Empfänger  freier  Leistungen 
nnd  der  Sehwierigkeiten  rieht igor  prakt.  Durchtiihrnng.  5.  Uichtige 
Stellung  H\  der  Mittf  der  niitcr  3  und  4  angedeutotnu  Auflassungen. 
6  Xotwendi;^krit  und  lu  reeiitigung.  a>  wrjj  inüner  Eiieken  und 
31angel  in  der  Bedurtnisi)e;riedignng  i)ei  dtiii  zwri  ajideriMi  Sysienu-n 
bleiben,  im  nriv.-wirtsch.  Härten  entstehen,  welche  nur  das  karit. 
System  ausgleichen  kann,  im  gemeinwirtscb.  unvermeidlich  scliabloui- 
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filert  wird,  wÄhrond  individualiBiert  Verden  muss,  was  öfters  wieder 
wpsentl.  nur  das  karit.  System  zu  tun  vermag,  b)  Priv.,  bes.  gWJsseres 
V(*ntir);_»-en,  arbeif!5f'n"i<'  Zcif  d^r  Vermögenderen  wird  so  «rnt  vi»r- 
wiMidet  mid  damit  sozial  g^t  ri  clitfertigt  (J^chenkiinjron.  Stitnmiron, 
Vereinswesen  tur  Hilleleistungen  aller  Art,  weiblicbe  Aufjiabeu). 
c)  Besteuerung  t'Ür  manche  hierher  gehörige  „öÖ'entUche"  Aufgaben 
wird  so  durch  freie  (laben  und  Arbeiten  weniger  umfan^ich  nötig 
(amorik.  Verhältnisse),  d)  Die  edleren  ciz^oist  und  das  uuefroist. 
Motiv  treron  an  die  Stolle  des  1.  e-oist.  F-citmotivs  (vj  2),  mit  allseitig 
i::fin'JtiL'"f'n  Wirkitnpci  ffir  natioii»]^  Sittliciikeit,  auch  im  WirtsebatT*-- 
ioben.  7.  An«lerhuit>  Bodriikcn  luui  l)escbränktr  Lristunii'>fMlii*jkfit 
des  Systems  u)  wegen  Unzidungliclikeit  der  aiater.  Miiu  l,  auch 
wegen  im  Vergleich  mit  Besteuerung  zu  ungleicher  Verteilung  der 
Belastungen  unter  der  Bevölkening.  b)  Die  Empfänger  geraten 
leicht  in  802.,  selbst  geist.  AbbänjHgkeit  von  den  Gebern,  ihre  Tat- 
kraft erlahmt,  ihre  Verantwortlielikeit  wird  gesehwaebt.  der  Wert 
der  Kmpfani^e  bei  ihii<Mi  1it«ral»;:cdn'lrkt.  Arbeitskrntte  werden  zum 
Müssig^ang  verb'iter  (l>elti'lvvese!i).  nm  l«  in  falsche  lierute  hini:<  !eitet 
(Stipendienwesen),  c)  Die  In«li\ idiialisierung  betr.  Auswalil  der 
Bedürftigen  und  Würdigen  weicht  der  Schablone,  d)  Die  techn. 
Ökonom.  Funktitm  des  ganzen  Systems  wird  leicht  mangelhaft 
^Gefahr  <les  ..Geli(>ns'*  au8  Prin/i]».  als  ^gutes  Werk'*,  bes.  Gelafaren 
in  den  Dauereinrielitungen  di's  Widmnngs-  und  Stiftungswest'ns, 
auch  f»ei  «len  ir^^'4^el1  Widmungen  der  amerik.  „Milliardäie"). 
(^)  liiciiti'ie  Selh>thilte.  ( ieim^^enscbaflswesen,  freies  Gemeiuwiri- 
schaftswesi'u  werden  U  ieht  in  ihrer  Entwicklung  gescliäiligt.  wo 
karit.  Hilfe  nnnfitig  eintritt  (Gefahren  ftir  Versicherungswesco, 
Verhttltnifise  im  Armen-,  Arb«»itcr-  und  Volksversicherungswesen, 
in  ..gemeinnützigen"  A'ereineii).  8.  So  bleibt  neben  dem  privat- 
wirtsch.  und  karit.  System  ein  breiter  Kaum  fiir  das  gemeinwirtschaft- 
lic!  stdiist  b(  i  dl  r  d<'nkl>ar  be'^reTi  Ausgestaltung,  Kombination 
und  Funktion  Jener  in-iden  Systeme. 

55  22.  -  IV.  Das  geniein  \v  irtschaftliclie  System.  A.  Ge- 
meinbedürfnisse. Das  Geluet  dieses  Systems  ist  vornebndiei«  die 
Schaffung  von  Kinriehtnngen  zur  BeiTitstelhing  von  „Gemeingütern'* 
fiir  die  Befriedigung  von  Gemein hedürfnissen  (Gr.  I.  ^  324 — 335). 

H.  I  >ieso  /auch  ( I  e  m  e  i  n  sc  ha  fts-,  Kollektiv-,  ..  sozial 0*^  BcdUririissc) 

sin«!  solche,  welche  für  die  Menschen  als  (iliedem  von  ---  natür- 
liclu  ii.  ntif  frrii  1-  Wahl,  auch  -.mi'  '/jw.xn'j-  beruhenden  —  Gemein- 
schal  (en  i  lit  n,  daher  auch  Hediirfiiisse  dieser  Gemeinschaften 
selbst,  im  Unterschie<l  von  (reinen y  1  n d i vid ua  1  beilnrfnissen,  wie 
inshcsonderc  den  wichtigsten  matcr.  Exitftcnzbedurfhissen.  Gemein- 
bedUrfniKse  entspringen  daher  dem  sozialen  Wesen  d(«  Menschen. 
2.  Arten,  a)  Allen  voran  st«  hen<l:  das  priirzipale  Gemeinbedürfnis 
der  Reciitsorduunu'-  urul  des  Ii ee h tssc h u tzes,  für  die  persrm- 
Üclien  :ni(di  die  wirtschattl.  Jiezi(diuugen  in  Volk  und  Volkswirtschaft, 
im  j)rivai wirtsch.  X'erkehr  iusbes .  tiir  die  inneren  und  äusseren 
pfditisclicn  V  erhältiiisse  von  Laiid  und  Volk.    Dies  Gemeinbedürtnis 
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nmfasst  daher  amili  die  Einrichtangen  and  Veranstaltuugen  für 
Sehutx  und  Sicherheit  dieser  Bechteordniiiiff  nach  Innen  und  Aussen, 

90  für  die  nationale  Unabhüngiffkeit  und  Selbständigkeit,  b)  Es 
spezialisiert  sich  in  folgende  3  Reihen  besonderer  Gemein- 
hednHnisse,  hei  n  olrheii  sich  zugleich  andere  n<'iiieinschaf't8moniente 
und  daraus  entspringende  Gemeinschaftsiiitercösen  mit  gehend 
uiacben:  a)  räumliche  (örtliche),  eutspringeud  aus  Oemeinschaits- 
beaiehimgeB  Yersehiedener  Art  anm  Boden,  auf  dem  die  Menschen 
gemeiDsam  leben,  wohnen,  wirken,  verkehren,  wobei  Bedingnngen 
der  gemeiDsamen  I^enutzung  des  Bodens,  der  Verhütung  von  liebeln, 
auch  solcher,  welche  das  Zusammenleben  mit  sich  bringt,  hervor- 
treten lind  zn  ei"füllcn  Bind.  Dabei  grosse  Spezialisiernng  nach 
maunigt'acböten  Interessen  der  niumliclien  ( Jemeinschaft,  auf  niateriell- 
wirtsch.  Gebiete  namentlicli  nach  Bcdiirt'uibsen  und  -Interessen  des 
Yerkeln«  (Eommnnikation,  Transport,  GQteramlauf),  der  Benutzung 
TOD  Wasser  und  Feuer  ii.  a^  m.  (Nftheres  Qr.  I.  §  328).  ß)  Zeit- 
liche Gemeinbediirfiiisse,  entspringend  aus  der  Verteilung  aer  Ein> 
zelnen  im  Volk  ühcr  die  Zeit,  daher  für  ^fengchengruppen  gleichen 
T.ehensalters  ohne  volle  Selbständigkeit  mit  bostinnnten  Gemein- 
»chafi sinteressen  (Kinder,  Greise),  für  die  zeitlii  li  getrennten  Volks- 
geuerationen ,  iusbes.  die  künftigen  („nocli  uageborenen  )  (ie- 
adilechter  mit  deren  Interessen  an  möglichster  Erhaltung  der 
NatUTsehlitze  des  Wohngebiets  (Klima,  Waldbestand,  Mineralien- 
vorrfite  im  Boden,  Wild-,  Fischbestände,  landwirtsch  Boden- 
erjriebigkelt,  Gr.  I,  §  329).  Gesellschaftlielie  <i.  e.  S.)  oder 
K  1  a ösen-Gemeinbedürfniss«'  von  Menscliengnij)pen.  weU'ho  durch 
dif  Genieiusamkeit  .spezitiseln-r  Intereshcn  unter  sicli  naher  ver- 
i^uiideu  bind,  auf  wirtsch.  Gebiete  im  Arbeitsgliederungssjslem  bes. 
durch  Gemeinschaft  dee  Beruft,  der  Stellung  in  diesem  (Unternehmer, 
Arbeitgeber  —  Arbeiter)  (Gr.  1.  §  330). 

B.  Fürsorge  für  die  Befriedigung  von  Geroeinbedürfnissen. 
Sie  erfrdgt  durch  Tier-  nnd  BereilstellnuL;-  Gemeingütern'", 
d.  i.  Mitteln  zur  Befriedigung  von  Geuieinbedurtnisscn,  daher  aiieli 
durch  Schaffung  und  Verwaltung  der  erforderlichen  Einrichtungen 
und  Veranstaltungen.  1.  Prinzipiell  und  erfahrungsgcmäss  kann 
hier  das  privatwirtsch.  und  das  karitative  System  teilnehmen,  aber 
die  Hauptaufgaben  fallen  doch  dem  gemein  wirtschaftlichen  zu, 
a)  Das  privat  wirtsch.  System  (Gr.  I.  §  332 — 335)  fungiert  a)  bes. 
auf  dem  Gebiete  der  Einrichtungen  für  Klassen-  n\u\  tür  manche 
raumliche,  seltener  für  zeitlich'^  (Jemeinbedürfni.sse.  in  der  geschichtl. 
hutwicklung  der  Kulturvölker  immer  weniger,  prinzipiell  uieist  gar 
nicht  mehr  auf  dem  Gebiet  des  prinzipalen  Gemeinbedürfnisses  der 
Beehtsordnung  und  dee  Rechtsschutzee  mit.  /i)  Die  Qualität  seiner 
Leistungen  leidet  leicht  unter  dem  Erwerbsgesichtspunkt  und  dem 
Vor-  oder  Alleinherrschen  des  1.  egoist.  Leitmotivs  bei  den  Sub- 
jekten der  betrefT«'nden  Privatwirts  haften,  sowie  unter  den  zwis<'hen 
diesea  obwaltenden  Konkurrenzvcrliiiltniss«'!!  Die  (Quantität  dtT 
i^eistungen  ist  oft  unzureichend,  bes.  lür  die  scliwaehcren  BedUrliijjeu 

A.  Wag mer,  MiHlkos.  QreadriM,  i.  Art.  7 
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des  Gemeiuschaftägiits.  &)  Von  Kosten  und  Preisen  gilt  Gleichem 
wie  von  Qualität  und  QnantitiCt,  jene  werden  leicht  dureh  Pro- 

dnktions-  und  Betriebszersplitterung  ::*'stei^ert,  die  Preise  durch 
Monopolstellung  und  Vereinoarungon  der  Proauzenten  erhöht,  b)  Das 
karitative  System  fungiert  liier  in  dem  beschränkten  Umfang  und 
mit  den  Vomiigen  und  Hedenken  mit,  wclrlio  oben  (§  21)  schon 
dargelegt  sind.  Es  kann  mit  Mass  auch  das  privatwirtseh,  Prinzip 
(partielle  Kostendeckung,  Preisstellung  unter  der  Kostenbdbe,  ab- 
sichtlich mfissig  gehaltener  Reinertrag«  oezw.  Gewinn)  mit  anwenden. 
2.  Letzteres  gilt  auch  von  dem  im  Uebrigeu  hiernach  doch  auf 
dem  Gebiete  der  Gemeinhedürt'nisse  ganz  vorhergehend  tätigen 
gemein wirt<<  ]i.  Svstcm.  Dass  dieses  das  privatwirtsrh.  Prinzip 
zwar  anwenden  kann,  aber  es  nur  in  solcher  Weise  und  stjlclu  iii 
Masse  bei  der  Preisregelung  liir  die  Leistungen  anzuwenden  braucht, 
wie  CS  der  Berücksichtigung  der  wafansun^menden  Gemeinschafts- 
und  Gliederinteressen  und  dem  Abwft^en  zwischen  diesen  und 
Erwerbs-  (Finan2-)Inter&^sen  der  betreftenden  Gemeinwirtsch,  als 
Einzelwirtsch.  entspricht,  ist  ein  spezifischer  Vorzug  dieses  Systems 
vor  dem  privatwirtschaftlichen  (Gcbfihn'ntarif  <]er  öffenflichm  \'i^r- 
waltmig  v*!i*8ci)ii'<U'iist('i'  Z\stML'r,  so  iler  (.Jericlite.  Srimh'n.  lloil- 
anstalten,  bes.  auch  der  btauilichen  und  kommuuaicn  Vvrkebrs- 
anstalten  und  anderer  mater.wirtsch.  Betriehe). 

§  23.  —  C.  Wesen,  Aufgaben,  Funktion,  des  gemein- 
wirtsch. Systems.  Gr.  I.  §  340  — 351.  —  L  Wesen.  Dies 
System  umfasst  diej«  Tätigkeiten  und  Leistungen,  nebst  den  ihnen 
zu  Grunde  liegenden  Einrichtungen  und  Veranstaltungen,  welche 
a)  rein  nach  dem  genu-inwirtsch.  Priir/i]».  nhor  .uich  b)  zwar  niii 
nach  dem  privatwirtsch.  Prinzip,  jedoch  unter  Mriditikationen.  wie  den 
soeben  (vor.  ^  unter  H,  2)  erwähnten  volltilhrt  und  den  Bedürfii^ien, 
den  Gliedern  der  betreff.  Gemeinschaft,  zur  Veriligung  gestellt  werden. 

2.  Alles  vollzieht  sieh  daher  auf  Grund  des  in  der  Satzung 
(Statut,  und  Abfinderungs-  und  Ausfuhrungsbestimnntngcn  bei  den 
freien)  oder  in  der  Verfassung  CGesetze,  bei  den  Zwangs- 
gemeinwirtschaften'; ansjresprocheneti  Rechtswillens  der  Gemeinschaft 
in  autoritativer  Weise  So  a)  «lif  Her-  und  r»eri'irstellung  der 
( Vemcingüter  und  der  dazu  erlbrderlichen  Eiuriclnuu^en;  b)  die 
Einrichtung  des  Betriebs  letzterer;  c)  die  Vergütung  der  Arbeits- 
kräfte dabei  (Heamtens^'stem,  Besoldung»-,  Pensionswesen);  d)  die 
Regelung  der  Deckung  der  Koste  n  der  ( remcingfiter;  e)  die  Re- 
gelung der  Bedingungen  für  die  Anteilnahme  (Genuss)  an  den 
Gemeingütern  sowie  d(  ^  irenerellen  EutL'elts  (in  Beitragen  bei  den 
tri  u*n,  in  Steuern  b»ii  den  Zwangsgeriieinwirtschaften)  und  des 
etwaigen  .speziellen  Entgelts  (hu  GebüLrenwesen,  nach  Taxen). 

3.  Aufgaben  a;  im  Allgemeinen  und  zuvorderst  Schaffung  und 
Sicherung  der  Einrichtungen  und  Bedingungen  fiir  die  Befriedi^ng 
von  Oemcinbedürfnissen.  b)  Ersatzdienst  gegenüber  dem  pnvat- 
A\Irtsch.  und  karit.  System,  um  Lücken  und  rnvollkommenheiten 
in  der  Betnedigung  von  Gcsamtbedürfuisseu  der  Glieder  von  Oe* 
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iiieiit!»€hafleii  zu  beseitigen,  c)  KorrektivdienBt  namentlich  gegenüber 
dem  privatwirtoch.  STStem,  ms.  dem  der  freien  Konkurrenz,  nm 
Härten,  Mlingel  und  Disharmonien,  welche  ans  der  Funktion  diese» 
Systems  hervorgehen,  abzustellen.  4.  Träger  (Funktionäre)  dea 
^♦•nieinwirtsch.  ÖvstcrriH  sind  die  als  Kinzelwirt^-cliaftt-n  konstituierten 
Gcüieinwirtschafien,  soweit  sie  nach  noni  cenieinwirtscli.  l'rinzip 
otit'r  nach  dem  in  gemein win seh.  Richtung  uiodihzierten  ju'ivat- 
wirtsch.  Prinzip  för  die  Vermittlung  von  Bedflrfoisbefriedigungen 
von  OUedem  der  betreff.  Gemeinschaft  fangieren. 

D.  Arten  der  ( i(  mein>virtschaften:  1.  freie,  2.  Zwangs-.  Hei 
aller  tiefer  Vei-schiedenheit  ihres  Begründungsprinzips,  der  Art  und 
des  Ünifangs  ihres  nfhirts  besteht  zwisclien  ihnen  doch  immer  gerade 
atich  ökonomisclie  i  i  leu-linrTijjkeit  nach  Prinzip  und  Methode  d('r  He- 
^ehiug  der  Zutuliniiig  der  Leistungen  (Genüsse)  an  die  bedürftigen 
Glieder  der  Gemeinschaft,  der  Normierung  dergenerellen  und  eTentnell 
snesBiellen  Kntgeltliehkeit  und  der  Einrichtung  der  Kostendeckung. 

1.  Freie  Gemeinwirtschaften  (Gr.  I.  §342—344).  a)  Be- 
gründung (Entstehung)  durch  freien  KutMliluss.  dalier  Vertrag  der 
Inteross^-nton.  ht  Motiv  (linymls)  «)  persönl  Interesse.  Vorteils- 
moiiu'nt  (1.  egoisl.  J>eitmotiv  i,  aber  nuxlitiziert  und  beschrankt  diurh 
.Sulidaritätserapfindungen  mit  aiiderau  Mitgliedern,  durch  .snziali-., 
^raeinnützige,  auch  karit.  und  Pfiichtgeftihls-Gesichtspunkte  und 
Impulse,  c)  Bestimmungen  über  Leitung  („Regiening*',  Vorstand, 
Zentralinstanzen),  ülx  i  Funktion  der  freien  ö.  W  ,  üIk  t  Rechte  und 
Ptiichten  der  Mitj^liedor  sind  iii  dvr  Satzung  und  den  sie  recht- 
mässi_:  erLrüiizeudeii  und  abändernden  Bestiiiiniun;xen  entbahen. 
Dadureii  wird  die  Autorität  begründet,  d)  Entgehlichkeit,  Kostt'u- 
de^kung  erfolgt  nicht  nachspez.  Leistung  und  Gegenleistuui;  gleichen 
Werts,  sondern  nach  dem  („kommnnistiscben'')  Grundsats,  die  Kosten 
nach  eatzungsmiiasigem  Massstab  auf  di(^  Glieder  in  Forut  von 
deren  Beiträgen  zu  verteilen,  z.  B.  als  gleiche  oder  so  und  so  ab- 
^restiift*'  Kopf  beitrage,  ohne  Kücksicht  d;n;iiit'.  im  Alliremeincn 
wenigstens,  wie  sich  Kinzelbeitrag  und  Emptang  (Genusb)  des  Ein- 
zelnen von  Leistungen  aus  der  Gemeinwirtschaft  in  ihrem  Wert 
zu  einander  verhalten,  event  unter  Mitanwendung  des  Prinzips 
d(«  spez.  Entgelts  för  Leistung  und  Gegenleistung  in  Form  von 
Taxen  (Gebühren)  ftir  die  Gegenleistung  des  Mitglieds  in  einzelnen 
Fällen,  e)  Gebiet:  vornehmlich  die  gesellschaftlichen  (Klassen-) 
r4emeinl>edürfnisse,  auch  einzelne  nnnnlielie,  zeitliche,  im  nuent- 
'A  Ii  k*dten  Staat  ohne  genu^^enden  Keciitsschutz  und  bei  Aussetzen 
tk'r  >taatl.  Funktionen  hier  auch  jetzt  noch  bisweilen  selbst  das 
R^:ht8ordnung8-  und  Kechtsschutzbedttrftiis;  sposiell  bes.Verhlltni8se 
der  sossialen,  wirtschaftsgenossenschaftlichen  Hilfe  (Kredit-,  Vor- 
sicherungs-,  Verkehrswesen).  f)  Kechtsform  geschichtlich  vor^ 
äuderlieh,  losere  des  Vereins,  strengere  des  Berufsvereins  (.Arbeiter-, 
Gewerk-,  Arheitgebervereine,  mit  L'^enaiier  N'onnlerung  der  Formen 
d*:r  Gründung,  Einrichtung,  lieclito  uwd  l'lUcliten  der  Mitglieilet  ), 
der  Genossenschaft  (moderne  „eingetragene'',  Erwerbs-  und  Win- 

7* 
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Bchat'ts-f  luit  vci-scbiedcner  Xoriuieruu*^  der  privatrecbtlichen  llati- 
barkeitsverliilltnisfie,  D.  Relehsges.  1.  Mai  1889),  des  Gegenfleitig^ 
koitsverQitis  (Versicherungswesen),  strengste  Fonn  der  Korporation, 
g)  Zwisclieiistelliing  zwischen  Privatwirtscliafr,  bes.  Erwerbs-  (namentl. 

Aktien  )  Gesellsi  hatt  einer-,  öffentUcber  (staatl.,  kommnti  iisw  > 
Anstalt  anderseitH.  b)  Dabei  ^jiezit*.  Scliwieritrkeiti'n.  nlM-r  auch 
eiiii;j;i'  spezil*.  Vorteile  der  freien  GemeinwiKsciialt  im  Kunkurrenz- 
kHui|>r:  grössere  Einbeitlicbkeit  der  Leitung  bei  <ler  Privat-,  Btärkere 
Kapitalkraft  bei  der  grosseren  j)riv.  Kinzelwiitscli.  der  j^bys.  Person 
nna  bei  der  Erwerbs-,  bes.  Aktiengesellschaft,  desgl.  bei  der  üfTentl. 
Anstalt,  bei  dieser  aucb  stärkeres  Autoritätsmoincnt,  aber  bei  der 
IV  (rem.wi)tscb.  oft  mehr  Solidaritiits'rotulil,  Beg-eistening:,  stärkeres 
Ethos,  troilicb  vornehmlicb  zu  Zeiten,  im  Anlanjr.  iiiclit  sieber 
dauernd  und  gleichmassij^.  i)  Wünschenswerte  Ausdciiuuuf;^  der 
freien  Gemeinwirtschaft  zur  Einengung  der  Privatwirtscb.,  bes.  der 
AktiengeseUsehaft  anf  manchen  Gebieten  und  znr  Vertneidnng  einer 
allzugrossen  Ansdehniing  der  Zwangs^emeinwirtscb.  (neueres  lj(nd* 
liches,  gewerbliciies ,  merkantiles  Grenossenscbai^swesen,  Bemfs- 
verei ns- ,  O  ew« > rk seh . weisen ) . 

2.  Zwanf]^Hj!jeme  in  wirtschaften  („öffentliche**  Wirt- 
schalien).  Gr.  I.  §  345  —  350.  a)  Wesen,  Begründung  (Ent- 
stehung). Der  Name  deutet  darauf  hin.  Auch  sie  sind  Einzel- 
wirtschaften mit  leitendem  Rechts-  und  Wirtschaftssnbjekt  (o.  §  11}. 
Sie  entstehen,  gestalten  und  eiitwickolu  sich  durcli  awang^eises 
Eingreifen  (Ge-,  Verbot,  phys.  und  moral.  oder  Kechtszwan^,  Straf- 
androhung, Strafvollztijr)  einer  mit  genügender  Maclit  nns^rcstatteten 
Autorität,  welche  sicli  Zwecke  flir  menschliche  GeHuinscbaften 
setzt  und  zu  deren  Verwirklicliuui^  die  Einzelnen  als  Glieder  zu 
Gemeinsehaften  verbindet,  die  Beziehungen  der  Glieder  %nr  Ge- 
meinschaft, die  Hechte  und  Pflichten  beider  in  den  Formen  fies 
Verf«Bsun*rsrec'lits  bestimmt,  a)  Diese  Autoritlt  ist  in  letzter  Linie 
immer  die  des  Staats,  ß)  Die  Gcmcinstliattszwecke  liofrcften  wirk- 
liche oder  doch  von  der  leitenden  Aiiturität  angenommene  (,.'j<"^f»rzte") 
Existenz-  und  Gedeihensbedinj^ungen  der  Gemeinscliatt  und  des 
Einzelnen  als  Glieds  dieser.  )')  Die  eigentliche  tiefere  Begründung 
dieser  Zwecke  und  des  zu  ihrer  Verwirklichung  event.  mit  an- 
gewendeten Zwangs  liegt  aa)  in  diesem  Charakter  der  Gemeinschaft»- 
zwecke,  bb)  nicht  im  „Nutzen"  (Vorteil)  tür  den  Einzelnen,  so 
gross  und  dem  orwri^endcn  Vei*stana  Icitlil  erkennbar  meist  dieser 
Nutzen  ist;  cc;  auch  nicht  einmal  in  jj;«'nieinsinni«:en  und  jiHicht- 
miissigen  Erwhtrungen  und  Empfindun;ren  des  Einzelnen,  wenn  diese 
auch  viclfacii  nntspielen  und  vom  Einzelnen  Vernunft-  und  ptUcbt- 
gemftSB  zu  fordern  sind  (s.  u.  u.  c).  b)  Arten,  a)  Der  Staat» 
aa)  stets  mehr  oder  weniger,  in  der  u^eschichtl.  Entwicklung  iler 
Kulturvölker  immer  mehr  und  ausschliesslicher  als  AufirteUer,  Fort 
bildner,  Garant  der  Einrichtungen  und  Veranstaltungen  zur  He- 
friedigun;^  des  1.  prinzipalen  Gemeinbedürfnisses  der  liecliisoidnung 
und  des  Kechtsschutzes  fungierend  („Staat  allein  Gesotzgeber,  Ge- 
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riohte-,  Poliid-,  Welorlieer",  AHeinliibftber  der  „wesentL  Hoheits- 
rechte^*);  bb)  «toter  Kreift  fUr  die  Etiortcbtuiigen  zur  Befriedigung 

der  räuml.  und  zeitl.  Gemeinbedürfhisse;  ce)  Kontrolorgan  anf  dem 
Gebiete  der  f^esellschaftl.  Gcmcinbcdürfnisse;  dd)  Ivc^^ulator  auch 
der  Rechtsordnung  für  das  privat \virtsch.  und  karlt.  System,  ß)  Die 
tUrts-)(>ciiieinde  und  die  zwisclicn  ilir  und  ileui  Siaate  stehenden 
^»höheren'*  „öüeutlichen"  oder  Selbstverwaltungskörper  (l*roviuy., 
Kreis  usw.,  aach  Einselataat  im  „Beicbe'S  Bundesstaate),  aa)  beide 
—  im  ^^übertragenen''  Wirkunj^kreise  nach  den  Normen  des  Staats- 
gesetzes  wenigBtens  im  entwickehen  Staat  der  Kulturvölker  —  mit 
dem  Staate  zM^nnnncn  tiitli;  auf  dem  (Icbirtp  des  1.  Gemein- 
bediirtnisses  da  und  dart  (iiniere  ^^M•^^  nltuii^Ts-.  Polizei  Funktionen), 
m*^hr  allein  und  in  starkereui  Masse  auf  dem  üebiete  der  rauml, 
und  zeitl.  GcmeiubcdürfnisbC  innerhalb  ihres  Wiumliciien  liei^itki», 
bb)  im  „freien^*  Wirknngskreiie  noch  in  umfassenderem  und  inten- 
siverem Masse,  ö)  Die  einzelnen  öfientlichen  £inrichtungen  und 
Anstalten  (orfranis.  Verwaltuogsge biete)  des  Staats  und  der  übrigen 
j.öfTi-ntl.  Körper*'  können,  verselbständi^rt  {jedaeht,  als  speciale 
(Zwangs-)Geme!ii wirtschaften  angesehen  wi-nlen.  Für  einzelne 
Spezi  alz  weck»'  komuien  auch  ad  hoc  geliildete  und  fungierende 
Zwan^s-GeuKun wirtschaften  (,^wan^s-Z weckverbändc")  vor,  bes. 
auf  dem  Gebiete  der  rttuml.,  zeitl.  und  gesellscbafd.  Gemein- 
Ijedürthisse»  z.  B.  auf  Kultus-  und  T'nterrilätsgebiet  (organisierte 
ReligioDSgenieinschaften,  Kirchen  mit  Zwangszugehörigkeit  der  Mit- 
ghod'-r  Tiacli  Wrdinsit/..  Abstammung,  Scliulverbande  Tlaus- 
vau  i  ii,  UrfslM  wohnernj.  in  a^Tar.,  gewerbl.,  merkaut.  X  erhäitnisseu, 
im  Annen-,  Wege-,  Versiclierungs-,  Melioration»-,  Schutzwesen  — 
Deich- ,  ße-  und  Entwässeruugsver bände  — ,  Einrichtungen  im 
Eiteren  Gilde-  und  Zunftwesen,  in  der  modernen  Arbeiterversicherang 
und  in  v.  a.  F.).  —  c)  Begrüud  unt;  des  Zwangsmoments,  der 
Notwen<liirkeit  und  Unvenneidlichkeit,  der  Berechtigung,  der  Zweck- 
mässigkeit dieses  Moments,  der  wiehtiicste  und  schwierigste  Viinkt, 
theoret.  und  prakt,  a)  Zu  unfi  rsclieideu  ist  dabei  der  Zwang  aa)  als 
historisch-relative  und  als  absolute  („rein  ökonoiuisclie'^) 
Kategorie:  in  beiden  FfiUen  bb)  für  einzelne  Gemeinschafisswecke 
yon  Zweckverbffnden  ad  hoc  und  von  öffentlichen  Körpern,  insbes. 
auch  des  Staats  stdbst;  cc)  für  die  grossen  Hauptaufgaben  und 
Zwecke  solcher  Körper,  wieder  bes.  des  Staats,  ß)  Historisch 
(r.rtlich)  relativ  begründet  ist  der  Zwanir.  wo  der  richtig  bestimmte 
Geuieiuftchaftszweck  ohne  Zwang  nicht  i>der  nur  vi(d  schwerer, 
laugsanier,  in  zu  kleinem  Umfang  erreicht  wird,  weil  die  diesen 
Zwang  enchehrlich  machenden  Voranssetsungen  wenigstens  im  kon- 
kreten Fall  fehlen:  richtiges  Yerstehen  des  Eigeninteresses  des 
Glieds,  irae  Beschränkung  seines  Selbstinteresses,  genügender  Ge- 
meinsinn, sozialos  I^nichtgefüid.  Der  Zwang  tritt  hier  als  Ersatz 
lUKl  Er'j;)fi7.ung  ein,  aber  auch  als  Erziehungsmittel,  mit  dem 
Ziele,  sirli  sell»st  unnötig  zu  maciien,  indem  jene  V'ornussetzungen 
durch  iiia  entwickelt  werden  (KiuHuss  von  Gewöhnung,  Sitte,  13ei- 
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spiel).  So  befl,  bei  Zweckverbfinden  für  einselne  Zwecke»  bei 
dffenü.  Körpern  m  solchen  Fitlleti,  s.  B.  der  Schul-,  Versicfaeruiigs- 
McHorationsKwaiig.  y)  Alisolut  begründet,  daher,  ohne  eine  nicht 
wolil  anznnohniende  völiij^e  Veränderung  drr  ])sychiscl)en  Natur  und 
«iamit  der  Motivation  des  Menschen  dauernd  i^eboten.  ist  der 
Zwaii^  in  allen  den  Fallen,  ^vozu  tlie  im  Gebiete  der  Hi\U[ttaiit'galten 
des  Staats,  bes.  bei  der  Fürsorge  für  Itöohtsordaun^  und  Reclits»- 
schütz  („Reahts-  und  Maehtzweck'\  §  24)  vor  allen  gehören,  nftmlieh 
wo  a^i)  das  Interesse  der  Gemeinschaft  und  des  dazu  gehörenden 
F/mzehien  und  seiner  privaten  Einzelwirtsch.  sich  nicht  unmittelbar 
deutlich  und  sicher  deckt,  aurli  wohl  im  Widerspruch  steht  «ider  dem 
Einzelnen  zu  stehen  seheint,  dieser  ev.  nur  Lasten,  Nachteile,  nicht 
Genüsse,  Vorteile  oder  beide  nicht  iu  richtigem  Veriialtnis  stehend 
empliudet  (Wehrdienst-,  Steuerawangl);  und  wo,  wie  meistens,  wenn 
anch  nicht  ausnakmelos  bb)  die  technische  Natur  der  Gemeingüter 
eine  sichere  ^^rgleichung  zwischen  Wert  für  den  Einseinen  und 
Lasten,  die  diesem  auf'<:elegt  werden,  nicht  gestattet  und  eine 
spezielle  Verkfiut'lichk*'it  der  Tieistnngen  der  ZAva!iL'""^Li'emeinwirtsch. 
gar  nicht  oder  nur  iu  dem  begrenzten  Umfang  des  ücbiihrenu  i>svns 
möglich  macht  (Rechtsschutzgewähr,  allgemeine  Förderung),  d)  Fol- 
gerungen und  Folgen  aus  dem  Charakter  der  Zwaugsgemein- 
Wirtschaft  för  Regelung  der  Beaiehungen  zwischen  ihr  und  ihren 
Gliedern  und  ftir  Kostendeckung,  a)  Das  privat-wirtsch.  Prinzip 
von  Leistung  und  Gegenleistung,  von  spezieller  Entgeltlichkeit 
ist  im  All^^emeinen  unanwendbnr.  ß)  Ausnahmsweise  und  beschränkt, 
aher  auch  dann  nur  wesentlich  modifiziert,  wrnn  anch  Rut  den 
einzelnen  Gebieten  iu  verschiedenem  Ma^se,  kann  es  —  und  >oü 
es  dann  gewöhnlich  auch  <—  zur  Anwendung  kommen  in  Form  des 
sogen,  finanziellen  Gebtthrenprinzips,  nämlich  da,  wo  die 
Lttstmomente  (Genüsse,  Vorteile)  aus  Einrichtungen  und  Leistungen 
der  Zwangsgemeinwlrtschaft,  sowie  die  Kostenverui^sachungen  sich 
Itir  die  Mitglieder  nachweisbar  und  einipermass(Mi  messbar  starker 
differenzieren.  Iiier  hat  dann  eine  autoritäre  Annnlinin:^-  zur  Auf- 
legiuig  von  Gebühren  in  Form  von  Taxen  stauzuüaüeu,  wo  aber 
der  bestimmenden  Autorität  unvermeidlich  wieder  für  Eintritt,  Art, 
Mass  der  Gebühren  ein  grosser  Spielraum  und  vertmgsmässige 
Regelung  gewöhnlich  ausgeschlossen  bleibt  (partielle  Ausnahmen 
bei  Pauschalierung  von  Gebühren).  Mittelst  Geln'ihren  erfolgt 
so  eine  völlige  oder  teilweise  Deckung  der  Kosten  der  Ivinrichtungen 
und  Tieistunjren,  an  welche  sie  sich  anschliessen,  bisweilen  selbst 
mit  tatsächlicher  oder  auch  sogar  beabsichtigter  Erzielung  von 
Ueberscbttssen  (Reinerträgen),  wodurch  eine  Annilherung  an  privat- 
wirtsch,  Erwerb  oder  Besteuerung  erfolgt  (Post).  Die  autoritäre 
Regelung,  die  Möglichkeit  der  Berücksichtigung  sachlicher  %*or 
F'inanzinteressen  l)il(let  a1>er  «  inen  ]>nnzip,  Unterschied  vom  Privat- 
erwerb, die  Behandlung  der  Gelnihreu  als  spezielle  Entgelte  einen 
solchen  von  der  eigentlichen  Bcsteuirun«:.  y)  Falscher  Einwand 
gegen  den  „Fiskalismus''  öffentlicher  Betriebsvei'waltungen  (Post, 
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Slaatseiflenbalmeii  vl  a.  m.^  bei  tUaker  UelwraebiiMwirlaehaft,  weil 
aa)  diese,  wenn  es  richtig  scheint,  hier  ^esetslich  abgestellt  oder 
eingeschränkt  werden  kann,  was  bei  dem  Fiskaiismus  von  privaten 

(Aktien-) Betrieben  meist  ausgeschlossen  ist,  und  weil  bb)  die  Er- 
gehnisse (liesos  Fiskalismus  dort  die  Steuerla.strTi  «'rlficlitern.  liier 
dit*  Tasclion  dt'r  Privaten  fiillen.  Das  Nähere  über  Uebührenweseu 
gehört  in  die  rinanzwisseuscli.  (s.  meine  inn.wiss.  II,  2.  A.  4.  Buch 
S.  33—198,  meine  Vöries.  ^Orandriss  1.-8.  A.  §63—70).  6)  Ab- 
gesehen  von  dieser  Anwendung  des  Gebührenprinzips  kann  nur 
„generelle'*  Entgeltlichkeit  und  Kostendeckung  mittelst  all- 
gemeiner Z  vvangsbeiträg^  (Stouem)  der  Mitglieder  «^tatt- 
tinden,  nach  den  regulativen  Bestimmun^^en  der  leitenden  Atitorirät, 
aa)  Daher  zwar  wohl  eine  ökonomiscli  ab\v;iL''en(le  Vergleichuug 
zwischen  dem  Wert  der  Gesamtlieit  der  i^imichtungen  und 
Leistungen  der  Zwangsgemeinwirtschaft  (auch  zwischen  Gruppen 
solcher  Einrichtungen,  z.  B.  Wehr-,  Justiz-,  Polizeiwesen)  für  die  Ge- 
samtlieit der  Mitglieder  und  derSumme  der  Gegenleistungen  aller  Mit- 
•^•lieder  (des  Volks)  in  der  (Jesamtlieit  der  Steuern;  aber  bb)  iiielif 
eine  solclie  Vergleiebung  zwiselieu  deui  Wert  dieser  Eiiiriehtun;;i  ii  für 
das  einzelne  Mitglied  und  dem  Gegenwert  ein  er  Steuerleistung, 
denn  teils  ist  ein  solcher  als  Vorteil  (Lustmomeut)  emptundeuer 
Wert  für  den  Einzelnen  nicht  vorhanden,  teils  ist  er  nicht  messbar. 
cc)  Demnach  mtkssen  autoritär  ein  oder  mehrere  Massstftbe 
für  die  Verteilung  der  Steuern  anf  die  Mitglieder  behni's  Kosten- 
deckung festgestellt  ^vtT(]eTi.  T^er  nn  Ganzen  richtige  und  Iteste. 
auch  in  der  i'rayis  inmier  iiieiir  angewendete  Massstab  ist  der  der 
Besteuerung  iiatii  der  wirtbehaftlielien  Leistungsfähigkeit: 
eine  Konsequenz  ans  der  Eingliederung  tler  Eiuzehien  in  die  Ge- 
meinwirtschaft. Nfiheres  hierüber  gehürt  nicht  hierher,  sondern 
wieder  in  die  Finanzwissenschaft  (s.  meine  Fin.wiss.  bes.  B.  II, 
2.  A.  5.  Bucb,  allgem.  Steuerlelire ,  daselbst  bes.  §  62  tl".  (AXi- 
gemeinh.),  §  J78ff  (Gleichmässigk.  der  Bestcurr.).  tueine  Vorles.- 
ßnmdriss  §  79 — 87).  cc)  Aus  tdlen  diesen  Verlialtnisseii  ergiltt  sich 
der  „kommunistische''  Charakter  der  Zwangsgemeinwirtsch., 
voran  des  Staats,  soweit  nicht  GebUhreuwesen  Anwendung  findet 
(oben  S.  85),  damit  die  tiefe  prinzip.  Verschiedenheit  des  geraein' 
wirtsch.  Systems  vom  privatwirtschattlichen,  die  bedeutsame  Rttck- 
wirkong  der  Ausdehnung  aller  gemeinwirtseh.  Tätigkeit  auf  die 
ganze  Organisation  der  Volkswirtseliaft,  dd)  U.  A.  wird  im  iihlicben 
Arbeits-  und  Loliusy^tem  des  Staats  die  Arbeiter-  und  I.oliufrage 
autoritär  ganz  anders  gelöst  als  im  privatwirtscli.  ►Sytstem;  mittelst 
eines  System  von  „Sozialtaxen**  in  Gehalt  nnd  Pension,  wesentlich 
ausserhalb  der  Konkurrenz  und  weit  unabhängiger  von  Angebot 
und  Nachfrage,  nach  dem  ungefiihren  Bedarf  des  Arbeiters  (mit 
Familie)  und  nach  Skalen  für  den  Wert  seiner  Arbeit,  unter  Sicherung 
und  mit  relativer  Stabilität  von  Einkonmien  und  unter  Sicberung 
(^Versicherung)  in  Zeiten  von  Krankheit,  Invalidität,  Altei,  auch 
vou  üinterblieheneu  (Witwen,  Waisen;  sowie  mit  angemessener 


KegeluDg  des  Arbeitämasses  und  der  Arbeitszeit  (Normal-,  bezw. 
Max. 'Arbeitstag,  Urlanbszeiten ,  ,,Ferien'*):  der  ,,sosialpolit." 

Charakter  de»  staatsdienstliehen  Besoldungs-  und  Pensionsweeeiis 
als  Lolinsystem  und  des  ganzen  Staatsdiensts  als  Arbeitssystem. 
(Näheres  meine  Fin.  f,  8.  A.  §  152 — 167,   Grundriss  f.  Vöries. 
I  20 — 24.)  —  e)  HntHclioid un^  über  Anwendung  des  Zwangs 
uir  einzelne  Gemeinschattsz wecke.   Zwar  sind  subjektive  Momente 
(,,Glauben*')  nicht  völlig  ausschliessbar,  dennoch  sind  prinzip.  richtige 
und  praktisch  brauchbare  Gesic!its[)unkte  zu  finden.    Zwang:  ist 
iiotwen<Hg  und  damit  berfcliti^n,  a)  wenD  der,  voraussetzungsweisc 
richtig  bestimmte  Zweck  durch  Weigerung  des  Einzelnen  vereitelt 
und  so  Existenz,  befriedig »'ii'1<>  Funktion  der  Gemeinschaft  unmöglich 
würde  (Beispiel:  WehniitMist-,  öleucrzwang,  —  Schul-,  Impfzwang  — 
Deichbau-.  Meliorationszwan«',  z.  B.  bei  Ent-  und  Bewässerung  usw.); 
ß)  wenn  Teilnahme  dot  Einzelnen  an  den  durch  Gemeinschaft 
geschaffenen  Vatzeinricbtungen  nicht  wohl  ansznsehliessen  (Rechts- 
schutz!); v)  wenn  es  sich  zwar  unmittelbar  um  Vorteile  ftirCtnselne 
handelt,  diese  ihm  z!i  ermöglichen  jedoch  im  Gesamtinteresse  liegt 
(Versichrruriirszwang  in  vielen  Fullen.  Arbeiter-,  Alters-,  Witwen-, 
Waisciii»t'nsi()iiswesoii  dt-r  Beamten,  Feuer\ersichorung  und  n.  m.); 
d)  wenn  die  grössere  Beteiligung,  rauml.  Ausdehnung,  Zentralisierung 
der  Eiimehtung,  Konzentration  der  Leitung  die  Funktion  besAert, 
die  Kosten  ermä'ssigt,  die  Uebertragung  von  verschiedenen  Betriebs- 
ergebnissen eiTnögliclst   T*f)st,  Teldgraphie,  Eisenbahnen,  z.  T.  auch 
andere  Betriebe,  Bank-,  Versicherungswoscn.  —  Post-,  Münzregal), 
f  '  F(»rderungen  an   die  Zwangsgemeinwirtschatlten,  für  die  An- 
weniiung  dos   Zwangs,  "  inshes,  Garnntieen   imd  Kautelen 
datür,  das»  zwischen  Wert  der  Leistungen  der  Gemeinwirtscbaft 
und  der  Gegenleistnogen  der  Mitglieder  im  Ganzen  ein  richtiges 
Verhältnis  bestehe  und  dass  der  Zwang  gerechtfertigt  sei.  a)  Ziele 
dabei:  aa)  möglichst  objektive  Feststellung  der  Notwendigkeit  und 
der  erfolgversprechenden  Anwendung  des  Zwangs;  bh)  möglichste 
Entwicklung  des  richtigen  Verständnisses  des  berechtigten  privaten 
Eigeninteresses  an  den  Einrichtungen  und  Leistungen  der  Gemein- 
wirtschalt,  auch  der  falsches  Eigeuinteresse  einschriiiücenden  sonstigeu 
Motive,  des  Gemeinsinns,  des  Ehr-  nnd  Pflichtgeitihls,  um  Zwang 
entbehrlich  oder  weniger  belästigend  zu  machen;   cc)  möglichst 
richtige  Bestimmung  des  Wirkungskreises,  der  Funktionen  der  Ge- 
meinwirtschaft,   wns  nielit   rein   jirinzijMcll  möglich  ist,   daher  von 
objektiven  rfclitii:en  ErwaLznn^cn  al>li;nii:t  (s.  fol«r.  §24);  dd  l  niög- 
lichht  vollkoiunienc  ökonomisch-tecluiibche  Kiiuichtiing  und  Fnnktion 
der  Gemein  Wirtschaft  bes.  auch  im  Kostenpunkte;  ee)  möglichst 
richtige  Verteilung  der  zwangsgemeinwirtschanlichen  Punktionen  auf 
Staat  (Keich;.  sonstige  öffentl.  Körper,  Zweckverhände  (wirtschaftl. 
Seite   der  polit.    Fragen    der    Dezentralisation    der    Staats-  und 
^h'-janisafion  der  8elV)st\ (•r\\altnTig).     ß)  Mittel,  sicli  diesen  /iel- 
jnuikti  n  ni"i:lichst  zu  nähern,  .sind  :  na)  gute  Organisation  der  Leitungs- 
und    Ausiülirungsinstanzeu    (,,Kegierung"j    der  Gemeinwirtsch.; 
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bb)  Verbindung  dieser  Instanzen  mit  gut  fungierenden  Kontroll-  und 
an  der  Gesetzgebung  mitwirkenden  Organen  der  Mitglieder:  in 
Staat,  Gemeinde  usw.  Daher  ist  die  poli  ti  sehe  Forderung  von  Volks- 
vertretungen der  Regiening  gejrnniiber  auch  eine  wirtschafts- 

or^anisatorische,  welche  aus  Wesen  und  Funktion  der  Zwangs- 
L'emein Wirtschaft  und  der  Notwendigkeit,  unbedingt  oder  eventuell 
mit  Zwang  vorzugehen,  selbst  notwendig  folgt. 

§  24.  —  V.  Der  Staat,  volkswirt8cliattIich  Itctraclitfi. 
Gr.  1.  §  352  —  383.  Mein  Aufs,  im  H.  W.  15.  St.  2.  A.  Ii.  6; 
ancb  meine  Fin.wiss.  I.  3.  A.  §  36,  37,  Fin.^undriss  §  8,  9. 

A.  MXngel  der  Auffassung  Seitens  des  ökon.  Individualismus 
und  Liberalismus  (oben  S.  6  ff.),  der  (Kant'sclien)  liechts-  und  Staats- 
philosopliie.  Fortschritte  und  BerichtipniEren  in  Aru  <»r.ran  ,  histor. 
und  sozial,  (auch  Sozialist.)  Auffassung  B.  Der  Stallt  als  volks- 
wirtscli.  Kategorie:  1.  Wirtschaftl.  Gut  (oben  Ö.  8).  2.  Immaterial- 
kapital.  3.  Wesentl.  und  richtig:  höchste  Form  der  Zwangsgeuiein- 
wirt8chait(o.  S.100,  bel2,b,  <r},  wahre  Zwan^s-Gesamtwirtschaft 
der  nationalen,  polittsehen  Gemeinschaft  der  Staatsangehöri^^en  (und 
zugelassenen  Staatsfremden).  4.  In  dioser  Funktion  ist  der  Staat 
fiir  die  Volkswirt'^cliMrt  a)  auf  dem  Produktionsgebiet  a)  Prodnktiv- 
faktor  durch  seitic  Kiiiriclitungen  und  I>oistungo!i,  wolcho  wirt- 
schaftliche Güter  („Verhaltnisse"  o.  S.  29)  darstellen,  ^)  Produktions- 
bedingnng  fiir  das  privatwirtseh.  (und  karit.)  System,  dessen 
Plrodaktionstätiffkeit  er  erst  ermögliebt;  die  ilmi  dafür  entrichteten 
Stenern  sind  daher  nicht  eigentlich  etwas  den  Besteuerten  Ge« 
Tinnimenes,  sondern  ein  dem  Staat«'  kraft  seiner  Funktionen  ge- 
bührender, ja  HC  hon  ^reböreuder  Anteil  am  privatwirtsch. 
Ertrage,  b)  Aui  dem  Verteilungsgebiet  ist  der  Staat  Mit- 
Kegulator  durch  seine  Funktion  in  der  Ausgestaltung  der  Rochts- 
ordnung  für  die  Fnnktion  des  privatwirtsch.  Systems,  durch  seine 
Begelnngr  der  Zuföhmng  seiner  Leistungen  an  die  Bedürftigen  und 
doieh  seine  Regelung  der  Gebtthren  nnd  Steuern  zur  Kostendeckung 
seiner  Kinrichtuniren  nnd  Lristiingen.  c)  Seine  Leistungen  stellen 
Giitorjiröduktioneii  in  und  für  die  Vnlks^^  irt^^cb.  dnr,  ihre  ÜcIht- 
uahnie  entspricht  einem  Prinzip  der  A  r  bei  t  st  ei  1  UTJg  zwischen 
Staat  und  Einzelwirtschaften.  Soweit  dabei  Zwang  zu  Gruiule  Hegt, 
npterseheidet  sich  diese  Arbeitsteilung  allerdings  rechtlich,  aber 
nieht  ökonomisch  von  der  auf  freier  Entwicklung  beruhenden:  ein 
Umsatz  von  Gfiteni  (Staatsleistungen  gegen  Steuern,  Gebtthren) 
findet  aneli  hier  statt;  den  empfangenden  Kinzelw  irfsdiaften  werden 
Arbeitskräfte  und  sachliche  Produktionstnittel  fiir  ihre  eigene  Pro- 
duktion frei.  D.  Die  tats/iclil.  Leistungen  des  Staats  «•ntsprin'j'Hn 
den  Zwecken  und  Aufgaben,  welche  der  Staat  überninnut. 
£.  Bine  prinzipielle  Feststellung  und  dMmit  Begrenzung  dieser 
Zwecke,  mithin  der  Staatetätigkeit  selbst  ist  unzulässig.  1.  Alles 
steht  hier  vielmehr  im  geschichtlichen  Fluss  und  kann  nicht  aus 
..Begriff  und  Wesen"  des  Staats  oder  der  Kiir/.elprrsöulicbkeit  und 
ihrer  Frcihcitssphare  abgeleitet  werden,  Momente,  welche  selbst 
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wieder  ^eseluchtlieh  Terfinderlich  sind.  2.  AU  KonseqneiuE  hiervon 
ergeben  sich  tbeoretiBche  Axiome  und  praktische  Postulate:  a)  „prin- 
zipielle"  grenzenlose  Ausdehnung  der  Staatstätigkeit  ist  zu 
verwerfVni  (Fehler  «1er  eudnnmnist.  Wohltahrtsstaatstheorie  und  des 
Ah'^olutismus  des  18.  Jh.;  logische  Kons»>f|iienz  des  verwirklicliten 
.So/iiilismus).  b)  „Prinzipielle"  Bescliruukung  auf  ein  fiir  allciaal 
bestimmte  Zwecke  ist  ebenso  unhaltbar  und  unhistorisch  (einseitiger 
RcchtBzweck  der  individualiBt  Bechts-  und  Staatslehre,  des  Ökonom. 
Individualismus  und  Liberalismus),  c)  Zwecke  und  EinzeltStig« 
keiten  sind  einem  beständigen  Wechsel  unterworfen,  bei  Kultur' 
Völkern  allprdinu'^s  in  »Irr  Kitlitimg  einer  steigenden  Aiisdchnnnsr 
inid  zuiH'ljiii  ii  li  u  Intiiisivitiit,  zumal  bei  Zusammenfassung:  mit  den 
Tiitigkciteu  du  ül>i  igeii  »jtVcntL  Ktirper  (s.  u.  u.  11.  2).  d)  liichtige 
Verteilung  der  j^osamten  öffentl.  Tätigkeiten  zwischen  dem  Staat 
und  diesen  Körpt.'m  ist  ein  Hauptpostulat  (s.  u.  u.  J.).  e)  In 
finanzieller  Hinsicht,  dalu  r  betr.  Kostendeckung,  kann  a)  „Spar- 
samkeit*' nicht  leitender  Grundsatz  sein  und  ist  ß)  Stabilität 
der  Staatseinnalnnen  (Besteuerung)  unlmltbar.  wril  das  mit  Ent- 
wicklung und  AendernuiT  der  St.iatszwecke  und  Leistungen  in  Wider- 
s|)nicii  steht.  F.  Die  beiden  organischen  Staatszwecke,  der 
Rechts-  und  Macht-  und  der  Kultur-  und  Wohlfahrtszweck, 
können  mit  der  neueren  Staatslehre  (Politik)  auch  für  die  volkswirtsch. 
Betrachtung  unterschieden  wenlen,  wenn  sie  sich  auch  auf  einen  ein- 
heitlichen obersten  Zweck  zurückführen  lassen:  Fürsorge  fiir  und 
Garantie  der  Existenz-  und  GedcihcnslHTÜnpnigen  der  im  Staate,  als 
Gt'sauit Wirtschaft,  zusammeng^'l;l^^l^'n  Volks;^eureinKchaft.  und  wenn 
auch  manche  einzelnen  Tätigkeiieu  gUiclizeitig  beiden  Zwecken 
dienen.  Suhsumption  aller  Staatstätigkeit  unter  den  Kechtszweck  ist 
gezwungen  und  undurchführbar  (Kechtsstaatstheorie).  1.  Zum  Gebiet 
des  Rechts-  und  Maclit  zweck  es  gehört  die  Aufstellung,  Fort- 
bildung, Erhaltung  der  j»\'clits«»r(lnun-  im  Innern  (inslies.  ntudi  der 
wirtschaftlichen,  für  das  juivatwii  tscli.  Svistoni.  oben  20  S.  SStV.)  und 
nach  auss«'n  (Selliständigkeit  des  .Staats',  so^it-  ilie  Srliatiiing  der 
Garaiilicn  für  Aufrt'i  bthaltung  dieser  Kcchtsorduung  ^^„Muchtzweck**), 
für  Verhütung  ihres  Bruchs  (Prfiventiveinrichtnugen,  unten  n.  Nr.  H,  3, 
entsprechende  Ftniktionen  und  Wirkungen  der  Sicherhdtspolizei, 
Justizorganisation,  des  ^auswärtigen"  Dienstes,  des  Wehrweseus).  für 
Wiederherstellung  nach  erfolgtem  Bruch  und  für  Siilninng  di  s  letz- 
ivvon  (RepressiveinrichtnTiL'ru  ♦Mtts|i rechende  Funktinnrn  und  Wir- 
kiingen  der  gleichen  luhtiiuiirMh  ii  wie  bei  Prävention a)  Alles 
dient  zur  Befriedigung  des  ei-sten  prinzipalen  Genu;inbedürihisse&  (o. 
§  22  S.  96,  bei  2,  a).  b)  In  der  geschichtl.  Entwiddung  ist  hier  der  Staat 
immer  mehr  und  ausschließlich  allein  tätig,  auch  überwiegend  Tor 
anderen  öif.  Körpern  (o.  S.  100,  bei  2,  b).  c)  Kostendeckung  meist 
durch  Steuern  und  l'rivalcru (  rlisrinnalnncn  (älteren  und  neueren 
„domanialen**),   aber   auch   mit   durch   Gei>iilin  n  bei  Justiz, 

Polizei,  Auswärtigem,  d)  Im  modernen  Staat  dalier  die  beireftenden 
„Ministerien'*   („Aeusseres"   inkl.   diplomat.   und   konsul.  Dienst, 
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..Innereä",  Jubtiz,  „Krieg',  Marine),  2.  Zum  Gebiet  des  Kultur  -  uu  J 
WohlfabrtszweekB  gehört  alle  solche  Staatstätigkeit  (taaä  hier 
mehrfach  dauernd  auch  soiiBtlge  öffentliche  anderer  Öff.  Körper),  welche 
Förderniig  der  Staatsangehörigf^n  in  allen  ihren  Lebens-Interessen, 

-AnfirnheTi  und  -T;iti;^keltcn,  aiuli  dt'i-  privat wirtsi'liai'tllclu'ii.  l)ozirlt. 
a)  Dabei  werdfii  zwar  ti-ils  nur  die  allgemeinen  Bedinguii;ren  für  flio 
Kinzel-  <  i  j  ivat-)Tätigkeit  ;;osciiaflr<Mi  und  garantiert,  damit  zu  ^ciiwen' 
Uinclernibse  tiir  diese  Tätigkeit  beneitigi;  aber  docli  auch  b)  im  grossen, 
mit  Kultur-  nnd  Wirtachaftsentwicklnng  gerade  hier  wieder  in  stark 
steigenden  Masse  unmittelbar  zu  benutzende  ofientliche  Kinrichtiingen 
and  Anstalten  bereitgestellt  (zu  weit  gehende  „prinzipielle"  Forderung 
Lifx'ralismns.  -irli  a  zu  besrlminkcn).  c)  Das  Meistn  dient 
zur  Bei'riedigung  der  iibriiren  <  fümeinbcdiirtnissf».  spexifll  a)  innere 
Verwaltung  mit  "Woldtahrispulizei.  auch  auf  den  Uelueten  des  Ge- 
suudbt'its-  und  lleüwesens,  llilt'h-  und  Armenwesens,  volks- 
wirtschaftliche Verwaltung,  /)  Kultus-,  Unteirichts-  und  Bildungs- 
verwaltung,  welchen  Gebieten  Im  modernen  Staate  wieder  eigene 
„Ministerien''  zu  entsprechen  pfle^'en  („Inneres",  spezielle  volks- 
wirlsclmt'tliche.  w'w  Lanfhvirtsch..  (ie werbe  und  Handel.  <5ffentl. 
Bauten.  Verkehnsanstaiten.  Post.  Tclegr.,  Eisenbahnen,  Kultus  und 
Unterricht),  d)  Kostendeckung  hier  öfters  im  grösseren  Umfang  durch 
Gebühren,  weü  die  Bedingungen  dafür  (oben  S.  102,  bei  d,  ji)  mehr 
vorliegen:  indiFidueHeNutzendifferenzierungund  Kostenverursachung, 
annähernde  Messbarkeit  davon  im  höheren  Masse  als  auf  dem  Gebiet 
des  Rechts-  und  ^lachtzwecks  (l^nterrlclits-,  Verkehrswesen,  andere 
materiell  volkswirtpeh.  Antrelegenheiten).  G.  Durchftihrungs- 
mittel  der  Staatstätigkeil  sind  1.  die  Zentralleitung  und  oberste 
zentrale  Verwaltung  („Regierung")  und  2.  die  Finanz- 
wirtscbaft,  ein  Teil  der  vom  Staate  dargestellten  Gemeiuwirtschat^, 
aber  auch,  getrennt  davon  gedacht,  eine  eigene  Wirtschaft  zur  Be- 
schaffung und  Verwendung  der  sachlichen  Mittel  (bzw.  Gelds)  fiir 
die  Durchführung  der  Staatszwecke  und  der  dazu  dienenden  Kin- 
riehtungen,  Anstahen  und  Leistungen  fnieine  Fin.wisH.  I.  3.  A..  5, 
Fin.^-'^rundritiji  §  1,  8).  H.  Entwicklungsgesetze  der  ötVeutl.  bes. 
der  Stautstätigkeit  bei  Kulturvölkern.  1.  Ausdruck  „Ge.setz  ".  selbst 
im  Sinne  von  „Kaus^dgesetz",  hier  zulässig,  weil  die  Bedingun|;en 
vorhanden  (oben  8.  25^27).  2.  Erstes  Gesetz:  der  wachsenden 
Ausdehnung  der  (iffentl.,  spez.  der  Staatstütigkeit.  a)  Zeigt  sich 
auf  den  Gebieten  beider  Staatszwecke,  aa)  beim  ersten  auch  in  der 
schon  hervorgehobenen  Richtung,  mehr  und  mehr  alle  bezüg- 
liche Tätigkeit  auf  den  Staat  zu  übertragen  (oben  S.  96  und  100) 
und  sie  den  kleineren  öflentl.  Körpern  und  eventuell  beteiligten 
Mvatwirtschaften  abiunehmen;  bb)  beim  zweiten  unter  stanier, 
teilweise  steigender  Beteiligung  dieser  Körper,  b)  So  extensive 
aod  intensive  Steigerung,  c)  Gründe  liegen  in  der  durch  die  Be- 
v(5lkemngs-.  Wirtseliafts-,  Kulturcntwicklung  bedingten  Entwicklung 
der  Gemeinhediirfin'sse.  d)  l)ie  erfolirende  Entwicklung  der  öffent- 
lichen Jjliorichtungen  zur  Befriedigung  dieser  Bedürthisse  tritt  dann 
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in  Wcciiselwürkung  mit  der  gesamten  Entwieklang  des  Volks, 
e)  Ein  finanzielles  Folgegesetz  dieses  ersten  Gesetzes  ist  die 
Steigerung  do«  Fiuanzbedarf's  (meine  Fin  I.  3.  A.  36,  Fin.grnndriss 
§9).  3.  Zweites  Gesetz:  der  immermehr  verwaltenden  Prä  ventiv- 
tätigkeit  mit  grossen  dauernden  stebeudcn  Einrichtungen  statt 
der  blo^n  BepresflivtAtigkeiten  fi*älier  von  Fall  mi  Fall  htÄ  ein- 
tretender Notwendigkeit  a)  Zeigt  sicli  bes.  auf  den  Gebieten  dee 
Rechts-  und  Macbtzwecks  (auswart.  Vertretung,  Sicberbeitspolizei, 
Gerichtswesen,  namentl.  Heer  und  Flotte,  —  stehende  Heere,  Kriegs- 
schiffe Festnngoii.  Seehäfen  —  V  nlior  auch  im  Bereich  des  Kultur- 
und  Woliltalirtszweeks  (Sanjt;u>wesen,  zur  Verlnituiig  von  8euclieii 
und  and.  Kranklieiten,  statt  hh>säen  Ileilwe.wens,  Mcuschen-  und 
TierseucbenpoHzei).  ß)  Wird  begründet  durch  das  wachsende  ]ie- 
dthrfnis  nach  Bube  und  Ordnung,  um  mögliche  Oefahren,  Störungen 
gar  nicht  erst  ausbrechen  m  lassen  und,  wenn  diese  dennoch  ein- 
treten, um  sn  Ijosser  und  srhrn^ller  mit  wuchtigster  Kepre«sion 
der  mm  in  diese  Funktion  tibergehenden  PräventiveinriehtuuL'^en 
ihre  Wirkung  und  Dauer  zu  beschranken,  Kuhe  wieder  lierzusttil»  ii; 
psycliol  und  prakt.  Moment  des  Kuhebedürfuisses,  auch  des  sichern 
Vertrauens,  dass  Ruhestörungen  unterbleiben  oder  im  Keim  unter- 
drückt werden,  auf  höheren  Kulturstufen  und  speziell  auch  bei 
höherer  Entwicklung  der  Volkswirtscliat't,  verwickeiteren  Pro- 
duktioMS-,  Bezugs-,  nnd  Absatz-,  Verkeil rsverlialtnissen,  daher  bei 
grö'^serer  Volksdiehriirkeir.  mehr  industriestantlic lier  und  weltwirt- 
bciiat'tl,  Entwickkin^  iWirtschafts-  und  Kullurnotwemligkeit  cU^s 
„Militarisnius  '  und  ,,Mjniuismus'*,  Gendarmerie-  und  Schutzuianiis- 
wesens).  y)  Bei  Präventiveinricbtungen  mehr  und  bes.  steigender 
Bedarf  an  i^escliulter,  technich  „qualifizierter"  Arbeitskraft 
(Heer,  Marine,  Polizei,  innere  Verwaltung  Kichterdienst,  Dipl«»- 
matif  n<^^0  nnd  aou  teclinisch  entsprechendem  Kapital,  stellenden 
Kajiifalania;_'-en  tTir  «liv  l'anktionen  des  l^-aventivsystems  und  der 
daraus  liervorgelienden  Ke]»reti.siun  (  Gebäude,  miiitär,,  marit.  Anlagen, 
Watten  zu  Verteidigung  und  Angritl" [Fernwaft'en,  Scbasswaffen, 
Abwehrmittel,  Kinfluss  des  natiirwissensch.  und  techn.  Fortschritts 
im  ^^^^f^cn Wesen]).  Rückwirkung  dieses  Allen  auf  Notwendigkeit 
der  Einübung  der  Arbeitskräfte,  auf  das  Bedürfnis  berufsmassiger 
Organe  im  nffentl,  I)ienst  statt  Oi-_'mien  blossen  Ehrendiensts  (Kin- 
fluss auf  die  Organisation  des  gan/i n  .^taatsdiensts.  meine  Fin.wi«s.  I. 
3.  A.  ii}  152  ff.,  Fin.grun«lriss  §  20,  2L  oben  8. 1Ü3,  bei  d,  ccj.^  &)  Volks- 
wirtsch.  und  polit.  Folge:  Entstehen  eines  grossen  dvilen  und 
inilitftr.  (Offiziere)  Berafsstandes  der  öfientlichen^  speziell  der  Staats- 
diener („Beamtentum)  ncl>en  den  grossen  Bemfsständen  der 
mater.  Produktion  und  der  freien  (liberalen)  Berufe  nnd  niederer 
])orK/»til.  Dienst*  (Dienstboten  und  dgl.V  f)  Die  (^)nalit/it  dieses 
iierutshlands  In  tlinL't  die  Leistungen  des  Staats  (und  überhaujit 
des  zwangsgenieiiiwirtsch.  Systems);  daher  sind  die  Einrichtungen 
ftlr  Schaflung,  Ausbildung  dieses  Stands,  die  Ordnung  der  An> 
stellungs-  und  Vorrückungsrerhifltnisse,  die  richtige  Regelung  der 
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fiuanzielleii  Seite  auch  vou  entscheidender  wirtschatti ,  ^pez. 
Tolkswirtaebaftsorganisatorifleher  Bedeutung  (Besoldnngs-,  PenBious» 
weeen,  meiDc  Fin.  I,  3.  A.,  §  152,  Fin.giiindnM  §  20  ff.).  0  Wieder 
^it  finanzielles  Folgegesetz  Ist  aa)  die  bleibende  grosse 

Höhe  des  Finanzbedarfs  auch  in  runiireTi  Zeiten,  wofür  dann 
in  Strirunjrs-.  Krieji;^szeit<'n  der  Fiiianzbednrf  absolut  und  relativ 
gegen  den  „Friedensbedarf'  weniger  zu  wachsen  brciucht;  ferner 
bb)  das  zeitweise,  „ruckweise"  Hervortreten  des  finanz.  Be- 
diim  grosser  Kapitalinvestitioiien  in  den_  PrüTentiTeinrichtungen, 
um  diese  auf  die  dein  Stand  der  tecbnischen  Entwicklung  ent- 
sprechende Höhe  der  Leistungsfähigkeit  20  bringen  und  darauf 
z\i  erhalten  (Gebäude,  GefjängniHse.  llefomien  im  WafiFenwesen^ 
Schiffsbau  und  Ausrüstnnpr,  —  Artillerie!  Panzerschiffe!  usw  k 
cc)  Einftuss  hiervon  auf  Ötaatsbchuldenentwicklung.  4.  Drittes 
Gesetz:  Der  Reproduktion  der  verwendeten  Finanzmittel  und 
Arbeitsleistungen  im  Staatsdienst,  daher  der  Kosten  der  Staats- 
leistangen im  Wert  der  damit  gcscliaD'enen  und  in  Funktion  ge- 
setzten Staatseinrichtungen  und  der  Leistungen  dieser:  nicht  ein 
Entwicklnn'j^Lresetz  wie  die  beiden  ersten,  sondern  ein  Gesetz  der 
Wertbewc'gung  (ÜniwaiKllun^)  in  der  Volkswirtschaft.  a)  Nur 
soweit  diese  Beproduktion  erfolgt,  kann  ohne  sonstige  Sciiaui^^ung 
des  Volks  und  der  Volkswirtsch.  die  dauernde  Verwirklich uuj^^  der 
beiden  anderen  Gesetze  eintreten,  Tomehmlich  eben  ein  Umsatz  von 
meist  privat  wirtschaftlich  gewonnenen  materiellen  in  vom  Staate 
produzierte  immaterielle  Werte,  ß)  Je  nach  dem  Masse,  in  welchem 
di.  v*.  Reproduktion  stattfindrt  der  Wert  der  Staatsleistun p:en  den- 
jenijien  der  Kosten  übersteiget  oder  dahinter  zurückbleibt,  füllt  das 
volkswirtsch.  Urteil  über  den  Staat  und  seine  Tätigkeit  günstig 
oder  ungünstig  aas.  J.  Prinzip,  und  prakt  Gesichtspunkte 
für  die  Feststellung  des  Bereichs  der  Staatstätigkeit  bes. 
gegenüber  desjenigen  der  anderen  öffentl.  K«>r[)er.  L  Je  nu  lir  es  sich 
bei  der  Produktion  dieser  TätlL^keiten  (einschliesslicli  der  Bereit- 
stellunjr  und  Krhaltung  der  dazu  geliörigen  Kinrichtuu;j:en  untl  An- 
stalten) handelt  um  a)  Verbürgun^r  <ler  erf<»v(lerlicljeu  zeitlichen 
Nachhaltigkeit,  h)  der  geboteneu  oder  zwecknuussigeu  räuuüiciien 
Ausdehnung,  c)  der  Konsentration  und  Einheitliebkeit  der  Leitung, 
um  ttberhanpt  und  in  guter  Beschaffenheit  und  auch  mit  mogliclist 
geringen  Kosten  die  Leistungen  her-  und  für  die  Bevölkerung  bereit- 
zustellen:  2  je  mehr  eine  Gemeinsamkeit  der  Konsumtion  dieser 
I^ei8tun;_'en  durch  die  letzterer  l>edürfti;::en  Staatsangehörige!!  ei-tnliit 
ohne  Messbarkeit  (h^hrii,  was  davon  auf  den  l']in/elnen  talh.  uesio 
nndir  ist,  cet.  par,  die  ÜeberlXiigung  auf  und  Ausfuhrung  durch  den 
Staat  (in  Bundesstaaten,  „Reichen**  auf  und  durch  den  Bund  als 
Einheit)  angezeigt,  statt  auf  und  durch  andere  Körper  (oder  auch 
pewisse  Privatwirtschaften,  Aktiengesellschaften)  (Schaffle)  3.  Da- 
nach jreliören  diejen.  GelnCie,  welche  in  der  Tat  nach  der  gescbrclill. 
Eutwieklung  der  Kulturvölker  meistens  vom  Staat  (Reich)  über- 
nommen sind,  auch  prinzipiell  betraclitet  ihm:  a)  bes.  auf  dem 
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auch  h)  Manches  auf  dem  Gebiet  des  Kiilfnr-  und  Wohlf.zweeks 
(For^t-,  Wasserwesen,  Hauptwegewesen,  die  grossen  Verkehrs- 
anstalten Post,  Tele^rrnphie.  Kisenbalincn,  Geld-  und  Münz-,  x.  T. 
Bankwesen,  bes.  Notenbanken,  »gewisse  Zweige  des  Vereicherungs- 
wesens).  Z.  T.  sind  ob  teebniscbe,  betriebsorganiaator.  und  sozial- 
politische Momente,  welche  die  Ausdehnung  gerade  der  Staats- 
tütigkeit  statt  derjenigen  anderer  öffentl.  K^r[)er  und  grosser  Privat- 
wirt^irliaft«-!!  Vi('(lin*ron,  sie  mrifjlirh,  erwiinsclit,  not  v/endig  machen 
(Kntwit'kliiii^  in  ..staalssozinli.st.  Kiclituug",  oImmi  S.  17). 

§  2').  Zu  einer  uir<fM --  onden  soziulökunomisflicn  G  r n n  <il egun«r"* 
würde  auch  noch  ein  (i.  Ka[iiU'l  mit  uäiieren  Ausführungen  über  die 
Recbtsordung  der  Volkswirtschaft,  insbesondere  eine  sozial-ökono- 
mische Kritik  der  Rechtsnormen  für  „Freiheit  und  Eigentum'"'  gehören. 
Dieser  umfassende  Opirenstar.fi,  drr  dann  fl>enso  sehr  rechtsphilo- 
souhischer  als  ukonomiscli^^r  Behandlung  bedarf,  lässt  sich  in  den 
Rab  men  der  üblichen  akademischen  Vorlesung  Aber  ».allgemeine  und 
theoretische  Volkswirtschaftslehre"  wenigstens  für  jetzt,  bei  der  ße- 
schränkung  der  Stiindr  iizalil  noch  nicht  anfnohmen.  Er  wird  von  mir 
aber  öfters  in  meinen  Ottentlichon  VVintervoriesungen  (über  sozialökono- 
mischen Individualismus  und  Sozialismus,  Aber  Freiheit  und  Eigentum, 
über  Ea}>italismus  und  So/.ialismus,  Ober  Kritik  des  So/iaÜsmus  und 
verwandte  Themata)  mehr  oder  weniger  eingehend  mit  behandelt,  Vor^ 
lesungeo,  welche  eine  Ergänzung  uerjeuigeu  über  allgemeine  und 
tbeoretiscbe  Volkswirtsebanslehre  bilden.  Zum  teilweisen  ETrsatK  eines 
solchen  (i.  Kap.  verweise  ich  für  jetzt  auf  die  Ausführungen  über  die 
Rechtsba«;i^  d^s  privatwirrsch.  Systems  obm  in  §  20,  unter  E  —  L, 
S.  s,s — 1».),  (neu  in  diese  1.  Aufl.  dieses  Grundrisses  dort  eingefügt). 
Für  Weiteres  beziehe  ich  mich  auf  die  Schlussabsehnitte  meiner  Grund- 
legung, in  der  :\.  Aufl.  den  ganzen  Band  II  i  isi)4)  Volks  Wirtschaft 
und  Hecht.  l)(\<on<i(*rs  Vermöircnsrfclit.  oder  Freiheit  und  Eigentum  in 
volkswirtsihaff li'lur  Pofrnnhtimg  Buch  1  —  .'»  (Einleitung,  persönliche 
Freiheit  und  LnhcilM  it.  iJigcntumsordnung,  Begründung,  Begriff  des 
Privateigentums.  Ausdehnung  des  Privateigentums:  i'rivatkapital. 
Privatgrundeigentnin.  Zwangsenteij^nung]"),  worin  die  volkswirtschaft- 
liche Kecht.sordnung,  insbcsondri"  in  der  'I'endenz  eiinT  kritischen  Aus- 
einandersetzung mit  dem  ökonomischen  Individmili.smus  und  Sozialismus, 
genauer  erörtert  wird,  unter  Beriicksichtigung  der  daselbst  reichhaltig 
angegebenen  einschlagenden  Literatur.  (Schhiss  dieses  Werks  [„Inhalt  des 
Priv.cigentums"]  stellt  noch  an-^\  [)e^irl  ferner  meinen  Artikel  ..Gnmd- 
besitz"  üdie  Volkswirtschaft  lu-lie  i'j  in/ipienfrage  der  Hechtisordnung** 
im  H.-W.-B.  d.  St.  B.  4.  1.  ^.  Auilage),  und  meine  Hede  auf  dem  ev.- 
soz.  Kongress  über  „da^  n'  ue  (Erfurter)  Programm  der  Sozialdemokratie" 
(1S1>:>}.  A;-.:^  drr  neuesten  iM'/fi'jlit'hen  Literatur  s.  J.  Wolf,  Sozialis'mus 
mid  kapitalist.  Wirischaftsordnuu«^,  ß.  1,  Stammler,  Wirtsch.  und  Recht 
nach  der  materialist. Geschichtsaunassung.  IMf^.  Schröder,  das  Recht  der 
Wirtschaft.  1s»m;,  Ammon,  Tn  'dlschafts(irihuing  und  ihre  natürlichen 
Grundlagen,  1^!'."..  Kidd.  sozial-  1  Revolution,  deutsch  von  Pfleiderer.  is'i",. 
die  neueren  Schritten  Loria  's,  G.  Schmu  Her,  Grundriss.  besonders 
Buch  2  Abschnitt  5,  Sombart's  mod.  Kapitalismus  (rechtliche  Seiten 
zu  sehr  hintangestellt);  andererseits  die  ganze  sozialistische  Literatur. 
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Zweiter  Teil.  Ausführung. 

Weaendicdi  unter  Zugrundelegung  der  bestehenden  modernen 
Bechtscndnimg  fÖr  Peiaonenstiind,  Fimdt  und  Priyateigentum,  daher 
des  privatwirtschafUichen  Systems  der  freien  Konkurrenz  (oben  §  20) 
nnter  Bf  rfu-ksichtigung  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  der  Kultorrölker 

europäi-K-litT  Zivilisation. 

Literatur.  Die  oben  ^enaunten  Hauptwerke,  auch  die  S.  21  her- 
Tomhobenen  Grundrisse  und  grösseren  Lehr-  und  Handbflcher.  welche 

in  der  deutschen  und  der  fremden  Literatur  wesentlich  in  derselben  oder 
in  ein«"r  rthTilichcn  syetf-mati^ehen  Reihenfolge  die  Gegenstitnde  behandeln. 
IHe  bezüglichen  einzelnen  Abschnitte  dieser  Werke  werden  im  Folgenden 
m  der  ^gel  nicht  besonders  angeführt.  Für  weitere  literaturangaben 
s.  bf^nders  dm  Schon  bergsche  Handbuch  und  die  von  mir  hier  auch 
nieiHt  nicht  lif^nn^UTs  ^itif^rten  Spezialartilre!  imfer  den  betreffenden 
Öchl^worten  im  liandwurlerbuch  der  Staatäwibüenächaften.  Für  Literar- 
und  XJogmenReschichtBdies  der  einielnen  Lehren  s,  namenlUdi  Roscher, 
B.  1,.  in  den  jNoten. 

1.  Kapitel.  Produktion  der  tittter. 

Literatur.  Aus  den  Lehr-  und  Handbüchern,  Systemen,  besonders 
Mill,  Rau,  Roscher,  v.  Mangoldt  (beide  Werke),  Schäffle,  Cohn, 
Philippovich,  Effertz,  im  Schönbergschen  Handbuch  die  Abb.  von 
Klein  wSchter  in  B.  1  (auch  fttr  Ltterator),  Schmoller,  Giundriss  I  bes. 

Buch  1  passim,  so  Abschnitt  I  auch  2  und  4.  Sombart,  Kapitalismus. 

Hervorzuheben  immer  noeh  bes  :  v.  Hermann,  stnat.swirt*<'hafTliche 
üntermichnngeu,  Abb.  V.  Iii.  Bernhard  1,  Vei^uch  einer  Kritik  usw.  ^  7  ff . 

§  26.  Behaudlunc;  des  Problems  in  der  Literatur.  E» 
lassen  deh  etwa  iblgende  Gesichtspunkte  unterseheiden:  1.  Seit  A.  Smith 
(wealth  of  nations»   Anfang),  besonders  Betonung  der  (technischen) 

Arbeitsteilung  nU  def«  vornehmsten  IVinzip«  der  Produktivität  der 
Arbeit  und  des  Fortachritts  der  i:^oduktion,  der  fintwicklungvou  jLaiJUich 
und  Verkehr.   2.  Neuerdings  wird  daneben  und  dayor  die  Entwicklung 

der  Technik  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Produktion  und  für  die  ganze 

volkswirtschaftliche  Organijsjition  und  deren  Entwicklung  auch  in  der 
Kational  -  Oekonomie  mehr  berücksichtigt  (Sozialisten):  Naturkräfte 
kennen,  beherrschen  und  benutzen  lernen  (Maschine!).  3.  Ebenso,  aber 
vielfach  mit  üebertreibung  der  Notwendigkeit  und  der  technisch- 
ökonomi.'^hen  Vorteile  und  mit  Unterschätzung  der  ikHlenk*  ii,  der  mi«?<- 
Hchen  Voraup.«et7,un^cn,  auch  der  ])rakti.«c'hen  Schwierigkeiten  der  Verull- 
gtmciueruug  und  der  sozialen  Folgen,  jetzt  die  Betonung  des  Gross- 
betriebs (Sozialisten,  Anhänger  der  Industriestaatentwicklung).  Vergl. 
die  Schriften  von  Emaii.  Herrmann  (Wien),  Prinzipien  der  Wirtscn. 
Wien  1^73,  Miniatnrbilder  ans  dem  Gebiete  der  Wirtschaft,  neue  Aus- 
Halle  1876,  Kultur  und  Natur,  Berlin  1887,  Sein  und  Werden  in 
und  Zeit,  2.  Aufl.,  Berlin  1889,  technische  Fragen  und  Probleme 
der  modernen  Vollcflwirtschaft,  Leipzig  1891,  Avirt«üiaftliche  Fragen 
und  Probleme  der  Opt/enwart,  Leipzig  1893.  Marx,  Kapital.  Losch, 
nauomile  Produktion  und  l:lerufegliederung,  1892,  v.  Schulze-Gäver- 
nitz, Orossbetrieb,  1892.  Sombart  a.  a.  O.  4.  l>ie  freih&ndlerische 

A.  Wftgner,  soz.-5kon.  Grundrisii,  4.Aafl.  8 
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Schule  hebt  besonders  scharf  die  Bildung  und  Vermehrimg  des  Kapitals 
und  den  Segen  davon;  5.  die  historische  und  die  soziale  Bichtung 
mehr  die  B^eutung  der  Rechtsordnung  und  der  volkswirtschaftlichen 
OrganiflEtion  auch  für  die  Produktion  hervor.  6.  Das  Arbeits- 
tcilunscsprinziu  wird  dabei  jetzt  alboitiger  und  tiefer  in  seiner 
niciit  bloss  produktionstechnischen.  sondern  kulturhistorisch  universalen 
Bedeutung  erfasst.  In  der  kritischen  Auseinandersetzung  mit  dem 
SooAlismus  wird  auch  die  für  Produktion  aunehlaggebende  rein  pro- 
duktive Tätigkeit  des  Unternehmers,  die  Bedeutung  der  Unternehmung^, 
der  Betriebsorganisation,  und  ihrer  FbnseTi  und  Formen  jetjst  wieder 
allgemeiner  gewürdigt.  VgL  die  Au&ätze  vun  G.  Schmoller.  Tataachen 
der  ArbeitBtälttiiff«  Jalirlmeh  fAr  VolkswirtMiuift  in  B.  13  und  14»  sanen 
Orundriss  1.  Buch  2.  Abschnitt  4  und  7  und  über  die  geschichtliche 
BIntwicklung  der  Unternehmung  in  B  14 — 16  des  JahrbucM  und  dazu 
K.  Bücherj  Entstehung  der  Volks wirtschaiL  Abh.  3  und  Abh.  2  (ge- 
werbl.  Betnebnysleme  in  ihrer  geschichtlieueii  £iitwieklung) ,  sowie 
Buchers  Art.  Grewerbe  im  Handwörterbuch  der  Staat8wissenschan«n  (auch 
für  Literatur).  Sonst  bes.  auch  wieder  Sombart's  Werk.  Unbe^^ründeter 
törichter  Vorwurf  in  deutschen  industriellen  UDtemehmerkreiaen,  die 
deutidie  ^JikädmMiß  Na&lftonoiiiie"  nnteradiStee,  gar  misMolite  die 
nirtadiaftlidbt  produktive  Bedeutung  des  Untemehmecs  als  soldian. 

Für  die  nicht  als  solche  in  die  Nationalökonomie  gehörenden  tech- 
nischen Produktionsprobleme  s.  die  Literatur  über  die  einzelnen 
Zweige  der  rrivatokonumik.  besonders  Landwirtachafts- »  Bergbau-, 
Fontfefare,  gewerbliche  Technologie  usw.  Produktionsstfttfstik. 
A^^rar-,  Montan  ,  (lewerbe-«  Handel^statistik:  Neumann  -  Spallarts 
und  Juraschel:^^  Uebersichten  Deutsches  reichastatistisch.  Jahrbnch. 
Die  iächrift  des  reichsstaÜBt.  Amts  (von  ächeel)  die  deutsche  Voiks^irt- 
aehaft  am  Schhm  des  19.  Jalirhanderts,  1900.  Die  grossen  FnblikationeD 
Uber  die  deut^hen  BerulBzahlungen  von  1882  und  95  (von  Scheel, 
Zahn  u.  a).   Sombarti  deutsche  Volkswirtschaft  im  19.  Jh. 

§  27.  Einleitung.  1.  Begriff  und  Wt^sfMi  der  wirtscliaftlichen 
Produktion:  ÖchafJen  imd  Krbühen  von  Wert  in  Form  von  Gütern  tiir 
bestimmte  Verwendungszwecke.  2.  Verhältnis  der  Natur  und.  des 
Menschen  zur  Öachgüterproduktion  und  -Konsumtion:  immer  werden 
nur  FormTerftnderungeti  des  Stofib  herbeigeAlhrt,  dort  mit  wert- 
schaffender,  bezw.  =  erhöhender,  hier  mit  wert  vernichtender,  besw. 
s yennindemder  Wirkung.  3.  Ursachen  („Faktoren")  und  Be- 
dingungen der  Produktion,  a)  Xatürlicho  Ursachen:  Xatur 
und  ihre  Wirksamkeit,  menschliche  Arbeit,  b)  Natürlielie 
Bedingungen:  Kajjital  (im  ökonomischeu  »Sinne,  oben  8.  31,  bei  7) 
und  Unternehmung  (Betrieb)  als  ökonomisch-technische  Ein- 
richtung, (uDteraehmungaweiser  Betrieb)  ilkr  die  Prodnkfioii  be- 
st immt  er  Güter,  c)  Soziale  (rechtliche)  Beditmutgen  rSittlichkeits-, 
Sittenzustand.  religiöser  Zustand,  Kechtsordnung,  Kechtsschutz, 
Tat  ifjkfit  des  Staats  und  andrer  Zwan^sg-emcinwirtschaften).  (Im 
I'olgenden  wird  auf  diese  sozialen  Bedingungen  nicht  nn  br  naher 
eingegangen.  S.  dai'ür  oben  bes.  Kap.  X,  §  1  und  2,  und  K&p.  5 
im  1.  Teü,  Ginmdlegung). 
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I.  Die  natiiriieheii  KrSfte  und  Bedin^n^en  de^^  Produktion* 

l  m»  latar  als  FrodOttTkrafL 

§28.    Einleitung.    1.  Die  Natur  als  Summe  von  Stoffisn 

nutl  Kräften.  2.  Dreifr\clie  Betraditung:  a)  Natur  des  ganzen 
Lau<le.s,  b)  StoH'e  und  ivrälte  in  den  Grundstücken,  c)  Stoffe  und 
Kräfte  in  den  beweglichen  Körpern. 

§  29.  —  I.  Natur  des  ganzen  Landes.  Physikalischer, 
politisch  gengraphischer  Cbaraktcr. 

8.  geograpb.  Werke«  allgemeine  neuere  tob  H.  Wagner, 
Fr.  Ratzel  u.  a.,  spezielle  aber  Wirtschafts-,  Hsndelageogr.  usw.,  s.  B. 
neueste  von  Friedrich.  V.nn,  Eckert,  1905. 

1.  Volkswirtscbat'tlicli  wic}iti'j!:e  Seiten  und  deren  KintiusEi. 
Fünf  einzelne  Momente:  a)  iviima  (bes.  Wärme,  Feuchtigkeit, 
Begemneiige  und  deren  Verteiinne  Im  Jahre),  b)  horisontale 
(Beziehung  znm  Meer,  Kfistenentwi^nng,  Insel-,  Halbinselbildung, 
Beschaffenheit  der  Kflsten,  Flach-,  Steilk.,  HafeuTerhältnisse), 
c)  vertikal  e  Kon  f'ignratioTi  flivilro-,  ornirrafyb.  Momrüte.  (iclilru'H- 
entwicklung,  Kichtnn^,  Ausdehnung,  llrhebungen,  Höhen,  Stuten 
der  Gebirge;,  d)  Boden beschaffenheit  (Fruchtbarkeit,  Wüsten, 
Steppen,  Gesteine,  Waldverbreituu^,  auch  Mineralreicbtumj, 
e)  endlich  Lage,  Form,  Grösse  ond  Orensen  des  Landes  als 
Yo&swirtschaftsgebiets,  ein  sogleich  politisches  Moment.  2.  Ab- 
bfttgigkeit  der  Menschen  selbst,  der  konkreten  Volkswirtschaft,  auch 
/1er  Volks  wirf  sehn,  ff  spolitik  von  diesen  Momenten;  n)  Die  Länder 
danach  physikalische  und  geof^iaplii^clio  Individualitäten,  wie  b) 
die  Volker  historische,  c)  die  einzelnen  Volkswirtschaften  daher 
geographisch-historische  Individualitäten.  3.  Fehler  der  kosmo- 
M^ituehen  Theorie  und  Praxis,  dies  bu  llberseben,  deren  notwendige 
fiteXnznngf,  z.  T.  Ei-s(  tzun^  durch  eine  geographisch-historische, 
nationale,  reaUstische  Wirtschaftstheorie  und  -Praxis.  4.  Aufgaben 
des  Staats  und  der  Rechtsordnimp;'  in  Bezug  a)  nnf  Wahrung  der 
Naturgaben  der  Lsinder,  Regelung  ihrer  Ausnutzung  und  b)  Bildung 
geeigneter,  auch  hinlänglich  grosser  Volkswirtscbaits^biete.  Vorteil 
grossen,  in  Terschied.  flimata  hineinreichenden  Gebiets,  mit  grossem 
ümfiing  guten  war.  Bodens,  Waldes,  Mineralreiehtnms,  Wasser- 
kräfte, auch  weif  dann  grössere  Tolkswirtsi  lt.  Autarkie,  geringere 
Abhängigkeit  vom  Auslande,  von  dessen  Wirtschafts-,  Handels- 
politik  möglich  wird  (grosse  Kolonialgebiete  in  Verbindung  mit 
Mutterland  [ältere  und  wieder  neueste  Kolon.politik,  brit.  Im- 
perialismusj,  grosse  Zollvereine,  die,  4  „wirtschafll.  Weltreiche", 

Britannien  mit  seinen  Kolonien,  Bnssland,  Verein.  Staaten 
Nordamerika,  China,  s.  o.  §  IS,  8.  89). 


S  80.      II.  Die  arnndstileke.   Wirtschaftliche  Arten 

S.  Wagner,  Grundlegung,  3.Aufl  II.  §  99  ff.  und  Artikel  Grundbesitz 
im  H.-W,-B.  d.  St  ,  Bd.  4,  Ober  rlie  Zwpckkategorien  der  Grundstücke 
and  die  Bedeutung  davon  fUr  die  iiiigeutunisordnung  sowie  für  die  Aus- 
dnsaderseteung  mit  dem  Sotiafismos  Aber  das  pimite  Gnmds^s^tmn. 

8» 
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1.  Teclmisch-ökonomische  Funktion  der  Grundstücke  a)  als 
Behälter  von  Stoffen  und  b)  als  Vermittler  von  Stofi'umiormungen. 
2.  Bejjrenzte  ]Menge,  vei*scliied.  Qualität  (nach  Ertragstahigkeit, 
Bearbüituu^äkosttiu),  beötiminte  Lage.  3.  Stellung  in  der  Kechts-, 
besonden  der  Ei^ntnmsordiiun^.  4.  Oekonomisch-tecbpisehe 
Zweekkategorien  der  Ghnmastttcke  a)  nach  den  yersehiedeneD 
Diensten  (Funktionen)  und  b)  nach  den  verschiedenen  Bedingungen 
für  die  Benutzung::,  die  Bearbeitung,  die  Kapital/u{ul)run*r.  Be- 
deutung tiir  die  Grundeii^entunisfragen.  In  der  geschichtlichen 
Entwicklung  der  Kultui'völker  t'berfrang  von  immer  mehr  Boden, 
auch  der  ver&chiedonea  Zweckkatcguiien  (bes.  von  5,  a,  u.  d,  meist 
auch,  wenngleieh  weni^,  von  b  u.  c,  gewßhnlieb  nicht  von  e  u.  £) 
in  Privatei^nt  der  pnv.  EinselwütBebaften,  phys.  Personen,  priv. 
rechtlicher  juristischer,  s.  o.  S.  88),  vomebmlicli  bedingt  durch  wirt- 
schaftspsycholof^ische,  technische  n.  ökononiische  Momente.  5.  Sechs 
Haupttalle  (mit  Unterarten):  a)  Standorts-,  Wohnungsboden,  ins- 
besondere städtischer,  b)  Bergwerks-  und  ähnlicher  Boden,  c)  Jagd-, 
Fischerei-,  Naturweide-,  Naturwaldboden  u.  8.  w.,  d)  landwirt- 
aebafUicher,  agrarischer,  lündlicher  Boden  i.  e.  S.,  auch  Kultnnrald- 
boden,  e)  Wegeboden,  f)  Gewfisserboden.  Die  charakteristischen 
Momente  jeder  Kategorie,  verschiedenes  Verhältnis  des  Menschen 
zur  Natur  dabei,  namentlich  bei  blosser  Besitznahme  von  Boden  u. 
okkupator.  Gewinnung  bereits  gebrauchswertiger  Formen  der  Natur- 
stoffe einerseits  und  anderseits  bei  bewusstem  Uinleiten  der  Natur- 
kräfte auf  die  Bildung  solcher  Stoffformen  (Boden  als  „Fundort''  u. 
,3il^vingBort"  von  Stoffim). 

§  31.  Die  drei  ersten  Bodenkategorien.  A.  Stand- 
ortsboden. S.  meine  Grundleg.  H,  §  204—217  (städt  Grund-  u.  Haus- 
ei^entum);  mein  Aufs.  Grundbesitz  im  H.  \V.  B.  St.  V,  ^<01  -KOH.  Die 
Idt.  tlber  Wohnungsfrage,  dieien.  über  Bodenreform  ^Damaschke 
XL  a.  m.).  Etwas  ffenauere  Darlegungen  hier  Uber  diesen  0oden. 

1.  Das  anf  diesem  Boden  gewonnene  Produkt:  Wohn-,  Wiit- 
Bchafts-,  Geschäftsraum  usw.  lässt  sich  durch  Vertikal  bau,  nicht 
bloss  durch  Horizontalban  vermehren.     2.  Dabei  zeigt  sich  ab«  r 
a)   eine   Qualitätsverschiedenheit   des   Produkts   nach  der 
Höhenlage  und  der  davon  abluüi^igen  Benutzungsart  und  -Muhe, 
im  Allgem.  ein  Maximum  der  Qualität  in  den  unteren  und  niederen, 
eine  Vemngerang  der  QnalitXt  in  den  höhmn  u.  in  den  untersten 
Stockwerken   (Mitspielen   von   sanitSren.    \nn  Annehmlichkeit^- 
momenten,  von  leichterer  u.  schwererer  Benutzbarkeit,  Treppen. 
Aufzüfje);   b)  von  einer  «[ewissen  Höhe  des  Vertikalbaus  an  tritt 
eine  Steigerung   der  Durchscli  uittskosten   des  Stockwerkf* 
ein,    nämlich  von    da  an,   wo,    bes.    wegen  des   Gewichts  bei 
hohem  Bau,  auch  wegen  der  Bedingungen   der  Benutzbarkeit, 
an  Kosten  für  Fnndamentierung,  Mauerstfirke,  besseres  Material, 
gesteigerte  Tragfähigkeit,  Ar  Einrichtungen  cur  Betiutzbai^keit 
fTrep^n  usw.)  relativ  mehr  an  Kosten  aufgewendet  werden  muss, 
als  man  anderseits  au  Kosten   bei  Hochbau  wegen  gemeinsamen 
Fundaments  und  Dachs  gegenüber  Niedrigbau  (mit  ein  oder  wenigen 
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Stockwerken)  spart,  bo  tritt  uuch  hmin  boden  als  Standort  das  boden- 
gMete  (§  88)  berror.  8.  Die  natürliche  BeBchaffenlieit  ist 
iwar  a)  aucii  bei  diesem  Boden  wichtig,  weil  sie  die  Baukosten 
beeinflnsst  (bes.  für  die  f\mdamentieiiingB-.  Wir  die  Arbeiten,  den 
Boden  znm  Traji^en  des  Hauses  geeif^et.  ancli  zugänglich  zu  machen); 
b)  aber  dieses  Moment  ist  Ider  meist  doch  von  geringerer  Bedeutung, 
al-  bf»i  Boden,  auf  dem  Pflanzen  gewuiiuen  werden  sollen  und  als  bei 
Bergwerksboden.  4.  Um  bo  wichtiger,  regelmässig  mehr  als  bei 
jeder  anderen  Bodenkategorie,  ist  die  günstige  Lage  des  einzelnen 
Grondstlicks,  weil  yon  ofl  entscheidender,  fast  immer  grosser  Be- 
dcmtnng  für  die  Benutzbarkeit  als  Standort  überhaupt  und  für  den 
Grad  davon.    Einigp  nähere  Ausfuhrniigen  -/ai  Punkt  4; 

a)  Zusanimeiihang  dicBos  Punkts  mit  dem  Bedürfnis  der  örtlichen 
Konzentration  der  Bevölkerung  (für  Wirtschaft!.,  soziale,  kulturelle, 
auch  f.  Sicherbeitszwecke)  an  bestimmten  Punkten,  daher  sclion  mit 
der  d  orfwei  sen  Ansiedlung  (bei  unsern  V<ilkern  die  geschichtliche  Regel) 
und  vollends  mit  dem  Städtewesfn   und  der  Verg'r'ipsorung  aer 
Städte,    b)  Die  örtliche  Lage  wird  so  entscheidend  für  den  Wert 
eioes  Grundstücks  u.,  bei  der  meist  bestehenden  Untrennbarkeit  von 
Grundstück  n.  Gebäude,  auch  für  den  Wert  des  letzteren  (Bildung  von 
faktischen  Monopolen.  Gnmdlage  von  Spekulationen  auf  steigenden 
Bodenwert,  stärkstes  Hervortreten  der  „Grundrente  der  Lage",  des  Ein- 
flnssee  der  Eonjcmktmren).  c)  Steiffemng  des  Vertikalbans  erfolgt  bes. 
bei  Mangel  an  Boden,  l)ei  örtlicher  Vorzugslage  (Vermehnuig  der 
Stockwerkzahl  in  Grossstfidtnn,  in  Orten  raschen  Wachstums;  amerik. 
„Wolkenkratzer"*.   Miteintiu&s  der  Strassenanlagen,  Grundstückgrössen 
end  -Formen,  der  Banordnungen,  des  städt.  Sommunikations Uesens). 
d)Wert.  steigender  selbst,  sogar  bei  länger  unbenutzt  liegenden 
Onind.stücken.  ohne  laufenden  Ertrag,  fBaustellen,  „Terrains").  Speku- 
lation auf  Wertsteicen  auch  der  der  Bebauunc'  vorenthalten  \\  erden- 
den Grondstfleke.    Verteuerung  des  Bodens,  Erzielung  grosser  Kon- 
junkturen- u.  SpekuLgewinne.    e)  Die  Bebaaung  des  Standortsbodens 
ist  meist  nur  eine  einmalige  Produktionsleistung  rrit  Festlegung  von 
Kapital  im  Gebäude,  ükonom.  technisch  früh  u.  immpi  mehr  nicht  vom 
Eigentümer,  sondern  von  Sachverständigen  für  ihn  ausgeführt,  mit 
relativ  untergeordneter  fortlaufender  Emaltungsarbeit  (Keparaturen). 
p  Daher  ist  das  ,.frrtirTe  rfebflude".  wesentlich  ein  ^Jester  Renten- 
ton ds"  (Mietlinus!  Emfiuss  von  Wohnsitten),   g)  Bebauung  des  Stand* 
ortsbodens  mit  Gebäuden  ist  so  zwar  die  intensivste  (u.  z.T.  bes. 
individuelle)  Bodenbestellung,  aber  sie  setzt  nicht  die  eigene  Arbeit 
des  Eigontilinprs  voraus,  der  zu  deren  Leistung  meist  technisch  unföhig 
fUnterschieil    von  Ackerboden;  Bedeutung   mr  Privateigenfiimfra^^e)! 
h)  Bestinmieuden  Kintiuss  auf  die  Bewegung  vom  Ertrag  u.  Wert  dos 
Staodortbodens  hat  «)  die  Bewegung  der  Bevölkerung  (Volksdichte)  u, 
die  Entwicklung  der  örtlichen  Konzentration,  ancn  des  steigenden 
Wohlstands:  grössere  Dichte  n    lokale  Anhäufung  wirkt  Ertrag  und 
Wert  erhöhend j  ß)  die  Entwicklung  des  Kommunikationswesens  und  der 
Kosten  besw.  des  Preises  sexner  Leistmigen:  sie  wirkt  im  Allgem. 
faktischen  Monopolen  gewisser  Lagen  entgegen  und  drückt  den  Boden- 
^•■rt  herab  an  Abwnndenmgs-  und  Abflnssorten,  steigert  ihn  nn  //ii- 
wanderunes-  und  Zutiussorten  (grossstädt.  Verhältnisse),    i)  Leu-htero 
KaDitaUsiroarkeit  der  Renten,  des  Gewinns,  auch  leichtere  Abtrenn- 
osikeit  Tom  Gnmdstack  ond  Hans  (Verschuldnng)  hier  als  bei  anderem 
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Boden,  k)  Leichte  Trennung  von  Eigentum  n.  Benatzung  (Miethaos). 
1)  Leicht  ergiebt  sich  auch  Herrscbaftsstellung  dee  EigentOmers  (,,Miei- 
hrrr")  gegenüber  dem  Mieter  (II- 1  tonstellun;7  dieser),  m)  Im  Arbeits- 
teiiunpcssystem  wird  Befrieiiigung  des  Woiinbcdürfnisses  nicht  vermittelt 
durch  I^auf-,  sondern  durcn  Mietvertrag,  was  weittragende,  auch 
soziale  Polgen,  grade  bes.  wieder  fOr  Abhängigkeit  des  Mieters,  zumal  in 
„Aufst'hwingunporten  u.  Zeiten"  hat.  n)  Recntsgeschichtlich  ist  Standort- 
boden meist  zuerst  u.  am  vollständigsten  zu  rrivateigmtinn  geworden 
(Ausscheidung  aus  Gemeineigentuinsverhältnissen,  früii  liiigentum  des 
Bewohners  an  dörflicher  Hofstätte,  Ablösung  der  grundherrlicben 
Rechte  in  Städten):  psychologisch  rkm,  technisch  begreiflicli.  aber 
X  auch  schroffste  Konsequenzen  des  Privateige  ntums  sind  hier  eingetreten, 
bes.  in  den  Städten  mit  von  Natur  ungern  Gebiet,  mit  Befestigungen, 
immer  mehr  mit  gesteigerter  stftat.  Bevölkenm^konsentratioii 
^moderne  Grossstädte).  Daher  hier  oft  bes.  social  schädhche  Wirkungen 
des  Privateigentumsprinzips,  o)  Dennoch  ist  eine  andere  Rechtsordnung 
ftr  diesen  Standortboden  sehr  schwierig,  so  a)  bei  Übernahme  in  öfienü^ 
bes.  kommunales  Eigentum,  dann  mit  nBodenleihe**  zum  Bebauen  durdi 
Private,  Gesellschaften,  Genossenschaften  auf  Zeit,  aber  unvermeidlich 
für  etwas  längere  Perioden;  oder  ß)  vollfnds  mit  Ausführung  des 
Hausbaus  durch  die  öffentlichen  Körper  selbst  u.  Vermieten  auf  deren 
fiechnung,  was  sehr  grosse  SehwiengkMten  u.  Bedenken  bOte.  p)  Bei 
Terbieibendem  Privateigentum  ist  möglich  u.  geboten:  a)  Bekämpfung 
der  Bodenspekulation  durch  entsprechende  Stenern  ("Wert  ,  nicht 
Ertragssteueru,  Wertzuwachssteuer  für  den  KonjuncLwert,  iiauplatz- 
steuer,  Besitzwechselabgaben,  in  bes.  HOhe  fQr  den  grösseren  Konj.wert); 
ß)  weitere  Enteignungsrechte,  aus  sanitären,  sozia^n  Gründen;  y)  Bau- 
ordnungen mit  Kegelung  der  Strassenzüge,  der  Grundstücksformen,  der 
Bebauungsquoten,  mit  Normen  Ober  Hochbau,  Einrichtung  der  Gebäude, 
Bewohnungsbeschränkungen  einzelner  Teile;  J)  Belassung  geeigneter 
stftdt.  Grundstücke  in  genflsender  Zahl  u.  richtiger  Lage  im  btaats- 
u.  Gemeindebesitz  u.  event.  Neuerwerbung  solcher  Grnn(fstnr)<r»;  *)  Be- 
kämpfung fact.  Monopole  von  Vorzugslagen  durch  richtige  Entwicklung 
der  Wohnorte  und  des  lokalen  Kommuuikationswcscns  (Zweckmäiisigkeit^ 
ja  oft  Notwendigkeit  der  Übernahme  Ton  Hauptwegen,  bes.  der  Bannen, 
m  kommun.  Eigentum  u.  Betrieb). 

B    Pu  ndortsboden.    Grundstücke   für  okknpatori8C  h  zu 

Sewinaende  Stoffe,   d.  h.   solche   von  Ge braue hb Wertigkeit  in 
erjenigen  natürlichen  Stoffform,  die  sich  ohne  menech- 
liches  Zutun  bildet.  (Kateg.  2  u.  3,  Bergbau,  Weide  usw.). 

Meine  Grundig.  II,  §  218—222,  Aufs.  Grundbesitz  a.a.O.  8.808 
— 812.  S.  R.  Nasse,  die  Kohlenvorräte  der  europäischen  Staaten,  ins- 
besondere Deutschlands,  und  deren  Erschöpfung.  1893.  Pechar.  Kohl»^ 
und  Eisen,  1878.  Juraschek,  Ueberaicnten.  Statistik  des  Bergbaus, 
u.  Hüttenwesens. 

1.  Die  Bergbauprodukte  und  Verwandtes,  a)  Bedeu- 
tung dieser  Fitoffe  bes.  als  natürliche  Erwerbsmittel  ahgrsolien  von 
Salz,  Petroleum,  Wasser  als  zugleich,  oft  überwiegend  sclion  iiatürl. 
Genussiuittel.  b)  Horizontale  und  vertikale  Verteilung  im  Boden, 
nach  natürlich  gegebener  Mei^e,  Art  und  Güte,  nach  Zugänglichkeit, 
daher  massgebender  iänfloss  auf  die  Gewinnungsbedingungen  und 
Kosten,  ErscbSpfting  der  zugänglidien  Vorräte,  ß)  Lokal 
steigende  Gewinnungskosten,  Bodengesets.  c)  Einzelne  Obiekte. 
a)  Wasser:  Kegelung  seiner  BenutKung,  des  Zu-  nnd  AbnossM 
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swiadbeD  den  Grondstttcken  Terschiedener  Eigentümer,  der  Be- 
nutzung fliessender,  meist  im  öffentl.  Eigentum,  des  Staats  etc., 
stehender  Gewässer  als  Kraftquellen  für  stehende  Betriebsanlagen 
(Mühlen,  Fabriken,  elektr.  Anlagen),  Regelung  der  Fischerei,  der 
Flöseerei  u.  Schiffahrt.    fAström,  WaBserrecht,  1905);  ß)  Steine; 

fossile  Brennstoffe,  Frage  der  Znknnft  der  Stemkohle; 
&^  Metalle,  besonders  Elsen;  Gold  nnd  Silber.  Produktionsstatistik. 

Kohlenvorräte:  immer  nur  unsichere  SchJltzimgon,  rja  nicht  ein- 
mal die  horizontale,  noch  weniger  die  vertikale  Ausdehnung  hinreichend 
sicher  bekannt  ist,  die  spätere  Gewinnungsmöglichkeit  auch  von  Pro- 
duktionstecbnik  u.  deren  Fortschritt  u.  von  den  Kosten,  beew.  Freisen 
der  Produkte  mit  bedingt  ist.  Folg.  Daten  nach  Nasse  a.  a.  0.  (um 
INMjff.):  Deutsches  Reich  10".>  Milliarden  Tonnen  Steinkohlen  (davon 
ßuhrgebiet  .'KJ,  Saar  10.4,  Aachen  l.b,  Oberschles.  40,  Niederschles.  1, 
K.  Sachsen  0.4,  andere  kleinere  Becken  0.4),  dazu  5  Milliarden  Tonnen 
Braunkohlen.     Frankreich  18,    österr.  -  Unp^.  Belgien  15, 

Gr.  Brit.  198,  übrige  europ.  Länder,  ausser  Kussland,  gennpf.  Ver. 
Staaten  v.  Nordamer.  auf  den  Hauptfeldern  über  Milliarden  T. 
Bedeai.  Reichtum  an  Kohle  In  Asien,  bes.  China.  VOUig  unsiehere 
Berechnung  der  Dauer  dieser  Vorräte,  ausser  wegen  der  schon  be- 
rührten Umstände  (künft.  Gewinnungsmöglichkeit)  auch  wegen  der 
Ungewiflsheit  künftigen  Bedarfs  an  Kohle,  wo  Technik,  Benutzung 
aamrer  Kraftquellen  (Oewftsser,  Elektrizität!)  eben  mitsprechen.  Zn- 
flTimdele8[iin^  der  jetzigen  Jahresnroduktion,  auch  der  Staigerong 
caeser  seit  oestimmter  Zeit  (Anf.,  jlitte,  Ende  d.  19.  Jh.)  zur  Be- 
rechnung der  Dauer  führt  irre.  Entwicklung  der  Kohlen-  u.  Eisen- 
nrodnkwm  in  nenesler  Zeit  (s.  inteniat  statTÜbersiditen  Im  relehsstat. 
Sihrb.  1906,  Anhang  8. Uff.): 
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(0.35) 
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0.01 
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1.0 
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0.12 

0.12 
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20.0 
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34.5 
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2.07 
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18.1 
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Schweden,        a    *   *  * 
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0.17 

0.2 
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0.46 
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0.28 
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? 

0.1 

(0.3) 

AustraUen,  Steink.  .    .  . 

3.4 

4.9 

(8.8) 

0.0 

0.9 

(3.1) 
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Mit  den  (bÜlenden  Ländern  nur  wenig  mehr.  In  Prenteen  allein, 

das  für  das  Reichsgebiet  vornehmlich  in  Betracht  kommt,  war  die 
Gewiimiing  der  Steinkohlen  vorher  182:^  1.2,  Braunk.  0,27,  1833  1.7  u. 
0.43.  184:i  2.8  u.  0.8,  18Ö3  5.7  u.  2.4,  1863  14.3  u.  4.0,  1868  22.7  u.  5.6 
Min.  T  . ;  im  ganaen  Zollverein  l^föO  6.1  Stein-  u.  Braunk.,  1860  je 
12.3  u.  i  1870  je  26.4  u.  7.6,  in  Gr.  Brit.  in  denselben  Jahren  45.3, 
81.7,  113.1;  in  «anz  Europa  62.7.  llH.l.  1S(J.1;  in  den  Ver.  St.  5Ä, 
15.4,  ;i3.4  Mill.  T.  Steink.,  in  den  üauptiändern  so  eine  immer  raschere 
Zunahme.  —  Roheisen  im  Zollverein  erzeugt  1860  0.53,  1870  1.39 
Mill.  T.;  in  Gr.  Brit.  isjji  .s.71,  1870  5.9  M.  Tons.  Roheisenpiodoktion 
der  Welt  190:^  46.7:i  Mill.  brit  Tons.  Stahlprod.  35.37,  wovon  in 
Vor.  St.  14,77,  Deutsrhl.  S.so,  Gr.  Brit.  5.11,  Fr  an  kr.  1><5, 
Russl.  1.53,  Öst.-Ung  Belg.  0.98,  Schwed.  O^il,  Span.  05, 

Can.  0,1S,  Ital.  0.12,  and.  Lande  0,12.  unteraeheiilen  ist  fibrigeni 
Gewinnung  ans  heimischen  und  fremden  Erzen. 

d)  Aufgraben:  «)  Vcrhiitaug  unnötigen  Haubbaus,  fi)  Her^rbau- 
hoheit  lind  staatliehe  Aufsicht  des  Privat berj2:haus.  y)  Zufranfrlich- 
machuu^  der  Gewinnung.  Bedeutung  der  zutalUgen  örtiicbea  Ver- 
teilung^  and  Zugänglichkeit  für  die  RecbtsordDiuiff.  e)  Histonaehe 
Hauptsysteme  des  Bergrechts:  a)  BergbsnprodiÜLte  vom  Grund- 
eigentum umfasst;  ß)  filtere  BetghaiiAreiheit ;  y)  Bergregal;  ö)  neuere 
Ber«:banfreiheit.  (Prni'^«.  Bcrcrj^osetz  vorn  24.  Juni  1865^  (Gefahr 
der  spekulativen  Aii:^iiiirz\uii^  des  Mntnngsrechts  dabei,  pjwiMhung 
vieler  Gerechtsame,  last  unentgeltlich,  ohne  Brbauuaii^>/.wHng,  Ent- 
stehen faktischer  Monopole,  Übertiagung  mit  Gewinn  an  neue  Er- 
werber, privatkapitalist.  Ausbeatnngsverhitltiüsse:  neueire  Entwick* 
liingen  bei  uns.  f)  Frage  der  VerBtaatlichung  des  Bergbaues.  £ventiiell 
Unterscheidung  von  Kohlen-  und  Salzwerken  einerseits,  sonstigen 
andererseits  dabei.  Bes.  Gründe  fiir  Verstaatlichung  der  ersteren, 
nach  Bedeutung  des  Produkts  tur  Verbrauch  und  nach  Gefahr 
fakt.  Monopole  (Syn(iikate). 

2.  Die  's])ontan  sich  reproduzierenden  Naturstoffe 
(Ja^rd.  Fisclierci,  Nomaden  weiden,  Pflanzensammeio  i  i  e. 
Nat Urwald;,  a)  Bedeutung  als  natürliche  Geaussiuittel,  wesentiich 
für  Ernährung,  b)  Wahrnehmungen  bei  der  menschlichen  An- 
eignung, Analogien  sum  Bodengesetz  (§  33).  Gefahren  ttber^ 
massiger  Ausnutzung  durch  den  Menschen,  bei  dringendem  Be* 
dürfnis  steigender  Bevölkerung,  bei  Gewinnung  als  Uandolsobjekt 
aus  Erwerbsgier:  beschränkte  Ausnntzungsmöglichkeit,  Mass  mit  von 
Klima,  Bodenbeschaffcnheit  bedingt,  Stockung  der  Reproduktion 
bei  rücksichtsloser  Hinwegsctzunp;  über  die  natürl.  Keproduktions- 
bedingungen  von  Pflanzen  und  Tieomi,  Yenniiidening  der  Bestände, 
Aussterben  von  Pflanzen  und  Tieren,  Fortziehen  der  letzteren 
^Pelztiere,  Walfische,  Robben),  so  steigende  Gewinnungskosten 
(Kautseliuk !).  Daher  erforderlich  Kautelen  durch  Regelung  der 
Ausnut/un;r,  BeBchränknng  des  Einzelnen,  c)  Bedeutung  tlir  die 
beschränkte  Vermehrbarkeit  der  {Menschen,  wenn  die  Stotl'e  als 
wichtiges  Nahrungsmittel  dienen:  dünne  Volksdichtigkcit  und  doch 
leicht  Ueberv6lkerung  (s.  o.  S.  79      £.).  d)  Hindrängen :  a)  zum 
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Fortwauiiern,  ß)  zum  Ackerbau  und  zur  Sei^haftigkeit,  liaiiii  mit 
Zacbt  und  Kidtitr  neben  waA  statt  Bpontaaer  Katortötigkeit 
e)  Schonun^bedürfnisse,  wo  letetere  verbleibt,  f)  Bedeatcmg  von 
dem  Allen  mr  die  Rcchtsordnnng.  a)  Weide-,  ß)  For8tHenatsnne;8- 

T^pp-oiuTiL'  Forstaufsicht,  y)  Schonzeiten  für  Jagdtiere,  Fische, 
auch  für  SecriiTc.  d)  Aeltere  Rpg:ale,  mit  zu  diesem  Zwecke  oder 
wenigstens  mit  solcher  Wirknufr  (Jn^^d-,  Fisch-,  Forst-  u.  Wasserregal). 
*)  Staats-,  Gemeiudeforsteu,  nik  zum  Zweck  pflegiiclier  Benutzung 
mer  ,,Ventaa11iehiing8prinnp'S 

i$  32.  —  C.  Näheres  über  die  Grundstücke  als  Er- 
lenguiigsurt  von  Stoffen,  d.  h.  von  solchen  Stoffformen,  in 
denen  die  Naturstoffe  erst  für  den  Menschen  Gebrauchs- 
wert erlangen,  in  die  sie  aber  nur  durch  menschliches 
Zutun,  d.h.  durch  Anleitung  der  Natur  und  ihrer  Kräfte 
binnlM>rgef&hrt  werden  (Kat.  4,  landwirtschaftlicher 
Bodeuj. 

1.  Literatur  über  die  Liebi^sche  Bodenerschöptungstheorie, 
von  Liebig,  Theorie  und  Praxis  der  Landwirtschaft,  ders.  Einleitung 
in  die  Naturgesetze  des  Feldbaus,  ders.  die  Ohemie  in  ihrer  Anwendung 
auf  A^  iknlt-ir  iinf]  Pliysiolnjrie,  bes.  wieder  von  der  7.  Aufl  (18t>2)  an. 
Die  letzten  Brid«'  iu  späteren  Auflagen  von  I.iebigs  chrm.  Briefen.  13ie 
landwirtscliaftliche  Fachliteratur,  besonders  über  Statik,  Düngung, 
TolksT^irtschaftliche  Würdigung:  Conrad,  Liebiffs  Ansichten  von 
*1er  Ekxlenerschöpfung,  1S()4.  Laspey  res ,  Liehin-s  Bodenerschöf)fungs- 
theorie,  liMi\).  lieber  die  Bedentuiifx  der  Liebigschen  Theorie  mr 
die  Ricardosche  Grundrentenlelire  (Modifikation  der  Fassung,  nicht 
Umstossnng,  gegen  Carey  n.  a.  m ),  s.  Berens,  kritische  Dogmen- 

feschichte  der  Grundrente,  S.  2:VA  ff.    2.  Stickstoff-,  bakteriol. 

ragen.  3.  Land  wirtschaftlich-technische  Ti^f^atur  über  Statik 
des  Landbaues,  Düngung.  S.  Drechsler,  Suuk,  iti6t>,  Heiden, 
desgl.  1872,  Hamm,  Wesen  nnd  Ziele  der  Landwirtsch.  Kap.  8.  Au, 
HülfsdüngemitteL  d.  Goltz,  Handb.  der  Landwirtsch.  B.  2  (1889), 
darin  bes.  Detm^^r,  naturwiss.  Onindlagen  des  Ackerbaues  und  des 
Ptianzenbaues  und  Stutzer,  T»  inii  inrr  des  Bodens. 

1.  Der  landwirtschattlit  fir  Boden  nnd  die  menschiiche  Arbeit, 
a)  Die  Grundstücke  als  Beiiüiter  von  Stoffen  und  als  Vermittler 
oBt  Umformung  von  direkt  nicht  biaucbbaren  natttrlichen  Stoff- 
formen in  gebmuchswertige  Form,  zunüehst  in  pflanzliche,  b)  Der 
Mensch  muss  daiUr  die  ^dingungen  erfüllen,  dass  die  Xatorkrftfte 
diese  ümfnnnnn^  bewirken  kcinnfMi  und  tatHfichlicb  bewirken,  sie 
also  **ntsprecliend  anleiten  ( Aj^rarteelinik).  c)  Hierin  liefet  der 
Unterschied  von  den  occupatorischen  Tätigkeiten.  2.  Drei  Punkte: 
a)  chemische  Zusammensetzung;  b)  physikaÜsclie  Be- 
schaff enheit  (Aekerkmme,  Uniergrund;  Konsistenz;  Bodenart; 
Ki?;f)us8  auf  Pflanzenart,  Arbeitsart  u.  -Mass,  KostenhShe,  auf 
Werkaeuge  des  Anbaus  (Pflug),  Zugkraft;  Ent-  und  Bewässerung); 
c)Richtnng  des  Bodens  (nncli  Hinnnelsju^e^^'^end.  schrä*,',  horizontal). 
3.  Besondere  Bedeutung  des  ersten  Punktes.  T,iebigs  Leinen, 
prinzipieU  richtig,  nur  von  L.  zu  sehr  zugespitzt,    a)  Natur- 
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wissenschaftliche  Quintessenz:  »)  Die  Hauptuährstoffe  erhält  die 
Pflanze  nicht  aus  dem  Boden,  auch  nicht  aus  der  altüblichen  Mi8t> 
Ddnjgrimg,  sondern  aus  der  Atmosphäre,  niimlirh  Kohlen-  und 
Stickstoff,  die  sich  spontan  ernt'uorn  und  der  Luft  immer  wieder 
genügend  zugefohrt  weruen,  besondere  Zuführung  dieser  Stoffe  daher 
nnnOtig  (eine  zn  weitgehende  Behauptung,  ofl  bleibt  sie  zweckmUamg, 
ja  notwendig);  ß)  die  Pflanze  braucht  aber  auch  M  in eral Substanzen  n. 
dieso  entnimmt  sie  im  Weaentl.  dem  Boden,  der  sie  daher  in  ent- 
sprechender Art,  Menge,  Verteilung,  Zugängiichkeit  (fOr  die  VVurzehi 
der  Pflanze)  enthalten  mtiss;  y)  jede  Fr(^iiktenenite  entzieht  dem 
Boden  etwas  von  diesen  Stoffen,  daran  ist  er  er  schöpf  lieh  und 
verarmt  er  bei  beständiger  Bebauung  und  Aberntun^  ohne  Wieder- 
zuiuhr  dieser  Stoffe;  cfljgewöhnl.  Mistdüngung  liefert  keinen  oder  unzu- 
reiehendeo  Ersatz,  wirkt  flberhaopt  mehr  physikalisdi  als  chemisch; 
<)  letzteres  gilt  auch  von  der  Brache;  0  Operationen  wie  tieferes 
Fflflgen  nnt^^en,  weil  sie  den  Pflanzen  wurzeln  weitere  Bodenschichten 
aufschliessen,  aber  mit  den  so  zeitweihg  steigenden  Ernten  erfolgt  die 
Erschöpfung  des  Bodens  von  Uin^bstanzen  nur  noch  rascher  ;  17)  es 
sei  daher  notwendig,  nur  Cnehtiger:  besonders  auch)  für  Wiederersati 
der  entnommen prt  Min.stoffe  zu  Ff^v^ron  b*^s  »b:rch  geeipj7^"He,  diese 
Stoffe  enthaltende  Hilfs-  und  Kunstdüngemittei ;  .V  j  auch  alle  sonst  dem 
Boden  entstammenden  Abfallstoffo  (ExWemente,  gewerbliche  Ab^e), 
sind  ihm  möglichst  wieder  zu  zutühren;  *)  sonst  ist  der  Aekerbso 
prinzipiell  und  praktisch  Raubbau  (ftlr  die  prakt.  Seite  der  Fragf 
mangeihafle  histor.  Beweisfribrnngen  Liebi^jFV  b)  Volkswirtschaft- 
liche Folgerungen  (Quintessenz):  «)  von  denienigen  Stoffen  in  Luft 
und  Boden,  welche  nur  durch  Vermittlung  der  rflanzen  in  die  für  den 
Menschen  gebraudiswertige  Form  gelangen,  kommen  die  Hineral- 
subs tanzen  wesentl.  aus  dem  Boden;  .i)  sie  sind  hier  nur  in  be- 
grenzter Menge  vorbanden,  ohne  sich  von  selbst,  wie  in  der  Haupt- 
sache Kohlen-  und  Stickstoff  aus  der  Atmosphäre,  zu  erneuern ;  auch 
der  Ackerhau  erschöpft  daher  naturnotwendig  den  Boden  an  Mineral- 
stoffen;  J)  er  Itedarf  (iemnach  zu  seinem  dauernden  Bestehen,  vollends 
zu  seinem  besseren  (icdeihen  der  künstlichon,  durch  den  Menschen 
erfolgenden  Wieder  Zuführung  der  limi  durch  jedes  Abernten  ent- 
nommenen Stoffe,  f)  Es  giebt  somit  auch  im  Ackerbau  keine  un* 
erschöpflichen  Bodenkräfte,  keinen  gleichbleibenden  Unterschied 
zwischen  gutem  und  schlechtem  Boden;  wenn  bei  jenem  nicht  oder 
unzureichend,  bei  diesem  genügend  und  mehr,  als  ihm  durch  Abernten 
genommen^  wird,  Wiedennfllhrung  der  Minersabstanzen  erfolgt,  ysr- 
mindern  sich,  Terschwindeo  die  Unterschiede,  verwandeln  sioi  selbst 
ins  Gegenteil.  4.  Acker-  und  Bergbau  a)  gleichen  sich  daher 
prinzipiell  im  Moment  der  Krschöpi'barkeit  (auch  au  deiicrlben 
Stofleu);  b)  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Mögliciiktii,  die 
Erschöpfung  allein  bei  jenem  wieder  gut  zu  machen,  daher  durch 
entspreehende  technische  nsd  (ilconom.  Aufgaben.  5.  Erhaltung 
und  Verbesserung  der  Bodenbeschaffenheit  in  den  3  Pünkten 
(unter  2):  a)  Agrarteclinische  and  -ökon.  Aufgaben,  u.  a.  Be-  n. 
Entwässerung,  b)  Mittel  dazu,  c)  Zusammennänge  mit  Agrar- 
Verfassung,  Besitzgrfisse,  Besitz-  n.  Erbrecht,  d)  Frage  der  Staat«;- 
aufgabe  und  -Intervention.  Scliwierigkeiten  in  schlechter  landwirt- 
schaftlicher Conjunctur  (Kreditorganisatiou). 


I 
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§88.  —  D.  Umfang  dar  Wirkeftinkeit  der  Bodenkrftfte, 
beBonders  im  landwirtseliaftlicli  banutstan  Boden. 

S.  Senior,  polit.  econ.  (z.  B.  1.  ed.  1858  p.  i>6,  81),  Mill.  princ.  B.  1 
Kap.  12.  Wagner,  Örundleg.  .'{.  Aufl.  I,  §  255.  Esslen,  Ges.  d. 
abnelun.  Bodenertraffs,  1905.  Zusammenhang  mit  der  Privateiffentiuns- 
frafe,  8.  meine  GnmcUeg.  fiedentung  för  die  Grundrentenlehre  (nieardo, 
T.  Tnflnen),  s.  u.  §  63.  Näheres  über  die  Lohre  von  der  extensiven 
und  intensiven  Landwirtsch.  und  von  den  Feld-  und  Betriebssystemen 
in  den  Vorlesungen  über  prakt.  NationalOk.,  spez.  Acp-ärpoliük 
Tbflnen,  RoBcher,  B.  II,  Bnchenberger,  A^arpolitik). 

I.  Beschränktheit  der  Produktion  dnreh  die  bescliränkte  Wiik- 
samkeit  der  Bodenkräfte.  Bedeutung  fÖr  die  Bevölkerungsfrage 
(Zunahmv.  Dirliti^keit,  Wanderunf^cn  s.  o.  S.  59  ff.,  66  flf).  a"?  Be- 
grenzte Boiienoiengc  (Land-,  "Wasserverteilunpr).  b)  Bepenzto 
Zu^an*,'lic]ikeit  u.  KulturtliLigkeit  des  Bodens,  nach  Kliuta,  Boden- 
be&chütfiaiheit,  elcment.  Gefahren,  Rechtssicherheit,  c)  Beschränkte 
Eifciebigkait  dmelben  Bodenflflcba.  2.  Dieser  leiste  Punkt  ist  dar 
nadalökonomisch  wichtigste:  hier  gilt  das  sog.  Bodengesata, 
das  Gesetz  der  abnehmenden  Erträge  und  stciffenden  Kosten: 

a)  Inhalt:  von  einem  gewissen  (im  Einzelfall  verschiedenen) 
Punkte  an  steigt  a)  bei  gleicher  Betriebstechnik  der  (Roh-  u.  speziell 
aaeh  dar  Rein-)  Ertrag  in  schwftcherem  Verbftltaiis,  als  die  (qnantit 
u.  qualit)  Ymnehnmg  d^  Arbeits-  u.  Kapitalaufwands,  mit  welchem 
dieser  Ertrag  nur  gewonnen  werden  kann;  dasselbe  gilt  auch  bei 
verbesserter  Technik,  teils  von  vornherein,  teils  bald  wieder: 
y)  daber:  relativ  mehr  steinende  Kosten  als  Waebsen  des  Brtraffs  nnd 
MS.  relatives  Sinken  des  Reinertrags,  b)  Begründung:  k)  Zahlreiche 
empirische  und  experimentelle  Enahrungon.  ß)  Einfachster  Bewei-S 
schon:  gleichzeitige  Bebauung  von  Grundstücken  verschiedeuer  Er- 
giebigkeit bei  gleichem  Arbens-  nnd  Kapitalaufwand  mit  derselben 
Fruent  durch  denselben  Besitzer  u.  Landwirt,  c)  Folgen:  er)  erster 
Ertrag  schlechteren  u.  Mehrertrag  besseren  Bodens  wurden  nnter 
gleichen  Bedingungen  gewonnen,  ß)  Gang  von  extensivem  —  mit 
absolut  und  relativ  wenig  (quantit  und  (jualit.)  Arbeits-  und  Kapital- 
aufwand auf  einer  FlächengrOsse  —  und  intensivem  Bodenanbaa  — 
Tv.l'  absolut  und  relativ  viel  solchem  Aufwand  auf  der  gleichgrossen 
Fläehe  ist  —  nehen  localem  Bodenmangel  —  wcsentl  durch  das 
"Wirken  des  Bodengcsetzcä  hervorgerufen;  es  liegt  danü,  daher  auch 
im  Wirtschaften  mit  den  zugehörigen  Betriebssystemen,  nichts  an  sieh 
wirtschaftlich,  auch  volkswirtschnftlich  Gutes  (v.  pnn  auch  bei  intensiverem 
Betrieb  eine  höherstehende  techni.sclie  Leistung),  sondern  bittere 
Notwendigkeit,  stärkerer  Kampf  um  Dasein  und  Wolilsein. 

3.  Gegenpotensen  gegen  die  Wirksamkeit  des  Bodengesetzes: 
a)  LandwirtschalUich-taebnische  Fortsebritte;  b)  Verbesserung  der 
Tedmik  bei  Ansnntsting  der  Bodenprodukte;  c)  Fortsebritte  in  den 
Koinmnnikations-  und  TrnnsportTiiitteln  (besonderer  weittratrondcr 
K;nf!n>^  hiervon,  verschieden  Im  B(  znps-  und  Absatzorte  der 
Produkti  );  d)  allgemeine  Fortschritte  verschiedenster  Art  auf  allen 
LebenBg  e  bieten. 

Zn  a:  Zwei  Hauptrichtungen  und  Bestrebungen  dabei:  «)  sswar 

mehr  Arbeits-  und  Kapitalaufwand  bei  Gewinnung  von  Mehrerträgen, 
aber   gleichmftssig   damit   oder   noch   stärker   steigender  Ertrag, 
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ß)  zwar  gleicher  Ektraff,  wie  bisher^  aber  weniger  solcher  Aufwand 

(Aenderung  der  BetrieDSsysteme,  der  Ddngung  u.  Bodon\ orbereitunrr, 
der  FruchtfoljTo,  der  Kombination  von  Korn-  n  Vichwirtscliuft,  der 
Geräte,  Werkzeuge   und  motor.  Kräfte,   Spannkraft   zum  Gebrauch 

g^fing,  Haachinen];  Mitbedin^ng:  Kapitalkraft,  Kreditverfügung, 
t  nossonschaftswesen,  Betriebsintelligenz,  Facbbildung;  Einfluss  von 
Betiioh><Trr»sse).  —  Zu  b:  A ^riir-  und  anderr*  Bodonprodnkte  (Holz,  als 
Brenn-  u.  >iutzstoÖ|  Mineralien,  Kohlen,  Erze)  sind  zunächst  Kohstotfe, 
aus  welchen  der  Nntswert  fOr  die  Bedfbrfiiiazweeke  heraus  zu  Idsen  ist 
(Nährwert  Heizwert,  Veraiheitungswert,  z.  B.  von  vcgetabil.  u.  animal. 
gewerbl.  Rohstoffen,  von  Erzen,  Metallen\  Je  mehr  dies  ^olin^rt,  desto 
mehr  wird  ein  gegebener  Bedarf  durch  eine  kle  inere  Menge  Roh- 
stoff bereits  gedeckt  (Mahlen,  Backen,  Kochen  u.  andere  Zubereitung 
der  Nahrun([8mitteL  Fortschritte  in  den  bezOgl.  Methoden.  Kon- 
servierung frischer  Produkte,  Gewinnung  von  Extrakten,  bessere  Heiz- 
methoden, im  Haushalt  und  in  den  Gewerben;  Stoffersparungen,  Aus- 
kommen mit  Qualitativ  geringeren  Rohstoffen  in  den  Gewerben  (Textil- 
industrie, Woli-  u.  andre],  Reduktion  der  Stoffe  auf  kleineres  Volumen 
n.  Gewicht,  wodurch  Transportnüügkeit  steigt,  local  unverwendbarc  StA>ffe 
anderswo  nutzbar  gemacht  werden  [Extracte.  Zucker.  Wein.  Brannt- 
wein, Milch,  Fleischj.  Vieles  ist  hier  bedingt  aurch  ü r ussoetrieb, 
örtliche  Konsentration  der  Produktion.  Bei  allen  zu  a.  u.  b.  ge- 
hüri<i'cn  tcchn.  und  ökon.  Fortschritten  spielt  zwar  rolie  Emphiri«'  und 
Routine  j^eschichtlich  mit,  aber  erst  der  naturwissenschaftliche  und  der 
auf  ilim  beruhende  technische  Fortschritt  macht  jene  Fortschritte  selbst 
zu  methodischen  u.  damit  zu  erfolgreicheren  (,,rationelle'*  Landwirtsch., 
Bergbau,  Industrie).  Daher  hängt  hier  alles  eng  mit  den  im  §  'M  be- 
handelten Punkten  zusammen.  —  Zu  c:  Fortschritte  im  Kommunikations- 
und Transportwesen  steigern  die  Transportfähigkeit  (Bewegbarkeit  im 
Raum)  u.  vermindern  die  JEosten  des  Transports  von  Menschen,  Saehen, 
Nachrichten»  schliessen  dadurch  neue,  entlegenere,  bisher  unzugängliche 
oder  schwer  zugängliclic  (lebiete  für  den  Verkehr  auf,  bes.  auch  für 
den  Landverkeh^i  machen  manche  Objekte  Uberhaupt,  namentlich 
schwere,  voluminOse  (Bodenprodukte,  Rohstoffe}  erst  transportierbari 
auch  über  weite  Rftume,  zu  Was.ser  u.  nunmehr  auch  stirker  zu  Lande» 
emanzipieren  so  mehr  von  Beihirfsdeckung  an  B*)denpnif  nkten  in 
der  Nähe  der  Wohn-  u.  W'irtschaftsorte  u.  ermöglichen  diest  Deckung 
von  fernher,  den  Absatz  nach  fernhin,  OTei  entgegengesetzte 
Wirkungen  mervon:  u)  centralistische:  grössere  lokale  Menschen- 
anhäufiingen,  Konzentrationen  von  Betrieben  werden  möglich,  weil  die 
Bodenprodukte  für  Ernährung  und  event.  auch  ftlr  gewerbliche  Ver- 
arbeitung sich  von  weit  her  jetzt  dahin  schaffen  lassen  (Grossstädte, 
Industrie»,  Hontansitze);  ß)  decentralistische  Wirkung:  solche  An- 
häufungen werden  in  naturbegflnstigten  Gebieten  in  geringerem  Masse 
notwendig,  weil  die  hier  gewonnenen  Bodenjtredukte  sich  in  die  Ferne 
schicken  lassen  ^fruchtbare  Gebiete,  Kohlen-,  Erzfelder,  Waldgegenden). 
Bei  n  wird  dem  Bodengesetz  in  den  Zufuhrgegenden,  auf  den  den  Wohn- 
sitzen näheren  agrarischen  Grundstücken  mehr  ausgewichen,  braucht  nicht 
so  allgemein  horli  intensiv  u.  mit  steigenden  Kosten  hier  gewirtschaftet 
zu  werden.  Bei  /i  tiitt  die  Wirksamkeit  des  Bodengesetzes  frdher  und 
stftrker  in  den  Abfnhrgegenden  ein.  Daher  wird  die  Landwirtiehalt 
hier  früher  intensiver,  als  es  sonst  geschähe.  Bedenkliche  Folffen 
zeigen  sich  für  die  Landwirtsch.  eines  höheren  intensiveren  Ent- 
wicklungsstadiums, wenn  ihr  durch  die  Konkurrenz  ferner  Extensivitäts- 
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gebiete  die  Bedingungen  der  Kostendeckung  in  fUlenden  Praiten  ent- 
zogen wer'^  D  (osteurop.  u.  überseeische  Konkurrenz  von  A^arprodukten 
für  West-  u.  Mitteleuropa  seit  einigen  Jahrzehnten  in  steigendem  Masse). 
—  Zu  d:  Hierher  gehören  alle  Fortschritte,  welche  u.  soweit  als  sie 
die  Arbeit  anf  n.  an  dem  Boden  u.  an  den  Bodenprodukten  wirksamer, 
den  übermässigen  u.  unrichtigen  Bedarf  an  solchen  Produkten  Ideiner 
machen;  bes.  Bedeutung  von  sozialer  Hebung  der  lündl.  Bevölkerung, 
von  Kefonnen  der  Hechtsordnung  (Eigentumsordnung,  Agrarverfassung, 
Buembefireiung,  Beseitigung  der  Gfuidlaaten). 

4.  Schlnseergebniss:  a)  Der  Boden  gestattet  seine  Benutzung 
(snr  Gewimning  von  Pflanzen,  aber  auch  analog  zu  Wohn-  u.  Wege* 
swecken)  zur  Deckung  eines  steigenden  Bedarfs  an  Produkten  von 
emeir»  gewissen,  in  den  Einzelfftllen  verschiedenen,  doch  nicht  festen 
Punkte  AUy  nur  zu  progressiv  schwierigeren  Bedingungen,  daher  mit 
relativ  steigenden  Kosten,  b)  Die  Wirksamkeit  (ueses  Gesetzes 
liael  eich  aber  durch  afles,  wae  des  Meiuehen  Kenntnis  u.  Ifacht 
ftber  die  Natur  ausdehnt,  znrQckdittiigenf  t)  jedoch  progteseiv  immer 
schwerer  und  d)  überhaupt  nur  bis  zu  gewissen  Grenzen  (Mill.). 
5.  Bcf^lt  ntung  des  Bodengesetzes  und  der  Notwendigkeit  der  Be- 
kämplung  seiner  Wirksamkeit  ttir  die  Kechtsordnung  des 
agrarischen  Bodens.  a)  Aufgaben  in  dieser  Hinsicht:  die 
Skenomiscb-technisch  betrachtet  bcete  Rechtsordnung  iat  die,  welche 
för  die  Volkswirtschaft  den  erfolgreichsten  Kampf  geeen  das  Boden- 
gesetx  XL  den  demgemäss  besten  Bodenanbau  veroUrgt.  b)  Die 
Vermutung  spricht  hier  für  day  Privateigentum  gerade  am 
agrarischen  Boden,  c)  Ein  induktiver  Beweis  bicrftir  wird  durch 
di«'  historische  Gruii(leigentnmbt'ut.wicklung  geliefert,  die  sich  in  dem 
Gange  vom  Gemein-  zum  Privateigentum,  und  zwar  npeziell 
vornehmlich  mit  ans  wirtschaftliehen  Grflnden,  vollzogen  hat 
(germaDis^e  Verhlltnisse,  Privateigent  an  HofstXtte,  Gartenland, 
&an  an  Ackern,  Wiesen,  znletst  erst  an  Weiden),  c)  Frage  der 
Aenderung  des  Privateigentums  und  der  Boden vei*staatlichung  in 
der  Gegenwart,  bei  den  Kulturvölkern  enro]).  Zivili.sation  (Sozialist. 
Forderungen):  wesentliche,  ja  enlbciieitieude  a)  Bedenken  aueli  aus 
okonomisch-technischeu  Gründen,  gerade  bei  diesem  Boden,  nach 
den  hier  bestehenden  natfirlichen  Bedingungen,  anch  nach  den  mit- 
spielenden psycholog.  Momenten,  für  die  Bearbeitung  und  Kapital- 
Verwendung,  sowie  mit  Kücksicht  auf  die  entsebeidende  soziale  Be<> 
dentung  ländlicher,  fest  durch  Eigentumsrecht  n.  -Interesse  mit  dem 
Boden  verbundener,  vornehmlich  bän<'rlieh''r.  aber,  bei  nicht  zu 
grosser  Ausdelinun;;  snnes  Gesanitb(;'.-.i[/,es  und  der  Grösse  der 
euizeliien  Besitz-  u.  Betriebseinheit,  auch  der  grossgrundbesitzerlichen, 
srundaiistokrat.  BevlOkening  (meine  Gr.  II»  §  202,  203).  ä)  Die 
Oittnde  fttr  Beibehaltung  des  agrar.  Privateigentums  sind  weit 
stärker  als  diejenigen  für  das  Privateigentum  an  Porst-,  Bergwerks-, 
Wege-,  Gewasserboden,  selbst  Stärker  als  fftr  privates  (städtisches) 
WohnuTiprsbodeneigentuni. 

Aus  der  Statistik  sind  bes.  wichtig  lür  die  Produktioustragen  die 
Daten  übor  die  Arten  der  Bodenbenutrang,  spedell  des  Acker?  nnd 
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Gartenlandes,  d^  Anbaus  der  Hauptfrüchte,  der  Emtemeneen  dietcar, 
des  Viehstnnd'?  S.  reichsstafcist.  Jahrb.  (Jg.  1905  S.  23ff.  Näheres  in 
den  dort  ang^benen  QueUenweirken  der  amtUchen  ätatwük;  einice 
Angaben  fflr  ftndie  Lfinder  im  Anhang  äber  intimai  Stetiatijk,  8. 13). 
Umgd  Haaptdaton  Ar  das  Deotsehe  iLeieh  tänd  folgende: 

Vom  der  Gesamtfläche  (540743  qkm)  kommen  auf 

Emu-,  Hof' 

0/         Aeoker-  tu      Wein-      -mt   Weiden       Forsten     rRnme,  Wege. 

'0       GMtenlAntl     berge  Hutnngen  HoLrangen  Gewiluer, 

Od».  UnlMid 

1883  48.5  0.3  10.9  6.3  25.7  8.3 
1900         48.6         0.2         11.0         5.0         25.9  9.3 

Von  Acker-  a.  Gartenland  (1883  26.177,  1900  26.257  MSL  ba) 
fiekn  auf 

Of  Getreide,      Hackfr.,     Handels-    Futter-     Ack.weide    HauK-  und 

h         HtQüenfr.      Gemüse     gewaohsa  pflauaen      BriMshe  Obstgärten 

1883  60.1  15.1  1.3  9.2  12.7  1.6 
1900        61.1         17.5        0.7        10.1  a?  1.9 

VonderErntefliche  (18^  22.86,  1904  23.38  IfilL  ha)  kommen  auf 

'ff        Wd-n  Borgen      ^~    Hl^  KmML 

1893  2  044  347  6  012  1  594  3  907  3  037  5  916 
1904       1918       312       6000       1627      4190      8288  5947 

Der  Ernteertrag  war  swisehea  1893  u.  1904  im  Max.  u.  Mhi.  in 
1  Jahre  auf  1  ha  in  1(X)  kg 

Weisen      Speis     Boggen    S.ger8te     Hafer       Kartoif.  Wiien 
Max.        20.4       15.7        16.5       19.5       18.4        146.7  44.5 
Min.        16.4       13.2       13.1       14.8       10.7       110.1  22Jt 

Grosse  Verschiedenheiten  im  Elrtrag  nach  G^en  li  n,  Landeetdlen 
und  bes.  anrh  nach  Grössen  der  La^d^vi^tschaft8betriebe  und  nach  Betriebs- 
systemen. Vielfach  starke  durchschuittL  Ertragssteigerung  in  gut  ge- 
führten Betrieben  im  19.  Jh.;  aber  in  welchem  Masse  im  allgemeinen 
Landeedurchacbnitt  ist  schwer  ibrtsaitellen,  auch  wegen  Einflusses  der 
Jahreswitterung.  Ebenso  ob  u.  wie  weit  die  Frtmtrsstrig-pniTiiB:  stärker 
oder  schwacher  al**  die  oder  parallel  mit  der  KobLeubLcigcrung  erfolgt  iat. 

Während  der  agrar.  i3oden  grösstenteils  im  Frivateigent.  von  Privat- 
wirtschaften, meist  phys.  Pers ,  steht  (in  Preussen  sind  nnr  380  000  ha 
ötaatedomänenland  der  Vorwerke  bei  17V3  Mill.  ha  im  Ganzen),  ist  von  den 
Forsten  flic  Hälfle  im  offentl.,  meist  Staats-  u.  Gemelndeeigent,  \\nr\  m 
lialboffentlichem.  Im  ganzen  lleich  i.  1900  von  zus.  13  996000  ha  kommen 
auf  Kronsforsten  in  lOOÜ  lia  257,  StaaUf.  4430,  Staatsanteilsf.  30.  Ge- 
meindef.  2258  Stiftunffsf  211,  Genossenf.  306,  reine  Frivitt  6604,  ivovon 
ein  erbebi  Teil  dem  Groeqgrundbesitz  gehört 

Zum  Vergleich  mit  dorn  Deutechen  Beich  war  um  1900  die  Anbau- 
fläche der  beiden  Uauptbrotfrüchte  Weizen  u.  Eo^en  in  lOuO  ha  in 
Gr.  Brit.  u.  Irl.  769  (seit  Ant.  der  1870er  Jahre  auf ^  HSlftegesunken) 
u.  26,  Fiankr.  6864  q.  1420,  (West»)  Oerterr.  1065  n.  170^  1%.  (ohBe 
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Kroat.  u.  Slavon ,  aber  mit  8iebenbargen)  3382  u.  1065,  Italien  4593 
u.  137.  enrop  RqmL  (60  Goammem.}  16  700  u.  28604  Ver.  OL  ?.  Nordanu 

17  197  u.  644. 

Der  Viehstand  war  in  1000  Stfldc. 


DemwfacaBeicb  am  1860 

1873 


t» 


Gr.  Britannieo 
Frankreich 

Ung.  (eigena.) 

Ttafien 

Europ.  Bussl. 
V».  St  Nordam. 
ümgiiaT 

AustraliiBii 

Kapland 
Brit.  Indien 


1900 
1004 

19(X) 
1901 
1900 
1895 
I8d0 
1900 
1902 
1900 
1900 
1899 
1901 


Pferdo 

Bind  vi  eh 

SolMlil 

3194 

14999 

28012 

6  463 

3  352 

15777 

24999 

7124 

4196 

18940 

9693 

16808 

4267 

19  332 

7907 

18921 

2012 

11  .17S 

30  830 

3  411 

2926 

14  074 

19  670 

6  758 

1710 

9506 

2681 

4683 

1973 

5  829 

7  527 

6  447 

742 

5  000 

6  900 

ISOO 

21 076 

35  917 

52  191 

12  630 

16  531 

Ol  426 

62  039 

48  699 

561 

6  827 

18  609 

94 

1915 

10 128 

92  086 

1188 

388 

1077 

12  640 

246 

1340 

87  189 

17860 

Bei  Ruasl.  unter  8cliaftn  auch  Ziegen,  in  Italien  Pferde  ohne 
Milit&rpf.  in  Gr.  Brit,  ebenso  u.  hier  auch  <  hnt'  Pf«  r  le  f.  gewerbl.  und 
Verkehrszwecke,  in  Frankr.  u.  Ver.  St.  überhaupt  nur  landwirtech,  Vieh- 
stand. In  einigen  Ländern  grOsä.  Mengen  Mault..  Maulesel  und  Esel 
(Ital  1.3,  Frankr.  0.55,  Ver.  St.  2.76,  Brit.  Indien  1.24  Mill.).  Die 
Zahlr-n  dtr  Schafe  u.  deren  p-ro.sse  Verminderung  in  Deutachl.  sind  be«. 
beachtenswert  wegen  der  internat.  Konkurrenz vemälUiisse.  Zunahme  der 
Ziegen  (im  D.  R.  1873  iiWO  ii.267,  Frankr.  1.53,  Ital.  1.8,  Oeaterr. 
1.018,  Brit  Ind.  19.617  HiU.).  Im  D.  Beleb  k<mimen  in  1873  iL  in  1900 
anf  1  qkm  Pferde  6.1  u.  7.8,  Rinder  29.2  u.  35.0,  Schafe  46.2  u.  17  9. 
Schweine  13.2  u.  .^1,1,  auf  100  Menschen  um  1860,  in  1873,  in  1900. 
IL  1904  auf  je  100  iunwohner  bezw.  Pferde  8.4,  8.2,  7.4,  7.1  (geringe 
Abnahme  tro4s  Eisats  durch  Dampf  «.  Blektrifität),  Blndräh  393,  28.4, 
33.6,  32.3,  Schafe  73  3,  60.9,  17.3,  13.2(1),  Schweine  16.9,  17.4,  29.8^ 
31.6  Stück.  Dabei  Qualitätsverbesserung  u.  Gewichtsateigerang  bes.  von 
Bindvieh  u.  Schweinen.  (8.  Beichsatat,  Vierte^iiefte,  Ergänz.h.  1906^ 
Hr.  XV).  Das  an  kndwürtach.  Betrieben  gehöiige  Vieh  Tertnlt  iSch  sehr 
verschieden  auf  die  Fliehe  (ha)  nach  den  Betriebsgrössen.  ao  in  1895 
auf  Betriebe  bis  2,  von  fiber  2  bis  20  h.,  von  über  20  ha  Grr>«w  auf  je 
100  h.  Flache  Pferde  bezw.  15,  11,  11,  Bindvieh  78,  69,  37,  Schweme  192, 
50,  20,  Schafe  31.  18,  55,  Zi^n  137,  4,  0  Stfick,  bei  Bhidvieh  u.  Schweinen 
also  KkiD*  tl  UelDer  Mitle&Mrtrieb  aehr  fiberiasen  hi  GMaae  der  Vieh- 
hitemg. 

§84.  —  HL  Bewegliche  Körper.  8.  die  oben  8.  III  genannten 
Sehnrten  Emanuel  Herrmanns.  Maschinen-,  nainenthch  Dampf- 
masrhinen-  und  sonstige  Motorenstatistik.  E.  Kn^el.  (hs  Zeitnltor  aes 
Dampfes  Berlin  1880.  von  Balle,  Grundriss  zu  \  orlesungen  über 
ToIkawirtacbaMiche  Bedeutung  der  Maschinen  1898.  Technol.  Lit. 
Karmaraeh,  Renleaux,  B.  Wagner  [chen.  Technik].  Reinhold, 
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Weg  des  Geistes  in  d.  Gewerben,  1.  B.  Arbeit  u.  Werkzeug,  lyoi. 
F.  T5niiies,  Entwickl.  d.  Technik,  in  Fesft^^h(^r^  f  A  Wagner  (19Ü&). 
Wichelhaus,  popul.  Vöries,  üb.  ehem.  Technologie  iyo4. 

1.  Kräfte  aer  Stoffe.  Arten  (ehem.,  physikaL,  bei  den  Tieren 
ihre  Zeugungskraft  n.  Fälligkeit,  nnter  Einnnw  von  Raeenmiflchniig, 
Nahning,  bestimmte  Eigenschaften  entstehen  zu  lassen!  2.  StoUnng 
des  Menschen  und  seiner  Arbeit  dazu.  Aufgaben,  die  Kräfte  kennen 
lernen  (natnrM'i«*  Aiifgabe),  benutzon  lernen  (techn.  Aufgabe), 
richtig  anwenden  unti  verwerten  lernen  («ikonoin.,  betriebsorg'anisator. 
Autgabe),  die  menschliche  Arbeit  den  jeweiligen  bei  der  Benutzung 
der  NatnrkrSfte  Torliegenden  Arbeitsaufgab^  anpassen  lernen  Qn 
körperl.,  intellektueller,  anch  sittL  Hinsieht).  3.  Mensehliche  Aos- 
rÜHtang  mit  technischen  HilAmitteln  fW^crk/i  ugen,  ISIaschinen,  Ver- 
fahrungsarten).  a)  Stoffe,  aus  denen  die  Werkzeuge  (u.  Maschinen) 
hergestellt  werden:  a)  vegetabilische,  bes.  Holz,  ß)  animalische,  hos 
Knochen,  Gruiten.  Hörner,  Ilaare,  y)  anorganische,  bes.  Steine, 
weiche  u.  liartc  Steinarten,  Metalle,  bes.  Kupfer  (Bronce),  Eisen, 
Stahl.  Teehn.,  wirtflchafU.,  knlturhistor.  Charakter  d«r  guiien  Zdt- 
alter  mit  danach.  Auch  Unterscheidung  der  Stoffe  nach  lokalen 
Fundstätten  (im  Wohngebiet,  aus  der  Ferne  u.  Fremde),  b)  Die 
beiden  gjossen  welthistorischen  technischen  Epochen :  a)  der  Feuer- 
benutzung (vom  Reibfener  an:  mechan.  Bewegung;  in  Wann*'  nra- 
wandeln)  u.  ß)  der  Danipl benutzuug  (Wärme  in  mechan  Ikwetiung- 
umwandeln)  (Fr.  Ejigcis).  c)  Specifisch  neuer  Charakter,  von  weit- 
tragenden 80«aldkonom.  Folgen,  des  Dampf-  und  filektriiHätsnit- 
alters.  An%aben  darin,  s.  anch  folg.  §  35.  4.  Besondere  Bedeutung 
dieser  technischen  Entwicklung  in  der  Stoffvcredlung  nebst  Bergbau 
und  im  Transportwesen,  mehr  als  in  Landi^ärtsch.  5.  Maschinen: 
a)  Aenderniif^  tler  Art  der  menbchlichen  Arbeit  b)  Nicht  nur 
(juantitative  Steigerung'  der  Leistungswirkung,  bon  lern  auch  quali- 
tative Veränderung  der  Art  der  Arbeit:  mehr  Hirn-,  Xerveu-,  ah» 
Muskelarbeit  (§  35),  so  die  mensehl.  Arbeit  mehr  nur  das  Idtende,  als 
das  Kraft  gebende,  bewegende  Moment  (Bewegung  der 'Werkaeuge 
durch  Mastäinen).  c)  Eraftkoncentration,  Ermöglichung  ungeheurer 
Kill  wirk  11T1L'  Muf  einzelne  Punkte  (bei  Metall-,  bes.  Eisen-,  Stnbl- 
verarbeituug,  Herstellung  von  l^Jiesenprodukten,  tür  Schitibau, 
Brückenbau,  Watlen  [Kanonen!],  T'anzernlatten  [Krupp'J,  aber  auch 
vielfach  sonst  (E.  Popper).  6.  L)em  Bodengebetz  entgegengesetztes 
Benutzungsgesets  für  die  Triiger  motorischer  ErICfte,  tos.  der  Ma- 
schinen: Gesetz  der  wachsenden  Erträge  imd  abnehmenden 
Kosten.  Daher  Tendenz  der  sinkenden  Kosten  der  Produktion  mit 
Mn«^c!nnen  n.  s.  w.  mit  dereTi  «f»'igender  Grösse.  7.  Mit  daher  grössere 
ürtl.  Konceutration  der  indubtr.  als  der  landwirtsch.  Arbeit. 
8.  Technische,  wirtschaftliche,  soziale  Folgen.  Begünstigung  d*^ 
Grossbetriebs.    (S.  §  35,  53,  54,  47). 
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At»  d»  Stetfalik  der  Dampfm»Behinen  in  Preussen  (Statist. 
OQnesp.  1903  Hr.  4). 


FMt*t«h.  JD&mpliD&soh 

1  Pferde 
Zahl  I  ttftrke 

1000 


im 

Durch- 
schnitt 


Lokomobile 

I  Pferde- '  im 
Sau  !  stärke  ;  Duroh- 
1000    I  Bohnitt 


1894   

1903  ■    •   •   «  • 

l>avou  in: 
Land-  u.  Porstwirtsch. 
FSsdi^Fsi 

Bereb.,  Hütt,  Sal.  .  . 
VerKehrssjrewerbe .  .  , 
Kandeisgewerbe  .  .  . 
Indiistrie-  a.  alle  lonat. 
Gewerbe  


57224 
79257 

2  896 
144 

21  4f)2 
3094 
261 


2172 
4219 

42 

717 
2140 

lO.u 


37.96 
53^ 

14.55 
4.98 

99.73 

40.47 


14226 

22556 


147 
285 


10.20 
12.63 


14  492,     158  <  10.87 


314001   1200  i  38.22 
I 


1  521 

298, 
1899 

4346 


29 
4.5 
33 

60 


19.21 
15.10 
17.16 

13.80 


1  Pfcrdekraft  —  c.  0  ^lenschenkräfte,  bezw.  (bei  BBtiind.  Arbeitstag; 
=  27  also  obige  Stärken  1903  =  c.  121.5  Mill,  Menschen kräfte,  etwa 
das  Zehnfache  der  erwachsenen  Männer,  Lokomuiiven,  Schifi's-  u.  alle 
HftBchmen  In  Heer  u.  HariDe  uogerecbnet.  (Weitere  bezügl.  Statist,  viel- 
fach in  d.  Statist.  Korr.  [so  f  lf)0:.  in  Nr.  8  v.  1906,  hier  schon  81  750 
iateteki.  Masch,  mit  4  685  000  Ff.kr.]  u.  daraus  in  d.  Pieuss.  Statist.  Ztecbr.). 


S.  Mt  ArMt  als  Fraiikttf kratt. 

S.  V.  Hermann,  Untersuch.  2.  A.  S.  167  ff.  v.  Mangoldt.  Ahh. 
Arbeit  im  Bluntechliehen  Staatswörterb.  v.  Schftnberp,  Art.  Arlx-it 
im  H.-W.-B.  d.  Staatswissensch.  Jäger,  die  menschL  Arbeitskraft, 
Kfinchen,  1878.  B  fleh  er,  Entstehung  der  Volkswirtschaft  I.  Abschnitt. 
Ders.  Arbeit  u.  Rhythmus.  Oben  die  Lit.  der  Bevölkerungslehre 
vor  i;  17  S.  45V  rnton  die  Lit.  ilhcr  T.ohn  bfi  ^  :ü.  B<'\  ölkerung- 
statistisches  s.  o.  iS.  00  11^  Anthi'qprometrische  Untersuchungen,  s.  Lexis 
Art  darOber  im  1.  B.  d.  H.-W.-B.  d.  St,  daselbst  Lit.  S.  409  (2.  Au^.). 
Xoralstatistisches  s.  auch  o.  vor  §  17. 

§  35.  —  I.  Entwicklungstendenz.  1.  Wesen  der  wiit- 
schaftliclit  n  Arbeit  s.  §  1.  2.  Arten.  Körperliclif  Li^  istitrr'.  Muskel  . 
Hirnarbeit,  rehitive,  nicht  absolute  Unterschiede.  Liiigcötaltuug 
der  Arbeit  im  Verhältnis  xur  Naturleistung  (§  34).  3.  Streben, 
I^tgefUik  an  mmdem,  daher  am  Maas  der  Aroeh  au  sparan  und 
die  Art  der  Arbeit  entsprechend  zu  Andern,  damit  den  Erfolg  der 
Arbeit  quantitativ  und  qualitativ  zu  stei;;ern,  also  Lustgefühle  zu 
erhöhen.  Volkswirtschafllicbc  und  kulturliistorisclie  Bedeutung  davon. 
4.  Einfiuss  davon  auf  dio  Oi-staltung  des  Prot!  nk  tio  n  s  prozesses 
and  auf  das  Mass  (Ilühe)  und  die  Art  des  Produkliousergebnisses; 
a)  Mögliche,  wirkliclie,  wünschenswerte  Folgen: 

k)  M5gl!che:  allgemeine  (durchschnitUiche)  Vermindemng  der 
Arbeitslast,  der  Dauer  der  Arbeitszeit  (der  taglichen,  jahrlichen,  zeit- 
lehcns),  Freiwerden  von  Arbeitszeit  für  anderweite,  auch  d*  in  Er\Yorb 
dienende  Arbeit  und  für  Fliege  der  persönL  Kulturen twickiungj  auch  für 


W«gaer,  to&HIk«!!«  Gtundriis,  i.Aaä. 
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humai)en  Leben^noffi,  erhöhte,  verfeinerte,  xerbeascrte  Bedürfiüs- 
bofriediirunp:  für  die  ganze  Bevulkpnmg,  da^irr  luri  b.'^chnittlich  für  jeden 
Einzelnen,  —  die  möglicht'  t:r(>.«sartii!;t'  Folge  dca  ,.  i  numphs  der  Menschheit" 
im  Kampfe  mit  der  Natui-,  der  Beherrscbunjg  der  Naiurkräfte,  des 
.,Segeiir*  des  naturwiasenschaitlicheii,  des  »,MascliiDeiueitalten'^  fl)  W  irk- 
liehe  Folgen,  nach  bisher.  Erfahrungen:  einigermassen,  auch  in  Etwa.«* 
selbst  allseitig,  doch  den  möguchen  entsprechend,  aber  nicht 
ausreichend  für  die  uutcrcu  arbeitenden  Klassen,  ja  neue  Gefahren 
f&r  sie,  so  Ausdehnung  der  Weiber^,  der  Kinderarbeitl  Zu  Isinger 
Arbeitstag I  Gefthien  der  neuen  Technik  (Unfälle),  fietonders  vor 
Entwi(  kliiKL'^  ArVx  itt  rschutzcs.     Zu    1:1«m"tht    Anteil    am  grösser 

gewordenen  l'r**duktion!*ertrag.  Z.  T.  aucii  uubetriedigende  Fohreu  fUr 
Mittelstand.  Z.  T.  tax  gflnstige  filr  die  besitzenden,  die  höheren  Khisiien, 
bes.  die  kapitalist.  Qroasunternehmer»  fÖr  die  umfuigreicher  sich  bildenden 
leihknpitalistischen    Grossrentnerkl.M-'-Hn     inkl.  ;in*h   die  städt., 

namentl.  grossstädt.  Grund-  u.  Haubbesiuer  u.  \  ermicter  (übergrosse 
Einkommen-  und  Vermögensanhaufung  in  einzelneu  Hunden.  Ueber- 
wuch«mng  der  Spekulation  u.  der  Ausbeutung  der  Konjnnlcturen  (o.  S.  48), 
zu  viel  ganz  ofur  fast  jranz  ,.arbeitslo.sie8**  Ehikommen,  üIk  rniässi^T 
Steigerung  der  privaten  Knpitalmacht,  auch  des  Luxuskonsums  äusser- 
lichsur  Art,  des  Tafel-,  Kleidung-,  Wohnungluxus),  y)  Dem  gegenüber 
wünschenswerte  Folgen:  \  (  rallgeiuoi  norung  der  möglichen 
Vorteile  mehr  zu  Gunsten  der  Masse  des  Volks,  bes.  hinsichtlicli  Arbeits- 
last, Arbeitsduuer.  deren  Beschränkung  auteui  hygienisch,  sittlich,  kultur- 
fbrderlich  richtiges  Mass,  geringere  Arl)eita^eß,hr,  grössere  Erwertte»- 
sicherheit  u.  ESnkommenhÖhe.  auch  mit  auf  kosten  der  jetst  erreichten 
Stellung  der  oberen  Ökonom.  Klassen,  bes.  der  „Spitzen  der  modernen 
Erwerbsofc^ellsclinft  ".  doch  ohne  Bruch  mit  dem  Prinzip  »ier  ökonomischen 
u.  feozialeu  Klussenachichtuug  u.  ihrer  ökonomischen  Grundlage  im  Frivat- 
eigent  an  sachlichen  Produktionsmitteln ,  aber  ndt  ffintielung  auf  eioe 
Begrenzung  der  Differenzen  der  ökonomischen  Ehu^nlage. 

b  l^aher  hier  vorlic2"cnde  Atif'<:abcn,  auch  für  die  Sitten 
bikiung,  die  Rechtüordimng.  5.  Spezielle  (ietalireu  im  pri\ ;it wirt- 
chaftlichen  Konkurreuzsystem  und  bei  der  Privateigeuttunsordruiiig^. 
daSii  die  wirklichen  Folgen  des  techniscii-ökon.  Fortschritts  von 
den  möglichen  und  wUnscheuswerten  bes.  in  Bezug*  auf  die  Lage 
der  arbeitenden  Klassen  ungünstig:  abweidieii. 

f'y  Blick  in  die  moderne,  namentlich  die  industrielle  Arbeiterfrau^»*: 
der  freie  \r!>eiter  *  im  ..Maschinenzeiudter".  Seine  drei  wichtigsten 
Forderungen:  a)  Verminderung  seiner  Arbeitszeit,  b)  seiner  Ari>eitla»t 
und  Ge&hr  bd  der  Arbeit,  c)  der  Erhdhung  seines  Anteils  am  Wert 
des  Arbeitsprodukts,  als  mit  des  Erfolgs  seiner  Arbeitsleistung::  alle  im 
Prinzi])  berechtigt,  streitig  nur  das  Mass  der  Dureliführung  u.  jeweiliy-on 
XHurchführbarkeit  jeder  der  Forderungen.  7.  Nur  sciirittweise  historisdit; 
Entwicklungen  shid  möglich,  auch  sie  allein  gesund  u.  segensreieh.  NMit . 
ein  gleidmiässigos  sehenmtiscbes  Vorgeben,  sondern  mancherlei  Speziali^ 
sierung  in  Art  u.  Mas8  der  Durchfuhrung  der  Forderungen,  nach  Völkern, 
Länderu,  Zeiten,  Beruü»-,  Gewerbearten,  Arbeit«art  ist  geboten.  8,  Psycho- 
logische n.  ethisdie  Momente  spielen  stark  mit  Das  ist  bei  jedem  Vor- 
gehen zu  tMrficksichtigen.  Aber  die  richtige  Losung  des  in  jenen 
Fordeningen  enthaltenen  Problems  i.«t  von  grösster  alTfremeiner  sozinl- 
u.  kulturhistorischer  Bedeutung  für  das  ^anze  (teniemwesen  u.  für  desseii 
befriedigeude  Gestaltuug  u.  Weiterentwickluiig.    9.  Zum  grossen  Teil 
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famn  die  dem  Interesse  der  VoUnwirtsch.  n.  Gesellsch.  dienliche  Er- 

fallimg  jener  drei  Forderungen  nur  durch  dio  Gesetzgebung  des 
Staatfi.   Hilter  Mitwnrkun}]^  der  Verwaltung;  des  Staats  und  der  übrigen 
^entliehen  Körper,  bes.  der  Gemeinden,  Provinzen,  erfolgen  und  zwar 
dorch  folfEende  Mittel  und  Wege:  a)  GewShmng  des  OrganisationB- 
rei  hts  (Koalitionsrechtg,  Vminarechts)  an  die  Arbeiter  n  (  htsfahige  u. 
rechtlich  anerkannte  Interessen  vereine  (FW^rufs-,  Fncli-.  Gewerkveroine)  zu 
bilden,  tur  einzelne  Fälle  und  für  die  Dauer,  u)  für  W  ahrnebmung  ihrer 
wirtschaftlichen  Iptereason  n.  Skihemn^  ihrer  Selbständigkeit  u.  ihrer 
MnOgenden  M^ht  gegenüber  den  ka|»tahst.  Unternehmern  und  deren 
Organisaticüon    'ArlKMtpoberveieino.    auch  Syndikate,  Kartelle,  Trusts); 
j«l<>ch  -»  stet-s  nur  in  den  Grenzen  u.  mit  den  Kautelen.  weiche  die 
Wahrung  des  Gesamtintcresses  verlangt  (auch  der  gesamten  nationaleu 
pHKlukttoii,  der  Absatzinteresien,  bes.  auch  gegenüber  der  Konkurrens 
auf  <h'ni    Weltniarkt,  ebenso»  der  Si(hpnin<r  L''«'wi'-ser  unentbohrlicl:er 
Be<lürfiii.-b»'frie<ligungen  der  (TesamtlHnÖlkerung.  sowohl  solcher,  welche 
unter  dem  Eintluä^  moderner  Technik,  Ik'triebsorgaidsatiou  u.  Verkehrs- 
.  einrichtung  eigenartig  liegen  (regelmässige,  unjrestörte  Versorgung  mit 
den  Hauptnahrnt)j:srnitteln,  [l^mdbau,  Müllerei,  Bäckerei.  Fleischerei], 
mit  \V:is->4'r.   Ürennstofl".  Itcleiichtunof  ,  als  auch  solcher,  wo  die  Stijrufjg 
der  Fn.>iiukliou    grosse   nationale   Werte  unwiederbringlich  vernichtet 
(Emtearbeit-Sicherung  in  der  Landwirtach.!!:  alles,  wie  vom  Gesamt- 
interesso.  ><>  auch  vom  wahren  dauernden  A  rbeiterinteresse  selbst  geboten. 
Selbst  das  privatkapitaUst.  Unternehnierinteresse  als  solches,  M»weit  es 
äch  mit  dem  sicheren  Gang  der  nationalen  Produktion  .u.  des  Absatzes 
deckt,  kann  dabd  dne  Begrenzung  des  Organiaationsrechts  der  Arbeiter 
erheischen,  ebenso  das  allgemeine  politische  Interesse  des  Staat«  (kein 
Strikerec-ht  zur  Krziehmfr  politischer  Bestreb  untren,  zum  ..(Jeneral- 
.■»trike",  keines  der  Beamten  der  iStaat^betriebe,  des  ötleutl.  Verkehrswesens!) 
b)  Ein    zweites  Mittel    ist   die  Gewährung   eines  ansralcbendeti 
Arbeiterschutzes  (bee.  betr.  der  Punkte  unter  6,  a  u.  1.  mit 
richtigen    zweckmassigen,   nach    Arbeiterkateirorien   (' leachlecht.  Alter, 
Arbeitisart,   Gewerbe,    nach    Handwerk,    Hausindustrie,  Heimarbeit, 
Fabrik)  sich  spedalirenden  Bestimmungen,  in  der  AosfiBhmng  durch 
ireeigrtete   Spezialorgane    überwacht,    auch    möglichst    unter    den  in 
der  Weltwirtsch.  konkurrierenden  Volkswirtschaften  vertragsmäsaig  inter- 
national in  den  Hauptpunkten  in  rebereiiislinuuung  gebracht,    ci  als 
drittes  Mittel  muss  die  Arbeiter  Versicherung,  bes.  mr  die  Erfüllung 
der  F'orderung  unter  ft,  b,  aber  noch  darüber  hinaus,  eintreten  (Knmken-, 
rnfall-.  Invaliden-.  Alters-,  Wittwen-  und  \Vaisenver-i(herung\  u  zwar 
als    umfassende    obligatorische    Einrichtung.     d)    Auch    für  die 
Erreichung  eines  gebülirendeu  Anteils  der  Arbeiter  als  Klast*e  am 
Tolkswirtsch.  Beinertrag  und  an  dessen  Steigerung  (mindestens:  Mit- 
"^igen  der  Lohnquote  als  Klassenanteib  mit  dieser  Steigerung,  Rod- 
l»ertuß!)  i  Punkt  6.  c)  dient  mit  —  nicht  allein  —  das  Organisationsrecht 
der  Arbeiter,    e)  Wiederum  sind  aber  auch  bei  diesen  3  Punkten, 
Arbeiterschntz,  Versicherung,  Lohnquote,  Kautelen  hinsichtlich  des 
T'm&ngs,  der  Art.  des  Masses  der  gesetzl.  Bestimmuuj^n  u.  der  Durch- 
führung der  Arbeiterwünsche  im  nationalen  Gesamtmtere.«*se  geboten, 
n.  a.  auch  e^nüber  der  Gefährdung  der  weltwirtschaftl.  Konkurrenz- 
Wuf^^t.  Im  Hebung  des  4.  n.  6.  Standes  ist  so  ehi  kultuihiBtor.  Problem. 
8.  Andereneits  Bedenken  der  gemeinwirtsc  Ii a  t'tlichen  Organi- 
sation wegen  der  mögliehen,  seihet  wahrscheinlichen  ungünstigen 
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Rückwirkung  auf  den  teehnisclien,  auch  den  Itetriebflorganisatorischeb 
Fortschritt.  Hier  liegen  eben  die  günstigen  Seiten  der  privaiwirtschaft- 
liclieri  Organisation  9.  Einflnss  der  Tendenz,  an  seiner  eigenen 
Arbeit  als  l.astinoineiit  zu  sparen  auch  auf  den  Prozefcs»  und  das 
Ergebnis  der  Verteilung,  der  i:^in kommen-  und  Preisbildung 
im  privfttwirtsehaftlieheii  Eonkurmiizsystein  (s.  u.  g  64  ff,  50  E): 
Folgen  des  Wirkens  des  ersten  egoist.  Leitmotivs  (§  1). 

§  36.  —  II.  Bedingungen  der  Höhe  der  Arbeits- 
leistungen. 1.  Sie  sind  abhäni^i::^  in  der  ganzen  Volkswirtschalt 
a)  von  BevölkeninL'SL'^nisse  u.  Beschaffenheit  (Zusammensetzung), 
sowie  b)  vom  Verliäliiiis  der  Arbeitenden  zu  il«»n  Nicht-Arbeitenden,  der 
sogen.  ]iroduktiven  und  unproduktiven  Bevölkerung,  a)  Aul  dies 
Verhältnis  raken  Lebensalter,  Geschlecht,  Entstehen  von  Rentner> 
tum,  auch  Übergrosse  müssige  berufsarbeitsfreie  Zeit  ein.  ß)  Fc>rner 
ist  von  besonderer  Bedeutung  die  richtige  Verteilung  der  Arbeits- 
kräfte auf  die  Arbeitsgebiete  niid  Hcrufe  nach  Massgabe  des 
Bedarf-;  Üebertullte  Gebiete  und  Berufe  giebt  es:  nm  allerdings 
leicht  Hüter  Staatseinfluss.  boi  entsprechender  Aubuiitzuiig  der 
Finanz-,  bes.  der  Steuerkrail  (Be^imte,  Soldaten).  Aber  bb)  auch 
bei  freier  Bemfswahl  in  der  privatwirtschaftl.  Organisation,  in  den 
liberalen  Benifen  (Aerztc,  Anwälte,  Künstler,  Journalisten!)  wie 
in  <ler  materiellen  Produktion  (in  Vennittlungs-,  Handels-,  Gast-  u. 
Schankgeworben,  einzelnen  Handwerken)  ya^'v^X  sich  öftci-s  Leber- 
lüllung,  mindestens  lokal.  d)  Ein  „Zuviel**,  d.  h.  mehr  als  die 
richtige  Austiihruni;  der  erfortlerlichen  persönl.  Dieu&tleisiuugeu. 
der  llerstellung  und  Zuführung  einer  Sachgüterart  erfordert^  ist 
immer  unproduktiv,  in  allen  den  bei  y  gf^nannten  FtfUen. 
Mitschuld  hat  daran  bei  a,  bb  wieder  leicht  mit  die  zu  starke 
Volksvermehrung,  der  zu  gmsse  Zuzug  in  gewisse  Gegenden  und 
Orte,  auch  ((■Iflentl.  l>i'  n-r,  lilx'ralc  I^crnfe)  die  Erleli  btei-nnjr, 
.  auch  VerwfildtriliTuni:'  der  Krlaii;rinm"  der  nötigen  Vor-  n.  raelibildung. 
der  Reiz  der  beti-etfeuden  Berufbuitigkeit,  der  sozialen  Stellung, 
d)  Bei  richtigem  Mass  dagegen  ist  bedurfte  Arbeit  immer  pro- 
duktiv, anch  im  öffentl.  Civildienst  und  im  Militärdienst.  2.  Die  Höhe 
der  Leistungen  ist  bedingt  in  Volks-  u.  Einzelwirtschaft  a)  von 
Arheitsiilhigkeit  (§  37).  b)  Arbeitt^Iust  (§  38),  c)  technisch-ökono- 
niischem  Kennen  und  Können  (§  30 — 34).  d)  Ausrüstung  mit 
Kajiiial  39 — 41),  e)  Organisation  und  Fnuktion  der  Unter- 
nelinning  (§42 — 43),  f)  Arbeitsgliederung  44 —47).  3.  Xatiirliehi 
»md  angenommene  (erworbene)  Eigenschaften,  psychologische, 
ethische  Faktoren  sind  su  unterscheiden.  4.  Individual'  u.  sozial- 
piidagogische  Aufgaben  liegen  tiberall  vor. 

37.  —  A.  Arbeitsfähigkeit.     1.   Individuelle,  nationale 
2.  Beobachten,  Messen,  objektiv  Beurteilen;  Statistik,  aneh  Moral 
Statistik,  Anthropometrie.  Schwierigkeiten  bietet  die  Anw  eudung  allin 
dieser  Hilfsmittel.  Besondere  Gelahren  liegen  im  häutigen  Mits[>i<den 
von  Vorurteilen,  auch  von  Interessen,  in  scu  weiter  Gcneralisiening 
der  Schlüsse  aus  Einselflillen  (unvollkommene  Induktion,  §  4). 
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3.  Für  die  ganze  Vnlkswirtscliaft  kommt  die  Zusaniraensetzung  der 
Bevölkerung,  auch  deren  Beschafteiiheit  bes.  nach  den  unter  4  ge- 
nannteii  Momenten,  aber  aach  nach  Verbreitung  von  Gebrechen, 
nadi  dem  Gesundheitszustand  fttr  das  Mass  der  Arbeit8föhi*?keit  in 
Betracht.  4.  Vier  Hauptmomente  sind  die  wichtigsten,  hei  jedem 
ist  Pliysisches.  Geistiges,  Sittliches  zn  vertbl«^en.  a)  Geschlecht 
(s.  o.  S.  56).    a)  Leistun^sf;ilii;rk('it  der  Geschh'chtrr : 

aa)  Körperlich  au  Muskelkraft.  Ausdauer,  wo  solche  Kraft  ver- 
bogt wild,  ist  der  Mann  flberl^een  (nllgemdneErfiuirungen,  Messungen  am 
Dynamometer,  freilich  auch  mitspielen  von  Uebung,  auch  wohl  von 
Nahrung\  doch  dadurch  ist  nur  z.  T.  Inferiorität  des  Weibes  in  der 
materiellen  Arbeit  bedingt^  namentlich  bei  entwickelter  Technik  u.  Arbeiten 
mit  Motoren,  an  Masdiinen,  also  heute  weniger  als  früher,  bb)  In 
geistigen  Anlagen,  reiner  Verstandestütigkdt  ist  vielleicht  auch  der  Mann 
überlegen,  aber  sonst  bestehen  wohl  vornchiiilicli  mir  dirfcronte  Geistea- 
aniagen,  auch  wohl  weniger  EinÜiuw  der  Geschlechtsverschiedenheit  bei  der 
gioflscn  Masse  der  geistigen  TStigkelt  auf  wirtsch.  Gebiet;  wohl  auch  Mit- 
spielen  der  durchschnittl.  geringeren  Au.sbildung  (unsichere  Ergebnisse  der 
Gehirnph\>iologie,  der  Psychologie),  cc)  In  sittlicher  Hinsirlit  ist  in 
den  „passiven  *  Tugenden,  in  Pnegediensten  u.  dgl.,  in  Geduld  das  Weib 
wohl  flberlegen,  weniger  zu  gewissen  I..astern  (des  Geschlechtslebens,  der 
Trunk-iurht)  geneigt  u.  daran  beteiligt,  auch  an  Verbrechen  (Statistik, 
Kriminal-,  Selbstmordstat  ).  ,•()  Daher  wichtig,  aa  die  weililichc  Arbeits- 
kraft auf  für  sie  geeigneten  (iebieten  zu  beschüttigen,  hb)  ihre 
Anwendung,  tatsächlichen,  oft  durch  Not  bedingten  Entwicklungen  gegen- 
über, zu  beschränken  (schwere  Körperarbeit,  viele  Industriezweige,  sittl. 
Gefahren  bietende  Zweige,  Bergbau,  Schankdieni^t).  cc)  in  der  dennoch 
verbleil>enden  Anwendung  sie  möglichst  günstiger  zu  stellen  (in  I^)hii, 
Arl>eiuszeii,  hinsichtl.  sittlicher  Gefimren.  —  Heimarbeit,  Laden-,  Öchank- 
dienst!)»  alles  mit  Aufgaben  des  Arbeiterschutzes;  dd)  anderseits  ist  die  An- 
Wendung  weiblicher  Arbeit  zu  erweitem,  so  vielfach  für  die  mittleren  u. 
höheren,  auch  die  mehr  geistigen  Arbeitsgebiete,  daher  hier  das  tat- 
sächlich oft  zu  weitgehende  „männliche  Arbeitsmonopol '  entsj^rechend  zu 
beschränken  (gewisse  liberale  Berufe,  einsselne  flffisntUche  Dienstsweige, 
Privatbeamtensphäre)  u.  die  Aus-  u.  Vorbildung  durch  Einrichtung  der 
erforderlichen  Lehr-  u.  Bildungsnn.'»t alten  speziell  für  Mädchen  n.  Frauen 
und  Zulassung  dieser  zu  den  dafür  geeigueteu  Üildungsaustalteu  der 
MSnner  (Hochschulen)  zu  ermöirlichen,  zu  erleichtem,  su  verwohlibilem. 
ee)  Hdie  volks wirtsch.  u.  mit  Wert  bildende,  wie  erhaltende  Bedeutung 
der  hau»^ wirtsch.  Ar])eit  der  Frau:  Arbeitsteilung  mit  dem  Manne. 
ß)  Gej^eidechtsverteiluiiL!:  in  der  Bevölkerung  aa)  Kinfliisse  darauf 
(?>.  5ö  u.  bl).  bbj  Bedeutung  für  nationale  Leistungstäliigkeit,  für 
soziale  u.  sittliche  Verhältnisso  (Frauenmangel  neuer  Kolonicen, 
Frauenüberschuss  in  Auw-  u.  Abwandeningsgegendeu,  im  höheren 
Lebensalter,  von  heiratsfähigen  gegenüber  den  notwendig  etwas 
alteren  heiratsfähigen  Männerklasscn.  b)  Alter  (s,  0,  8,  57). 
et)  Lei^tuiiL'^^talii^'keit.  aa)  In  kr)rperl.  Hinsieht  Maximum  z\visehen 
20;25 —  40, 45  Jahren,  auch  Gesundheitsmaxim.  ^Krankheitminim.J.  Uebel 
ifir  Muskelarbdter,  nsdi*  Erreichmig  dieses  Alters  schwerer  und  nur  mit 
serinceren  Löhnen  beschäftigt  zu  werden  (ähnl.  Offiziere.  Pensionierungen!), 
bb'  In  geistiger  Hinsicht  Ma.xim  wohl  auch  annähernd  in  jenen 
Jahren,  aber  wohl  etwas  später  beginnend  (ausser  bei  spezitischen  Be- 
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gabimgaleistiuigen,  Künste,  einzelne  Wissenschaften,  so  Mathematik,  JSt- 
findungen)  ii.  später  endend.  Allgemein  auch  wohl  Verschiedenheiten 
der  geistigen  Leistungsfähigkeit  im  Lebensalter  nach   wesentlich  Be- 

fibuni^s-,  auf  natürl.  Anlageu,  und  nach  errungenen  Fähigkeiten,  auf 
enntnis,  Erfahrung,  Ueoung,  auf  erworbener  Fachbildung,  auf  Ver- 
stand, Vernunft,  Menschenkenntnis  beruhend  (Quetelet's  Untersuchungen 
über  liter..  dichterische  Produktion;  Bedeutung  des  nicht  zn  junj^en 
Alters,  als  \'oraussetzung  der  errungenen  Fähigkeiten  für  Unternehmer-, 
Direktorenstellungen^.  cc)  In  sittlicher  Hi&cht  das  Lebensalter  im 
Uebergang  vom  Kinae  u.  Jugendlichen  zum  Erwachsenen  bes.  gefährlich, 
quantitatives  Maximum  vieler  VerQ;ehen  n.  Verbrechen,  bes.  gewalttätiger 
auch  in  den  körperlich  besten  Jahren,  über  viellach  Max.  der  sittlicb 
seblinunsten  (Personal-  u.  Eigenthnms-)  Verbrechen  in  h(Vh6rsBi  und 
selbst  Greisenalter,  wohl  mit  unter  Versuchungen  u.  Druck  erschwerter 
wirtschaftl.  Erwerbs-  u.  Verbrauchsverhältnisse,  schwereren  Kampfs  um 
Dasein  u.  Stellung  ^Kriminalstatistik,  Quetelet)  trotz  geringerer  Leideii- 
■efaaften  u.  grosserer  Rohe;  anderseits  spezifische  VorzOge  des  reifen, 
des  höheren  Alters  („Senate**),  (f)  Alter8vcrteilun;u^  in  der  Be- 
völl^erung.  aa)  Einflüsse  darauf  s.  o.  S.  57,  58,  bB)  Folgen,  Wa. 
für  Belastun^r  Erwaeh8eu<'n  mit  Kin<lern,  s.  o.  S.  57.  Uel>lt< 
wirtschaftliche,  soziale,  z.  T.  auch  sittliche  Folgen  sehr  anomaler, 
von  der  natürlichen  stark  abweichender  Altersverteilung,  bes.  duroli 
Aus-  und  Abwanderungen  in  den  davon  betrotlencu  Gegenden 
(Kinder,  Greise  im  Ueberfluss,  Erwachsene,  bes.  jüngei-e  mangelnd, 
heutige  agrar.  Gegenden  unserer  Länder,  in  Deut.><chland  bes.  im 
Osten).  Zwar  manche  günstige  Folgen.  al)er  doch  auch  ungünstige 
In  den  Kin-  und  Zuwanderungsgebieten.  Nachteile  niÄnner- 
verschlinj^MMider  Krie;^;»-.  cc;  Wünschenswertes:  eine  der  natürlichen 
nahe  konnnende  Alteitiverleilung,  mit  nicht  zu  hoher  Kinderquote, 
kleinem  Ucbei'wiegen  (gfgßn  andere  Länder,  Gebiete)  der  Quote 
der  Erwachsenen,  bes.  der  jüngeren  (20/25 — 45/50  J.)-  c)  Nationale 
Eieenschaften.  a)  Leist nngst^higkeit  Bes.  Schwierigkeit  der  Fest- 
stellung wegen  mangelnder  oder  ungenügender  oder  schwer  unwend* 
barer  MessungsnietlKuh  n,  wegen  starken  Mitspielens  von  Vf»rurteilen 
und  zu  leichter  Genei  ali^ierung  gemde  hier,  auch  wegen  ^^'echsels 
der  Leistungsfähigkeit  und  der  Eigensclialten  überhaupt,  auch  der 
geisliffen  Produktivität,  so  bei  Vergleicliungcn  und  Beurteilungen 
▼on  Kassen,  Nationen,  Stfimmen,  Knltiurstufen  ftlr  verschiedene, 
auch  ältere  Zeiten  u.  für  die  Gegenwart. 

aa)  Körperkraft.  <«()  l'al.sche  Ansicht,  dass  „Wihh-^'  .-stärker  als 
(gekräftigte  u.  Kraft  verlangenden  u.  erhaltenden  Berufen  anjz«  li«.rige) 
Zivilisierte.  Einzelne  Organe,  Gesicht,  Gehör,  Geruch  sind  aber  i  Wihlen 
und  bei  gewissen  Berufen,  allerdin<:s  wohl  stärker  und  mehr  ent\vickelt 
u.  konserviert.  Bei  allen,  bes.  hei  Zi\  iHsi<  rten,  Eintluss  von  Nahrung, 
dahrr  Lohn.  Lebensweise  Tehung,  Verbreitung  von  Lastern.  Unsitten 
(Trunksucht I).  (Falsche  Schlüsse  aus  notwendiger  Herabsetzung  des 
Tauglichkeitsmasses  bei  Soldatenaushebung,  weil  die  stILrkere  Aus- 
hebung notwendig  ein  Rfickgreifen  auf  Icleinere,  auch  schwächere 
Leute  bedingt  ^ Kurve  der  Grössenverteilnng  in  der  erwachs.  Be- 
völkeningj.  Aucii  falsche  Schlüsse  aus  militär.  Leistungen  (w  ie  Marschieren, 
Ausdauer,  Einfluas  von  Em&hrung,  Uebung,  ErMurungen,  experimentelle 
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Ermittlungen  am  Kraftmesser),  bb)  Geisteskraft  u.  geistige  Tveistungen. 
tue)  Physiologisches  u.  Anatomisches,  Hirngewichts-  und  Wiuciimgs- 
vergleicoungen  mit  nnsieheren  Erffebnissen  för  die  Bedeutaiig  cTer 
allerdings  nachweisbaren  starken  Verschiedenheiten  (schon  Huschke, 
Rud.  "Wagner\  f-f)  Messiingsmethodon  für  GeistosIei^tTitijren  vollends 
maogeUuut  u.  unsiciier,  auch  bes.  hier  Voruiteile,  Subjektivismus  uiit- 
spieMod,  Weehsel  der  Prodnktivitftt  auf  höheren  Gebieten  (Künste, 
Wis8en8chaflen)sn  beobachten»  äussere  Umstünde  u.  Einrichtungen,  Unter- 
richts- u.  Bildungswesen,  dessen  Zugänfjliihkfjt,  Kosten,  Woblstands- 
grad.  aligem.  Kulturstand,  KeHgion,  Konfession  mit  von  Eintiuss  (weisse, 
gelbe,  scnwarze  Rasse,  auch  letztere  kaum  allgemein  spezifisch  durchaus 
tiefer  stehend  [Tb.  WaitzjJ.  Die  euroj».  Kulturvölker,  n.  ihre  kolonialen 
Abkömmlinge,  die  alten,  aie  modernen  \'<>lker,  die  grossen  ;{ — 1  Völker- 
familien: Romanen  nebst  Keltoromanen,  Germanen,  Slaven.  Kunst- 
begabuDgs-,  Geschmacküberlegenheit  der  alten  Griechen,  w  ie  der  modernen 
Romanen,  wenigstens  zeitweise,  Einfluss  auf  Kunstindustrie.  Cha- 
raktereigenschaften und  Temperament,  Einfluss  auf  Arbeits- 
energie Germanen,  Angelsachsen  voran).  Pril/ision.  Pünktlichkeit 
(Germanen;.  Pasche  Auflassung,  Intelligen/  (Komauen,  bes.  Italiener). 
Nachahmungsf^higkeit  (Slaven).  Fähigkeit  zu  techn.  Erfindungen 
(neuerdings  Engländer,  Nordamerikaner.  aber  auch  Deutsch«'  ii.  Romanen, 
fibriirens  SiteinHuss  von  Arbeitskosten,  rjohnhühe  u.  von  -  Patrntrecht). 
LemiMiigkeit  (Deutsche,  Slaven).  Lehrfähigkeit,  Aufsichtüben,  Disziplin 
(I)eiit8cbe).  JBrfohrongen  in  Industrie  mit  Arbeitern  verschiedener 
Nationalitilt  (Schweiz,  Nordamerikas  Verschiedenb*  it- n  auch  nach 
Arbeitsarten  in  körperl.  u.  g<'ist.  Arbeit  i^Steinarlx  it  der  Italiener), 
cc)  Sittlichkeit^  ^och  prekärere  allgemeine  Urteile.  Laster, 
Sdiwftdieii,  namentlich  solche  von  Einfluss  auf  Arbeitsfähigkeit.  (Trunk- 
sucht! In  geringerem  Masse  sexuelle  Laster).  Unredlichkeit.  Kähigkeit 
n.  Xeignnfr  7.um  Hetrn<_fen,  .\usboiiten.  W  uchern.  Sj>ekulativer  Schwindel. 
Urteile  über  Orientalen,  Armenier.  Griechen,  Juden  (ob  Eintlu.ss  von 
Rasse,  von  Stellung  im  Erwerbsleben  u.  allgem.  soz.  Stellung,  von 
starker  Betreibung  gewisser  Berufe  und  Erwerbsarten,  die  mehr  Ge- 
legen! i-i*  uu<]  Versuchung  zu  Hetrug,  Wucher,  l  iiredlirhk'  it  bieten 
[Hantiel.  Geldgeschäft  1  ?).  Verbreeherische  Neigunt^en  i^gewalttätige, 
listige  Verbrechen).  Alles  st«'ht  aber  hier  in  Verbindung  mit  gesamter 
AVirtsehaftsentwicklung.  (Behauptete  böse  „Verjudaisierung^  der  europ. 
\'ülker  im  modernen  W  irtschaftssystem ;  abei  ist  weniger  schlimm  und 
anders  die  „angelsächsisch«  "  X'eramerikanisieruuLT V ?), 

d)  Erworbene  Bildung,  a)  Allgemeint',  technische,  intellek- 
tuelle, sittliche,  ß)  Unterriclitswesen.  y)  Ueber-  und  falsche 
Bildung,  d)  Bedeutung  der  Bildung  fHr  die  wirtschaftliche  Leistnngs- 
fihigkeit.  Ueberschatzung  der  allgemeinen  und  der  <;ewr»hnlicheu 
elenicntaren  Schulbildung  fOr  die  Leistungsiahigkeit  der  liand- 
arbritcndeTi  Klassen  in  ibreuj  Bernte:  sonst  niiisston  läni^st  die 
Deutschen  alle  andren,  auch  tli<'  andren  gcrman.  und  die  roman. 
Völker  auf  dem  Gebiet  der  materiellen  l'roduktiou  geschlagen 
haben!  «)  Statistik.  (Unterrichts-,  Schul-,  der  Verbreitung  der 
Elementarkenntniflse). 

§  8S.  —  B.  Arbeitslust,  Arbeits-  und  Lohnsvsteme. 

S.  über  unfreie  und  freie  Arbeit  und  deren  Leistung  \Vagner, 
Gmndleg.  3.  Aufl.  II,  Buch  1.   Ueber  (tic  Motive  bei  der  Arbeit  eb.I. 
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§  :>0  ff.  sowie  oben  §  l\  hier  von  entechciflendor  Bedeutung  die  Moti- 
vation.   Lit.  über  Lohnsystenie  unten  bei  §  .'i7. 

].  Kinttiiss  von  Kechtssiclicrlirit.  (leUung,  Kechtsonlnnn«;:.  im 
allut  iiu  iiHMi  und  aucli  auf  ilie  .Stärkt'  der  Arboitsliist,  wie  auf  dir 
Kiilitung  der  Arbeii.  2.  Arbei tssysterae,  a)  gezwuugeue, 
unfreie  und  b)  freie  Arbeit.  SchwXche  der  ersten  nach  der 
i^ite  der  psych.  Motivation:  wesentlich  wirkt  nur  Furcht  vor 
Strafe.  Daher  bes.  8chädi«^ung  der  Qualität  der  Leistung  und  filr 
höliere  Arbeitsarten.  3.  Phasen  und  Grade  der  unfreien  Arbeit 
sind  dalier  j)syeholoizipcb  mit  aus  den»  Bedürfnis  zu  erklären,  die 
Motivation  den  Aiilorderungen  an  (juantit.  u.  tumlit.  8toii:xiiing 
der  Leistungen  un/upassen.  Sonst  droht  Unproduktivwerden  dcx 
unfreien  Arbeit.  Die  rechtliche  Umgestaltung  und  fieseltiguii^  der 
Unfreiheit  erfolgt  sonach  mit  aus  ökonomischen  Grttnden.  4.  Freie 
Arbeit,  a)  Stellung  des  Arbeitenden:  a)  Arbeit  im  Dienst 
.Vncb'rer  und  ß)  im  eigenen  Dienst,  auch  als  l'nternelimer. 
b)  Psychologische  Bedimrinigeti  fiir  die  F.elstiuig  und  Kr- 
faln'ungen  danibcr:  nüt  je  wirksameren  und  besseren  Motiven 
(Kigeninteresse.  Arbeitsfreude,  Khrgetiiiil,  Verantwurtlicbkeit,  Pfiielit- 
getShl)  der  Arbeitende  am  Ausfall  sdner  Arbeit  beteiligt  ist,  desto 
günstiger  der  Erfolg,  quantitativ  und  bes.  auch  (|ualitati\ .  c)  Einfluss 
auf  diesen  Erfolg  hat  ferner  a)  ^'oraus-  und  Nachherwihlung-; 
ß)  fest'itf'bcnde  u,  nach  Ausfall  «br  Arbeitsleistung  sieh  richtende 
Ver{:iituiii: :  ;•)  Möglichkeit  un<i  Art  der  Kontrolle  wahrend  der 
ArbeilNleisning  f  Falirikarbcit »  und  am  fertigen  i'rodukt  (liau^- 
industrielle  u.  Heimarbeit,  mit  Ablieferung  des  fertigen  Produkls». 
d)  Psychol.  Vorteil  bietet  die  Regelung  der  Einzelheiten  des  Arbeits« 
vertrajis  durch  genaue  Vereinbarunften,  weil  dies  auf  Zufriedenheit 
der  Arbeitenden  hinwirken  kann,  bes.  hinsichtlich  der  Art  und 
Höhe  der  Arbeitsleistungen  und  der  Vergntungen  (Tarifverträge); 
(bdier  sf>zialpsyeliol.  Vorteil  der  Verbands  vertrage  statt  Mo-^^^er 
Indivifiual verträgt».     c)   Lohnarten:    «)   Zeit-,   ß)    StüekN  Im. 

Verdienst  in  Gewinnbeteiligung,  d)  Arbeiterassociation,  #)  Aiieiu- 
arbelteu  auf  eigene  Rechnung,  (Untemehroerarbeit).  Gharakteristrang 
der  einzelnen  Arten,  günstige,  ungünstige  Seiten  jeder  Art, 

♦  /.eitlolin.  beuiess»!!  nach  Zeitilaucr  der  ArbeitsleistuD";  bez, 
Beschäftigung  (Stunden-,  Tage-  Wim  licn-,  .Monats-,  Jahresiohn  ..Schalt'"): 
aa)  Er  steht  im  Arbeitserfolg  vielfaeii.  selbst  regelmässig  gegen  die 
andren  Arten  zurück,  wenn  nicht  hohes  Ehr-  u.  Pfliehtgefüli^  wirk- 
same ArbeitskontroUe,  Fiu'clit  \'n-  Verlust  der  Arbeitsstelle  und  des 
Verdien.str<  ifenügeiiri  wirksam  sliul.  bb  Sonst  flnd^^t  Icii-bt  nur  »«ine 
solche  mittlere  i)u  re  hs  ch  ni  t  is  leistung  st.itt.  weleln'  ausreicht  zu 
«•ineni  beatimmteu  Lohnsatz  beschäftigt  zu  bleiben,  cc)  Notorische 
Gefahren  der  Arbeiterorganisation,  dies  Durchsehnittsmass  herab- 
zudrück«'n  u.  so  die  Arbritskosten  in  der  Produktion  zu  erhöhen  (Gegen- 
wart). ,i}  Stücklohn  (.,Akkordarbpit'*).  bemessen  nacli  der  Höhe 
der  Eeistwng,  des  Arb«-itscrfolgs.  aa)  Er  wirkt  auf  quantitativ»' 
Steigerung  der  Leistung  in  gegebener  Zeit  ein.  daher  auf  Verkürzung 
der  Zeitdauer  der  einzelnen  Verrichtungen,  aber  leicht  auf  Kosten  der 
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Qualität   der  Leistung  (Üeberhastung).    bV)  Deshalb  ist  er  fflr 

qualifizierte  licistunpen  nidit  immer  anwendbar,  zumal  wenn  wirk- 
same Kontrole  bei  der  Arb«'it  sell>st  u.  am  fertigen  Produkt  fehlt  oder 
unzureichend  ist,  ilän^el  nicht  oder  nur  schwer  u.  kostspielig  wieder 
gut  gemacht  werden  können,  cc)  Der  Arbeitgeber  hat  loteresse  am 
Stücklohn  wegen  der  Mehrleistung  des  Arbeiters  in  gegebener  Zeit  u. 
stärkerer  Ausnutzunf!;.  rascheren  Umsatzos  isninrs  Kapitals  (Maschinen), 
dd)  Der  Arbeiter  hat  Interesse  am  St.L,  um  in  gegebener  Zeit  mehr 
zn  yerdienen  oder  kfiner  zo  arbeiten;  ee)  aber  mit  der  Ge&hr,  uu)  sich 
zu  überarbeiten,  bes.  in  den  b»'sten  Lebensjahren,  so  sich  rascher  ab- 
znnntz«  Ti  ■in<l  dor  Hefahr.  dass  der  Einheitslohnsatz  (auf  das  Stück) 
bei  gesioigcrter  Leistung  und  Gesamtlohusumme  herabgedrückt  wird 
ißo  bei  Ueberproduktion,  nach  Krisen)  mit  dem  schliessliiäen  Erfolg  der 
ErhObting  der  Arbeitelast  fttr  gleiches  oder  gerinfiferes  Lohnmass. 
y)  Gewinnbr  f  oilif^nnir  moi^f  nur  neben  u  odor  ;ds  «loren 
Ergänzung,  schon  weil  der  Arbeiter  laufenden  Lohn  niciit  entbeluen 
kam:  bestimmt  normierter  Anteil  am  Gesamterfolg  des  Betriebs 
(der  Untern  eh  munt'),  also  vom  (vo!k>  wirtschaftlichen)  Reinertrag, 
aa  i  Gönstiirer  Einfluss  rar>  auf  Ai  bf'itseifV'i ,  Tor-  ri.  Umsicht,  beim 
UmiTf'beii  mit  Masrliincn  Apparat»'n,  Werkzciifioii,  Einrichtungen, 
SpaiÄamkoit  beim  liuh-  u.  Hillsstoflverbruuch.  auch  auf  gegenseitige 
Kontrolle  der  Arbeiter;  ßfil)  auch  auf  soziale  Solidaritätsempfindungen 
z\^^8e}l^Il  Arbeiter  u.  T'nternehmnng.  bb)  Aber  Schwieriffkeifrn  bietet 
die  richtige  Rr'«!;elunf:  der  Kin/.olantfile,  bes.  nach  den  Kangstufen  der 
Arbeiter  (und  licauiteu>  und  nach  den  Qualität.  Verschiedemieiten  der 
Arbeitsleistongen  (QuotenzoschlSge  rersctiiedener  Höhe  zum  verdienten 
sonstigen  Gesamtjahreslohn),  cc)  Bes.  pa.ssend  ist  die  G.  B.  anzuwenden, 
wo  die  individuell»'  l  eistung  den  Gesamterfolg  nachweisbar  .steigert 
(Hochseefischerei,  Taniieuiensj'stem  von  grösseren  Betrieben  für  die 
^Beamten^).  dd)  Mass  der  Wirksamkeit  ist  abh&n^ig  von  rm)  absoluter 
u.  relativer  Höhe  des  Antoils,  von  Zeitdauer  bis  zum  Empfang  des 
Anteils  (notwendig  endgiltip-  erst  nach  Ahscldnss  der  Betriebsrechnung 
fiir  das  Geschäftsjäir,  doch  etwa  mit  V  orschüssen  auf  den  Anteil  vorher); 

)  auch  von  Verfügungsart  Ober  den  Anteil  (bare  Auszahlung,  Gut- 
schrift); (ältere  Schriften  von  Böhmert,  Gilraan,  Frommer,  jetzt  bes., 
gün^tiL'  urteilend  nach  »'igonon  F^rfahrnnrifpn,  II.  Freese).  ee)  r('bf'r[ran<^ 
zur  Kapitalbeteiligung  der  Arbeiter  an  der  Unternehmung  (auch  durch 
bleibende  Gutschrift  des  Gewinnanteils,  dann  als  Gläubiger,  in  Arbeiter- 
Aktien,  dann  als  Miteigentumer)  ist  nur  bedingt  u.  ausnahmsweise 
rätlich  wegen  .des  Risikos,  auch  worrj^n  It-i.  l;t  zu  irrof^scr  Bindung'des 
Arbeiters  an  seine  Arbeitsstelle  (,,industr.  T^'ilhabfM-si  hatt".  i;.  Hiil^i'!). 

A  rbeiterassoziation,  in  der  „Pro d u k ti  v  genosseuscliatt"  ;  die 
Arbeit«!  hier  genossenschaftlich  vereint  /ngleich  <lie  Untenieiimer. 
aa)  Vorteile  hiei-  j  >  n/.icrt  die  von  y  n.  /..  'W  von  ,f  bb)  Starke  Impulse 
für  quantit.  und  (pialitat.  Steigerung  der  •-eistung,  cc)  Hinwirken  auf 
passende  Auswald,  gegenseitige  Kimtrolie  der  deuossen,  Solidaritiits- 
gefiüil  unter  ihnen,  dd)  Lösung  des  Problems  der  Ertra^^'-erteilung 
zwischen  „Arbeit,  Kapital,  Unternehmung",  in  sozial  günstiger  Weise. 
Aber  anderscit.'?  ee)  Schwierigkeiten  aa)  der  Kapitalheschatfung,  d«'.s 
genügenden  Kredits,  mehr  noch  f-^/ij  der  Orf^anisation  der  Leitung,  der 
richta«ren  Gestaltung  der  Autoritiits*  u.  Disziplinarverhältnisse.  ff)  Dalier 
im  Rahmen  unser  Wirtschaftsordnung,  wo  solche  Genossenschaften 
Glieder  der  privat\virt.sch.  Organisation  und  in  Konkurrenz  mit  andren 
l'nternehmimgsforraen      4^J),  wohl  nur  beschrankte  Anwendbarkeit, 
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Leistiüiirsfahigkeit  uiul  Lebensdauer.       A  Deinarheit  pn  auf  tnrrpne 
Rechimn^,  als  Kleiu- Unternehmer  (kkiner  Bauer,  Täcliter,  Landwirt, 
Handwencer  —  „Alleinmeister"  —  Händler)   raeist   ohne  gedingte 
fremde  Arbeitskräfte,  cvent.  Familienangehörige  als  solche,  auch  wohl 
Dienstboten  für  häusliche  Dienste  tu  rh  u  Produktionsarbeiten  etwas  mit 
benutzt,    aa)  Psychisch  vielfach  b<  s.  günstig,  weil  volle  Identität  von 
Arbeiterin teresse  und  Arbeitserfolg.  Mitspielen  guter  yuderer  Motive, 
freiere  fiewe^pmg,  Selbständigkeit,  alleinige  Verantwortiichkrit,  „keine 
Störungen  mit  LülHiarbeitern",  ..Profit'"  mit  Lohn  zus.  fallend  Aber 
bb)  Gefalir  der  üeberarbeitung  (,,AIm  ;ickeni*'  der  Zwerg-Landwirte), 
cc)  Geringo  wirtsch.   Widerstandsfähigkeit   gegen    ungüiii>tige  Kon- 
junktiiren.    dd)  Schwache  Stellung  gegenüber  Abnehmeni,  Kunden, 
auch  gegenüber   den  Verkäufern    der  Rohstoffe,   der  Arbeitsmittel. 
dd)Schwache Kapital- u.  Kreditkraft,  meist  auch  schwaches  technisch-ökon. 
Können,  wenig  i?'ortschritt  hierin,  unvollkommene  Werkzeuge,  Arbeita- 
methoden,  keine  Motoren,    ee)  So  aueh  schwache  Konkurrenzftfaiffkelt 
aregoiOber    grösserer   üntemehmung    mit   überlej;ener  Kaoitalkraft^ 
Technik,  Betriebsorganisation  usw.   ff)  Mit  deshalb  »»fters  Besejiränkunjr 
auf    weniger    lohnende   Arbeitsgebiete  (Flick-,  Hcparaturarbeit  im 
0«werbe)  u.  Gefahr  der  Verproletarisierung,  zumal  bei  starker,  mit  von 
Bevölkerungsbewegung  bedingter  Konkurrenz  unter  einander,  gg)  \'er- 
lieren  der  eigentl.  wirtsrh.  Solhständigkeit  u.  <k's  Ai  l)eitpiis  auf  eigene 
Rechnung  in  Hausindu.strie  und  Heimarbeit  mit  na)  specihsclien  Uebel- 
ständen,   wenn  auch  liß)  mit  einigen  Vorzügen  (im  eigenen  iieLui 
arbeiten,  Zu8..sein  mit  den  Seinen,  „Frei  sein"  von  ibrtlaufender  Arbetts- 
kontrolle  im  Vergleich  mit  Fabrikarbeiter,  mit  heilich  um  so  grosserer 
.\bhiingigkeit    vom    Arl»eitsgel>er,    Zwischenmeistern,    aueh    bei  der 
Kontrolle  des  abzuliefernden  fertigen  Produkts  (Weberei,  Spielwaren- 
produktion!] und  mit  dem  Leiden  unter  gegenseitiger  Konkurrenz  der 
.\rbeitenden  in  gleichem  Beruf,  wieder  wesentl,  mit  erschwert  <!urcli 
starke  Volkszuuahme  u  Zus.strömen  in  gewissen  Wohnorten  ''St  hitei  Jerei. 
pSchwitzsystem",  Heimarbeiterinnen,  auch  Konkurrenz  von  Kru  erbs-arbeit 
in  Nebentätigkeit  seitens  Ober  sonstige  Mittel  verfügender  Personen; 
hie  und  da  wichtige  Frage  der  \'erfügimg  über  Kleinkraftmaschinen), 
hh)  Immerhin  hält  auch  der  selbständige  oder  noch  halhselbständige 
„Alleinbctrieb''  sich  bei  uns  im  Gewerbe  und  Handel  uocii.  in  Land- 
wirtsch.  nimmt  er  selbst  eher  zu  (z.  T.  freilich  im  Kebeuheruf).  So 
nach  den  Berufszählungen  im  D.  Reich  l>>«i  -U.')  Abnahme  de.s  Allein- 
betriebs in  Industrie  um   i;t.r>"y  (von  14.5(1  auf  12.'-T  Tausend^  im 
Handel  noch  Zunahme  um  ö.^'Vu  (von  I.MI  auf  4ä0  Tausend),  während 
die  Kleinbetriebe  (bis  5  Pers.)  dort  um  0.\},  hier  um  K3.U%.  die  Mittel- 
betriebe (()—.')<>  Pers.)  um  bezw.  64.1  u,  **5.7,  die  Grossbetriobe  (Ober 
Iii)  Pers.)  um  hezw.       u.  lOT.H^'/o  zugenommen  haben. 

3.  itt  laüUl  (StiialkvitaD  ili  frailMImMiMnf. 

Lit.  s.  oben  bei  §  7.  v.  Hermann,  Untersuch.  2.  A.  S.  107  fl , 
1  ~:m.  Hill,  Buch  1 ,  K  a  {. .  4  ff.  K .  31  e  n  g  e  r ,  zur  Theorie  des 
Kapitals,  Conrads  Jahrb.  N.  F.  Bd.  17.  \ .  RiHnn-Bawerk,  Kapital 
und  Kapitalzins  2  B.  Üers.  Art.  Kauiiai  im  H.-W.-H.  {^taats- 
wi.sscnsch.  V,  daselbst  Lit.  2  A.  S.  2t>.  Kni<'s.  (leld  Kap.  1.  Die  So- 
zialisten, bes.  Rodbertusi  Kapital  Marx,  Kapital.  J.  Wolf»  Sonalism. 
u.  kapital.  Wirtschaftsordnung.  Som hart,  Kapitalismus.  Auseinander- 


Digitized  by  Google 


-  la?  - 

Setzung  mit  dem  Sozialismus  über  die  Angriffd  auf  das  Privatkapital 

bei  Wagner,  Grundleg.,  3.  Aufl.  II,  Buch  ;3,  Kap.  1. 

§  39.  —  A.  Entstrhnng-.  Arten.  1.  Entstehung  von  Socinl- 
(National-)  und  I'ri  vatkupital.  Prinzipielle  Mom*inte  (Be- 
dingungen) dabei.  Schwierigkeiten,  bei  anderer  als  privatwirt- 
scbutUcher  Orgadsatioii  iHe  Au^ftben  betreffs  Bildung,  Vermehrang 
u.  Yerwendinig  von  Nationalkapital  am  lösen,  a)  Sozial  kapital  (rein 
ökon.  Kap.)  entsteht  ä)  durch  Disposition  der  ftüberen  Produktion 
(Arbeitsbeschaftigiing)  in  der  Richtun2:  auf  die  Herstellung  von 
Güt(  rri  welcher  dio  Ka|»italeigenscliatt  objektiv  anklel)t  (die 
5  er- T  U  Arten  unter  4,  a,  a — €  unten);  ß)  durch  gleiche  Dis]»o- 
sitiouvii  iu  der  Ivichtung  der  Herstellung  von  Genus&niitteln,  wobei 
Bodann  fiber  die  fertigen  Gftter  zugleich  so  vertilgt  wird,  das» 
sie  nur  zur  Bescliäftigung  von  Ärlmtskrftften  (einschliesslieb  Be* 
tiiebaleiter,  Unternehmer)  vra^wendet  werden,  uni  diesen  Pei-sonen 
während  neuer  Produktion  es  so  möglich  zu  machen,  sich  lebend 
und  arlx  itskräfti^j::  aw  erhalten.  Dieso  entscheidenden  disjuisitiven 
Funktiunen  übn  iu  innen  in  der  privatwirtsch,  Organibaiion  der 
Volkswirtsch.  die  „Privatkapitalisten":  wenn  nicht  die  allein  niü^liche, 
so  vermutKch  die  relativ  beste  Metbode  der  Bildung  von  oozial- 
kapital,  also  in  den  Fonuen  des  Privatkapitals,  b)  Dieses  entsteht 
«)  nicht  einfach  nach  der  Miliaren  Lehre  „durch  Ersparung  *,  noch 
(i)  nach  der  unprhzisen  Ansdrucksweise  der  libiral-Iiidividualist. 
Doktrin  ''auch  l»ei  Klassikern  u.  Popidar- Volkswirten,  wie  <lem 
dar(d>  von  J^ahhalle  ver>jK»tteten  6clnil/,e-l  )olitzscli),  indem  man 
einen  Teil  „seines"  Arbeitsertiags  werbend  anlegt,  sondern  die 
Entstehung  von  Privatkapital  ist  an  folgende  Bedingungen  geknüpft: 
aa)  Produzieren  von  Gütern  (Wert),  bb)  rechtlich  über  die  Er- 
gebnisse dieses  Produsierens,  die  Protlukte,  verfugen  dürfen  und  es 
t/»ts<äch]ieh  können  u.  tun,  nach  Kigentinns-,  Forderunps-,  Vertrags- 
reeiit.  CGI  diese  Kr^rchnisse  (Produkte)  cleni  blossen  arbeitslosen 
Genu.>>verl»raueli  vurt-ntiialten  i  ..»  rsparen")  und  dd)  sie  neuer  Pro- 
duktion ( Arbeits bescbäftigung),  dalu  r  der  Benutzung  aI^  Subsistenz- 
mittel  für  die  Arbeiter  (einschliesslich  Betriebsleiter,  Unternehmer) 
während  der  Dauer  der  Produktion  zuführen,  c)  Die  psychischen 
Momente  bei  din^kter  Bildung  des  Sozialkap itals,  ohne  Vermittlung 
von  Pnvatk.ipita]  (daher  notwendig  in  so'/ialist.  Organisation  dnrch 
die  leitenden  ( )r;;aue  der  ,,gescll8chaftl.  Produktionsweise**}  würden 
denen  bei  privaten  „Sparvorgängen*''  ganz  ähnlicli  seiii:  u)  man 
mtisate  sich  auch  hier  in  gewissem  Lmfang  reinen,  arbeitslosen 
Genusses  n.  der  Produktion,  bloss  von  Gütern  für  Genusszwecke 
enthalt  11,  tun  „Kapitalgüter**  zu  gewinnen.  jJ)  Dabei  würden  hier 
..beim  Volk"  (u.  seiner  Vertretung)  die  nämlichen  psychischen 
Widerst;inde  sich  geltend  machen,  wie  bei  der  —  Besteuerung  in 
unserem  henti«M'n  Wirtschaftssvstem.  —  2.  Natural-  u.  Geld- 
kapital,  a;  Yxxv  tlie  wirklichen  Produktionsvorgänge  bei  erster 
Gewinnung  (Herstellung)  neuer  Güter  handelt  es  sicii  um  Natural- 
kapital: konkiete  naturale  Güter  von  direktem  Gebrauchswert. 
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b)  Geld  dient  aadi  bei  Bildung  ii.  Verwendung  von  Kapital  sieta 
nur  als  Vermittler:  auch  was  privatwirtscbaftKch  ,,erBpart^*  wird 
sind  WertUberscbtae  in  Form  gebratichswerti|^er  Güter  über  den 
Verbrnticli  solclier  Gfitrr  (hczw.  ilires  Werts  in  GeW  n.  in  den  mit 
Geld  erworbenen  anderen  (^ütern)  hinaus.  Di»"^»'  Wt  rtiiberschüBse 
werden  in  der  Geldwirtsch.  nur  in  Gehl  umgesetzt  ii.  bilden  dann, 
bis  zur  \Viedcr\'crweiulung  dieses  Geldes,  Geldkapital.  3.  Volks- 
und  einselwirtscbaftlicher  Standpunkt  ist  hier  bei  Nr.  1  u.  Nr.  2  u* 
aueh  bei  Nr.  4  u.  5  niehrtach  zu  untei*scheiden.  4.  Arten  des 
Kapitals.  Vier  ökonomisch-teehnisclie  Kategorien  mit  Unterarten: 
:i)  Bei  jeder  niMtortellen  IVoduktion  erforderliche  Kapitalgüter. 
6  Arten:  n  if.-iuptötotle,  ß)  Hiltsstofte,  technisefie  Ililtsniittel 
•/.\\v  LJt  nutzurig  der  Natur-  und  menseliiiciien  Arlieitfakratte,  bes. 
VVerk/.cu'je,  Maschinen,  Instrumente,  Apparate,  Vorrieh  tu  iigeu, 
6)  Ornnnstttcke  bezw.  deren  Melioriationen,  f)  Qebltude  sit  den 
technisch  -  "ikniiomischen  Aufgaben;  C)  wÄhrend  der  Prfuluktion 
erforderliche  Unterliahstnittel  der  bescliÄftigten  Personen;  l>)  in  der 
nrboit<feiIigi*n  V^erk<'iir>wirf<i'liiirt  •  Irrti^e  Pro<Uikti'  als  Hainb  ls- 
warcn:  <0  KapitnbtMi  zur  W  rinitTltmj  (K-r  örtli<*ht'n  licwcLi'niL'-  um«! 
des  inneren  Umlaufs:  u)  Komnunukations-  und  TraiKspurrunur  i . 
ß)  Geld  von  innerem  Sachwert  (Edelmetall  usw.);  d)  Immaterial- 
kapitalien  (Kontroverse,  SpecialiUlo:  er)  in  der  Einzelwirtsch.  des 
privatwirtseh.  Systems  „Kundscbaft",  Privile«r,  l\itent;  ß)  in  dor 
Volkswirtsch.  guter  l\uf  „Benomm^e**},  Wcltmarktname  n.  -Knnd- 
srlinft.  dann  Staat.  Gemeinde  usw.  y)  Auch  ,.ausgehild<^re" 
,.<jnaiitizirifi'  -  A rluMtskraft  zum  ., Kapital"  zu  r<H-hnf'Ti.  unfcridcibt 
besser,  da  sit^  untrennbar  mit  der  „natürlichen  •  verlnuiden  ist. 
5.  Fragen,  ob  und  wie  weit  a)  Unterhaltsmittel  der  bei  der  Pro- 
duktion bescbXfri^en  Personen  (Arbeiter),  b^  Grundstücke,  c)  Ge- 
büude.  d)  Geld,  e)  fertige  PnMlukte  „Kapital*  sind.  Verschiedene 
Entscheidung  nach  8tand]>unkt  der  Betrachtung. 

a)  Unterhaltsmittel  sind  «)  vom  Standpunkt  d<  r  pro- 
duzierenden Wirtschaft  (daher  auch  der  ganzen  Volkswirt- 
schaft) aus  „Kapital'',  soweit  sie  notwendig  zum  Unterhalt  der 
Arbeiter  (einschliesslich  Leiter,  Unternehmer)  während  der  Produktion 
verwendet  werdm,  mr\\i  d;irfiber  hinaus;  ß)  vom  Standpunkt  des 
Unternehmers  aus  sind  sie  „Kapital"  („Lohntonds")  fiir  ihren 
ganzen,  während  der  Produktionsaauer  (in  der  Verkehrswirtschaft  bis 
zum  Absatz  der  Produkte  u.  dem  Eingang  des  Erlöses  dafSr)  zu  ge- 
wShr'Tidon  Bptinfr;  y"  vorn  Standpunlct  d*'r  Enipffingor  u.  Kon- 
sumenten aiis  sind  sie  dagegen  Genussniittel  u  Einkonniieu.  Ferner 
<r)  für  die  N  olkswirtschatt  und  den  Empfänger,  der  davon  leben 
mnss,  kommen  sie  nur  als  Naturalien  in  Betracht;  h)  inr  den  Unter- 
nehmer hestehen  sie  in  der  Geldwirtschatt,  soweit  Geldhdme  gezahlt 
wenien,  in  Geld.  —  b)  Grundstücke  sind  «)  in  ihrer  lein  natürlichen 
Beschatt'onheit  volkswirtschaftlich  betrachtet  nur  Naturfonds,  ihre 
)I  el  iorat  ionen  allein,  soweit  sie  n  n  li  Wert  haben,  sind  „Kapital"; 

einzel-  ii«'7\v.  privat  wi  it  schaftlich  sind  dagegen  Ornndstilcke 
überhaupt  als  in  Besitz  L^enommene  ».freie  Besitzgüter"  (o.  IS.  28)  Wirt- 
schaft liclie  Güter  u.  als  rroduktionszwecken  dienend  oder  allgemein  als 
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Btttenfoiids  fungierend  immobiles  PHTatkapital.  —  c)  Gebfinde  sind 

(c)  volkswirtschaftlich  „Kapital*',  soweit  sie  aa)  ftir  technische 
Produktionszwecke  (in  ländlichen,  industriellen  Bt'tiielicu)  dienen,  (dann 
zu  Kubr.  4,  a,  «  zu  stellen);  bb)  zu  Wohuzwerken  der  Arbeitenden 
dienAnde  siiid  Unterhaltsmittel,  in  der  Rubr.  4,  a,  C.  dagegen  .-i)  sind  nie 
einzelwirtsehaftlich  überhaupt  immobiles  frivatkapital.  —  d)  Geld 
ist  ff)  Volkswirtschaft  lieh  aa)  bei  innerem  J^ächwert  nnd  xwnv 
alles  Gt'ld,  insofern  allgemein  „Kaidtal",  als  es  dir  Grundlage  des 
arbeitsteiligen  Verkehrs  u.  der  Geldwirtseh.  ist;  bh)  inner lialb  der 
gesamten  Geldsumme  ist  aber  nur  das  in  den  Hftnden  der  Unter- 
H'^hmer  ^Ketriebsleiter)  hefliidliche,  zur  Purchfülirung  der  Pioduktions- 
vorgiinfre  bestiniiiit.'  (ield  „Kapital'*,  E  i n  zel  \v  i  r  t  s  chaf  tli  ch  ist 
aa)  der  notwendige  lietrag  der  „Haushaltkasse  Gebrauchsvermugen, 
bb)  das  va  ProdnktionsrweckeD.  zur  Rentenerzielung,  Ereditgewfthnin|a^, 
bestimmte  und  verftirrbare  Geld  ist  „Kapital'",  das  sich  im  Ganzen  mit 
Xr.  tt,  bb  deckt  (s.  auch  tmten  §  ?<;).  —  e)  Fertige  Produkt^"  sind 
t'j  solange  sie  im  Handel  sind,  einerlei  ob  bestimmuugsmässig 
6enu88-  oder  Produktionsmittel,  .^Kapital";  ß)  bei  autoritativ  er  Leitunif 
der  Verteilungs Vorgänge  wären  dagegen  die  fertigen  Genussmittel  regel- 
mässirr  sofort  nicht  „Kapital",  sondern  (Tebranr^lisvernK^gen  (aparte 
Fälle,  z.  B.  in  belagerten  (jrten,  allgemein  so  im  ,,Sozialstaäte ").  —  Alle 
diese  Unterscheidungen  sind  wichtig  für  die  Erkeimtnis  der  Sachlage 
bei  versdiiedenen  Systemen  der  volrawirtsch.  Organisation. 

§  40.  1>.  Verwendung.     Umlautendes,  stehendes 

Kapital,  Werkzeug,  Maschine.  (S.  f>.  §  7,  34,  35).  1.  Art 
der  Verwe  n  d  n  Ti  und  Funktion  von  Xaturalkapital.  a)  1  )ioses, 
bezw.  soitn-  einzelnen  Hi'sUmdteile  werden  bei  der  Produktion  vtT- 
braueht,  d.  ii.  sie  verlieren  ihre  individuelle  Guts-  u.  Werttorni  — 
aml&iifeiideB  aui'  einmal,  stehendes  nach  u.  nach.  —  b)  Aber  im 
ProdtiktionsprozesB  erfolgt  nur  ihre  Umwandlung  in  andre,  neue 
individ.  Guts-  und  W^tformen.  c)  Ihr  Wert  wird  also  im 
Fonnwet  lisel  erhalten,  d)  Die  Verwendung  von  (lütem  als  Kapital 
ist  mithin  »ine  reproduktive,  in  der  sieb  das  Kapital  in  seinen\ 
Wert  (nicht  in  seiner  Form)  erhalt.  (Analotrie  niir  StotVw  tcbsel  in 
Natur,  mit  Bevölkerung),  e)  Die  unproduktive  Verwendung 
(Konsumtion,  ohne  Leistungen  der  Konsumenten  u.  för  die  Pro- 
duktion) ist  dagegen  Wertvernichtung,  (Gefahren  der  Verschwendung). 
3.  C miau f'cndes  und  stehendes  KapitaL  a)  Begrill'  n.  Wesen, 
s.  o.  S.  31.  Der  Wert  des  ersten  geht  sofort  ii&nz  mit  Untergang 
der  bisherigen  Gutsform  in  die  neue  Uber,  der  des  zweiten  ratenweise, 
nach  ifassgabe  seiner  Benutzung,  auf  die  in  einer  bestimmten 
Periode  mit  ihm  hergestellten  Produkte. 

b)  Zum  umlaufenden  Kapital  gehören  Haupt-  und  Hilfsstoffe,  die 
meisten  Unterhaltsmitt«  ]  der  Arbeitenden  (ohne  Wohngebäude),  zum 
stohendr-n  die  teclm.  Werkvomchtun^en  von  D;in*  r.  Werkzeuge.  Ma- 
sehinea  usw.,  die  techn.  und  für  die  Arbeitenden  dienenden  Wohn- 
(^hftude,  die  Bodenmeliorationen,  von  diesen  diejen.  landwirtschaftlichen 
ausgenommen,  welche  nur  den  Kraft-  und  Stoffersatz  für  einmalige 
Ernten  bewirken  (Düngung,  z,  T.  auch  Mineraldüngung).  Ff-rtiLre  Prn- 
'inkte  im  Handel  sind  umlanf.  Kapital,  die  stehen(len  Vorräte  in  Laden 
u.  dgl.  .stehendes.  Zu  diesem  gehören  grösstent.  auch  Kommunikations- 
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and  Transportmittel,  volkswirtschaftlich  die  Summe  des  MetallpeMes, 
einzelwirtschaftl.diedurolischuittl.Kassenbest.'indp  der  Pi  nduz<'iit.'n  inCiold. 

2.  Entwickun^  des  st  o  Ii  enden  Kaj)itals.  In  VcrMiulmiir 
mit  und  als  Folge  der  Kntwiekluu^  der  Technik  und  mit  der 
hiermit  wieder  in  Zus.haiig  stehenden  Entwicklung  der  BetriebK- 
orgMiisation  u.  deren  Formen  u.  Phasen  steht  eine  immer  raschere 
und  stärkere  Vermehrung,  bessere  techn.  Beschaffenheit,  •rrössere 
Leistunjrstahi^keit,  länjz^ere  Dauerhaftigkeit,  eiprcne  Verwohlleilerun^ 
des  stehenden  KM]»itals.  nanientlicli  das  in  Werkzeugen,  Maschinen, 
Voi  riclitungen  aller  Art  hestelx'nden.  Die  Vorgän^'e  in  dieser  Knt- 
wicklung  sind  in  grossen  Zügen:  a)  Handarbeit  durch  Werkzeuge 
tmterstfltzt,  Verbesseranff  dieser,  bes.  des  Materials,  ans  dem  sie  b^ehen 
(Holz.  Stein-.  Weich-,  Hartstein,  ^[»  tall,  £isen,  Stahl)  u.  ihrer  techn. 
ßc'.'^('hattV'iili«'it,  Zweckmässigkeit,  Benutzung  von  Maschinen  n.  dnr<"h  sie 
von  Muskelkraft  und  toten  Naturkräften,  ^Wasser,  Gefälle,  Wind. 
Dampf.  Elektrizität  nsw.,  Motoren,  Werkzeugmaschinen) ;  d>  LoslOsung 
der  Stoffv.'redlung  ans  der  agrar.  Natural wirtsch.,  wo  in  derselben 
Einzel wirtsch.  die  StofFven-dlnnir  eiTolpt  (ohon  S.  :'i7),  Verselbständigunp 
der  letzteren  in  eigenen  Betrieben  (Handwerk,  Hausindustrie);  e)  Fort- 
schritt zu  Manufaktur  und  Fabrik,  zu  Grossbetrieb:  f)  Einfügung  von 
inim« M  mt'hr  Zwischengliedern  und  Prodnktionsstadien  in  den  Prozess 
(Irr  Produktion  von  der  Gewinnung  des  Rohstoffs  an  bis  zam  fertigen 
Produkt  t;Menirci-,  v.  Buhrn-Bawerk). 

3,  Folgen  dieser  Fi n t wickln ug.  Verschiedene  a)  auf  dem 
Gebiet  der  Produktion  n.  Konsumtion  und  b^  auf  dem  der  Arbeiter- 
beschfiftigung,  der  Verteilung  der  (yolkswirtsch.  Bein-)  Ertrage, 
der  sozialen  Klassenschichtung  und  Klassenlage,  danach  auch  ver- 
schiedene l^eurteilung. 

Zn  a"!  X'iele  Vorteile:  i<)  ViMf^rösserunp,  vielfach  Vcrbessornug, 
Verwohlleilerung  (Sinken  der  natürlichen  Kosten,  o.  S.  4*2)  der  Pro- 
duktion, Sinken  der  Preise  der  Produkte,  bes.  der  Fabrikate  (o.  S.  53): 
da(birrh  i)  Erw<'iterung  des  Alisatzes,  Ausdehniin<jr  dfs  Markts,  und 
y)  dadurch  witnler  —  solan<ro  dic>f  Entwickhuip  uauert  u.  die  Kon- 
kurrenz der  Produzenten,  auch  andi  er  Industrieländer  nicht  ^den  Absatz- 
markt verdirbt^'— auch  vermehrte  Arbeiterbeschäftigunc  unter  günstigeren 
Bedinffnnffen  für  diese  (brit.  Textil-,  bes.  Baumwollindnstrie  in  den 
ersten  Janr/.elniten  nach  don  grossen  techn.  Erfindunjren  seit  Ende  des 
18.  d.h.).  ö)  Vorteile  auch  für  die  unteren  Klassen  wegen  Zugänglich- 
werdens  vieler  Fabrikate  bei  niedrigeren  Preisen  (KleidunffsstofTe*. 
Zu  b:  Anderseits  viele  Gefahren  u.  Bedenken:  a)  prekärerer, 
schwankenderer  Weit-  und  Fernahsatz,  stärkerere  Abhflnmpkeit  von 
wechselnden  Koiyunkturen,  Spekulationen  (o.  S.  48)|  leichtere  Möglichkeit 
von  u.  Tendenz  zu  Oberproduktion,  um  „das  Kapital*'  in  gOnstiger  Kon- 
junktur zu  firuktifizieren,  danach  dann(Absatz-)  Krisen  mit  schlimmen ROck- 
wirknnffen  auf  TTmfang  u.  Bedinmmofen  der  Arbeiterbeschäftigunfr.  .\  lies 
stehenoe  Kapital  wird  aus  aem  umlaufenden  gebildet,  letzteres  kann 
daher  zeitweilig  zu  stark  vermindert  werden,  namentlich  unter  den 
unter  u  angegebenen  Verhältnissen,  wo  dann  das  im  stehenden  fest- 
gelegte u.  in  dieser  Form  nicht  imnu'r  verwendbare  Kapital  (Fabrik- 
anlagen, Maschinen)  auch  zeitweise  der  Arheiterbeschäftigung  entzo<^^r*n 
wird  u.  Notlagen  der  Arbeiter  entstehen  (Entlassungen,  Arbeitszeit-, 
Lohnreduktionen,  Verminderung  des  zum  Umlauf.  Ki^itid  gehörenden 
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^.Lohnfonds'S  die  eine  Art  der  „industr.  Reservearmee"),   y)  Teilweise 

ersetzt  bes.  d'w  MmscIiuio  u.  «lie  ihr  angepasste  Bef lieKsorganisation 
Mninitt«  lbLir.  miiniestens  zeitweise,  ahrr  auch  wohl  dauernd,  Arbeits- 
kräfte, die  nur  bei  der  doch  nicht  dauernd  sicheren  Ausdehnnnp^  des 
Absatzmarkts  wegen  Verwohlieilerung  des  Produkts  im  selben  Pro- 
doktioQszweig  wieder  bedurft  werden,  daher  ubennals  leii  ht  Druck  auf 
die  arbfi^erifTen  Klassen  (zweite  Art  der  ..indu.^tr.  Keservearme»?"). 
fi)  Die  Technik  des  Maschinenwesens  ermöglicht  vielfach  die  Ersparung 
an  menachl.  Hnskelkraft,  daher  an  Arbeitskraft  des  Hannes,  damit  die 
Beschüftigong  der  sehwächeren  Muskelkraft  des  Weibes,  des  jugendl. 
Arbeiters,  des  Kindes.  begiinstii:xt  diese  selbst  mitunter  (Textih'mlustrie), 
fiihrt  imihin  zu  Heranziehung  solcher  Arbeitskräfte  in  den  Prodiiktions- 
prozess,  mit  vielen  sanitAren,  sittlichen,  sozialen  Nachteilen.  *)  Das 
stehende^  bes.  das  Maschinonkapital  ..trennt  in  gesteigertem  ICasse  den 
Arbeiter  vnrt  seinem  Produktionsmittel",  macht  ihn  al)liänf^!ger  vom 
Kapitalisten,  bedingt,  begfinstigt  den  Gross-  und  immer  gröäsereu 
Betrieb,  auch  weil  er  selbst  in  seinen  Herstellungs-  u.  Betriebskosten 
sieh  mit  seiner  Vergrösserung  und  gesteigerter  Leistungsföliigkeit 
prorrr^'ssiv  relativ  wolilfeiler  stellt  (o.  §  :M.  S.  IKI  u.  u.  §  ').•'.>.  pr.'hniiert 
so  den  wir*sehaftl.  Hrfolfj  des  konzentrierten  Grosskapiiais  (Grossbetriebe 
einzebier  reichen  pliv».  l'ersonen.  Erwerbs-,  bes  AktiengcselLschaften), 
führt  SO  zu  Hypertrophie  des  Privatkapitalisnnis  u.  steigert  die  sozialen 
Klassengegensät7-o  (immer  melir  Arbeiter  in  1  Betriebe,  immer  gi-össere 
Einkommen-  u.  Verniörrriulitterenzen  zwischen  knpitaHst.  Arbeitgeborti 
und  Arbeitern,  iuinier  mehr  Kentner-Actionäre  statt  sell)st  als  Unter- 
nehmer arbeitender  Kapitalisten.  (Problem  der  Schafifnng  von  Klein- 
kraftmaschinen u.  der  Zugänglichmacnung  motor.  Kräfte  für  Kleinbetrieb 
[Reuleae.x':  aber  relativ  bleibt  oben  Gros=;kraftmaschine  Überlegen). 
Q  Die  moderne  industrielle  Arbeiterfrage  erhält  durch  alles  dies  ihr 
eharakterist.  Oepräge. 

c)  Zwischen  den  Vorteilen  (a)  und  den  Nachteilen  (b)  besteht 
einige  Aitsgleichungstendenz.  Auer  wesentliche  Gefahren  bleiben, 
d^  Das  Vorwalten  stehenden  Kapitals  im  Produktionsbetrieb  macht 
die  «reraeinwirtsch.  OrgauiHation  (§  22  96)  technisch  nuiglicher. 
leistiiDgstahiger.  auch  sozialökonomisch  notwendiger:  Eisenbahnen! 

e)  Die  Grösse  der  stehenden  Kapitale  bediu^'t  gi  .steiirei-tes  Bedürinis 
nach  Kühe,  Sicherheit,  Ordnung  in  der  ganzen  Volkswirtsch.,  auch 
.J'riedensliebe*',   eine  teils  günstige,   teils  ungünstige  Einwirkung. 

f)  Das  gesteigerte  Absatzbedürfnis  des  Grosskaj)ital  steigert  aber 
wii^ib-r  die  InteressengegeusStzc  der  Industrieländer  (England I)  u. 
»chatii  so  neue  Beunnihi^ungselemente  und  Gefahren,  auch  ])olit. 
Konflikte  (Kriege!)  zwischen  den  um  den  Absatz  kämpteiiden 
Tölkem:  die  Signatur  des  hochentwickelten  Industrie-  u.  Export- 
staala  in  der  Weltwirtschafl  (o.  S.  S9).  Die  Steigerung  der 
Naebfriige  nach  ArbeUkrIiften  begünstigt  die  raschere  natürliche 
Volkßvemiehrung  und  die  stärkere  lokale  Konzentration  der  Be- 
volkerimi:;  in  liesonderem  Grade  (o,  S.  66 ff.),  hat  also  die  früher 
dargelej^aen  Gefahren  im  BevfJlkerunghwesen  zur  Folge.  h)  So 
e^ebeii  sich  weittragende  allgemeine,  volkswirtschaftlich -organi- 
tatorische,  soziale,  politische,  kulturelle,  ethische  Folgen  Seser 
SntwicklnngeQ. 
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§  41.  —  C.  Das  Kapital  als  Grenze  der  Ausdelinuu^.' 
<ler  PiMHliiktion.  Lennätzo  der  britischen  Doktrin  (Mill/ 
Bleibender  Wert  derselben.  1.  Volkswirtscliaftl.  Notwendigkeit  von 
Naturalknpital.  2.  Kapital  ii.  darin  auch  dt-r  «-oL'cn.  Lohnfonds  ist 
im  Weheiitlichen  eine,  wiim  auch  nicht  absc)hit  lest  bestiuiinri' 
Menge  in  gegebener  Zeit.  3.  Begrenüung  der  Produktion 
durch  das  Torbandene  Kapita].  Tragweite  davon  (Fra^  der 
Wirkung  von  :^chutzzöllen).  4.  Tatsficluich  gerinsere  Ausdehnung 
d(>r  Produktion.  5.  Möglichkeit,  das  vorhandene  Kapital  zu 
Im'S(  h;irti;.;en.  Falsche  Rechtfertiginifr  des  Lnxnf  der  Keieheren 
mit  ArlM'iterinteresse.  6.  Dan  Kapital  ist  in  den  Händen  der 
l'nternehiiicr  a)  zunächst  auch  in  der  Verkehr^wirtschait 
meistens  iler  Arheiterbesclüiftigungsfonds,  aber  b)  dauernd  uur 
unter  Voraussetzung  des  Absatzes  und  der  kostendeckenden 
Zahlung  der  Produkte  durch  die  Konsumenten :  so  Verbindung  der 
britisclien  u.  der  Hermannschen  Theorie.  Hlick  auf  die  Frage  vom 
J^oliiitoiuls  iniil  seiner  Bedeutiniu'       ii.  §  64.  Das  Richtige  und 

Unrichtige  in  der  -|Lohnfond^t^<•o«•i(•••.    7.  Wirkung  d«'r  Nachfrage 
nach   (fertigen  oder  erst  heiv.u>f«  lit  iiden)  Gütern  aul  dit-  liichtung 
der  Kapital beschäftigung  und  der  Produktion.    Wie  sich  das  voll 
zieht.   Mitwirkung  des  Credits  dabei. 

Einige  Ausführungen  hierzu.  1.  Volkswirt.schaft  lieh  handelt 
«»s  sicli  >tt  ls  für  di'  wirkHche  DurchfHhnmg  der  Produktion  a)  um 
Na  tu  raikapital,  nicht  um  Ueldkapital  (s.  o.  S.  l."»7,  hri  .V,  Nr.  2),  u.  zwar 
um  die  konkreten  Kapitalgfiter  in  erforderlicher  Menge,  Art,  Be- 
schafTenlieit,  zu  gegebener  Zeit,  am  ^t'<j;ebencn  Produktionsort.  b)  Sind 
di*^s<»  KajutalLTÜf n  nicht  schon  im  Inland  \  ot  liandcn,  während  Geld- 
kapital  (u.  evt'iii  Kredit)  verfügbar  ist,  so  müssten  sie  im  Ausland  ge- 
kauft und  erst  cingefülirt  werden.  (Vorgänge  im  Gefolge  der  fraazos. 
,v*>- Milliarden -Kontribution  *  in  Deutschland  ISTI  t!'.  S.  Lit.  darüber 
Sütheer,  Ba  rn  Ix'rger,  I"  o  1 1  m  <  t  Ii .  im  in  Aiif^.  im  .Jahrbuch  d. 
Deutselion  R«Mchs  1H74  und  in  Hildebrunds  Jahrbüchern  ls74.  — 
2.  Kinf  im  Ganzen  festbestimmte  Menge  in  gegebenem  Zeitpunkte  stellt 
auch  jede  einzekie  Kategorie  der  Kamtalgüter  nach  deren  s])ezieller 
Zwe«  kl>estimmung  dar.  auch  di^-rnterhaltsmittel,  bezw.der  sogen. „Lohn- 
Ion  ils".  a>  Hi*'  ilöhe  diesp«  liängt  allerdings  nicht  imhpdinL''t  von  dor 
treien  Üestimmung  des  kajutaliät.  UatiTnehmers  ab,  sondern  mit  von 
den  notwendigen,  nach  der  Sachlage  zu  machenden  Aufwendunsen  Air 
Ijohnzahlungen,  um  üIxt  die  für  den  Produktionszweck  erf<>raerliche 
Mf^ni^e  n.  Art  von  Arl)eitskratt  zu  verfügen,  woffir  daher  die  Lohnhöhe 
mir  «'ntscheidet.  b)  Danach  kann  ein  Unternehmer  gen<»tigt  sein,  seineu 
Lohnfonds  zu  erhöhen,  ans  dem  ihm  im  Ganzen  gehöi'endon  oder 
durch  Kredit  verfügbaren  Kapital,  daher  mittelst  Itoduktion  andrer 
Restandteile  dieses  Kai)itals.  darunter  eventuell  auch  seine«;  einstweilen 
gleichfalls  aus  diesem  Kapital  zu  bestreitenden  eigenen  Lnteriialts- 
tnjids,  wenn  er  höhere  Löhne  bewilligen  muss,  als  er  veranschlagt 
hatte.  <•)  ,\ber  dies  hat  unvermeidlich  seine  enge  Grenzen,  wenn  eben 
überhaupt  das  ganze  Kapital  zur  Produktion  ausreichen  sdII  und  muss. 
d)  Ks  wird  daner  keine  Umstossnng,  sondern  nur  eine  kleine  Modi- 
fikation in  Lihalt  u.  Fitssung  der  ülnichen  brit.  (schon  alteren)  Lohu- 
fondstheorie,  wonach  der  Unternehmer  die  Höhe  dieses  Fonds 
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bestimint,  erforderlich;  (ianach  häii<n  von  dieser  Hdhe  in  gegebener 

Zo'ii  ab,  cet.  par.,  die  Höhe  der  Lohnsumme  üiUiZy  des  Einzellolins 
im  Ihiirhsi  hnitt  nnrh  Mn5;scr;iHe  der  ArhfMteraahl.  dio  in  und  filr  den 
Produktiiuiäzwt'ck  bt-Httliättii^t  werden  iim^s  und  tutsäeldich  beschiUtigt 
wird.  Da«  einzige,  besrnrftnkte  Zugeständnis,  das  den  Gegnern 
der  Lohnfondsthedrie,  Thornton,  J.  bt.  Mill,  danach  L.  Brentano 
luid  ihnen  folgenden  Ge\verkverpin?;tht'i>rptikern  zu  niaehen  ist 
\u.  u.  bei  Nr.  6).  —  Ü.  Die  Prüdukti««n  kann  nicht  in  grösserem 
UmÜBiig  und  in  andrer  Art  (Richtung,  auch  bezflglich  der  Qualität  der 
Produkte)  betrieben  werden,  als  erforderliches  Naturalkupital  im  Ganzen 
n  in  den  gebotenen  IJostandteilen  dafnr  in  <!•  r  Volkswirts,  haft  innerhalb 
der  in  Betracht  kommenden  Zeit  u.  au  den  g<'gel»eueii  Uiten  des  Bedarfs 
vorbanden  ist  oder  mittelst  Auatauschs  entbehrlicher  heimischer  Pro- 
dukte gegen  fremde  oder  mittelst  Kredits  hu  Auslande  zur  \'ei-fügiuig 
ge*?+p!!t  \v»T(I.  n  kann.  Diesrr  Satz  bildet  a)  in  einer  Hinsicht  *''\nvu 
wichtigen  Einwand  gegen  die  Ansicht  von  einer  unbedingt  die  volks- 
wirtschaftliche Produktion  fördernden  Wirkung  von  Schutzzöllen:  «)  durch 
diese  wird  öfters  nur  vorhandenes  Kapital  dem  einen  Zweig,  in  welchem 
es  bisher  beschäftigt  war,  ontTingen  und  dem  best  hnt/tcn  7A\r\ij;t'  zu- 
geführt. ,i)  Dabei-  erfolgt  vermeiirte  Prodid(ti<m  in  di«*s«'m,  verminderte 
in  jenem,  keine  Gesamt-Produktionsvennelii'ung.  b)  Anderseits  kann 
der  Schutzzoll  iih»  r  bald  vermehrte  KapitalbUdung  herv<»n  ufen,  mtlgsige 
Kapitalien  iu  TätiLrkeit  setzen,  psy«  lii>('n  ansi)ornend  snif  T'nternehmungs- 
gnist  wirk»  Tl.  womit  jedov  h  die  Kichtigkeit  n.  das  Heaciitenswert»^  des 
nmkts  ii  iu  der  Fiage  nicht  widerlegt  wird.  —  4.  Die  Produktion 
erpeitht  indessen  tatsftchÜch  öfters  iiidit  die  ilir  durch  das  Kapital 
»rmöglichte  Ausdehnung  oder  ni  a  W  •  wird  liäuHg  mehr  Kapital 
zur  F*rf>duktion  bestimmt  als  wirkli<  Ii  vn  wendet  So  a)  bei  ^fl5^^^igliegen 
von  (auch  ^ialiuiil-)  Kapitalien  wegen  poütisclier,  wirtsi  haithcher 
StöruDgen  (Zusammenhang  mit  mangelhafter  Funktion  des  privatwirtsch. 
SvBtems  und  Privatkapitals);  b)  dgb  wegen  Mangels  an  An)eiteni  (naeh 
Bfieng'*.  A  r  ti;  c)  wegen  notwendiger  Verwendung  eines  Teils  des  Kapitals 
zu  niciii  diu'ch  die  Produktion  selbst  geforderten  Auslagen  —  z.  B. 
^teaervorschflase  bei  gewissen  Steuern  [indirekten  Verbrauchs-,  bes. 
RolistofTsteuem,  Zöllen,  ohne  Steuerkretlit]  —  oder  zu  —  eventuell  bis 
zmn  Abschluss  der  Prodtiktion  —  vers(  hiebb?ir«m  Ausgaben,  7,  R  den 
notwendigen  Bedarf  der  Arbeitenden  (iucl.  Betriebsleiter,  Unternehmer), 
während  der  Produktionsdauer  tlbersteigeuden  Löhnen,  Gehalten,  Kon- 
sumtionen.  —  5.  Möglichkeit,  das  vornandene,  (inalitativ  cenflgende 
Naturalkapital  .stets  zu  beschäftigen,  wenn  die  enorderl.  Arbeitskräfte 
verfügbar  sind,  oder  m.  a.  W.  Ausdehnungsfäliigkeit  der  Produktion 
bis  zur  Grenze  des  Kapitals  besteht  aber  immer:  a)  Die  Kapitalbildung 
kann  dana«  h  nicht  zu  gross  werden  und  b)  Luzuskonsumtion,  insbes. 
der  wnhlhalienderen  Klassen  ist  nicht  deswf^on  n  damit  im  ..Ai'beiter- 
int^resse"  geboten,  weil  sonst  Arbeiter  unbeschäftigt  blieben,  Kapital 
mOssi^  läge,  c)  Plötzliche  Einschränkung  solcher  Konsumtion  wflrde 
allerdings  die  betreffende  l'nuhiktion  zum  Stillstand  bringen,  darin  be- 
schäftigte Kayti^i!?en  n  Arbeiter  solcher  Zw^iffo  innssip-  werden,  jene  z.  T. 
♦'ntwerten,  diese  «'utiassen  werden  und  durcli  ihr  Arbeitsausgobot  in 
andren  Zweigen  den  Lohn  drücken  lassen,  d)  Aber  nacli  Überwindung 
der  Überganpzeit  führte  die  Neubildung  von  Kapital  als  Folge  von 
Einstellung  ih  r  f^uxuskonsumtion  nach  u  nach  zum  Anfsuelien  neuer  u. 
vermehrt4.»r  Kapitalbeschaftigung,  Arlieif snaclitraire  und  seijUej^sHcli  zur 
Eraetzimg  der  Produktion  tiir  den  Luxus  der  VVohUiabenilert'u  dm*ch 

A.  W Agaer,  sox.-{)koa.  Gjcaiidfiwt,  1.  Auü.  10 


Digitized  by  Google 


eine  solche  für  notwendige  u.  Luxusbedflifnisse  der  «rbditeiiden  Klassen. 
• —  Das  Kapital  in  den  Unt«rnohmungen  ist  a)  zunächst  auch  meistens 
unmittelbar  und  allein  der  eigentliche  Arbeiterbeschäftigungsfonds  und 
speriell  —  volkswirtsdiafldich  aufgefasst  —  der  qualitativ  natural  dasu 
geeignete  Teil  ist  der  ^LohnfondB",  aus  dein  die  i&beiter  ihren  Unterhalt 
(Lohn)  erhalten,  b)  Aber  dieses  Ka])ital,  bczw.  dieser  Fonds  lei^tft 
allerdings  nur  den  Vorschuss,  an  die  Arbeiter  für  den  Wert  ilirer 
Arbeitsleistung,  welcher  in  den  Wert  des  neuen  Produkts  Übergeht. 

Dieser  Vorschuss  muss  vom  Konsumenten  dieses  Produkts,  in  der 
\  erkehrs>\nrtschaft  also  vom  Käufer  dieses,  in  seinei-  Zaiilunp  des 
Preises  dem  kapitalist.  Unterneluner  ersetzt  werden,  d)  Insofern  ist  es 
auf  die  Dauer  diese  kostendeckende;  Zaiüiiiig,  also  die  wirksame 
(zahlungsfähige)  Nachfrage,  mithin  das  Einkommen  der  Käufer 
(KonRumenten),  welches  —  niclit:  den  Arbeitern  Beseliriftif»iincr  ^'u-bt. 
Löhne  zahlt,  das  tut  das  Unternehmerka])ital  re^j^el massig,  —  al)er  wohl 
die  Bedingungen  dafür  erfüllt,  dass  dies  Kapit<il  Arbeiter  beschäftigen 
will  u.  es  dauernd  zu  tun  vermag,  weil  es  kostendeckenden  Absatz  der 
Produkte  findet,  e)  In  dieser  Entscheidung  der  Kontroverse  liefft  die 
Verbindunp;  d»i-  britischen  sofreii.  Lohnfond sOieorie  mit  der  Hemi;<nTV.sehen 
Theorie:  »)  bei  jener  hat  man  den  gegebenen  Zeitpunkt  der 
Arbeiterbeschftftigung  und  Entlohnung,  ß)  bei  dieser  die  dauernden 
Voraussetzungen  dieser  Beschäftigung  richtig  berücksichtigt  (s.  o. 
S.  1*%,  u.  §  f>4,  66).  (Die  unklare  Polemik  gegen  die  Lohnfon(isthe»>rie 
u.  deren  behauptete  „Voraltung'*;  auch  v.  Bönm-Bawcrk  macht  dieser 
Ansicht  des  spftteren  Mill,  Brentano^s  u.  der  „Jüngeren'*  unnötige 
zu  weite  Zugeständnisse.  Seine  Lehre  vom  Subsistenzionds  hält  duMli 
eigentlich  den  Kern  der  Lohnfondstheorie  f'^st).  —  7.  I)ie  Xaclifra^e 
nach  (fertigen  oder  ei^st  herzustellenden)  Produkten  bewirkt,  wenn  sie 
letzterenfalls  nicht  von  Vorscbttssen  bogleitet  ist,  nicht  selbst  eine 
ArbeiterbeBchäftigung,  sondern  giebt  nur  dem  Kapital  der  L^nter- 
nehmungen  die  Hirntung,  in  weielifv  fiiese  Brs  liaft ifjnng  erfolgt,  als«' 
auf  das  bin.  was  produziert  wird.  Dabei  wird  das  eriorderliche  Mehr 
an  Kapital,  speziell  an  umlaufendem,  das  ftlr  eine  grössere  Produktion  in 
solcher  Richtung  gebraucht  wird,  anderen  Zweigen,  in  denen  es  wegen 
veränderter  Produktinnsrii  htung  weniger  gebraucht  wird,  entzogen,  was 
sich  in  unseren  heutigen  \'erhältnissen  meistens  dui'ch  den  Kredit  und 
mit  Hilfe  des  Bankwesens  vollzieht. 

4.  Mt  Mintlnig  df  Prodokttonsbedtanii  iil  te  MmiiMr 

ili  FitiiktMnfL 

1.  S.  V.  Hermann,  Untersuch.  2.  A.  S.  309 ff.  Die  Lit.  über  den 
IJntemehraerffewinn  unten  bei  §  62.  Die  Sozialisten,  Hodberti;-, 
Marx.  Die  oben  vor  §26  gen.  Arbeiten  von  Schmoller  (auch  Gruad- 
riss)  u.  Bücher,  Sombart,  Kapitaltsmus.  I,  einleit.  Abscmiitte.  3.  Ueber 
die  heutigen  rnternehmungsformen:  Schaf fle,  ges.  System,  2.  A.  S. 
2()5ff  :V  A.  II,  37  IT.  und  ders.  i.  d.  Tüb.  Ztschr.  f.  Staats\\i88ensrh 
B.  25  (1861)).  Labaud's  u.  R.  £hrenberjf 's  Art.  Handelsgesellschaften 
im  H-W.-B.  d.  St.,  IV,  Pierstorff.  Art.  Unternehmer,  eb.  VH,  Klein- 
wächter, Abh.  Produktion^ in  Schönbe rg's Handb.  I  u.  SchOnberjg's 
Abb.  (b'w t  rbe.  cli.  IT.  ,*l  Cber  die  Aktiengesellschaftsfrage  fftit- 
achten  des  Vereins  f.  Sozialpol.  B.  1,  1H73,  Referat  darüber  von  mii-  iu 
den  Verhandlungen  lö7;i,  B.  4  und  ausgearbeitet  in  Hildebr  Jahrb.  B.  21, 
1874-  Art.  AkMengesßUsQhaften»  Jur^  nat.-ök.,  statist.  im  H.-W.-fi.  d. 
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StMlswisfleoflch.  B.  L,  der  iiat.-0]c.  Abschnitt  yon  van  der  Borffht. 

Daselbst  weitere  Lit.  4.  Gesetze:  Deutsches  Handelsgesetzbuch  B» 2 
über  die  Handelsgesellschaften;  Tit  nljcr  Aktienpfescllschafl,  Novellen 
dazu  V.  11.  Juni  1870  u.  18.  JuU  IN^.  Deutsches  Handelsgesetzbuch 
von  1897  Buch  3.  Reichsges.  Apr.  1892  Aber  Gesellschaften  mit  be- 
schrankter Haftong.  5.  Ueber  Erwerbs-  und  Wirtschafts- 
g»>no5?senschaften  Art.  v.  Crflger  im  H.-W.-B.  H  St.  III.  Die 
bciuiften  von  Schultze-De litzsch.  Fläxl,  die  Produktiveenossen- 
«^laft.  München,  1872.  Deutsche  Gesetze  vom  4.  Juli  1868  u.  1.  Mai  1889. 
Neue  Redaktion  v.  1898.  6.  Statistik  in  den  deutschen  Berufszählungen 
(Arten  der  Rerhtsforraen,  Grösse  der  Betriebe,  nach  Zahl  beschäftigter 
Perst»n''ii.  Motoren;  aiicli  airrar.  Besitz-  n.  Betriehsgrössen). 

§  42.  —  I.  Die  L  iiLurnchmung  im  Allgemeinen.  A.  Zu- 
•unmenwirken  von  Natur,  AtMt  und  Kapital  in  der  Produktion 
und  goaehichtl«  Entwicklung  des  VerliKltnisses  dieser  Momente  au 
dnander. 

1.  Je  geringer  die  Produktionstcchnik  entwickelt  ist,  dalh  i  ihre 
Voraussetzungen,  Kenntnis  u.  Beherrschung  der  Naturkräfte  meit>t  uocii 
Sehlen,  demnach  in  primitiven  wirtschaftl.  iL  KulturverhiUtnissen,  desto 
mehr  hängt  der  Mensch  von  der  Natm*  ab  u.  steht  der  Anteil  der  reinen 
N;itiirl<M>rtimg  in  der  Produktion  voran  (okkupitor.  primitiv  agrar. 
Tätigkeiten).  Deshalb  stellen  ältere  Zeiten  die  Epoche  des  „ Natural 
Betriebs  (in  diesem  Sinne)  dar.  2.  Mit  Entwicklung  der  Technik,  aber 
im  Allgem.  vor  der  Zeit  der  Benutzung  der  todten  Naturkräfte  (mit 
tnilwrisor  Ausnahme  von  Wasser  u.  Wina,  so  in  SchifiFahrt)  als  M(ttoren, 
Kraftgeber  tritt  der  Anteil  der  menschl.  Muskelarbeit,  in  der  I'rudiiktion 
\im  älteren  Ackerbau,  im  Hausgewerbe,  im  Handwerk,  im  Transport) 
mehr  hervor  (Unfreiheit,  Sclaverei).  Es  ist  die  Epoche  des  ,fMuskel- 
arbeits^-Betrieb.  3.  hocliontwicki'-ltor  Ti'fhnik  u.  ihr^n  ^'ornus- 
setrongen,  Kenntnis  und  iicherrsrliunp;  der  Naiurkräfte,  Bcnutziuiir  der 
todten  als  Kiaftgeber  mittelst  enUipreoliender  teclmischer  Kinrichtungen 
Q.  Träger  (Maschinen)  wird  der  Anteil  der  Geistesarbeit  u.  des  Kapitals 
in  der  l^  nduktion  irnm(  r  nrösser  u.  wichtiger.  Es  ist  die  Epoche  des 
,.H  i  rn  ar  b  0  i  ts-"  u.  .,  K  apijtal* -Betriebs.  4.  Alle  diese  Entwicklungen 
stehen  in  \'crbindimg  mit  denen  der  grossen  historischen  Phasen  der 
Volkswirtschaft  (o.  S.  37),  mit  denen  der  Arbeitsart  (§  34,  35)  u.  denen 
des  stehenden  Kapitals  (§  36^.  5.  Aber  in  den  versrliit  dencn  grossen 
Gebieten  der  materiellen  Produktion  verbleiben  auch  dauernd  natürlich 
begründete  Verschiedenheiten  im  Verhältnis  von  Natur,  Muskel-  und 
Hiraarbeit  mid  Kapital  eu  einander.  Urproduktion,  okkupator.  Zweige 
wie  Jagd,  Fischerei,  Sammeln  wilder  Pflanzen,  Friichte,  dann  Forst- 
wirts<'h.,  namentlich  aber  stets  auch  I.andwirtsch.  bewahren  dauernd 
meiir  vom  Chai'akter  der  1.  u.  2.  Epoclie,  u.  ioimorhin  auch  in  manchen 
Zweigen  der  Industrie,  z.  B.  im  Bauwesen,  Metall*  u.  Holzverarbeitung^ 
aoch  im  Bergbau  bewahrt  die  Muskelarbeit  einen  gi'ossen  Teil  ihrer 
alten  Bedeutunir  !^onst  zeigen  Industrie,  Bergbau,  Verkehrswesen 
(Transport)  die  Glanzseiten  der  dritten  Epoche  am  Meisten.  6.  Die 
Verschiedenheiten  des  Mit-  u.  Zusarnmenwirkens  von  Natnrkr&ften« 
Mnskel^'ttnd  Himarbeit,  Kapital,  stehendem  Kapital  wirken  auf  die  ße- 
triehsorprnnisation  u.  auf  die  Bechtsformen  des  Betriebs  n.  der  Unter»' 
nehmunjx  dann  wieder  mit  ein. 

B.  licgfiff  und  Wesen  der  Unternehmung  stellen  in  Zu- 
•amn^nhang  mit  deiQ  der  (I^inzel-)  Wirtfl.ehaft  u,  des  Betriebii; 

10* 
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xwMcheii  diesen  drei  Begrifien  besteht  Verwandtsduift,  mit  Yet* 
scfaiedenheiten  nach  dem  Standpunkt  der  Betraebtangond  in  den 

Phasen  der  geschieht!.  Entwicklung.  1.  „Einzel- Wirtschaft*' 
igt  daß  einheitl iflx'  Oanze,  die  Vereinigung  ^lor  zwei  Ab- 
toihingen,  der  produktious-  und  Verbrauchs-  (vorwt  wirt- 
bchaltlicben  (S.  42);  2.  .»Betrieb"  ibt  die  Einrichtuug  der  pro- 
duktioDswirtschaiUichen  Abteilung  nach  der  technischen  und 
Organisator.  Seite.  Er  verselbstXndigt  sich  mit  der  technischen 
£ntwicklang,  den  daraus  entspringenden  Anforderungen  an 
Hirn-  u.  Muskelarbeit,  mit  Arbeitsteilung,  Verkehr,  mit  Produktion 
ftir  Absatz  u.  mit  GeldwirtRchaft  immer  mehr  u.  trennt  siel»  auch 
melir  von  <lrr  verbrauchswirtbch.  Abteilung.  3.  ., Untern»' huni  ii  g" 
ist  die  produktionswirtschaftl.  Abteilung  und  der  Betrieb  nach 
ihrem  ökonomischen  Ziel  und  schliesslichen  Ökonom.  Erfolg 
för  Gütern,  bezw.  Wertbeschaffung  (u.  Erhöhung)  betrachtet:  auch 
ein  rein-ökonom.  Begriff,  der  schon  in  reiner  Natural wirtsch.. 
Selbst  in  ganz  isoHrter  Einzelwirtsch.  zutrift't;  zu  dieser  Unter- 
nehmung „an  sich"  gehört  dalier  als  wesentliches  ^^ferkiiml  Pro- 
duktion „für  Absatz  an  Dritte  in  Verkelir'-  nicht;  dies  ist  ein  mir  in 
bestimmten  Entwicklungsphasen  bei  Unternehmung  in  histor.-reciitl. 
Sinn  zutreffendes  Merkmal  C.  Wesentliche  Merkmale  für  den 
Begriff  der  U.  ,,an  sich**  oder  im  rein-ökon.  Sinne  sind  vielmehr: 
1.  Zwecksetzungen  ftir  Gewinnung  (Produktion)  von  be- 
stimmten Gütern  (nach  Art,  Sorte,  Güte,  Men|ie,  tiir  bestimmte 
Zeit  u.  r)rt);  2.  ( )r;ranisat  ion  eines  Betriebes  zu  diesem  Behuf, 
a)  unter  Bereitstellung  der  hierfür  erforderlichen  Naturkräftei  eye  nt. 
in  und  durcii  Grundstücke),  menschlichen  Arbeitskräfte  und  kitn- 
kreten  Kapitalgttter  und  b) unter  Herbeiführung  des  planmiissigen, 
iweckdieniichen  Zusammenwirkens  dieser  drei  Momente; 
3.  Einsetzen  des  Werts  dieser  Produktionsmittel  (einschliesslich 
des  Werts  der  Unternehmernrbeit  sell>sr^  für  den  konkreten 
Prodiiktionsvweck  in  der  bewussten,    vermi i itti<:en  und  erfahrungs- 


müssif^en  Voraussicht  auf  <len  Wiederersatz  dicbes  Werls  und  die 
Erlangung  eines  höheren  Werts  dabei  in  den  neuen  Produkten 
(|  40;;  4.  Leitung  der  für  dies  Alles  (No.  1^3)  erforderlichen 
Vorgänge,  auch  menschliehen  Handlungen ;  5.  Verfügen  über  eine 
eotspreäende  Autorität  zu  diesem  Behuf  (Nr  4)  über  alle  mit* 
wirkenden  menselillchen  Arbeitskräfte,  um  sie  richtig  zu  verwenden 
(auch  in  Arbeitsteilung).  Die  Art  (Rechtsform),  wie  diese  Auto- 
rität in  der  Unternehmung  hergestellt,  wie  sie  ausgeübt  i*\ird,  ist 
mit  massgebend  für  die  historisch-rechtliche  Form,  nicht  für  die 
Unternehmung  an  sieh. 

D.  Der  Unternehmer.  Begriff  und  Wesen  dieses  sind 
auch  etwas  verschieden  zu  bestimmen,  je  nachdem  1)  die  in  den  5 
angegebenen  Momenten  entiialteiu'n  Aufgaben  innerlich  ver 
scliieden  sind  u.  2)  der  sogen.  ,  l  ntt niehmer  '  sie  alle  oder  nur 
zum  Teil  selbst  besorgt  („übernimmt'*).  Nach  dem  ersten 
Punkt  unterscheidet  sich   wesentlich   die  Funktion  des  Unter- 
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iiehmcrs;  nach  dem  zweiten  seine  jeweilige  historische  Stellung 
überhaupt  und  auf  verschiedenen  Produktionsgebieten.  Zu  1 :  a)  die 
Aufgaben  in  Bezug  auf  die  Momente  unter  0.  1,  2,  4,  5  Bind 
folehe  einer  spezifischen  Arbeit,  der  ersten  u.  wichtigsten 
in  der  Produktion.  Der,  welcher  diese  Aufgaben  erfüllt,  ist  in 
eminenten  Masse  „Arbeiter",  wahre  Produktivkraft,  er  int  als 
LnU'rnc-limer  Betriebs-Ürganisator  tmd  -Leitor.  b)  die  Auf- 
gaben in  iiezug  auf  das  Moment  C.  3  (nur  z.  T.  in  notwendiger  Ver- 
bindung mit  C.  1  u.  2)  sind  nur  nebenbei,  ötters  nur  in  gerin|;em  Masse, 
wldie  der  eigenen  Arbeit  des  Unternehmen,  aonaem  im  wesentl. 
•olehe  des  Besitzes  von  sachlichen  Ihrodaktionsmitteln  (eigenen  oder 
durch  Kredit  erlangten).  Der,  welcher  sie  übernimmt,  fungiert  als 
Br^sitzer  (Eigen tilmcr).  Zu  2:  Der  Begriff  „ünternehnier"  ist 
historisch  u.  auch  prinzipiell  verschieden  zu  fassen:  n)  U.  im  vollen 
ökonomischen  und  rechtlichen  Sinn  ist  das  Wirtschaftssubjekt, 
welches  alle  die  fünf  angedeotetmi  Aufgaben  fibemimmt  (in  Klein* 
imd  s.  T.  Mittelbetrieben  aller  Art  durch  alle  Zeitalter,  ancli,  und 
nmde  auch,  in  natural  wirtschaftlichen);  b)  U.  im  technischen  u. 
betriebsorganisatorischen  Sinn  ist  der  Leiter  in  den  Aufj^aben 
1.  2.  4,  5;  c)  Ü.  im  privatökonomischen  n  rerli tl i c^ien  Sinn 
ist  rier  Erfiiller  der  dritten  Aufgabe.  3.  In  der  iiistori sehen 
Entwicklung,  nach  Besitzverhältnissen,  nacli  Arbeits-,  Agrar-,  Ge- 
werbe-, SrwerbsgeseUicluifta-,  GtenossenBcbaftByerfitfeong,  mit  der 
Entwicklung  des  Grottbetriebs  auch  im  Gewerbe,  in  Handelo«, 
Qeld-,  Bankgeflehftfi,  mit  der  öffentlichen  (Staats-,  Gemeinde") 
Unternehmung  trennt  sich  vielfacli  die  Arbeiter-  und  die  Besitz er- 
t'unction  im  Unternehmer"  (Aktiengesellsrliaft,  öffentliche  Betriehe!) 
und  übernehiiieii  die  erste  ganz  allein  oder  \veTii«rsten8  neben  dem 
Unternehmer  andere  Arbeitskräfte,  „Beamte  im  Dienst  des 
üntemehmen  als  Beutsera;  die  Beritserfonktion  kann  hier  beim 
Verpfichter,  Vermieter,  Verleiher,  beim  AktiontTy  GenofMenscbafter, 
fosehr  die  vorherrschende,  selbst  die  allein  faensehende  werden,  daas 
sie  die  Arlieiterfunktioii  fast  ;ran?:  oder  ganz  vordrnnfrt:  eine  Ent- 
wicklung unrl  Öestaltun;^  von  ^'^rosser  sorialökonoraiöcher  Tragweile. 
8.  Der  Unteniehmer  im  ökonomischeu  und  rechtlichen  Sinne  wird 
auch  der  Eigentümer  der  fertigen  Produkte  und  bestimmt  über 
deren  Verwendung,  auch  Aber  die  ZnfHhmng  an  Dritte.  4.  Die 
Art,  wie  letztere  •reBchieht  (autoritativ,  vertragsmfissig)  ist  wiederum 
nur  massgebend  für  die  historisch-rechtliche  Form  der  Unternehmung^. 
5.  Auch  hierbei  kann  die  mit  dieser  Znfiihrung  der  fertip:en  Pro- 
dukte an  Dritte  verbundene  Arbeit  wieder  an  Andere,  Vertreter, 
„Beamte'''  übergehen  (auch  an  Unfreie,  wie  schon  im  Altertum, 
in  der  Absatzbesorgung  bei  Verkehrswurtschaft)  u.  so  die  Arbeiter- 
flmktion  des  Unternehmen  rieb  weiter  yermindem  und  selbst  auf- 
hören, die  Beritserfunktion  sich  noch  mehr  ausdehnen.  £.  Die 
Unternehmung  als  ökonomisch-technische  Einrichtung  und  als 
BeTrieb=!or[!:anisation,  der  l'rodnktion  wie  der  Produkten- 
Zutuhrung  (des  Absatzes),  ist  eine  Froduktionsbedingung,  der 
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Unternehmer  als  Leiter  u.  Betriebs-  (a.  Absatz-)  Organi« 
tator,  IL  soweit  er  dies  ist  u.  bleibt,  ist  Prodvktivkran,  ist 

„Arbeiter". 

F.  Historische  Phasen  ^ethoden)  der  Herbeiführung 
des  Zusammenwirkens  der  ProdTiktiTkr/ifte  in  der  Unter- 
nehmnng',  der  Erfüllung  der  Bedingu  ngen  datür  in  ihr,  zugleich 
der  Gestaltung  der  Verteilung  des  Produktiousertrags  unter 
mit  Arbeit  und  Besitsieehteii  an  dessen  Gewinnung  Beteiligten  nnd 
der  Gestaltans  der  Znfttbrnng  der  Paukte  an  die  BedQrfdgen 
(anek  im  Yencelir,  beim  Abssie  an  Dritte):  Alles  Genannte  im 
engen  Zusammenhang  und  gegenseitiger  Bedingtheit.  Danach  sind 
historische  „Unternelimungssysteine" ,  zugleich  mit  nach  den 
psychologischen  Momenten.  <li>  dabei  mitspielen,  zu  unterscheiden, 
nach  zwei  Hau^ttypen,  uumlich  1.  mit  autoritativer,  2.  mit 
rertrarsm&ssiger  Re^lnng  der  YeriilltnisBe.  Zu  1  gehört: 
a)  das  AutoritlitsyerhSitnis  der  natftrHehen  Blutsverbindung, 
(Stamm,  Geschlecht,  Familie;  patriarcbale  Veihfiltnisse;  haus-  und 
fainilienwirtöchafiliche  Organisation;  natiiralwirtscliaftliche  Zustände; 
Analogieen  in  Verhähnissen  roli^nöser  priePtcHirhor  Organisationen 
[auch  im  Kiosterwesen],  in  Aveltiichen  Autukratiien,  bezüglichen 
auerkannten  Autoritäten  gegenüber):  b)  Zwaugsverhaltuibse 
der  Rechtsordnung  (Unneiheit  der  Arbeiter  in  ihren  Phasen, 
HerreO'Aiitorität,  antike  grössere,  mit  Sklaven  arbeitende  Unter- 
nehmnng,  wie  die  Oeken-,  mittelalterliche  Frohnhof-,  neuere 
agrariscix'  Lüib(Mp:<'Tipn-,  Fröhner-,  üborseeisrlie  Negersklaven- 
ünternehnnmg,  Betriebe  mit  Gefangenen,  ötratiingen).  Zu  2  ^rfliören 
a)  korporative  GestaUungen  der  berufständischen  Ordnungen 
mit  Keguüruug  der  Produktion,  der  Verwendung  des  Kapitals,  der 
Begehungen  swiscben  Unternehmer  und  Arbeiter,  Produent  und 
Abnehmer  (Gilde-  nnd  Zunftwesen),  zwar  mit  in,  aber  nicht  m 
rein  vertra^smässiger  Weise;  bei  Übergang  sa  festerer  reehtlieher 
Gestaltung  m  autorit.itTvcr  Weise  entstehen  Mi  «j oh  formen  zwischen 
l,b  u.  2,a  (wie  in  der  Periode  des  entwickelten  Gildi  u  Zunft- 
wesens); in  den  neuen  Kartellen  und  Syndikaten,  mit  Buidung  der 
Hitglieder  hinsichtlich  ihrer  IVoduktion,  ihres  Hohstoffbezu^  ihres 
Abntses,  der  Pk'eise  nsw.  wenn  auch  der  Beitritt  noch  „frei**  bleibt 
IL  die  Aufstellung  der  Kartellnormen  auf  Vertrag  beruht,  bahnt 
■ich  möglicher  Weise  ein  Unternelunungss^  stem  an,  das  von  der 
staatlichen  Keclitsordnung  hin«ichtlich  Beitritts  und  Normen  später 
einmal  mit  geregelt  wird  (Kartellgesetzgebung)  u.  dann  mit  in  diese 
Kategorie  2,a  genören  würde;  b)  individualistische  Gestaltungen 
im  privatwirtsdiaftliehen  System  der  freien  Konkarrenz  unter  voller 
Bcnrschaft  reiner  Geld*  und  Kreditwirtsehaft  und  des  »({glichst 
freien  Privateigentums  an  sacidichen  Produktionsmitteln  (Kapital, 
Boden),  deranacn  uk  h  mit  dem  Prinzip  allseitiger  (materieller)  Ver» 
trsgsfreiheit  fo.  S  jotl  i:  „freie  inoderne  Unternehmung**. 

G.  IVütung  dieser  ünternchmungssysteme  nach  den  mit- 
spielenden psychologischen  Faktoren,  nach  den  Voraussetzungen 
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und  Folgen  flir  Produktion,  Verteilang,  Konsumtion,  an  ver- 
seUedeneD  Kriterien  vu  iwar  an  folgenden  6  Momenten:  1)  an  der 

psychiaelien  wie  technischen  n.  ökonomiflefaen  „Fachfähigkeit** 
de&  Unternehmers  als  Leiters  u.  Organisators  des  Betriebs,  zugleich 

nnch  (los  Absatzes  der  Produkte;  2)  an  dem  ökonomischen 
Können  der  Unternehmung,  soweit  dies  von  Grösse,  Art,  Ver- 
ttlgbarkeit  des  eigenen  Vermögens  (Grundbesitzes,  Kapitals)  u.  der 
Kreditllihi|fkeit  abhün^t}  Gestaltung  des  AutoritSts- 

▼erhlltnisses  nnd  der  Dissiplin  im  Belriä,  namentlich  der 
Autorität  der  leitenden  Organe  (Direktmrea  nsw.)  gegenüber  den 
anleitenden  u.  überwachenden  u.  heider  gegenüber  den  anbftihrenden 
Organen  („Arbeit em");  4)  an  den  psychischen  Motiven  (Arbeits- 
lust  §  38  u.  -Tüclitigkeitj  beim  Unternehmer  (bes.  dem  Leiter 
u.  Org^anisator)  selbst  u.  bei  den  Arbeitern  aller  Artj  5)  an  den 
Einwirknngeli  anf  die  Verteilnng  des  (Tolkswirtaehaftliehen) 
Reinertrags  unter  denjenigen,  welche  mit  Arbeit  und  mit  dieser 
in  TerscJuedener  Stellung  und  Art  und  Grosse  (Unternehmer  als 
Arbeiter,  Beamte,  Arbeiter"  i.  e.  S.)  sowie  mit  Rechten  auf  Ertrnjrs- 
aiiteile  (L^nternebmer  als  Besitzer,  Kapitalisten,  Grund-  und  Haus- 
eigentümer aus  Darlehen,  Verpachtung,  Vermietung)  flir  Mit'^virkuiii^ 
an  der  Ertragsgewiiinung  beteiligt  sind;  6)  nach  den  Ein  wirk  ungeu 
anf  die  Art  der  Znftthrnng  der  ferti|fen  Produkte  an  die 
deren  Bedüritigen  und  auf  die  Entgeltlichkeitsbedingungen 
dabei,  daher  namentlich  auch  beim  Absatz  an  Dritte  im  Verkehr.' 

II  Blick  anf  die  Verhältnis^''  der  ilrei  unter  F.  l,a.  u.  b.  u.  2,a 
imtersciüedenen  Untemehjjiungssvsteme.  1.  Unternehmung  auf  Grund- 
lage der  n.  in  AnkniipfuDg  an  BiutiTerwandtschaft,  namentlich  an 
die  Familie  i.  eng.  Typus:  klein-bftuerliclio  Unteruehmung  auf 
eigener  Scholle  mit  alloinigor  oder  vorherrschender  Pruduktion  für 
Eigenbedarf  u.  V  erbindung  von  Rohstoffe winnung  u.  \'erarbeituiig  in 
der  eigenen  "Wirtschaft  (o.  S.  37).  a)  Die  Pachfähipkeit  beruht  nier 
auf  Routine,  Übung  von  Jugend  auf,  eigenem  Inton-ssr,  ja  Xotwendigkeit, 
sie  steht  trotz  gerinpfer  AnDeitsteiluiij;  n.  Terhiiik  relativ  hoch,  ist  auch 
universell  im  \er|:U'i(  h  zum  Sjtczialistentum  (noch  neuerer  Bauer,  bes. 
im  EÜnzelhof);  freilich  mit  wenig  Fortsrhrittsstrebcn  u.  mit  Übermacht 
der  „Tftterlichen  Tradition**,  b)  Die  Vermögenskraft  ist  begrenzt, 
jg^Hss^T  nur  im  Hauskommuiii  ns-.  Geschlechts-,  Stammesvorband,  dabei 
iiui-  {^»Tinge  u.  kü8tsi)ielinrf'  Kreditfähigkeit  ( Wuchergefahr);  \Vii1»'rstand 
u.  Erholung  bei  ungünstigen  \"urfällen  Qlissemte,  Liifalle)  &'\wi  s(  liwer, 
aber  sie  werden  m%Keh  durch  starke  Fähigkeit  der  Bedürfnisreduktion 
md  Erlangimff  von  verwandtschaftlicher,  nachbarlicher  Kriliilfc,  nhne 
Entgelt,  als  (fer  in  Gewälmmg  j/loicher  Hilfe  im  Bedartsfiill  der  anders 
Ueti^endeu;  so  nur  Klein-  u.  -Mittel ,  nicht  Grossbetrieb.  c)  Gtlnstige  Ge- 
atutonff  dee  Antorit&tsverh&ltniBses,  weil  das  ,^natflrliche"  überall 
zur  Geltimg  kommt,  so  gegenüber  mitarbeitenden  Familien-,  Geschlechts- 
^enossen.  d)  Sehr  günstige  Oofstaltung  der  psychischen  Motivation 
Wesen  der  natürUcheu  InteresseD^emeinschalt  mit  Sulidaritätsempiiuilun^ 
u.  Mispielens  der  besseren  egoistischen  HotiTe  nnd  des  PflichtKefühfi 
($  2)-  ®)  Gleichfalls  günstige  LOsung  dee  Verteilungsproblems» 
indem  jedem  Glieds'  «Icr  Gemeinschaft  zwar  autoritativ,  aber  im  Ganzen 
^nach  seinem  Bedürfnis"  (Kinder!)  der  erforderliche  .fVnteil  am 
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Ertrag  gewShrt  wird,  jedes  dabei  zufrieden  ist  oder  sich  doch  fligl,  auch 

die  Schwierigkeiten  der  Auseinandersetzung  zwischen  Besitz  (,, Kapital**) 
und  Arbeit  ontfallon.  'üeicli  Günstifj'es  gilt  von  der  Art  der  Zu- 
sictierung  der  Pi  iMiukte  an  die  bedürftigen  u.  vom  Entgelt  dafür 
in  den  Arbeitsleistungen:  autorative  Zuschiobuoff  der  Arbeit  einem 
jeden  Gliede  „nach  aem  Masse  seiner  KrÄf^'*  wie  Empfang  der 
rrorlukto  ..nacli  <1om  BrMlfu-fin.s".  VDranssptzunjr  von  dem  Alltm  i^t 
natürlich  die  emspreciiemie  Gesinnung  in  der  Gemeinschaft,  bei 
Leiter  und  Geleiteten  (Gliedern)  und  solche  Gesinnung  ist  selbst  wieder 
Ergebnis  (Produkt)  der  gesamten  wirtschaftliclien  u.  Lebensverhtltnisee. 
In  srinen  lotzton  Kons?»fjuenzon  müssto  —  der  Sozialismus  zu  einer 
so l dien  (iestaitung  der  Produktion  und  Verteilung  gelangen  u.  daher 
eine  solche  Gesinnung  in  seiner  „Arbeitsgemeinschaft"  zur  Voraus- 
setzung haben,  aber  nunmehr  eben  im  ganzen  grossen  Volke,  ja 
oigentficli  in  drr  ]\Ir  nsdi  lici  t     Reine  Uto])i«^  u.  riiimäre, 

2.  Unternehuiung  auf  ( huiKllagr  des  Arbeitszwangs.  Hier  nur 
als  lieispiel  u.  Typus  Ualinielimung  mit  l  nfreien  (Sclaven.  Leib- 
eigenen n.  dgl.)  lür  die  ausftihrenden  u.  z  T.  auch  die  anl«  itt  iidori  und 
überwachenden  Arbeiten.  (S.  Ober  anfik»^  Welt  Rodbertus,  M.  ^V  i'b(>r, 
Bücher,  Th.  M<\vor  u.  a.,  über  Mittelalter  u.  später  G.  Hanssen, 
Koscher,  v.  luama-Sternegg,  v.  Maurer,  Meitzen  u.a.  Näheres 
in  prakt.  NatOkon.  u.  Wirtsch.geschtchte).  a)  Die  Fachffthigkeit  des 
Unternehmers  als  Leiters  ist  wohl  grösser  als  bei  1,  namentlich  bei 
Hinzuziehunir  von  ,.Bonmten"  zu  den  T,<  itungs-  u  Rotriohsorganisatinns- 
arbeiten,  was  bei  grosserem  Beti'ieb  kaum  vermeidlich  ist  (Landwirt- 
schaft, Verbindung  dieser  mit  Gewerben,  welche  die  spezifische  Fach- 
f&higkeit  beim  Leiter  bedingen).  Bei  Unfreiheit  aber  auch  noch  dieser 
Beamten  gi  lbst  (antike  Sklavonwirtscliaft,  mittelalterl.  Frohnhof)  ent- 
stehen psychische  Schwierigkeiten,  wie  u.  bei  d  ausgelülu't.  b)  Ver- 
mögenskraft ist  meist  schon  ^frflsser.  aber  gewöhnlich  im  Grundbedts 
gebunden,  dabei  Mangel  an  Kapital,  daher  nur  bei  extensiverem  Betrieb 
ausreichend.  \'ort<Ml  bleibt  jodoi  ]!  die  Eigenproduktion  der  Roh-  und 
Hilfsstofir,  der  Unterhaltsmittel,  vielfach  der  technischen  Arbeitsmittel 
(Werkzeug  usw.),  daher  die  Unabhängigkeit  von  fremden  Produzenten 
u.  Verkäufern  dieser  Objekte  in  der  „einheitlichen"  Wirtschaft  für 
Eigi'nl)*'darf.  Anderseits  beschrankte  Kreditfi ':iq-k».'it,  demnach  ist  Um- 
fang des  Betriebs  vom  Eigenbesitz  an  Vermögen,  auch  an  unfreien 
Arbeitskräften  abhängig  (doch  kann  „Abmieten"  fremder  Sklaven  von 
deren- Herren  vorkommen),  c)  Autoritfttsverh&ltnis  n.  Disaiplin 
bieten  aueli  bei  \i.llem  u.  strengem  Herrenrerht  u.  unterwürfiger  Ge» 
sinnung  der  üiilreien  psychische  Schwierigkeiten,  bei  l>esrhränkterem  u. 
mildcrem  lierrenrecht  eher  noch  grössere,  weil  das  ^Itjtiv  der  Fuicht 
vor  Strafe  schwächer  und  durch  andere  Motive  nicht  genügend  ersetzt 
wird.  Auch  deshalb  eher  noch  ausreichende  Costaltung  u.  Funktion  bei 
roher  Arbeitsleistung,  als  bei  feinerer  u.  mehr  hinsiebt  Ii»  h  der  Quantität, 
als  der  Qualität  der  Leistung,  d)  Die  psychische  Motivation  bei 
den  unfreien  Arbeitern  gestaltet  sich  bei  ÄUeuiherrschaft  oder  wenigstens 
starkem  Vorwalten  des  Motivs  der  Furi  bt  wv  5>trafe  ungünstig,  was 
dann  freiürdi  zn  Kompromissen  mit  dem  Piinziji  der  Unfreiheit  u.  <ler 
Konsequenzen  dieses  Prinzips       3b)  nötigt,  um  die  Arbeitsleistung 

?uantitativ  und  qnaUtatir  zu  steigern.  Bei  den  milderen  Formen  der 
Tufreiheit  -  meist  allen  ausser  der  eigentlichen  Skaverei  —  bietet  die 
hier  oft  nach  I't  ■  ht  oder  ITerkommen  best  iiränkte  Arbeitspflicht  des 
Unhüien   hinsiciitlicii  Ar^  Zeitdauer,  Ort,  Zeitpunkt    seiner  Arbeit 
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wesenlliche  Beschrftnkongen  saiBer  Verwendbukeit,  waa  die  Aus* 

Gestaltung  der  IJnternehmuQg  nach  Produktionszwotken  u.  Umfang 
hindert  oder  weitere  Kompromisse  mit  dem  Unfreiheitspriiizip  oder 
Hmzuziehung  freier  Arbeiter  bedingt,  ohne  Sicherheit  der  I:Irreicbuug 
des  Ziela.  Bei  d  wie  aoch  bei  c  u.  bei  e  u.  f  erweist  sieb  auch  der 
Tozkommende  nationale  Unterschied  zwiscben  Herren  u.  Arbeiter  mit 
VM!  Einfltis«,  moist  wirkt  er  auf  VerschlimmeninfT  votj  AU.-m  fiin  (antike 
X  erhaitiiis^  moderne  Xegersklaverei,  unterworfene  Lreinwohn»'r  in 
erobertem  Gebiet),  e)  Ungflnsti;^«-  Oostaltung  der  Verteilung  des 
Ertrags,  meist  sehr  zum  Vorteil  des  Unternehmers  (Herren"),  zum 
yar-Iitei!  rArbeiter  (auch  der  unfreien  Beamten"),  zumal  bei  Sklaverei, 
vollends  bei  „Arbeitssklaven"  (Feldsklaven)  im  Unterschied  von  Haus- 
sklaven,  wo  persönliche  Beziehungen  u.  Beddrfnis  andrer,  au«  h  feinerer 
AHbeitaleistungen  meist  mildernd  einwirken:  Steigerung  .U-r  Last- 
raomente,  Venninilfrun^  der  T.ustmomente  filr  den  Ifiifriieii.  Porh 
macht  sich  Haltend  dt-r  KinÜuss  des  l\«'rlits,  mehr  norh  «ler  iDitten  selbst 
beim  Sklaven  in  seinem  Verhältais  zum  Herrn  u.  umgekehrt,  mehr 
noch  bei  .anderen  Unfreien,  mit  herkömmlichen,  eventuell  selbst  genau 
nonrn%'rten  \md  aufgezeichneten  Aiheitspflichten  nach  Art,  Mass,  Zeit 
u.  ..Gegenleistungen"  des  Herrn  in  frleiefipr  Weise.  Schlimmste  Lage 
des  Umreien  besteht,  wo  er  rein  als  Arbeitsmittel  (Kraft)  u.  Zeummgs- 
kraft  benutst  wird  (röm.  Felddcaven,  Neger  der  KolonienK  f)  Aämlich 
ungünstig  gestaltet  sich  «)  innerhalb  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Unter- 
nehmung die  ZufiUirnnpr  der  gewönne  nen  f'roilukte  an  die  Be- 
dürftigen u.  der  in  diesen  Produkten  erfolgende  i^ntgelt  für  dlie  Arbeits- 
leistungen der  Unfreien.  In  den  schliimnsten  Fällen  der  Sklaverei 
drolien  die  Unterhaltskosteii  des  Arbeiters  auf  das  quantitativ  und 
qujditativ  al»si>lnt  niedrigste  Minimum  herabgediiSckt  zu  werden,  das 
zur  Erhaltung  von  Leben  und  Ai'beitskraft  eben  noch  ausreicht,  selbst 
unter  Hinzielen  darauf,  den  alternden  Arbeiter  möglichst  dann  absterben 
zu  lassen,  wenn  es  nicht  mehr  lolint,  ihn  als  Arbeitsmittel  zu  verwenden 
(altT'-'m  F^'ldsklaverei),  u.  ihm  demgemäss  auch  die  Arbeitslast  auf  ein 
möglichst  hohes  Maximum  zu  steigern,  Beim  Absatz  der  Produkte 
ausserhalb  der  Produktionsfiremeinschaft  im  Verkehr  treten  die  Be- 
dingungen dieses  fflr  Preisbildung  usw.  ein,  mit  Modifikationen  nach 
der  m^r  oder  weniger  m:i<'ht\ olh  n  Stelliin<r  der  rnternehnumg  auf 
dem  Markte  und  oacn  (ieschickÜchkeit  und  Interesse  der  den  Absatz 
leitenden  Organe. 

B.  Unternehmung  auf  Urund  berufstftndisi  Im  i  Ordnung  und 
korporativer  Gestaltung,  flier  narst.'lltnifr  am  Typus  des  frowerb- 
lichen  Gilde-  u.  Zunftwesens  in  der  l'rriode  voller  reehtlicher  An- 
erkeuiiung  in  Stadt  und  Staat.  (Niilieres  iu  prakt.  Xut.ok.  S.  bes. 
Gierke,  v.  Inama-Sternegg,  Schönberg,  Schmoller,  Stieda, 
Neuburjj,  BHi  her,  v.  Below,  Eberstadt  u.  a.  m).  Hechtsgrund- 
lage: persruil.  Freiheit,  niieh  der  ausführenden  Arbeiter,  Privateigentum 
an  den  siachlichen  Pro<iuktion8mitteln,  mit  teilweiser  Ausnahme  grösserer 
Werkvorrichtangen,  Gebäuden  dafür  im  Besitas  von  Stadtherren,  Städten, 
Zflttften  .selbst  u.  Überlassung  zur  Nutzung,  aber  unter  Beschränkungen 
der  freifn  Bewegung  u.  ArbeitsRUfiiUMinn-  der  Unternehmer  u.  Arbeiter, 
der  Benutzung  der  eigenen  Produktionsmittel,  der  materiellen  Vertrajis- 
b^riheit  fbezOglich  Inhalts  der  Vertrage),  a)  Die  Fachfähisrkeit  des 
Uniemenmers,  der  dies  hier  in  vollem  Sinne,  in  ;illen  Funktionen  ist 
II,  meist  ziif?leich  neben  diesen  als  pewohnlii  1h  r  Ai  heiter,  t  berwacher 
und,  Mitauaitihrer  fungiert,  ist  hier  regelmässig  bes.  nacli  der  tech« 
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Soit«>  eiue  botloutende,  auf  Grund  von  Arheitsteilung,  vorgesi-liricbenem 
Lehr-  \nu\  Bildunpfspranfr,  lanf]:<'r  Übunpf,  auch  mit  unter  Tiii])uls  des 
Interesses  und  der  edhMeii  Arbeitsmotive  (§  2),  der  Arbeitsheude,  des 
Ehr-  und  Pflichtgefülxls,  der  Notwendigkeit  der  Konkurrenz  in  der 
Qualität  von  Leistung,  Produkt,  aber  uiuh  unter  dem  Einflnn  der 
Kontroll»'  durch  die  Zunft  u  der  Haftuuf^  dieser  für  die  Leistung^en  ihrer 
(ilieder.  (Ijaun)ahn  vom  Lehrling,  Gesellen  zum  „Meister",  mit  genauer 
Normierung  der  Bedingimgen  fflr  jede  Stufe,  Eintritt,  PriÜungen, 
Wandern,  Meisterstihk,  Aufnahme  in  Zunft),  b)  Das  ökonomische 
Können  ist  al)er  beschränkt  ''i'^''^«^' '^^^  meist  kleinen  eigenen 
Mittel  (Kapital)  d<'s  rnternehmers;  ß)  sodann  durch  Rechtsschranken 
für  die  Verwendung  der  Mittel  in  der  LTnternchmung.  Zu  u.  Allerdings 
ist  auch  der  Zunftmeister  schon  „Kapitalist",  nicht  nur  „Arbeiter'*,  das 
Zunftwesen  schon  Phase  der  (privat-)  kapitalistischen  Wirtschaftsordnung 
u.  des  Unternelimers  Einkommen  ist  niclit  nur  reines  Arbeitseinkoumien, 
sondern  es  rührt  mit  aus  iler  \  erweitimg  seiner  Produktionsmittel  u.  der 
Beschäftigung  anderer  Arbeiter  (▼omenmiich  der  GeseUen)  her  (s.  T. 
ab\v«'ichende  Auffassungen  Andrer,  so  Bücher's).  Ergänzung  des 
ßetrichskapitiUs  erfolrt  gewöhnlich  ni(  ht  im  Wege  der  Kreditaufnahme 
bei  Dritten,  sondern  durch  Lieferung  lier  zu  verbeitenden  Stoffe  u.  Zu- 
taten Seitens  des  Bestellers,  eveni  durch  Verschlisse  dieses  (An- 
zahlungen). Arbeiten  ,,auf  Bortellune**  (,4^undenproduktion'*,  Bfleher. 
„unvollkommene"  rnternehniunpr.  v/Af  a  n  p-n  1  dt)  lierrsclit  vor.  Zu  ß) 
Aber  wo  selbst  die  saclüichen  l^roduktiom>iuittel  in  Händen  des  Unter« 
nehmers  u.  dessen  Fachffthigkeit  ausreichen  wQrden,  hemmen  die  Normen 
des  Zunftrechts  die  Vergiösserung',  die  individuelle  Ausgestaltung  des 
Betriebs,  die  etwa  technisch-ökonomisch  mt">ulirlic  und  zwei  kmii.ssige 
Verbindung  verschiedenei-  Betriebe  zu  Einem  einiieitlichen,  «lauiit  die 
Entwickhmg  des  Grossbetriebs,  aa)  Sie  verlangen  vom  rnternehmer 
die  s})«  zitis^e  Ausbildung  filr  jeden  Arbeitszweig,  der  der  zünftle  ris«  hen 
Arbeitsteilung  entspricht  u.  gestatten  gewöhnlich  nur  die  Widmung  des 
Zunftglie<ies  Tür  einen  solchen  Zweig,  bh)  Sie  vcrliieten  die  Zusammen- 
legung von  Arbeiten  verschiedener  Zweige,  cc)  Sie  beschränken  Art 
und  Zahl  der  Arbeiter  (Lehrling,  Gesell),  lassen  nur  gelernte  Arbeiter 
Eines  Zweigs  zu,  eben  des  betreffenden,  regeln  du-  Arlx'itshedingimpren, 
Arbeitszeiten,  Loluuirtr'U,  Lohnh(>lic,  die  Bescliaftung  \  on  Arbeitskrüften 
(Iberhaupt,  entziehen  diese  Dinge  ilem  ImÜvidualvertrag  oder  beschränken 
diesen  darin,  dd)  Sie  regeln,  tiberwachen  auch  die  Arbeitonethoden, 
die  Arten  der  \'erarbeitimgsstoffe,  die  Beschaffung  dieser,  die  Ahsntz- 
verhältnisse,  Preise  usw.  ee)  So  wird  ein  bestimmtes  Stadium  der 
Arbeitsteilung,  der  Technik  und  Ökonomik  der  Produktion, 
rechtlich  fest'gelegt  („fixiert**).  Unternehmer,  Arbeiter  werden  so 
hieran  gebunden,  Änderungen,  „ Fortsei uitte"  werden  gehindei^  jeden- 
falls gehemmt,  die  Absatzfunktion  auf  \'ertrieb  eigener  Produkte  be- 
schränkt (KundenabsatZi  Ladeuabsatz,  event.  Uausierbetrieb,  Bezug  von 
Jahrmärkten,  Messen),  die  Entwickhung  der  gewerbl.  Produktion  cum 
Handel  mit  Gewerbeprodukten,  auch  fremden,  wird  möglichst  ans* 
geschlossen  <  it  werblic'lier  Klein-  u.  Alittelhctrieh,  relativ  gleiche  r)konom. 
u.  sosiale  Lage  der  Unternehmer  ist  das  Ziel  u.  1-Jr^ebnis:  kein  Gross- 
betrieb. Alles  mit  bedeutsamen  sozialen,  etliischen,  politLschen, 
kulturellen  Folgen,  das  Ganze  ein  Hauptbeispiol  der  wirtschaftlichen 
(I  ehundenheitsordnungen ,  mit  ihren  Srh.itten-,  aber  auch  ihren 
grossen  Liclit-  und  Glanzseiten,  in  der  Blütezeit  „die  grossartigste 
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Oreanisation  der  gewerblichen  Arbeit  in  der  GeKhichte"  (O.  Gierke). 

Altes  freilich  auch  hcrlingft  u.  in  Wechselwirkung  mit  Bevr.lkonmjrs-, 
Kommiuiikations-,  allgemeinen  Rechtsverhältnissen  und  mit  <lem  Stami 
der  Teclmik,  vor  der  Periode  der  Benutzung  der  grossen  motorischen 
Naturkräfte.  c)  Autoritätsverkftltnis  iL  Disziplin  gestalten  sich 
ni'^bt  so  „ideal",  wir  Im  i  drr  cr^'tf  rt  Kateg'orie  (1),  aher  jisveliiscli,  sozial, 
ethisch  günstig  r  als  bei  der  zweiten  {'2)  u.  nanientlir!»  auch  als  boi 
der  vierten,  der  moderneren  freien  individualist.  üntemeiimung.  «)  Unter- 
nehmer u.  Arbeiter  gehSren  Einer  sozialen  Schiebt  an^  die  Stufen  von 
Lehrling,  Gesell,  Meist  r  entsprechen  den  Altersstufen,  die  Arbeiter 
stehen  m  "Wohnung  u.  Kost  des  Arbeitgebers,  treten  so  in  dessen  Haus» 
gemeinschaft  ein,  alle  stehen  sich  nStxer  u.  arbeiten  unmittelbar  zu- 
Btnuneiii.  ß)  üet  aadi  hier  vorhandene  wiitachaftliche  Interessen- 
gegensatz wird  dadurch  u.  durch  die  Aussicht  auf  Yorrficken  im  Herrn 
gemildert,  y)  Der  Arbeits-  u.  Ansbildun^seifer  wird  durch  diese  Aus- 
sicht g^teigert,  die  Entwicklung  von  aauemden  Klassengegensätzen 
zwwthim  An>eiter  u.  Arbeitgeber,  „Kapital  n.  Arbeit**  wird  vermieden» 
wenigstens  in  den  reg^elmSisigen  FälloL  wo  jene  Aussicht  sich  ver- 
wirklicht, also  die  Arbeiterstellnn|T  Durcnpranpsstufe,  nicht  Lebens- 
steümig  ist  (frühe  Ausnahmen  bei  Gewerben  mit  ^oöserer  Arbeiterzahi, 
z.B.  &ahandwerken).  d)  Die  psychische  Motivation  wird  aus 
ähnlichen  QrQnden  wie  bei  c  gfinstig  beeinflusst.  «)  FOr  den  in  sovielen 
Punkten  ^eebundenen"  Unternehmer  wirkt  anspornend  das  Interesse, 
in  der  Qualität  der  Leistung  hervorzuragen,  daaurch  die  Konkurrenten 
zu  fiberwinden,  auch  sein  Ansehen  in  u.  ausserhalb  der  Zunft  zu  erhöhen. 
Die  h^lsslichen  und  nnlanteren  Konkurrenzmittcl  (Reklame  usw ,  „un- 
lauterer Wettbewerb*',  Arh^itm  auf  den  Schein,  mit  schlechten  Metlioden, 
Stoffen)  f'  hlen  grösstenteils  und  sird  mchf  nur  rechtlich,  sondern  auch 
sittlich  u.  nach  Sitte  verpönt,  ß)  I  jinsch  u.  sozial  günstig  tritt  so  die 
blosse  Brwerbeseite  hinter  bessere  Seiten,  das  gewerbliche  hinter  daa 
Benifsraoment,  auch  in  der  Sphäre  der  mater.  Produktion  zurück, 
e)  Das  V  erteilungsf)  rohlem  erführt  eine  g^ünstitre  Lösunj^  mit  in 
Folge  dieser  unter  a — d  angegebeneu  Umstände,  das  Moment  des 
Intereaaenkampfcs  veriiert  von  seiner  möglichen  Schärfe,  die  Ökonom« 
Lage  von  Unternehmer  und  Arbeiter  ist  zwar  verschieden,  aber  diese 
Verschiedenheit  hält  sich  in  nicht  zu  w^'iton  Gr»'nzen,  namentlich  in 
viel  geringeren  als  in  der  2.  u.  4.  Kategorie  der  üntemehmungen. 
Damit  vermindern  sich  auch  die  Klassengegensfttse  zwischen  Arbeit- 
ß-eher  u.  Arbeiter,  t)  Auch  die  Zuführung  der  Produkte  an  die 
P'  ilrftigen  u.  die  Ent  nrelte  gestalten  sich  im  Ganzen  günstig^  «)  Diese 
dritte  Untemehmuugskategone  stellt  grösstenteils  schon  ,)rroduktion 
fOr  Absate  an  Dritte*'  d«r,  aber  überwiegend  an  bestimmte  BeBteller 
und  Abnehmer,  an  „Kunden"  („Kundenproduktion"),  noch  wenig 
für  den  Markt  („Marktproduktion'').  I'alu'r  pers/^nliche  Beziehnngren 
u.  gegenseitige  Rücksichtnahmen,  mit  erfreuhchen  sittlichen  u.  sozialen 
Folgen  u.  noch  mit  dem  Fehlen  der  Entwicklang  des  „Händler^eistes" 
mit  seinen  imcht  zersetzenden  Einflüssen,  ß)  In  der  Organisation  der 
Produktion  und  des  AbFatz^s  li''gt  die  Orcranisation  ih'S  Angebots,  drr 
ein«"  solche  der  Nachfrage  der  Konsumenten  ailerdin^  nicht  gegenüber 
st«ht.  aa)  Der  Gefahr  des  Monopols  auf  jener  Seite  wird  aber  durch  die 
nicht  fbhiende  Konkurrenz  in  der  Qualität  der  Leistungen,  durch  Wahr- 
nehmung der  Konkurrrntcninteressen  in  den  Bestimmungen  u.  K<»ntrollen 
über  Produktion,  Qualität,  Preise  doch  in  starkem  Masse  vorgebeugt, 
wenn  auch  in  der  Periode  des  Niedergangs  der  Zünfte  nicht  menr 
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immer  mit  ausreichendem  Erfolg,  bb)  Das  Prinzip  der  Kontrolle  u.  Garankte 

der  Qua'lität  sichert  das  Interesse  der  Käufer,  der  Konsumenten  und 
nimmt  diesen  eine  schwierige,  von  ihnen  selten  genügend  zu  Insende 
Autgabe  ab,  die  ihnen  im  System  der  ..Gewerbetreibeit"  obliegt,  wo 
Alles  auf  der  Voraussetscuog  emer  ^encyciopädischen  Warenerkemitnis'^ 
des  Käufers  beruht  (Marx),  y)  Es  fehlen  daher  «erfreulicher  Weise 
meist  bei  dieser  Katefforio  di»*  unreellen  und  utiilsthetischen  u.  kost- 
suieligeD  Mittel  der  Ausatme wiunung  und  i:ir Weiterung  wie  sie  die 
jj^rocniktion  für  den  freiea  Markte  die  Anlockunff  und  Tftoscliunnr  der 
Käufer  (Reklamewesen),  die  VermitÜung  des  Abflalaes  durch  den  Handel 
80  vielfach  u.  unter  Einflnss  gerrenseitiger  Konkurrenz  fast  nnvermeiillit  Ii 
mit  sich  führt:  keiu  geringer  Vorzug  vor  der  „modernen  freien  Unter- 
nehmimg". 

4.  Moderne  Syndikate,  Kartelle  dieser  le  tzteren  verfolgen  Ziele, 
welche  in  einigen  wiclific^on  Punkten  auf  eine  <  >-p-:inisation  wie  in 
dieser  .-i.  Kategorie  lännuskommen,  in  den  Bestimmungen  zur  Regeliuig 
der  Produktion,  des  Absatzes,  der  Preise  unter  Ausschluss  oder 
wenigstens  wesentlicher  Beschränkung  der  Koukurrens  unter  den  ))e- 
teiliiTten  ünternehmungen  und  in  den  Bestrebunp^en  der  Kartelle, 
mi'^rlj,  hst  alle,  namentlich  die  wichtigeren  Gescliälte  des  betretfenden 
Zweigs  in  der  heimischen  Volkswirtscnuft  (u.  selbst  daiilber  hinaus,  in 
der  Weltwirtschaft  oder  in  wichtigen  Teilen  dieser)  in  ihren  Verband 
aufzunehmen.  Es  wird  ilabei  Alles  den  teclmischen  und  den  Absat/,- 
verhältnissen  der  Gegenwart  tunlichst  anzupassen  gesucht  Das  Frag- 
liche bleibt  niu-,  ob  so,  selbst  wenn  eine  Regelung:  des  Angebotes"  nach 
den  Interessen  der  Produsenten  gelingt,  genügei^  die  Interessen  der 
Arbeiter  und  der  Abnehmer  (auch  betreffs  Koh-  und  Hilfsstoffen,  Halb- 
fabrikaten der  (hose  gebrauchenden  und  weiter  verarbeitenden  Pro- 
duzeuten selbst)  wahrgenommen  werden  u.  werden  können,  l^as  ist 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  kaum  zu  bejahen  u.  aaeh  schwerlich 
zu  erreichen  ahne  ein«*  ebenso  wirksame  Organisation  der  Arbeiter  u. 
der  Abnehmer.  Aber  hiei-  liefen  nicht  nur  für  die  Konsumontpii  von 
Uenussnutteln  ^das  „Privatpublikum'*),  sondern  auch  für  die  Prouukuous- 
mittel  zur  Weiterverarbeitung  ankaufenden  Industrieen  spezifische 
Schwierigkeiten  vor:  m.  £.  das  Ergebnis  auch  der  grossen  Reichs- 
enquete  filier  die  Kartelle  n  I  i  f  irnn  !  meiner  skeptischen  und  mehr 
gegneriscJien  Stellungnahme  ge^t  ii  iei/.tere. 

L  Die  »»freie"  moderne  L  uternchuiung.  i.  Sie  beruht 
a)  wirtschafbreehtlich  auf  freier  iDdiTidnalistischer  Rechtsgrundlage, 
Auf  vrdler  persönlicher  Freiheit  und  vollem  Privateigentam  an 
sachlichen  Produktionsmitteln,  nebst  materieller  Vertnigsfreiheit. 
insbcs.  auf  ,,Grunfl«  iL;eiiturns"-,  ..Liindwirtschafts"-  n.  „G e werbe'* - 
freilieit  (oben  S.  VlUil".);  aber  sie  ist  auch  b)  ohne  Zwrifrl  bedingt 
durch  uiächügc  und  vielikch  im  Prinzip,  wenn  aucii  nicht  immer 
im  vollen  Mass  allein  zu  „entscheiden  berechtigte  Bedürfnisse  der 
modernen  Technik  und  Ökonomik,  namentlich  anch  der  Absat»- 
verhältnit^se.  der  auf  diese  einwirkenden  Bevölkerungsverliültnisse 
(steigende  Volksdichte)«  3.  Sie  ist  insofern  ein  erklärliches  Produkt 
moderner  Enfwicklnnjen  und  eine  In  Wech'^elwirkun«/  mit  dem 
ganzen  nuMlcrnen  „Individualismus"  auf  allen  Lebensgebieten 
Stehende  Erscheinung.  3.  Neben  reichen  Licht-  und  Glanz^ieiten 
zeigt  sie  indessen  auch  tiefe  Schattenseiten,  besonders  nach  ihren 
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beglekenden  sosralen  n.  rittlielien  Eneheiiitiiigeii  u.  den  ditreli  de 
bewirkten  sozialen  und  sittliclicu  Folgen.  4.  Fälschlich  und  un- 
_"  ^chichtlich  wird  sie  in  der  liberal-individualistischen  Tsog,  britischen) 
Doktrin  meist  als  „die  Unternehmung  an  sich"  aut'gefasst, 
ab  das  letzte  notwendige  Entwicklungsergebni«!  ans  schädlicbon, 
uuTolikomnienen  früheren  Formen  u.  als  eine  Gestaltung  über  ilie 
hinanti  eine  Entwicklung  kanm  denkbar,  jedenfalls  nur  sehr  be> 
sebrftnkt  m^gUeli  und  zweckratoig,  im  Allgemeinen  auch  nicht  er- 
wünscht sei.  5.  Mit  den  gleichen  Argumenten  wie  das  System  der 
freien  Konkurrenz  wird  auch  diese  „freie*'  Unternehmung  als  ein 
wichtiges  Glied  diej^cs  Systems  verteidigt  und  empfohlen,  ein  not- 
wendige» Instrument  zur  vollen  praktihclicn  Verwirklichung  dieses 
Systems.  (Oben  Ö.  93).  b.  Die  Frage  ihrer  Einschränkung,  Fort- 
bUdnng«  auch  ihres  idrsatzes  taucht  aber  unvermeidlich  auf  grade 
wegen  der  Mftngel  der  Funktion  dieser  Unternehmung,  a)  Der 
Sozialismus  gelangt  grundsätzlich  zur  Forderung  ihrer  völligen 
Verdrängurg,  aber  versagt  in  der  Beweisführung  tür  die  Möglichkeit 
und  allgemeine  Zweckniiisisigkeit  der  Kriüliung  dieser  Forderung, 
b)  Es  kann  sich  eru.stlich  nur  um  partiellen  Ersatz  mittelst  Ver- 
siaatlicLuug  u.  dgl.  gewisser  materieller  Betriebe  bandeln  un<l  auch 
dies  meist  nur  nach  Entscheidung  von  Fall  xu  Fall  nach  Lage 
der  Umstände,  nicht  rein  prinzipiell  (s.  iblg.  §  43  unter  Nr.  7). 
7.  Die  freie  moderne  Unternehmung  sprengt  im  Prinzip  alle, 
praktisch  die  meisten  und  wichtigsten  Fesseln  n.  Beschränkungen, 
>s  elc]n'  der  Untemehnnnig  früher  so  vielfa(!h  auferlegt  waren,  in 
den  „Gebundenheitsordnungen",  wie  denen  der  früheren  Agrar-  u. 
Gewerbeverfassung,  in  Verhältnissen,  wie  denen  des  Gilde-  und 
Zunftwesens,  in  L^hn-,  Preis-,  Zinstaxen,  im  filteren  Zug*  u.  Kieder- 
lassungsrecht,  in  hinderlichen  Bestimmungen  iiir  Vergrösserung  des 
Betriebes  u.  Zusammenfassung  verschiedenartiger  Betriebe,  fUr  Be- 
schäftigung beliehiger  Arten  von  Arbeitern,  gelernter,  ungelernter, 
männlicher,  weiblicher,  juu*  ndlicher,  selbst  Kinder  u.  Erwachsener, 
Staatsangehöriger  und  tremder,  ortsangehöriger  u.  ortlremder  usw. 
a)  Sie  kann  so  jede  beliebige  Gestaltung  u.  Ausdehnung  annehmen, 
welche  der  Wille  des  Unternehmers  bestimmt,  seine  Mittel  erlauben 
n.  die  Konkurrenzverh&ltnisse  möglich  machen,  b)  Dem  grössten 
Grossbetrieb  mit  seinen  möglichen  Vorteilen,  bes.  liir  die  Produktion, 
und  seinen  mögliclien  Nachteilen,  bes.  für  die  Verteilung  und  in 
den  sozialen  Verliäitnissen  47)  wird  so  die  Bahn  geötfnet.  c)  Die 
Arbeit8ausiibung„  die  Beruiswahl  wird  frei,  aber  auch  die  Uerrscliaft 
des  Privatkapitals  (A.  Lange),  d)  Die  Interessengegensfttae  werden 
auf  die  Spitze  getrieben,  wo  J«*aer  sunfichst  u.  sumcist  unter  dem 
Impuls  seines  wirtschaftl.  Vorteils  (dem  1.  egoist  Leitmotiv)  handelt, 
nach  dem  Prinzip  der  Grundlage  handeln  soll  und  unter  der  Kon- 
kurrenz aller  gegen  alle  so  ha  ndeln  muss.  e)  Diese  Gegensätze  bilden 
sich  zu  scharfen  K  lassen geirensatzen  zwischen  Besitz  u.  Nicht- 
bi-sits,  Kapital  u.  Arbeit  iimcriiaib  der  Unteraehuiuug  aus,  welche 
andi  boL  don  ,y^rbeitern"  unter  Miteinflttss  höherer  Allgemeinbildung 
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Q.  Verbreitnng  von  Bildungsmitteln  (Schule,  FtasseH  zu  völlig  be- 
wnaeten  werden  (der  „klassenbewuMta''  moderne  Aroeiter,  bes.  der 

industrielle),  f)  Durch  Orjr^nifation  der  vprsrhiofloncn  Intcregfen- 
gruppen  wird  dioso  Entwicklung  nocli  versc  härft,  wenn  auch  eine 
solche  Organisation  die  Voraussetzung  de8  Übergangs  von  In- 
dividual-  in  Vereins-  (Verbands-)  Verträge,  bes.  zwischen  Besitz 
und  Arbeit,  n.  damit  der  Anbahnung  von  Interes8enaiin|lddningen, 
der  Bildung  von  passenden  Einrichtungen  dafür  ist.  Die  Sifpiatar 
bleibt  doch  der  Klassenkampf*  mit  weiten  Einwirkungen  auf 
di(*  psychischen  Seiten,  die  ctlnscben,  sosialen,  politischen  Ver- 
hiUtnisfie  der  gauzen  Bevölkerung. 

0.  Eino  PrüfunfT  wieder  an  den  obigen  Kriterien  ergiebt  Wi-itor 
rtwa  F ulij;!  i; des.  a)  Die  P^achfähigkeit  des  Unternehmers  wird  durch 
das  wiclitigste  persönliche  Interesse  begünstigt  ftlr  alle  einzelnen 
Funktionen,  da  sie  für  den  wirtschaftlichen  Enolg,  wenn  andi  nicht 
allein  entscheid(Mid,  boi  starkem  Mitspielen  der  Konjunkturen,  des 
Zufalls,  des  Ghicks,  so  doch  sehr  mit  massgebend  ist.  Dies  hat  eigen- 
artige ökonomische,  soziale  ethische  Folgen:  «)  günstige,  wie 
Strigirung  der  Intelligenz,  Leistungsfähigkeit,  des  Fleisses  (bis  zur 
Rastlosigkeit,  zur  Erschöpfung  der  Nerveiilvraft),  wie  starkes  Fortschritts- 
streben, auch  in  Technik,  Oekonomik  (Ertindungen,  Ermässigung  der 
natürlichen  Kosten  der  Produktion)  wie  Hinstreben  auf  Ausbuduug 
Bpezifischer  Üntemehmereiffensohaften  in  Anpassung  an  die  TerBchiedenen 
Untcmehmeraufgaben,  aucn  psychisch,  nach  Charakter;  aber  es  hat 
ß)  auch  ungünstige  Folgen,  namentlich  wird  Rfh^k^ichtslosigkeit  in 
Verfolgung  des  eigenen  Interesses,  Ausbildung  autokratiacher  Herren- 
Natoren  (die  ^captains  of  indostry")  begünstigt.  Ja.  Alles  drängt  dabei 
darauf  hin,  die  ganze  Psyche  des  Unternehmers,  aber  doch  roenr  oder 
weniger  aller  Arbeiter  u.  aller  im  Wirtschaftsleben  Oberhaupt  als 
Verkäufer  u.  Käufer  sich  gegenüber  stehenden  itlr  den  Wirtschaftkampf 
nnd  den  eigenen  Erfolg  darin  geeignet  su  machen:  es  ▼eraUfiemdneri 
sich  der  „Händlergeist"  überall,  der  „city  man",  der  „econoroical  man'' 
der  Individualist  Tlu'ori»'  \vird  nns  <Mner7i  abstrakten  Godankengebildc 
eine  immer  allgememere,  immer  vollkommenere  diesem  entsprechende 
konkrete  Erscheinung.  (Ein  nicht  unwichtiger  Punkt  ftlr  die  Metho- 
dologie der  Disziplin  betreffs  Anwendbarkeit  des  Deduktions- Verfahrens 
unt<'r  dessen  psv  1j  Voraussetzungen,  §  4).  ~~  '0  l^i©  ökonomische 
Kraft  der  I^nteniehmung  wird  ausserordentlich  gesteigert  und 
steigerungsfähiger  bei  der  Wegräumung  aller  Schranken  lür  individuelle 
Vermögens-,  auch  Kapilalvermehrung,  für  Konzentration  in  der  Untw- 
nehmung,  für  Grossbetrieb,  bei  der  Entwicklung  der  Kreditbenutzung 
und  der  Kaj)italassociation  (Aktiengesellschaft),  a)  Auch  daraus  ergehen 
sich  viele  günstige  Folgen  für  die  Produktion  (grössere  Ausbildung 
u.  Verwertung  des  Arbeitteilungsprinzips  in  den  leitenden,  überwachenden 
und  ausführenden  Arbeiten,  bessere,  Kosten  reduzierende  Technik. 
Ökonomik,  Betriehsorganisation  usw.);  h)  aber  anderseits  zeigen  sich 
au«h  wieder  ungünstige  Folgen  in  starker  Steigerung  der  ökonomischen 
tt.  sozialen  HachtsteUun^  des  Unternehmers,  in  Trennung  von  Arbeiter- 
und Besitzerfunktion  bei  diesem,  in  Veixlrängimg  selbständigen  Mittel- 
Unternehmerstands  namontürh  im  Gewerbe,  in  Steigerung  der  Ungleich- 
heiten von  Einkommen  und  Vermögen  und  der  Kla3sengegensätze.  — 
c)  Autocit&tsyerli&ltiiis.u.  DiscipHn,  wesentUeh  nur  auf  Vertrag 
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und  auf  den  diesem  so  Onmde  Hegenden  psychisehen  MotiTen  Tor- 

nehmlich  des  eisenen  Vorteils  der  Eontraoenten,  Unternehmer  und 

Arbeiter  begrOndet.  zeigen  besondere  Schwierigkeiten  u.  Mängel,  auf 
beiden  Seiten,  weit  mehr  u.  grössere  als  bei  der  ersten  u.  dritten,  selbst 
tettweise  menr  ab  bei  der  zweiten  Kategone.  Das  Moment  der  Öko- 
nomischen u.  dor  darauf  begründeten  Macht  iL  Übermacht  entscheidet, 
wird  von  beiden  Seiten  rücksichtslos  zur  Geltung  gebracht,  um  so  mehr, 
wenn  kapitalistische,  bes.  grosskapitalistische  Unternehmer  u.  Arbeiter 
swd  smnisii  Klassen  angehören,  weldie  selbst  b^  glslciher  Nationalitftt 
kaum  noch  Berfihrung^imkte  unter  sich  haben,  nnd  darauf  geht  die 
Entwicklung,  wiederum  namentlicli  im  Gewerbe  —  auch  heute  noch 
nicht  in  gleichem  Masse  in  der  Landwirtschaft,  selbst  im  landwirtsch. 
Grossbetneb  —  deutlich  hinaus.  —  d)  Die  psychische  Motivation 
wird  in  die  Richtung  gedringt,  dass  das  Motiv  des  individuellen  und 
allenfalls  noch  des  Klassenvortcils  (Arbeiter!),  also  das  erste  egoistische 
Leitmotiv,  nicht  nur  zur  vollen  X'orherrschaft,  sondern  fast  zur  Allein- 
herrschaft gelangt,  namentlich  in  den  Vertragsschlüssen,  durch  welche 
alle  Beziehungen  geregelt  werden  (Arbeits-,  auch  Leih-,  Miet-,  Pacht-. 
Kaufvertrag).  «)  Auch  dies  .sind  günstige  Folgen  für  die  Produktion, 
soweit  es  auf  das  Interesse  einwinct,  die  ArbeitsPtlhi^»^keit  u.  Arbeitslust 
von  Unternehmer  u.  Arbeiter  zvi  steigern,  für  die  Ausbildung  der  ersten 
^e  erforderlichen  Mflhen  nnd  Opfer  sa  bringen,  fi)  Aber  es  hat  auch 
wieder  tief  ungünstige  ethische  u.  soziale  Folgen,  <la  die  edleren  u. 
vornehmeren    egoistisciien   Motive,    vollends    das  PHichtgefalil    (§  2) 

aedrängt  und  oft  miwirksam  werden,  auch  solche  Fähigkeiten, 
ebe  u.  Klassenvorteile  in  den  Vertragsabsdilflssen  zu  emebeiL 
re  Förderung  erfahren,  welche  ethiscTk  u.  sozial  bedenklieh  Bind 
o.  wirken  f Übervorteilungen,  wenn  auch  nicht  strafbare,  Geriebenheit. 
Sclilaulieit,  Fähigkeit,  konkrete  Umstände  einseitig  zu  seinem  \' orteil 
aoasobeoten,  Arbeiten  anf  den  blossen  Sehein,  mit  unsolider  Leistung). 

e)  Die  Verteilung  des  Reinertrags  innerhalb  der  Unter- 
nehmung zwischen  T'nternehmer,  spec.  auch  als  Besitzer,  Beamten,  Arbeiter 
ist  hier  im  besonderem  Masse  ein  Ergebnis  von  Interessenkämpfen,  bei 
denen  5kon.  tL  sos.  Machtstellimg,  anr  materiellem  Besite  n.  Organisation 
beruhend,  über  den  Inhalt  der  Vertragsschlüsse  entscheiden  (§  6<>,  67). 
a)  Der  Unternehmer  findet  bei  den  üblichen,  meist  allein  vorkommenden 
Lohnformen  (Zeit-,  Stücklohn,  fester  Gehalt)  die  Arbeiter  u.  Beamten 
fOr  ihre  Leistungen  bei  der  Gewinnung  des  Produktionsertrags  ab,  regel- 
mässig vorschussweise  aus  seinem  Kapital  (Lohnfonds)  auf  He«  linung 
des  Ertrags,  bezw.  Erlöses  daftli*.  aa)  Er  strebt  dabei,  diese  Abfindung 
so  niedrig  wie  möglich  zu  halten,  soweit  dies  seinem  Vorteil  entspric  ht, 
d.  h.  soweit  es  verreinbar  ist  mit  der  Erhaltung  von  geeigneten  leistungs- 
fehigen  u.  -willigen  Arbeitskräftigen  in  seinem  Dienst  n.  mit  der  Xet' 
bürgung  hinlänglicher  und  erreichbarer  quantitativer  und  qualitativer 
Arbeitsleistung,  bb)  Vom  gleichen  Streben  sind  Beamte  u.  Arbeiter 
geleitet,  diese  Abfindung  in  die  Höhe  zu  treiben,  unter  entsprechenden 
sgoistischen  Impulsen  ihrerseits. .  cc)  Modifikationen,  in  beider* 
seitieem  Vorteil,  treten  bei  der  Anwendung  des  Systems  der  Gewinn- 
beteiligung ein  fs.  §  {]o).  dd)  In  Eigentum  u.  alleinige  Verfügung  des 
Unternehmers  als  Besitzers  gelangen  liier  die  fertigen  Produkte, 
mit  den  Mtlhen  und  Kosten,  den  Gewinn-  u.  Verlustchancen  fOr  ihn  bei 
Verwertung  (Äbsata),  mit  dem  „Mehrwertbezug"  über  die  Koston  durch 
ihn  allein  (von  den  Fällen  unter  cc  abgesehen).  Aber  dafür  auch  mit 
Vorteilen  fOr  die  Arbeiter  u.  Beamten,  diese  V^rwertungsmUlien  nicl  t 
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mitzutragen,  (soweit derentwegen  nicht  eine  Lohnermässi^ung  effolgt). 
ihren  LoIhi  vorwcff  s^w  haben  auch  bei  ungünstigfm  Produk^ioiiv-  und 
Absatzer^cbnis.  —  ß)  Erst  in  der  freien  modernen  Unternehmum:  voll- 
zieht sich  vollständig,  unter  entscheidender  Mitwirkung  des  Kredits, 
die  Zerlegung  des  (volkswii  tsch.)  Keinertrags  in  die  4  grossen  Ein- 
kommenarton:  Lohn  (Gehalt).  Zins  (Kapitalgewinn),  Rente  jOnmd- 
rt'iit«'),  üntornehraerge vvinn  (st  lbst  crworoener  Kapital "^'  winn  mit 
Unternehuieriohn  verbunden,  „Profit")  und  die  Bildung  ökonuiuischt^r, 
dann  wieder  eigener  sozialer  Klassen,  deren  jeder  eine  dieser  Eio- 
koramenarten  als  alleinige*  oder  wenigstens  als  Haupteinkommen  zufällt, 
wenn  sie  etwa  an  den  andren  mitbeteiligt  sind :  Die  ökonomische  Gesell- 
schafb  zerfällt  so  in  die  Klasse  der  Arbeiter  (u.  Beamten),  der 
Rentner  mit  den  Unterabteilungen  der  verleilienden  Kapitalisten,  ver- 
mietenden Haus-  u.  verpachtenden  (lILndlichen)  Gnmdbesitcer,  alle  drei 
erst  in  der  Periode  der  modernen  Unternehmung  zur  eiprenen  „Klasso" 
werdend,  wenn  auch  früher  schon  vorkommen,  wobei  die  grössert-n 
Verpächter  viel&eh  die  Nachfolger  von  Grundherren  sind,  welche  in  den 
verschiedenen  Formen  der  filteren  gnmdherrlichen  A grarverfiigsung  in 
den  Dienst-  und  sachlichen  I.ristnnfren  dor  Gutsiintertanen  eben  anrh 
y.Henten'*  bezogen;  endlich  die  Klasse  der  modernen  Unternehmer, 
welche  sich  wieder  nach  den  grossen  Berufsgruppen  (u.  der  Betiiebs- 
grösse)  klassenweise  spezialisieren,  wobei  der  spezifische  Unterschied 
des  bäuerliidien,  a;irari^chcn  .selbst wirtschaftenden  n.  des  gewerblichen 
u.  merkantilen  Unternehmers  zwar  geringer  wird  (wie  schon  seit  Ent- 
wicklung des  Grundherrn  zum  eigenen  Gutsherrn),  aber  nicht  ganz 
verschwmdet.  aa)  Auch  hier  bilden  sich  dann  individuelle  u.  Klassen* 
Interfssengecensfttze  im  Kampf  um  die  VerteilunL»^  des  (Volks- 
wirts« hi  Reinertrags,  welche  durch  „freien  Vertrag**  aul  Grund 
der  Ökonom,  und  sozialen  Machtstellung  entschieden  werden,  zwischen 
Unternehmer  u.  nicht  nur  Arbeiter  (u.  Beamten  ),  sondern  aneh  swischen 
dem  ersten  u.  seinem  Darlehnsgläobiger,  Vermieter,  Verpächter,  weiter 
zwischen  diesen  dreien  u.  dem  Arbeiter  u.  vielfach  allen  diesen  Klassen 
II.  ihren  Gliedern  untereinander.  Dabei  macht  sich  überall  die  einseitige 
j.egoistisclie"  psych.  Motivation  in  der  dargelegten  Weise  geltend,  wo 
aann  von  ethiscnen  u.  sozialen  Vorteilen  u.  Nachteilen,  für  Produktion 
u.  ViTteihme,  das  OesaL^te  ^^ilt.  hhi  Ein  charakteristisches  Er;j:el(nis 
ist  das  Bestreben  jeder  luteressontengruppe,  sich  in  Verbunden 
fVereinen)  zu  organisieren,  um  lüe  spezifischen  Berufbin teresscn 
Oer  Klasse  gegen  die  andre  Klasse,  aber  auch  der  Einzelnen  innerhalb 
der  Klasse  u.  des  V'erbandes  zu  vertreten,  dabei  auch  die  Konkurrenz- 
verhnltnisse  ereo-pn  einand^>r  n,  unter  den  Gliedern  der  Klasse  und  des 
Verbandes  mögÜchst  zum  eigenen  Vorteil  zu  regeln:  Verbände  der 
Arbeiter  n.  Arbeiteeber,  der  Bemfs^ppen  bei  be^en,  der  Produzenten 
u.  Abnehmer,  der  JBansbesitzer  u.  Mieter,  der  Landwirte,  IndnstrieÜen, 
Kaiiflente,  Ranqniers  usw.  Alles  vielleicht  Ans?lt7e  zu  einer  neuen 
festeren  berufsständischen  Organisation  nach  Analog^ie  des  Gildewesens, 
aber  nach  den  Bedingungen  der  modernen  Technik,  Ökonomik,  Pro- 
duktions- u.  Absatzverhältnisse.  Zweifel  bleiben  freilich,  ob  die  durch 
(\\p  ijanze  neuere  Entwicklung  bedini:!;te  individualistisch -eiroiMtische 
Gesinnung  der  Einzelnen  u.  auch  der  sozialen  Klassen  für  ein  solches 
Ziel  die  richtige  psychische,  ethische  u.  soziale  Grundlajje  isL 

f)  Die  Zurflhrung  der  Produkte  an  die  Bedürftigen  erfol^sct  bei 
der  Produktion,  welche  immer  mehr  nur  für  Al)satz,  von  ^pc/ifis  hen 
Gütern  ftlr  gana  andre  BedttrÜDisse,  u.  bei  alieinigem  oder  ganz  vor- 
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beiTSchendem  Geldiolmsystem  arbeitet,  fast  gar  nicht  mehr  an  Personen, 
weldbe  zur  Gemeinschiu^  innerhalb  der  Lmtemehmung  gehören,  mit 
OrOsseren  Ausnahmen  nur  noch  in  den  landwirtschaftlich en  B*-trieb6n. 
In  d<  r  Produktion  för  den  Absatz  tritt  «)  die  fOr  den  Markt  irmnfr 
mehr  an  Stelle  derjeni^ren  ffir  bestimmte  Kunden,  auf  Bestellung,  doch 
mit  wichtigen  Ausnahmen  "rade  filr  grosse  Olbjekte  der  modernen 
T'-ohnik  (grosse  Motoren,  ^lascliinen,  ganze  Prodiürtioiiaeinrichtungen, 
Bauten,  Bedarfsartikel  der  öffentl.  Verwaltung,  des  Heeres,  der  Manne). 

Auf  dem  Markt,  dem  lokalen,  heimischen,  fremden,  dem  Weitmarkt 
bedinM  auch  die  lIei'8teUunjg:s- Unternehmung  immer  mehr  die  Ver- 
mittfung  des  Absatzes  ihrer  Produkte  durch  den  Handel  als  selb* 
ständiges  Gewerbe,  was  neue  Verbindungen  u.  Abhängigkeitsverhältnisse, 
der  Profluktion  und  Konsumtion  vom  Handel,  dieses  vom  Kredit  vom 
Geld-  und  Bankg^chäil  herbeiführt,  mit  scharfen  luteressenkämpfen 
unter  einander  u.  neuen  eigenartigen  OrgamsationeD,  y)  Bedflribis  des 
Absatzes,  Produktion  nicht  fOr  einen  bestimmt  nach  Menge  und  Art 
der  Produkte  kannf'  Ti  Absatz,  wie  bei  Bestellung,  sondern  fflr  einen 
erst  aufzusuchenden  Absatz,  vermehrt  wiederum  das  Bedürfais 
nach  Vermittlung  durch  Handel,  steigert  die  Konkurrenz,  reizt  an,  ver- 
fldirt,  nOtigt  zur  Benutzung  aller  Mittel  und  Wege,  don  Absatz  aber« 
haupt  und  doch  den  lohnrnden  zu  erzielen.  FfMi  ;!  fnisst  kiinstlicli  y.w 
erwe<"ken.  die  Konkurrenten  zu  überwinden,  sich  und  seine  Leistunn^en 
b*  kaiint  zu  macheu  u.  zu  einem  guten  die  Nachfrage  erweiterndeu  u. 
steigernden  Ruf  zu  bringen.  (f)Da)ierme  Organisation  des  Aufsuchens 
von  Bestellungen,  des  Absatzes  durdi  Handelsreisende,  das 
Reklame  Wesen  (eine  eigene  „Wissenschaft"*!),  die  Annonce,  die 
Pressv  er bindung,  alles  unter  der  Umkehnisg  eines  bekannu  n  alten 
8|iriehworts  vom  „Eigenlob**  in  sein  Oegenteü  und  alles  Terbnnden  mit 
einem  umgeheuren  Kostenaufwand  und  mit  Mitemährung  von 
Schmarotzerl!  illcr  Art.  t)  I)aher  au*  h  der  unlautere  Wettbewerb,  die 
Schein- Aus  verkaufe,  anderseits  die  Xotwemügkeit  der  eigenen  QuaUtäts- 
kontroUe  der  Produkte  beim  Einkauf,  wozu  die  Kftufer,  vollends  die 
Privatkonsumenten  doch  bei  der  komplizierten  Produktionste<-hnik,  bei 
ihrer  fehlenden  tf^lmischen  Warenkr-nntnis  meist  hm^^ot-  Spinde  sind. 
L)  Die  «o  erfolgende  Erweckung  neuer,  teinerer  Bedürlmsbe  kann  zwar 
kulturfördemd  wirken,  verfahrt  aber  auch  oft  zu  falschen,  ftir  den 
Einzelnen  im  konkreten  Fall  unrichtigen  Ankäufen  (W^arenhaus!),  zu 
Verschwendung,  leitet  die  Produktion  oft  in  unsolide  l\ichtungen. 
jjf)  !»iese  Bedenken  wiegen  schwer,  auch  gegenüber  den  <dt  liervor- 
gebubenen  \  ür teilen,  dass  erst  bei  dieser  Gestaltung  der  Protluktion 
n.  das  Absatzes  dem  Konsumenten  aUes  rechtzeitig«'r,  besser,  wohlleiler, 
preiswtlrdiger.  ju  eisstetiper  zugeführt  werde.  Pif  Bedenken  steigern  si<  h 
nn.  h  mit  der  Gefahr  faktischer  Monopole  nacli  Besiegung  der  Konkurrenten 
Qud  der  Verabredungen,  Kaitellc  usw.  unter  Produzenten  u.  Händlern, 
denen  die  Konsumenten  gritastenteils  hilflos  gegenOberstehen,  da  ihre 
(>r]|;aiiisation  zu  schwierig  ist  u.  auch  Eonsunivereine  n.  dgl.  nur  teil- 
weis^'  AMiilfe  gewähren,  t)  Wenn  man  alle  diese  Bedenken  erwiigt,, 
wird  man  die  „freie"  moderne  Unternehmung  auch  wieder  niclit  wohl 
als  Endglied  der  Entwicklung  ansehen. 

§  48.  —  II.  Wichtigste  gegenwärtige,  U nternchmangs- 
tormen.  Unterscheidung  nach  dem  Subjekt,  welches  die  Unter- 
nebmerpenöfilicbkeit  darstellt.  A.  Drei  Uauptgrup^en :  1 .  £  i  as  e  1  < 
untBnieomaiig  („PnyatgesclUlit'S  EinzaUnhalMr-Betrieb)  im  Besits 
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IL  anter  der  Leitung  einer  einzigen  physischen  PersoOi  die  Ittteete, 
eUB  der  Individual-  u.  Familienwirtschaft  unmittelbar  her\'oi^eganf:;'ette 
Form,  immer  noch  die  weitaus  verbreiteste  u.  die  NnnTialform.  — 
2.  Assoziationsunternehniungen,  a)  wo  Arbeitskratte  allein 
oder  mit  geringen  eigenen  sachlichen  Produktionsmitteln  (Kapital, 
Boden)  sidi  zu  einer  TFntemehmittig  Tereinigen,  welche  dann  von 
einem  Vontttnd  geleitet  inrd:  Jürbeiter-Grenoasensefaeft,  speriell 
Ph>dnktiTgenoeien8cliaft;  b)  wo  Arbeitskräfte,  welche  alle  oder 
Yon  denen  wenigstens  einzelne  zugleich  Privatkapitalisten  im  Besitz 
von  Kapital  sind,  eine  gemeinscliat'tHclio  Unternehmung  bilden, 
regelmässig  in  den  Kecbtsformen  der  neuereu  Handels-  u.  Erwerbs- 
gesellschaften u.  in  verwandten  Rechtsformen  (&.  u.  u.  C),  welche 
dann  cben&lls  von  einem  Vorstand  (eventnell  den  Sozien  selbst) 
geleitet  wird.  ^  8.  Öffentliche  üntemehninngen,  welche 
öffentliche  Körper,  bes.  Staat,  Gemeinde,  („Zwangs^meinwiit- 
schaften'*)  auf  oestimmten  Gebieten,  auch  der  materiellen  Pro- 
duktion, als  Unternehmer  einrichten  (besitzen)  n.  retrelTtrissif:;'  auch 
selbst  betreiben,  aut  eigene  Keclmung,  („Staats-,  Kommuuaibetriebe"}, 
nnter  Leitung  von  Beliörden  u.  Beamten. 

B.  Die  Prüfung  der  Wirtschaft].  Leistungsfähigkeit  der 
üntemehmongen  der  drei  Gnrppen  und  der  Unterarten  dieser  ist 
zunächst  an  swei  psychologische  Momente  anznknOpfen:  1)  an 
die  Interessengemeinscliaft  von  Unternehmung  und  Unternehmer, 
bezw.  T^ritfM-,  nnd  2)  an  die  Bedin^m^ren  der  Willensbildung:,  der 
Fassung  der  li^ntscldiisse.  der  AustiiliriHiL':  (He««'r,  a)  In  diesen 
beiden  Momenten  überraj^t  das  „rrivatj;vhcli;itt"  i.  p^en.  Sinne 
die  Unternehmungen  der  beiden  andren  Qruppcu  uatur^euiäbs  und 
dauernd,  wegen  der  hier  mitspielenden  u.  entscheidenden  psychischen 
Motive.  Nur  hei  ihm  besteht  völlige  Interoosenidentität  zwischen 
Unternehmung  und  Unternehmer  (Besitzer  und  Leiter),  ist  die  ein- 
heitliche Willensbildung  n.  Entschlussfiissung  von  den  £rwügungen 
der  einen  Psych p  allein  abhän^^ig. 

Einzeln  kommt  wohl  etwa  Fügendes  in  Betracht:  a)  Beim  Privat- 
gesdiAft  wird  der  Grundsatz  der  ^Pnisehaftlichkeli  am  senirfttea  dnrch- 
ffeftlhrt,  die  Umsicht  gesteigert,  weil  es  sich  um  den  eigenen  EinsaAx  u. 
Wohl  u.  \\>hp  des  Unternehmers  und  seiner  Nächsten  u.  Liebsten  am 
unmittelbai'steu  handelt.  Die  Beweglichkeit  der  Bildung  des  WiUens  u 
Fassung  der  Entschlfisse  ist  die  grösste,  die  Energie  und  Gewissen- 
haftigkeit der  Leitung  die  stärkste,  ß)  Das  Alles  wiegt  so  schwer  ftbr 
die  V.  irtsi  h:ift].  T,pif^tnnrfsfö.higkeit  und  den  schliesslichen  ökonomischen 
Erfolg  der  L  nterneiimunjx,  dass  mutmasslich  dauernd  da?  Privatnresch&ft 
die  Hau^tform  der  Ünternehmuugen  in  der  privat wirtsciiattlichen 
Organisation  blfliben  und  auch  dnreh  die  Offentiicnen  Untemehmun^n 
nur  in  besn  n  ^  oren  Fällen  rrsetzt  werden  wird,  y)  Dies  trotz  der 
Unterl»^fyonheit  in  anderen  Punkten:  Beschränktheit  der  persönlichen 
Leistungsfähigkeit,  speziell  der  Arbeitskraft  des  Unternehmers  als  Leiten», 
der  Kapitalknft  und  Kredifffthigkeit,  der  durch  Lebensdauer  und  Ge- 
sundheitszustand des  Unternehmers  begrenzten  Lebens-  und  BlQtedauer 
oder  wenigstens  des  ununt^Tbr  nrhooen  Fortgangs  der  T'ntemehmung 
selbst:  lauter  Momente  der  öchwäche,  welche  das  Autkommen  und  die 
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VerbreiteBg  der  AaposiatioBfl-  o.  Olfeiitlielien  ünternehmiiiiffeii  erkUm 

und  beCTdnden,  aber  doch,  selbst  im  Zeitalter  moderner  Tei^mik  und 
dadurch  und  durch  andre  Umstände  bedingten  Grossbetriebs,  nicht  so 
schwer  wiesen,  um  eine  allgemeine  Verdränffunff  des  Privatgeschäfts 
rolkswirtscoaftlich  nfltzlich  u.  in  der  WeiterentwieUiuig^  walirseheinlich 
eracüieiiieii  zu  lassen.  J)  Auf  verschiedenen  Gebieten  ist  die  Sachlage 
übrigens  nach  der  Eigenart  der  Technik  und  Ökonomik  verschieden, 
am  stärksten  n.  dauerndsten  wohl  die  Cberlegenheit  des  Privatgeschäfts 
in  der  Landwirtschaft.  «)  Auch  für  die  Fragen  der  Kartellierung  u.  des 
Übergangs  von  Kartellen  (Syndikaten)  unter  im  Übrigen  selMtindig 
bleiben« Ion  Betrieben  in  „Tnists",  d  h.  in  grosse  GeRaiiitnnternohinunpen 
unter  einheitlicher  Zusammenfassung  zahlreicher  Betriebe,  bilden  diese 
Stärkeseiten  des  Privatgeschäfts  einen  beachtenswerten  Punkt,  der  gegen 
1!hi8to  sprichl  Q  Aach  eine  Verwirklichung  der  aoziaiistischen  no- 
duktionsordnung  Stämmen  sich  die  angedeuteten  Stärkeeeiten  das 
Privatgeschäfts  mächtig  entgegen. 

Nach  der  deutschen  Beruiszäiiluny;  von  iSdo  waren  in  der  In- 
dustrie und  im  Handel  (naeh  der  Fassung  ^eser  Kategorien  der 
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Also  gab  es  nur  etwas  Aber  2Vo  von  letztren  Betrieben,  aber 
freilich  schon  mit  über  V4)  genau  21.(\^'o  der  beecbAftigten  Personen, 
also  die  weitaus  durchschnittlicii  grösseren. 

b)  Unter  den  übrigen  Unternehmungen  kommt  die  offene 
Handelsgesellschaft;  dem  Privatgeschäft  am  nächsten  in  Bezug  auf 
die  beiden  psj'cholog.  Momente  und  überragt  darin  alle  andren 
Assoziations-  und  öff'entl.  Unternehmungen,  steht  aber  hinter  den 
meisten  u.  wichtigsten  dieser  in  Bezug  auf  die  nämlichen  Punkte 
zurück,  wie  das  Ftivatgesdiäft.  Unter  den  Assotialionslietrieben 
Bberragt  sie  der  Zähl  nach  alle  andren  bisher  nusserordentlieh, 
aüttdiDgs  nichl  ebenso  in  der  lirösse  (s.  u«  Statistik  S.  163). 

e)  Unter  den  Übrigen  Assosiationsbetrieben  neigen  a)  die 
Ürwerbsgesellsehaften  und  die  Genossenschaften,  unter- 
dnander  verglichen,  psychologisch  betrachtet  spezifische  Vorzüge 
und  Nachieile,  mit  Veischiedenheiten  wieder  nach  den  einzelnen 
Rechtstormen  und  nach  der  Grösse  eines  jeden  Betriebs,  ß)  Das 
Gleiche  gilt  in  dieser  liinsicht  von  allen  zusammen  verglichen 
mit  den  öffentlichen  Betrieben,  y)  Aber  diese  u.  die  Assoziations- 
Mriebe  (nur  meist  mit  Aosnahme  der  gewöhnlichen  oiEsilen  6e> 
seDscbaft),  bes.  die  zumeist  zu  vergleichenden  Aktiengesellschaften 
u.  öffentL  Betliebe,  aeigen  in  den  beiden  psychol.  Punkten  wesent- 
lieh  nahe  innere  Verwandtschaft,  was  zu  vielfach  gleicher  Ver- 
Yaltungsorganisation  fUhrt.  Dies  macht  u.  a.  auch  iu  der  praktischen 

11* 
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Frage  der  Wahl  zwischen  AktieiigMellschaft  u.  Sifentlicher  Unter- 
nebmnng  maocbe  der  üblichen  Orttnde  ^e^n  letstre  und  fBr  das 
„PriTateeecbiSit"  (Eimselmitemebmiuig)  hinföllig.  Denn  das  Aktien- 
nnteroeSmen  teilt  eben  gewisse  Mängel  mit  dem  Öffentlichen  Unter- 
nehmer u.  entbehrt  gleich  diesem,  wenn  auch  öfters  in  verschiedenem, 
übrif^ens  nicht  immer  in  geringerem  Grade,  manchen  Vorzujx  des 
ei^reiitlichen  Einzelunternebmons  (und  allenfalls  dea  Kompagnie- 
geäcliäfts)  (Frage  der  Eiseubahnverstaatlichung!). 

C.  Die  neueren  Assoziationsuuternehmungen.  Die 
wichtigsten  sind  1)  die  yersefaiedenen  Erwerbsgesellschaften, 
oflene,  stille,  Eommandit-,  Aktien-,  Komnumdit-Aktien,  neue  Ge- 
sellsdiaft  mit  beschränkter  Haftung  (Keichsges.  v.  1892),  auch  die 

Berggewerkscliaft;  2)  die  verschiedenen  Erwerbs- u.  Wirtschafts- 
genossenschaften (,.ein^retragene").  Für  sie  alle  kommt  a)  die 
rechtliche  Seite,  u)  die  wirtschaftliche  Funktion  und. 
Leistungbtühigkeit  in  Betracht. 

Zu  a:  Hier  handelt  es  sich  um  die  ganze  rex;htliche  Struktur, 
die  Entstehung  u.  rechtliche  Anerkennung,  die  Bedingungen  datur, 
die  Folgen  davon. 

Hier  kommt  namentlich  Folgendes  in  Betracht:  Der  Gescllschafts-. 
Oenossenschaftsvertrag,  dessen  notwendiger  u.  fakultativer  Inhalt,  die 
HaftangsverhBltnisse  <ter  Mitglieder  oder  Genossen,  der  Genossensch,  selbet 
o.  Dritten,  speziell  Gläubigern  der  Genossenschaft  gegenflber,  die  etwaige 
Mitwirkung  öffentlicher  Behörden.  (Gerichts-,  Verwaltunf^s-),  der  (iesetz- 
gebunjg  selbst,  das  Prinzip  der  Individualkonzession  nach  Rechtsform, 
nach  ünternehmungszweck,  das  System  der  NormatiTbedinfi^ungen.  Für 
alles  Einzelne  ist  nier  au]f  das  bQrgerliche,  bes.  das  Hanaelsrecht  und 
auf  Spezialgesetze  ftir  die  einzelnen  Arten  zu  verweisen  (s  <>.  S.  145). 
Zahl.  Arten  der  Gesellschaften  und  Genossenschaften,  Bedingungen  der 
Erlangung  der  Rechtsfähigkeit  für  sie,  Stellung  der  Gesetzgebung  u.  Ver- 
waltimg  zur  ganzen  Materie  stehen  nicht  endgiltig  fest.  Bildung,  Ent- 
wicklung der  neuen  Erwerbs-  und  Wirtschaftsgenossenschaften,  ein- 
getragener und  sonstiger  Genossenschaften  und  Vereine.  Bestrebungen 
Schulze-Delitzsch's  um  die  Erlangung  einer  befriedigenden  privatrechtl. 
Stellung  der  Genossenschaften,  ^demng  der  Hafwarkeit  (Reichs^. 

W^;  Änderung  der  Erlangung  der  Reditsfilhigkeit  der  Aktien- 
gesellschaften durch  Ersatz  der  Individnalkonzession  wegen  Recht s- 
lorm  im  System  der  NOrraativbediugungen  (Novelle  v.  zum 
D.  Handgesetzb.);  Erfordernis  der  lodividualkonzession,  auch  noch  bei 
Aktiengesellschaften,  wegen  Zwecks  der  Unternehmung  (Noten*, 
Hypothekenbanken,  Versicnerungshct riebe.  EisenbahDOntemennnmgen) ; 
neue  Gesellsch.  mit  beschränkter  Haftung  v.  1S92. 

Xacli  der  deutschen  Berufszählung  von  IS«)."»  bestanden  damals  an 
Assoziationsbetrieben  (und  an.  gleich  hier  mit  angereihten  öffentliche  u 
Betrieben,  zus.  mit  jenen  wohl  „KolIektiTbetriebe**  genannt),  speziell 
auf  dem  Gebiete  der  Gewerbe-  u.  flandelstikigkeit: 
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Beschiftftigt«  Auf  1  Betrieb 


1.  KompagniegeschSfte 
•2  Koniraand.^es.betriebe 
:i.  jhLoaiiDAkUeii^e8.betheb6 

4.  Aktieiig88.betriebe 

5.  G«8.  mit  bescbr.  Haft.  Betr. 
0.  Betr.  V.  Gewerkschaften 

if  1 — 6  zus.  Erwerbsgesellsch. 

7.  Betr.  eingetrag.  Oenow^sch. 

InuuAgsoetriebe 
9.  VereiiiBbetriebe 

n,  7 — 9,  Betr.  v.  QenoBS.  iL  dgl. 

10.  Reicbßbetriebe  \  ohne  Post,  Tele- 

11.  Staatsbetriebe  '  graphte,  Eisenb. 

12.  Gemeindebetrirbf 

13.  Betr.  aiid.  kommunal  Korporat. 
Ii.  Betr.  and.  wirtscb.  Korporat;^  


55  239 
1117 

aa4 

4749 

1028 
440 


1 475  081 
90  155 
42^45 
801148 

132  m 


26.7 
S0.7 
128.6 
171.2 
64.2 

:m.2 


G2m 

2  212 
41 
1311 


2507  4«:i 
17  952 

1120B 


39.9 
8.1 

20.4 
9.3 


3564 

/277 

\7H2 
1642 
542 
336 


29993 

28  067 

135  157 

20  im 

4406 
5609 


8.1 

10.1 

172.9 
12.8 
8.1 
16.7 


m,  10—14,  zus.  Offen tl.  Betriebe  3579 
IV.  AUe  zusammen  70060 


194221 


54.3 


2831797 


40.4 


Ausser  unternehmungsrechtl.  u.  spezif.  ökoa.  u.  techn.  Racksichleu 
irad  Tendenzen  der  Betriebsgrössengestfütong  machen  sieb  in  den  Ent» 

Wic  klungen  der  Wahl  der  Betriebsform  auch  noch  andre  rechtliche 
Rflcksichten.  f?o  auf  das  Steuerrecht  geltcTi*!  '  z.  B.  betr.  fJonossenschaften 
Q.  freien  Vereinen,  dieser  aller  u.  Erwerbsgesellschafteu.  neuerer  Ges. 
mit  beschränkter  Haftung  meist  noch  ohne,  Aktiengesellscnaften  dagegen 
OMast  jetzt  bei  uns  mit  subjektiver  Steueipflicht  Ik'zü«,^!.  der  Einkommen- 
steuer}. Zwi8(  h«Mi  Erwerbs-,  bes.  Aktiengesellschaften  und  öffentl  Be- 
trieben wird  die  Entscheidung^  go^ren  n.  für  letztere  (Staats-,  Gemeiude- 
betriebe)  auch  leicht  mit  nach  allgemeiiieu  wirtschafte-,  sozialpolitiächen, 
auch  rein  politischen  Auffassungen  u.  Grundsfttzen  getroffen« 

Zu  b :  Hinsichtlich  der  w  i  r  t  s  c  h  a  t't  I  i  c h  e n  L  e  i  s  t  n  r\  s  t" ä  Ii  i  g  k  o  i  t 
n  Funktion  foln^en  hier  nur  über  einige  Arten  der  Aäsoziations- 
unieriieirtunn^eii  bloss  einige  allgemeinere  Bemerkungen: 

a)  Di«'  offene  Gesellschaft  (Kompagniegeschftfte)  luit  auch 
deshalb  mit  der  Kinzelunternolnnnn''-,  psychologisch  betrachtet,  die 
DÜchste  Vcrwaudtbcliafl  u.  entsprechende  Vor/üt^e  vor  den  anderen 
(xeseUsehattslormcn,  weil  sich  hier  die  Wirtschaft  liebe  luteresscn- 
gemeinsehait  in  der  Gesellschaft  unter  den  Ko^npagnons  vielfiuh  n. 
feidit  aa  eine  sonst  schon  bestehende  persönliche  und  anderweit» 
irirtscbalÜ.  Interessengemeinschait  anknttpit:  nahe  Bluts-  u.  andere 
Verwandte,  Freunde  vereinigen  sich,  auch  eine  Auswahl  nach 
per^-mlirlifn  Eiircnscliaften  (Sachkenntnissen,  liCbcnsalter,  Bildun^s- 
niomeutcu.  i  t  uipt'ranieut)  kann  leichter  statthndeu  und  torderlich 
wirken,  dieser  Gesellschaft  selbst  üeberlegenheit  gegenüber  dem 
Unternehmen  eines  Einzelnen  geben  (grössere  Arbeitskraft,  um- 
fiMeendereKenntnis,  besonnenereJEWfigung  vonPersonenTeischiedenen 
Tempemnents).  Auf  Mdung  Ton  Willen  und  £ntschluss,  auf  Aus- 
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ftlirung  kann  das  günstig  wirken,  Alles  annähernd  wie  in  oder 

noch  0686^  als  in  der  Einzelunternehmung.  Daher  ist  dieae 
Ges. form  auch  für  ein  weiteres  G(*sch/iftefeld,  für  Spekulations- 
geschätte  geeigneter  als  meist  die  andren  Gresellschafts-  (u.  Genossen- 
schafts-) Formen.  Die  gemeinsame  Haftung  ttdirt  weitere  Vorteile 
mit  sich.  Schwierigkeiten  bereitet  nur  die  Voraussetzung  steter 
Hannoniel  der  berachtigten  Fügung  dee  Einen  in  den  Andren. 
Fehlt  es  hieran,  so  lei£i  die  Leitongsaktion,  vernngert  sich  die 
Konkurrenzfähigkeit  gegen  die  andren  Formen,  bes.  gegen  das 
Privfitp^e<^c)]^'ft,  auch  der  Lebensdauer  der  Unternehmung  droht 
Gefalir  (Autlösung). 

ß)  Bei  der  stillen,  der  gewöhnlichen  Kommandit-  u.  in 
gesteigertem  Mas«e  der  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien 
Regt  die  Gelegenheit  vor,  besonders  qualifizierten  Personen 
auch  gröbsere  Kapitalien  (Vermögenseinlageu)  ohne  störende  Ein- 
mi8chim|r  in  den  Betrieb  seitens  der  betreffenden  Kapitalisten 
(stillen  GeteUschafter,  Kommanditisten,  Besitser  Ton  Kommandit* 
enteilen  der  K.  6.  a.  A.)  anzuvertrauen,  in  Rechtsformen,  welche 
dem  Leiter  n.  persönlich  haftenden  Gesellschafter  diese  Einlagen 
Kur  möf^lichst  freien  Verfügung  stellen,  wie»  sein  eigenes  Vermögen, 
in  grösserem  Masse,  als  bei  reinen  Krediten,  iiber  die  er  sonst  verfiigt. 
Seine  Haltbarkeit  u.  der  hohe  in  Aussicht  stehende  eigene  Gewinn, 
mit  aus  der  Verwertung  dieser  Einlagen,  spornt  den  Lckci  zu 
besonders  tttchtiger  Untemehmerarbeit  an.  Vor  dem  PriTateeschSft 
kann  diese  Gesellschaflsfbnn  den  Vonsng  der  grosseren  Kapital- 
kraf^,  vor  der  Aktiengesellschaft  den  der  grösseren  Energie,  dea 
stärkeren  Interesses,  der  volleren  Vorantv  ortlichkcir  mit  dem  eigenen 
Vermögen,  der  freieren  Stellung,  der  irt  i iiiLrcren  Kontrollen  für  den 
Garanten,  verglichen  mit  der  Direktion  rVorsiand)  der  Aktien- 
gesellschaft, bieten.  Anderseits  liegt  die  Gefahr  eines  leichteren 
Hissbrauehs  seinerMacht  seitens  des  Cfiuranten  n.  die  Schwierigkeit  vor, 
den  Geflellsehaftsbetrieb  ohne  störende  Folgen  yon  ihm  absulösen. 

aa)  Mehrfech  mad  es  Cküiide  auf  dem  Gsbiete  des  Aktienrechts 
selbst  gewesen,  welche  bes.  um  die  Mitte  des  19.  Jalirhun<lorts  die 
Kommandit- AktionjTosellschaft  von  den  Beteiligten  statt  der  Aktien- 
ffesellschaft  liabcn  wählen  lassen:  wenn  nämhch  bei  dem  Prinzip  der 
uidividualkonzession  die  Staatsgenehmigung  überhaupt  nicht  oder  niu* 
unter  den  Giesel  1  schalte m  (AktionAren)  nii  lit  ^^enehmen  Bedin^mgen  zn 
erlangen  war.  (Am  Ii  in  Pi  eussen.  z.  B.  bei  der  Diskontogesellsenaft  in 
Berlin),  bb)  Für  einzelne  Unternelimungszweckt',  wo  es  sich  handelt 
um  grosse  Kapitalien«  riskante  Geschälte,  grosse  \  ertrauenswüi'digkeit 
und  Verantwortlichkeit  der  Leiter  und  doch  im  Interesse  des  Unter- 
nehmens und  der  Geschäfte  um  h-eiere  Stellung  des  Leiters,  der  durch 
Kontrolle  deshalb  ni(  ht  zu  sehr  beengt  werden  darf  und  wo  anderseits 
KontrolleUi  vollends  olme  zu  sehi'  zu  beengen,  besondere  Schwierig- 
keiten der  richtigen  u.  wirksamen  fänrichtuog  meten,  mOdite  sich  die 
Form  der  Kommandit-AktiengeseUschaft  in  gewisser  Weise  selbst 
prinzipiell  rprhtspolitisch  als  zwingendes  Re^  lit  empfehlen.  So  a  ioUei- l,t 
auf  dem  Gebiete  der  Effektenbanken.   cc)  Bestimmte  ßechtölormen  iilr 
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t Jnte rneimiuiige u  auszuschliessen  oder  voi-ziischreiben.  freilich  dann 
gewöhnlich  im  Anschlufis  an  das  durch  die  ge»chichtliche  Entwicklung 
Oblich  Gewordene,  n.  mit  bes.  Rücksicht  auf  cBe  HaftbarkeitsverhftltDisse 
ist  vorgekommen,  so  im  englischen  GeseUachaftsreeht  der  Joint-St(H  k- 
Companie«.  mit  ^einein  frflheren  Ausschluss  der  bogrenzton  Haftbarkeit 
bei  mesen  Oeseliächaiten  überliaupt,  sp&ter  wenigstens  für  gewisse  Unter- 
nehnrasgsswecke,  wie  Banken,  Ins  anch  hier  die  begrenzte  Haftung 
zugelassen  wurde  (s.  u.  D.).  In  Di  iitschland  sind  durch  das  Reichstes, 
flbir  Hypotlipkf^nbanken  v.  l.'i.  Juli  ]8'»9  ofTenc  Handelsgesellsc  haften, 
Komm.ges.,  Ges.  mit  bescliränk.ter  Haftung,  aucU  eingetrag.  Genossen- 
fchaften  u.  einzelne  Personen  lür  die  sogen.  Hyüothekenbaukgeschäfte 
fBeleihiing  von  Grundstöcken  mit  Aoagabe  von  Schuldverschreibungen 
[-Pfandbriefe"]  auf  Grund  der  erworbenen  Hypotheken)  ausgeschlossen 
(|  2>,  mir  Aktien-  u.  Komm.ges.  ;iuf  Aktien  dürfen  sie  betreiben  (§  1). 
Xacii  dem  Keichsges.  v.  12.  Mai  über  priv.  Versich. Unternehmungen 
dftrfen  znm  Betrieb  der  verschiedenen  Arten  der  Lebensversieherung  u. 
zu  dem  der  Unfall-,  Haftpflicht-,  Feuer-  u.  Hagelversichemog  ausser 
Versicherungsvereinen  auf  Gegenseitigkeit  (narh  dem  gen.  Ges.)  nur 
Aktiengesellschaften  zugelassen  werden  6):  beachtensweile  Eni- 
wieklnngen,  auch  wirtschSfts-  n.  sozialpolitiscb. 

D.  Die  Aktiengesellschaft.  Ueber  diese  wichtigste  modeme 
GeeeUechaftsform  folgt  hier  einiges  Nähere,  bes.  über  ihre  ökono- 
mische*  Funktion,  über  das  Grundprinzip  ilires  Rechts 
(beschrankte  Haftbarkeit)  und  über  einige  Punkte  des 
Crründungö-  u.  Betriebsrechts.  1.  Öpezifisclien  Vorzügen 
in  gi-oüber  wirtschaftl.  Leiiiun^aiahigkeit,  welche  diese  Gesellschafts- 
ienn  als  wichtiges  Glied  der  privatwirtBcli.  Organisation  unserer 
Zeit  unenthchrlich  machen,  stehen  schwere,  dieser  Unteroehmiin^ 
form  bleibend  anhaftende  Mängel  gegenttber.  Diese  lassen  sich 
weder  durch  voränderte  Rechtsnormen  noch  durch  ethiselu'  und 
J^itrenciüHiis'je  L^anz  beseitijjjen,  höchstens  etwas  abschwächen,  aber 
sclbbi  dio  iittei-s  nur  auf  die  Gefahr  hin,  dann  die  notwendig:«  und 
heilsauie  i  uuktion  der  A.-G.  zu  unterbinden,  daher  meist  nur  in 
beeeliriiiktein  Masse.  2.  Demnach  ist,  wohl  oder  fibel,  der  ScUiisb 
gewöhnlich  geboten:  eit  nt  est  ant  non  stt.  3.  Um  Letzteres 
möglich  zu  machen,  weil  yiele  n.  wichtigste  ökonomische  Zwecke, 
denen  die  A.  G.  dient,  notwendig  vollführt  werden  müssen,  geht 
die  Frage  der  Ketorm  der  A.-G.  in  die  der  Verdränj,Mi n des 
Ersatzes  dureh  andre  ihr  in  der  wirtschai^l  Leistung.stahitrkeit 
einigermaßen  ebenbürtige  oder  selbst  überlegene  Unternehniungs- 
und  aneh  Assonaäonsfonnen  Ikber:  in  die  ri-age  Öires  Ersatses 
diireh  Einaeluntemehmung,  dureh  andere  Geselhichaftsformen  (offene,  ' 
Knmmanditp Aktien-,  Ges.  mit  beschränkter  Haft.),  namentlich  aber 
durch  G-enossenschaften  (Gegenseitigkeitsvercine  im  Ver- 
sicherungswesen) u.  noch  mehr  durch  öffentliche  Unternehmungen, 
Staats-.  K  III  nninalbetriebe,  (s,  u.  unter  E.  u.  F.).  Einige 
Ausführungen  hierzu  im  iolgenden. 

4L  Die  Vorzüge  der  A.-G.  folgen  aus  mancherlei  Orttnden, 
namentlich  den  naehstehenden:  a)  aus  der  Zerlegung  des  Aktien- 
kapitals in  Aktien  bestimmten,  meist  mXsnigen  Nennbetrags,  mit 
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leiehter  Übertntfbarkeit  (meist  als  Inhaberpapier)^  leichter  n.  be- 
quemer ümsatzrahi^keit  (börsenmässiger)  zum  Ktiise;  b)  aus  dem 

Prinzip  der  Haftbarkeit  rios  (Tesellschnfters  nur  mit  dem 
Aktienbetra^e ,  daher  mit  entsprechender  Boscliränkung  des  ßin- 
satzes  (\'erlu8ts,  Risikos);  c/  aus  der  Möglichkeit,  so  sehr  grosse 
Kapitalien  für  beBtinomte  Zwecke  in  eine  einzige  leitende 
Hand,  der  Leiter  der  m  bringeo.  5.  So  wud  die  A.*G. 

bes.  befllhigt,  a)  neue,  noch  wenig  bekannte,  in  den  öko- 
nomischen Ergebnissen  unsichere  Gebiete  zu  betreten  nnd 
hier  als  Pionier  des  Fortschritts  zn  fun^ercn  (Kisenhalinwpscn 
in  der  ersten  Zeit,  Damptscliiflslinien,  unterseeische  Telegraphenkabt*!, 
Bergwerk sbptriftbf  [Goldgewinnung],  Einftihningen  neuer  Technik, 
Betriebsorguaiaatioiieu).  b)  Dgi.  kanu  bie  höchst  kostt^pieligef 
grosses  Kapital,  ja  wahrhafte  Riesenkapitalien  erheischende, 
anch  darin  festlegende  Untemehmungszweckedurchföliren,  welche 
sonst  unausgeführt  blieben,  weil  sich  in  anderen  Formen  das  Privat- 
kapital dazu  nicht  fände,  nicht  den  Einsatz  riskierte,  oder  weil  jene 
Zwecke  ausser  durc}i  die  A  (t,  nur  durch  fiffentliche  Unternehmungen 
auögefülirt  werden  k^junteü.  c)  Diese  sind  aber  niclit  überall  mög- 
lich, auch  komiueii  sie,  wo  sie  tnöglich  waren,  nicht  überall  zu  stände, 
noch  sind  sie  immer  ebenso  leistongsflthig  als  die  A.-G'.,  werden 
also  dann  passend  durch  dieletstere  ersetst  d^  Eminent  quali- 
fizierte Leiter  können  mit  sehr  hohen  Gehaltsbezügen  u.  Gewinn- 
anteilen (Tantiemen)  herangezogen  werden,  weil  selbst  diese  Be- 
zahlung« auf  ein  grosses  (loschäftskapital  bezon^on.  relativ  keine 
grofsge  Last  bildet,  wahrend  so  die  A.-G,  au  Leistungsfähigkeit,  so- 
weit «Heise  von  der  Leitung  abhängt,  andren,  »omt  etwa  leistnngs- 
föhigeren  Untemehmungsformen,  anch  der  Einzelantemebmung  u. 
offenen  Handelsgesellschaft,  gleich  kommt,  oder  ihnen  Überlegen 
wird,  e)  Die  grösseren  Reinerträge  können  auch  den  kleineren 
Privatkapitalisten  mittelst  Erwerbs  weniger,  selbst  einer  Aktie, 
zumal  bei  kl^^'non  "Wertbcträgen  dieser,  zugute  kommen,  freilich 
mit  entsprechondi'in  Risiko,  wobei  sicii  aber  wieder  grosse  Kapitalien 
fiir  gewagte  l'nteniehmungen  leichter,  vielleicht  überhaupt  erst  auf- 
bringen lassen  (englische  1-Pfund- Aktie,  Goldminenshares!) 

f)  Selbst  in  sozialpolitischer  Hinsicht  kann  die  Kapital- 
aFSOziation  in  Vorm  iler  A.-G  ein  erwünschtes,  sonst  fehlendes  Mittel 
sein,  der  Übermacht  konzentriertea  Privatkapitals  in  einzelnen  Händen, 
in  der  Einzelunternehmung,  der  offenen  Gesellschaft,  ein  Gegengewicht 
zu  bieten  (die  heutigen  Enektenbanken  in  Form  von  A-6.  u.  Komm.- 
A.-G.  gegenüber  den  grossen  Privatbankhäusem,  eine  der  charakte- 
ristischen Tendenzen  bei  der  Gnlndnng  des  Parisor  CrtSdit  nio^ilior  IKVi 
durch  die  Pereires,  —  um  durch  solche  Kapitalassoziation  die  Interessen 
des  „portugiesischen"  gegen  das  „deutsche  Judentum**,  der  Rotiuchild 
II.  Kons.,  zu  fördern  [!j);  freilich  anderseits  mit  der  möglichen  u.  ein- 
etretenen  Folge,  grosse  Einzel-  u.  Familienverraßpen  in  ihrer  Macht 
urch  Beteihgunff  am  Aktienwesen  noch  zu  stärken  u.  das  Risiko 
einzelner  Geschäfte  zu  verteilen  (Anlagen  in  Aktien  verschiedener  Ge- 
sellschaften, Teilnahme  an  Leitung  durch  Anfnchts-  u.  Verwaltnugs- 
ratssteUen,  Einfluss  so  nach  allen  Seiten). 
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5.  Die  Mängel  n.  Bedenken  alles  Aktiei^|eieUBelmftiweeena 
treten  auf  dem  Gebiete  der  G-rttndnng  u.  Ernektnng,  wie  der 
Einrichtung  u.  des  Betriebs  der  A.-G.  hervor. 

a)  Der  Gründungsakt  selbst  a)  soll  der  Absicht  nach  vielfach 

schon  u.  kann  oft  ancri  zu  Gewinnen  für  die  Betoilif^en  fiibron, 
ohne  sichere  BereciitiguDg  durch  entsprechende  zukünftige  Erfolge, 
durch  den  Unt6mehm^ngsz^veck,  um^kehrt  h&ufig  genug  mit  dem 
Erfolg,  die  Lebens-  u.  Gedeihensföhie^eit  der  neuen  A.-G.  zu  ge~ 
Ohrden^  ^  sie  mit  einem  sn  grossen  Kapital  anssnstatten,  sie  von 
Tombereiii  mit  fiktiven  Aktiven  zu  belasten,  so  namentUeh  bei  Um- 
wandlung einer  Untemehmang  in  anderer  Rechtsform  in  eine  A.- 
G.,  ein  Modus,  der  sonst  mitunter  der  völligen  Xengrünflnn^r  vor- 
zuziehen sein  kann  (s.  u.  8.  170,  171).  ß)  An  die  Gründung  kniiptt 
ach  leicht  u.  tatsächlich  oft,  ja  fast  notwendig,  Agiotage,  Borsen- 
treiben,  Börsenspiel,  Pressreklame  (Annoncieren!^,  leicht  selbst 
Preaekoiraption,  Hineinsiehen  immer  weiterer  Volkskreise,  anch  Töllig 
angeeigneter,  wirtschaftlich  schwacher  zor  Beteiligung  an  Speknlattons» 
manövem  aller  Art  ^fferenxgesehSfte,  Spekulation  mit  selbst  erst 
s^l'plionem  (jelde,  T  nt(»rstiifziniL'"  dabei  durch  Banken  usw.).  Ein 
erheblicher  Teil  „der  bürgerlicljon  Gesellschaft"  ans  allen  Kreisen 
droht  so  zur  grossen  Spielergebt  llschaft  zu  werden,  y)  In  dafür 
günstigen  Konjunkturen  steigert  sich  die  Gründungstatigkeit 
tn  rasch,  überschreitet  so  schon  dnrch  das  Zu  viel  auf  ein- 
mal'* das  richtige  Mass  der  Entwicklung,  ftihrt  in  Überspekulation 
hinüber,  ans  der  sich  dann  mit  Notwendigkeit  Rückschläge, 
Krisen,  er^ben,  dehnt  auch  dabei  die  „Griinchingen"  leicht  auf 
unsolide  Unternehmen  u.  die  Form  der  A.-G.  auf  ungeeigneto  Fülle 
aus.  (3)  Die  „Unregelmässigkeit"  im  (iang  des  Wirtschafts- 
ieheuö,  in  der  Jitutwicklung  der  Produktion,  in  der  Arheiter- 
besehftiligung  wird  sonach  grosser.  Besonders  beachtenswert  ist  die 
Funktion  d(  r  Effektenbanken  hierbei. 

aa)  Der  ClxTgang des grossten  Teils  des  GrOndungsgcschäfts  an  grosso 
Banken  („Effckton-Emissionsbankea")  u.  die  vermitteln« le,  „regulierende"' 
Tätigkeit  dieser  vermindern  zwar  eventuell  einige  der  unter  « — dt  be- 
rOhrten  Bedenken,  aber  steigern  sie  anderseits  noch  n.  rufen  selbst  noch 
weitere  her^-or.  Denn  schon  im  eigenen  Interesse,  um  ihres  Gewinns 
««^Ibst  ^illPD,  sind  diesf  Banken  darauf  angewiesen,  in  dafür  günstigen 
Koniunkturen  möglichst  viel  zu  „gründen^  ihre  Machtstellung,  ihr  liuf 
erieichtert  ihnen  das  und  dureh  die  Konkunrens  u.  Rivalität  unterein- 
ander (auch  durch  persönliche,  der  Direlrtoreu,  Verwaltungsräte  u.  dn- 
hinterstehender  Kr  oisf' ?)  wcrd<'n  sie  dazu  gezwungen  und  verfrihrt,  auch 
durch  Verbindungen  unter  eich  zu  „Baukgruppen^,  die  neueste  Ent- 
wicklung bes.  seit  Ende  der  lH})Ocr  Jahre  bfiuns,  werden  sie  dahin  gedriingt. 
bb)  Der  durch  Agio  neuer  Aktien  zu  erzielende  Gewinn  lockt  u.  troibt 
weiter.  fT'ihrt  zu  fieberhafter  Vcrgrr^ssnning  des  Kapitals  der  emittierenden 
Bank,  der  „gegründeten**  oder  zur  Klientel  gehörenden  A. -Gesellschaften 
'iierg-  u.  Hüttenwesen!;,  er)  Diese  Klienten  der  Baaken  geraten  so  in 
immer  grössere  Abhängigkeit,  dd)  Faktische  Monopole  entstehen,  durch 
Karte lliertmg  und  F'usionen  u«»ch  gesteigert,  e«-)  IHo  Aiifsii-hti^ratstpllen 
werden  mit  Anhängern  u.  Abhängigen  besetzt,  häufen  sich  bei  einzehieu 
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Personen  ausserordentlich  an,  Usweflen  m  DataEenden,  drohen  so  so 
Sineknren  mit  riedgen  Einkommen  für  Einzelne  zu  werden,    ff)  Die 

Klassengegensätze  zwischen  Kapital  u.  Arbeit  steigern  sich  mit  der 
Stiü^erung  der  Einkommen-  u.  Vermögensverschiedenneit,  mit  der  Ab- 
hängigkeit der  Arbeiter  in  den  Grossbetrieben,  mit  dem  Schwinden 
persömicher  Beziehungen  zwischen  Unternehmer,  Leiter,  Beamten, 
Arbeitern,  gerade  leiclit  in  don  A.-G,  gg)  Das  Börsenspiel  in  Aktien 
zwischen  Eingeweihten  und  Fernstehenden,  fjeriebenen  Geschäftsleuten 
u.  i^riviitpublikum  droht  in  den  Hausseperiuden  u.  den  ihnen  lolgenden 
Baiuepenoden  selbst  in  der  kleinen  Tagspekuhition  zur  Auibentu^  der 
schwftäieren,  ununterrichteten  Spieler  zu  führen,  was  wiederum  die 
Verteilung  des  Volkseinkommens  und  -Vermögens  ungleichmässiger 
macht  und  ethisch  und  sozial  zersetzend  w  irkt.  Dies  Börsenspiel  ist  für 
die  Masse  der  Spieler  schlimmer  als  das  gewagteste  Htsardspiel, 
bei  jenem  die  Spielchanoen  von  den  Unterrichteteren  zu  ihren  Gunsten 
heemflusst  werden  können  u.  werden. 

b)  Einrichtung  und  Betrieb  der  A.-G.  haben  unvermeid- 
Kehe  Mängel  dnich  ihre  notwendige  Ofganiaation  einer  Art  Bch 
hördenwesens  n.  eines  Beamtentums,  wdcbe  beide  doeh  an  die 
Verhältnisse  des  Bureaukratismus  und  des  Beamtentnms  im  dffisnt- 

liehen  Dienst  Hiöherer,  subalterner  Dienst)  erinnern,  aber  mit 
überwiegend  niclit  günstigen  Abweichungen,  auch  nach  der  psycholog. 
u.  sozialen  Seite:  das  erste  egoistische  Leitmotiv  macht  sich  stärker 
als  im  öffentlichen  Dienst  geltend,  die  anderen  besseren  Motive 
treten  mehr  mrttek  oder  epielen  pßo:  nicbt  mit,  etwa  vom  Ehmis 
n.  der  Biralität  der  Personen  m  leitender  Stellung  abgesehen, 
ä)  Die  Interessenidentität  zwischen  Leitern,  die  eben  besoldete 
jBeamte  etwa  mit  Tantiemen  daneben  sind,  u.  der  Unternehmung  ist 
schwächer  als  in  den  meisten  andern  U.s-Formen.  y)  Die  Kontrollen 
sind  schwierig:  sind  sie  zu  scharf  u.  weitläufig,  so  hemmen  sie 
störend,  sind  sie  zu  lax  u.  selten,  so  leisten  sie  nichts  u.  verfuhren 
wohl  selbst  zu  nicht  korrekter  C^escbäftsleitung.  ^)  Die  General- 
yersammlungen  erinnern  stark  an  die  Parlamente  (fffentlicher 
Körper,  leisten  aber  noch  viel  weniger  u.  sind  oft  lance  leere 
Pormen,  die  Aktionäre  werden  darin  zu  Marionetten  oer  Ver- 
waltung u.  Rat  u.  Tat  der  Generalversammlungen  hinken  nach, 
wenn   nicht  mehr  gut  zu  machende  Uebel  u.  Schädigungen  ein- 

fetreten  sind,  e)  Das  Arbeiter-  u.  auch  das  Beamteuverhältniss  in 
er  A.-G.  zeigt  eher  noch  bedenklichere  soziale  Seiten  als  in  den 
anderen  Formen  der  freien  modernen  Unternehmung  Oberhaupt. 
So  bes.  in  der  grossen  Abhängigkeit  von  den  Leitern,  in  aer  Unsicher- 
heit der  Stellung,  mehrfach  doch  auch  in  der  Arbeitszeit  u.  in  den 
Lohn-  u.  Gehaltsverhältnissen,  wo  namentlich  zwischen  leitenden 
Beamten  (Direktoren)  u  Aut'sichtsräten  u,  den  übrigen  Beamten 
grösste  Unterschiede  in  Kntlohiiung  zu  bestehen  pflegen.  (Daher  be- 
steht das  Problem  der  Organisation  des  Privatbeamtentums  in  der 
A.-G.  nach  Analogie  des  öffentl.  Diensts  auch,  aber  Inetet  weit 
grössere  Schwierigkeiten  der  USsang), 
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S.  Statistik  der  A.-0.  in  dem  Artikel  im  H.  W.  B.StI.  von 

van  der  Borght;  für  Preuasen  in  d.  Statist.  Jahrb.  f.  1905  S.  238flf, 
unten  über  neue  Aktienpmissionen  im  Reichsstat.  .lahrb.  f.  1900,  S.  207. 
Für  die  hier  behandelte  Seite  der  Frage  ist  die  Staüstilc  der 
GrAndungen  (inkl.  Umwandliin|;en  von  üntemehmen  anderer  Reehts- 
form  in  A.-G.)  n.  Aktienemissionen  (spcz.  zum  Börsenverkehr  za- 
gelassener  Wertpapiero)  bes.  wichtig,  weil  daran  die  Schwankungen 
nach  Jahren  gut  zu  ersehen  sind.  Z.  B.  kamen  in  der  „Gründungs- 
aera**  sadi  dem  franzOs.  Kriege  1871  iF.  in  Preussen,  wo  bis  inkl.  1870 
203  (Qbrigens  ab  weich.  Angaben,  s.u.)  Ges.  mit  2193  M.  M.  Aktien- 
kapital f stark  Eisenbahnen)  errichtet  worden  waren,  hinzti  1871  20JJ 
mit  813,  1872  478  mit  1217.  187.3  l(i2  mit  454,  zus.  1871—73  i^l3  mit 
24tS4  M.  M.  Kapital.  1874,  nach  Rückschlag  und  Krise  seit  Sommer 
1873,  nur  noch  30,  1875  3»  1876-81  25.  Bs  liquidierten  1871—74  be«w. 
V2.  1.38,  67,  14,  gerieten  in  Konkurs  bezw.  14,  .38,  9,  .5.  Von  den  19(>2 
m  Preussen  bestehondon  A.-Ges..  zus.  2.').'>4  mit  3861  M.  M.  Grilndungs- 
kapital,  stammten  her  aus  der  Zeit  noch  vor  1870  238,  aus  1871—80  437, 
läl~90  584,  1891-95  865»  1896-1899  („Anfschwung^-Ara)  685  (aus 
1899  davon  allein  235),  aus  1900—1902  245.  —  Im  ganzen  Deutschen 
Reich  war  der  Nennwert  der  bei  den  deutschen  Hörsen  zum  Börsen- 
handel zugelassenen  deatschen  Aktien  (bei  Industrieaktien  inkl.  Berg* 
werkskue^  diese  naeh  erstem  Enrswert)  in  lOU.  M.: 

Bank- Akt»     Ei»enb.-Akt.     Indaatrie  Akt.  Samme 


1897 

317 

35 

305 

656 

1898 

309 

72 

881 

712 

1899 

229 

71 

505 

806 

1900 

117 

.59 

382 

558 

1901 

78 

31 

160 

264 

1902 

223 

99 

214 

536 

1903 

62 

17 

223 

302 

1904 

189 

49 

297 

585 

Audi  hier  ergiebt  sich  die  Cbei  trcibung  in  den  „AufsrhwunL';)H}iren'* 
lf<9»)  tf.  —  In  Deutschland  ist  durch  die  Vsrstaatlichung  der  wichtigsten 
Privateisonbahnen  das  (Jebiet  der  A.-G.  u.  auch  der  Neuemission  von 
Bahnaktien  natürlich  sehr  einKeschrünkt  worden.  —  In  Preussen,  s.  im 
Stat.  Jahrb.  auch  die  Statistik  der  geograph.  \'erbreitung  der  A.-G. 
nach  Reg. -Bezirken  u.  nach  Gruppen  der  Zwecke  (Gcgonstlinde). 
Die  1902  bestehenden  2r>.j4  A.-G.  (ohne  in  Liquid,  u.  in  Koiikuis  be- 
findUche  u.  wenige  sonstige  fehlende)  hatten  ;i861  M.  M.  Gründungs- 
kapital, 6622  M.  M.  gesamtes  Akt.-Kap.  Fast  alle  Zweige  von  Gewerbe, 
Handel,  Verkehr,  Geld-  u.  Bankgeschäft  waren  vertreten,  am  stärksten 
im  Gesamtkap.  Effektenbanken  mit  isil,  Berg-  u.  Hflttenwesen  mit 
1219  M.  M..  In  neuester  Zeit  hat  die  starke  Entwicklung  der  neuen 
Ge«.  mit  beschränkter  Haft,  den  Aktiengoi.  etwas  Abbruch  getan. 

6.  Anwendbarkeit  der  A.-G.  auf  wirtschaftlichem  Ge- 
biete. Die  neuere  Entwicklung  zeigt  zwar  die  A.-G.  auf  fast  allen 
wirtseil.  Gebieten  yertreten,  mit  Ausnahme  des  eigentlichen  Land- 
wirtsch. -Betriebs  (wohl  fast  nur  bei  landwirtscb.  Industrien,  wie 
Zuckerfabriken,  Brennereien  kommt  sie  vor).  Aber  auch  heute  ist 
diese  Entwicklung  auf  den  einzelnen  Gebieten  eine  sehr  ver- 
schiedene u.  auch  von  verschiedenem  ökon.  Erlbig.  Einigermaassen 
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sind  iütore  Ansichten  tehon  der  brit.  klass.  Nat^Ökonomie  über 
die  für  Gesellschaftsform  flberhatipt  geeigneten  tu  nicht  geeigneten 
Gebiete  auch  durcli  die  neueren  £Ir£Rliiiu)gen  bestiltigt  n.  entspricht 

dieson  die  tat«i^ichliclie  Entwicklanj^:.  wenn  anch  mit  ^vHchtig^n  Aiis- 
nalinjen.  Danach  ist  die  A.-G.-Form  am  meisten  angezeigt,  wo 
sich  der  Betrieb  auf  ziemlich  feste  Regeln  zunickttihrei.,  danach 
mehr  mechanisch,  namentlich  ohne  besonderes  Spekulationsmoment, 
einrichten  u.  besorgen  iMsst  (Verncherun^s-,  bes.  Lebensrersicherangs- 
wesen,  nicht*  spekulat.  Bankwesen,  VerkehiB-  u.  Transportwesen» 
wie  Etsenbahnbetrieb,  Schiifalirtslinienf  Qas-  n.  Wasserversorgniig); 
b)  femer,  wo  die  Kontrollen  leichter  und  wirksamer,  ohne  zu 
hemmen,  anwendtiar  sind  (dieselben  Fälle);  c)  auch  wo  die  stete 
Tätigkeit  u  Autsicht  des  Leiters  vor  der  Leistung  des  Kaj)itals, 
bes.  auch  des  stehenden,  etwas  zurücktreten  kann,  nicht  ein 
bestKndiger  Wechsel  der  Dispositionen  erfolgen  mnss.  Die 
grössle  Verbreitung  n.  den  bedeutendsten  Ökonom.  Erfolg  seigt  die 
A.-G.  auch  jetst  noch  bei  uns  auf  Gebieten,  wo  diese  Voraus- 
set^nngen  einigermassen  zutreffen  u.  eben  in  den  genannten  Fällen. 
Ks  ^uu\  (lies  grösstenteils  aber  auch  diejenigen  Gebiete,  wo  die 
ori«-ntlielie  Unternehmung.  <ler  Staats-  u.  Kommunalbetrieb,  bes. 
weit  verbreitet  sind  u.  sich  beuuliren.  Die  neueren  Anforderungen 
grosser  Kapitalien  fltr  den  Grossbetrieb,  ffSt  Festlegung  derselben 
in  gewaltifpen  stehenden  Anlagen  (Berg-  u.  Hüttenwesen,  einselne 
Fabrikzweige)  und  Probleme  der  Technik  u.  Ökonomik  in  der 
Produktion,  im  Verkehrswesen,  im  Bankbetrieb  (Effektenbanken) 
haben  indessen  zu  einer  Ausdelmung  der  A.-G.  auch  auf  weitere 
Gebiete  geführt,  welche  im  ganzen  als  Ijowahrt  gelten  darf. 

Hier  bleiben  zwar  wolil  gewisse  Bedenken  u.  die  Bewälirung  ist 
nicht  immer  gesichert,  so  da,  wo  das  Spekulationsmoment  notwendig 
mehr  mitspielt,  wie  im  Fabrikwesen,  soweit  es  mit  dem  Ankauf  zu  ver- 
arbeitender u.  mit  dem  Absatz  der  eignen  Produkte  zu  tim  hat,  wie 

f«*rner  namentlich  im  neueren,  mit  der  Besorgung  der  Emission  von 
Wertpapieren,  Gründung  von  ünternehmen,  selbst  wieder  in  A,-U.-Form, 
sich  befassenden  Effektenbankwesen.  Aber  hier  kommt  der  oben  er- 
wähnte Umstand  stark  in  Betracht,  dass  den  Leitern  (Direktoren)  ausser- 

ordentlich  hohe  Bezüge  gewrdirt  wordon  kennen,  duss  sie,  zumal  heim 
Tantiemesvstem,  mit  dem  eigenen  persönlichen  Interesse  stark  an  das 
Interesse  des  Unternehmen.s  geknü|ilt  werden.  So  lassen  sich  eben  jene 
eminent  qualifizierten  Personen  eewinnen,  bei  denen  ausserdem  doch 
auch  nccli  andere  Motive,  w  je  Kln  geiz.  T;itirrl<oitRdrang,  ^farlit  verlangen 
neben  der  Aussi<^-ht  auf  (ieuiiin  stark  mitspielen  kr»mion.  d)  I>ie 
Speziullrage,  ob  für  t'in«'n  Zweck  Norzuziehen  sei  Umwandlung  eines 
bestehenden  UDtemehmens  in  anderer  Rechtsform  (z.  B.  Privat^sehAft, 
offene  Handelsgesellschaft),  z.  B.  eines  Fabrikanwesens,  Handels-,  Bank- 
gesrliäfts  in  fnne  A.-G.  oder  die  neue  Errichtung  u.  Einrichtuncr  eines 
solchfu  (ieschätts  von  vornliereiu  in  Form  einer  A.-G.,  iässt  sich  nicht 
generell,  sondern  nur  von  Fall  zu  Fall  entscheiden.  FOr  das  erste 
Veriahren  spricht,  dass  ein  solches  Geschäft  die  schwierige  erste  Ent- 
wick1nni:'^j>crio<]<'  liintoi-  sich  hat,  dager^Mi,  dnss /.  R.  bei  Fabriken  nirlit 
iVllcs  dem  neuesten  und  besten  Stand  uer  Technik,  Betriebsorgauisation 
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entoprecheii  wird,  auch  das«  eben  leicht  der  Wert  des  ^JÜngebrachten^ 

zu  noch  veranschlagt  wird  und  so  das  l^'nternehmen  in  A.-G.-Form 
gleich  mit  zu  hölipm.  uieht  rentierendem  Kapital  ausgestattet  ist.  Diese 
Gefahr  gilt  es  zu  vermeiden,  wozu  auch  gesetzliche  Vorschriften  und 
Kauteien  dienen  können.  (D.  Haod.  Gee.  B.  6  im,  Abs.  9  n.  3.  §  201 
AbB.1.)  ^  ^ 

7.  Dfts  Prinzip  der  beschränkten  Haftbarkeit  /auf  den 
Aktit  nl>etraj;)  ist  a)  für  die  (»konomischc  Funktion  diT  A.-G.  not- 
wendig. Datür  sprechen  auch  die  englischen  Erfahrungen  mit  dem 
früheren  abgweicuendeu  Recht  der  A.-G.  ( Joint- Stock-Compauy)  mit 
dem  Prinzip  der  nnbegrenstan  Hnftbnrkeit  des  Aktionärs  mit  seinem 
gmuea  YermOgen  m  die  Verbindlidikeiten  der  A.-G.  ^wie  bei 
unseren  älteren  eingetragenen  Genossenschaften),  b)  Freihoh  wird 
durch  die  Gewährung  dieses  Prinzips  der  A.-G.  eine  Ausnahme- 
stellung —  doch  ein  Privileg"  • —  vorliehen,  welche  sich  nur  durch 
ihre  voikswimcliattlirh  wertvollen  1  unktioueu,  nicht  schon  durch 
ihre  piiTatwirtüchafil.  Vorteile  für  ihre  Aktionäre  rechtfertigen  lüsst 
nnd  snr  Konseqnei»  den  Erlaae  ron  geeebdiehen  Normen  cur 
Wmknmg  des  aUgemeinen  Interesses  bat  (s.  n.  Nr.  8).  c)  Ob  die  Aus- 
dehnung dieses  Bechtsprinsips  auf  die  neue  GeseUsciiaft  mit  be^ 
schränkter  Haftung  (ReicLsges.  v.  1892)  ebenso  richtig  vl  notwend^ 
war,  ißt  nicht  ohne  weiten  ?  zu  bejahen. 

8.  Einige  Punkte  <ies  Gründungs-  u.  lietriebsrechts  der 
A.*0.  a)  Für  die  Gründung  der  A.-G.  ist  stets  ein  betreffender 
GeeoUaebaAsTertnip  der  Ausgangspunkt.  Dann  ist  m  nnteiseheiden, 
ob  a)  die  OeseDsehdt  in  jedem  einseinen  Fdl  erst  durch  eine 
Genehmigung  von  öfibntkchen  (Staats-)  Behörden  oder  Instanzen 
u.  unter  welchen  Bedingungen  eventuell,  zur  rechtlichen  Existenz 
n  Anerkennung  gf*l;nigt  nnd  mit  welchen  Pediten  und  Pflichten, 
daher  erst  so  zur  Ermü<;liehung  ihr^r  vollen  ökonuniiöchen  Funktion: 
das  System  der  IndividualkonzcBbion  (durch  Gesetz,  Ver- 
waltangsakt,  Verordnung)  wegen  der  ^echtsform  der  Unter- 
nehmung, eben  als  A.-Q.;  oder  ß)  ob  dasGesets  fttr  die  A.-O.  als 
tolebe  eine  Bethe  Ton  Bedingungen  aufstellt,  abweichend  von 
oder  ergänzend  zu  den  etwa  schon  im  bürfferlichen  Recht,  im 
Handelsrecht,  im  Verwaltungsrecht  für  jede  Unreriielnnung  über- 
haupt oder  iur  (Erwerbs-  u.  Handels-)  GescUschatten  im  allgemeinen 
bestehenden,  mit  der  Anforderung  an  die  Gründer  der  A.-G.,  dass 
fde  vor  hierzu  bestimmten  Behörden  (Gerichten,  Handelsrichter)  den 
Nacbweb  führen,  diese  Bedingungen  erfttllt  zu  haben,  worauf  die 
A.-6.  erst  dann  als  au  Hecht  bestehend  u.  aktionsfilhig  anerkannt 
wird:  das  sog*  System  der  Normati vhedingungen;  oder  endlich 
ob  y)  ohne  weitere«^  dip  A.-G.  durch  den  Vertrag  der  Gründer  zur 
vollen  r^'rhtlirheu  Existenv:  kommt,  auch  auf  der  Crrundlage  des 
Rechtsprinzips  der  beschrankten  liafiharkeit,  wenn  nur  die  sonst 
für  die  Giltigkeit  eines  solchen  Gründungsvertrages  geltenden  l^chts- 
normen  befolgt  sind.  Von  diesem  letzten  ]irakti8ch  für  unsere 
Verbiltnisse  nicht  in  Betracht  kommenden  Fall  wird  hier  ab- 
geeehen. 
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Zu  a:  Das  hier  gemeinte  System  der  Indiridual- 
kon Session  ist  mdit  sn  verwechseln  mit  dem  einer  sokhen  Kon- 
zession, auch  für  ^e  A.-G.,  nach  dem  Zweck  (Gegenstand) 
des  Unternehmens,  wo  die  Frage  anders  liegt:  hier  ist  in  gewissen 

Fällen  (Noten-,  Hypotheken-,  bezw.  Pfandbriefbanken,  VersicheruTiETS- 
anstalten,  Eisenbahnuntemehmen  u.  a.  m.)  das  System  der  Individual- 
konzession  das  Kicbtigc.  aa)  Die  ludividualkonzession  wegen 
Kechtsform  des  Unternehmens  als  A.-G.  ist  das  frühere,  meist 
avch  bei  uns  vorgekommene  System  gewesen,  seihst  mit  der  strengeren 
Anforderung  der  ges  etil  ich  en  rEngland),  bezw.  auf  Grund 
Umdeeförsti.  Vorrechts  nur  von  höchster  Stelle  im  Staate  im  Ver- 
ordnungcwege  erteilten  Genehmigung  (England,  Kontinent). 

««)  Das  System  war  der  Ausfluss  drr  "Rechtsanschauung,  dass  nur 
so  das  Üecht  einer  privatrechtlichen  Jurist.  Person  erworben,  der  gemein- 
rechtliche Grundsatz  der  vollen  Uattung  der  Gesellschailcr  beseitigt 
werden  könne,  ßß)  Anch  das  Recht,  cue  Aktien  als  Inhaberpapiere, 
was  vielfach  gewünscht  wurde,  ausgeben  zu  dClrfeu,  aber  dessen  Er- 
teilung sich  der  Staat  vorbehalten,  konnte  mitspielen  (Preussen). 
yy)  Dem  Charakter  des  älteren  wirtschaftl.  Yerwaltungsrechts,  speziell 
Gewerberechts  entsprach  das  System  nicht  weniger:  es  war  in  Eiokhuig 
mit  der  bevormundenden,  regulierenden  Tendenz  dieses  Rechts,  wirkliche 
oder  mögliche  Gefahren  für  die  Beteiligten  (Aktionäre),    für  Dritte 


verhüten.  Als  auf  dem  Kontinent,  au  in  Deutschland,  zuerst  im 
2.  Viertel  des  19.  Jahrh.  in  Verbindung  mit  der  alln;emeineren  Wii-t- 
schaftseiitwicklung  u.  dem  pri%  atkapitalist.  System  sich  das  BedOrfniss 
nach  der  Form  der  A.-G.  um  fassender  einstellte,  war  es  begreiflich, 
dasö  man  die  ludividualkonzession  festsetzte,  so  auch  in  den  deutschen 
Einzelsteaten  nach  £inf(ihrong  des  deutschen  H.  Q.  B. 

bb)  Das  System  hat  jedoch  überwiegende  Bedenken  u.  sich 
anch  nieht  hewfthrt,  aneh  sich  nicht  so  &ßdhaben  lassen,  um  in 
,.Auftchwungperioden**  richtig  zügelnd  zu  wirken,  aa)  Es  legt  den 
Irampetenten  Verwaltungsbehörden  \m  der  Erteilung  .wie  Ver^ 
WMgttUng  der  Konzession  eine  zu  grosse  Verantwortung  auf,  der 
sie  nicht  gewaebseu  sind:  lehnen  sie  die  Genehmigung  ab  oder  ^t- 
wäliren  sie  sie  nur  unter  anderen  als  von  den  Errichtern  derUeseil- 
schatt  gewünschten  Bedingungen,  so  hemmen  eie  leicht  eine  er- 
wünschte, selbet  notwendig  wirtschaftliche  Entwicklung;  gewähren 
sie  die  Genehmigung  u.  ohne  weiteres  nach  dem  Antrage  der 
Grilnder,  so  übernehmen  sie,  mindestens  moralisch  dem  Publikum, 
auch  den  Aktinnaren  gegenüber,  eine  Verantwortlichkeit,  welche 
hpHiahe  eine  Art  Garantie  von  Seiten  des  Staats,  den  sie  vertreten, 
datür  enthalt,  dass  alles  in  (Jidimng  sei  u.  gut  gehe»  werde. 
ßß)  Das  System  fuhrt  notwendig  dem  weiteren  Schritt  einer 
fortdauernden,  materielleD,  die  einaelnen  Geschäfte  der  genehmigten 
Gesellschaft  ttherwachenden  Kontrolle,  wosu  die  Behörden  abermala 
nicht  beföhigt  erscheinen  u.  was  wiederum  eine  bedenkliche  Ver- 
antwortlichkeit auf  das  staatliche  Kontrolloigan  legt  So  wird  nut 
Becht  Ton  diesem  System  abgesehen. 


(Gläubiger.  Pablikum),  für  das 


Wesen  möglichst  zu 
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ZuflUHg  liegt  eine  Art  experimentellen  Belegs  in  4er  Qnlndungsäre 

1871  flt.  vor,  als  m  Deutsclilana  <lui  ch  die  Novelle  von  1870  das  System 
gefallen,  in  Öeslerreich  geblieben  w*ar,  in  beiden  Fällen  bei  sonst  gleichen 
Rechtsgnmdlaffen  im  Hand.-Ges.-B.,  während  Übertreibungen  in  den 
spekoUtiiTeD  GiOnduimi  u.  schwüidelhAite  Eracheinangen  in  beiden 
Ijndem  ziemlich  die  Reichen  waren. 

Za  S:    Das  System  der  Kormativbedingungeu  igt  daher 

vorzuziehen.  In  ihm  sind  die  leitenden  beiden  Gnindsätze  weit- 
gehendf^  Offen tlicbkeit  in  Bezug  auf  alle  Vorgänge  u.  Ver- 
hältnisse bei  Gründung,  Einrichtung,  Betrieb  der  A.-G.  u.  Ver- 
antwortlichkeit der  Gründer,  der  Gesellschaftsorgane,  Leiter, 
des  Au&ichtsrats;  daher  aa)  namentlich  öffentliche  Daj>  u.  Klar- 
le^ng  aller  Verhiltnine  hinnehtlich  der  Errichtungskesten»  des 
W^rtB  Ton  übernommenen  Einbringungen,  der  Vermögenslage,  der 
Bilanzen,  der  Betnebsergebnisse,  mit  Kautelen  und  Garantien 
dafür,  dass  diese  Öffentlichkeit  g^ewahrt  u.  das,  was  veröffentlicht 
wind,  der  Wahrheit  entspricht  und  so  vollstÄndig,  so  klar  u.  durch- 
sichtig, so  spezialisiert  Kundgemacht  wird,  dass  weni^tcus  Öach- 
▼erständige  sich  ein  Urteil  über  die  Lage  der  A.-G.  bilden  können. 
FOr  BiUuuen  and  Beehnuncflabschläu  können  sieh  amülefae 
Schemata  empfehlen.  bb)  Die  Verantwortlichkeit  moBS  eine 
praktisch  zu  yerwirkhchende  zivil-  und  in  gewissen  Fftllen  zugleich 
straf  rechtliche  sein,  cc)  Aber  beide  an  sich  richtige  Forrlorunfjen 
h«;spn  sich  schwer  ausreichend  erfüllen,  schon  hinsichtlich  der 
normativen  Feststellungen  dafür,  vollends  der  praktischen  Verwirk- 
lichung.   Daher  sind  weitere  Kautelen  geboten. 

y)  Als  solche  kommen  in  Betracht:  aa)  Kontroll-  u.  Ge- 
nehm ig  ungs-  („Zulassungs"-)  Stellen  tiir  die  Zu  lassung  von 
Aktien,  bes.  neu  errichteter  Gesellschaften,  aus  anderen  Formen 
in  die  der  A.-G.  gebrachten,  tu  für  die  neuen  AktienemiBaionen  be- 
stehender Gesellschaften  zum  Bffrsen verkehr  (D.  Börsengee. 
1896  §  36,  39,  42).  bb)  Öffentliehe  (staatliche)  Kontroll- 
ämter, eventuell  sich  abteiluno-swcTse  spezialifierend  nach  Zwecken 
(Gegenständen)  der  Unternehmung,  mit  der  Autgabe  der  Anfübung 
einer  formellen  Kontrolle  (nicht  einer  materiellen  Einmischung 
in  den  Betrieb)  über  alle  A.-G.  zum  Zweck  einer  Garantie  des 
Fimzips  der  Öffentlichkeit,  insbea.  mit  Becht  n.  Pflicht,  von  Amts- 
wegen periodisch  die  Bücher  der  A.-G.  daraufhin  zu  revidieren,  ob 
mit  diesen  die  Veröffontliehttngen,  namentlich  die  Bilanzen  und 
Rechnnnj!<!absc!ilri-;sG,  iihpreinstimmen,  mit  öffentlicher  Bericht- 
erstattung über  den  Iktund  und  mit  Kinrichtung  schiedsrichtcrllfher 
Instanzen  bei  Widerspruch  der  Gesellschaft  gegen  den  Bericht  des 
KontroUamts.  cc)  In  deiyenigen  Fallen,  wo  es  sich  um  bes. 
▼iebtige  alleemeine  Interessen,  des  Staats,  desPablikums  u. 
aneb  der  nichsten  Interessenten  (Glltabiger,  AktioniCre)  vl  um 
TJnternehmungszwecke  Ton  grösserer  allgemeiner  Be- 
deutung handelt,  sollten  ^rrn  n  rHä  tzHr  Ii  zu  den  wesentlirli  mehr 
formalen  Bestimmungen  des  bürgerlichen,  Handels-,  allgemeinen  A.- 
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G.-Bechts  dem  Yerwaltnngirdclit  angahtfrende  Qesetse  treten 
mit  Spezialnormen  kategorien weise  nach  Zwecken  (Oegien- 

8tÄD(^en\  denen  die  A.-GeeeTlsc haften  (\\.  eventuell  Untemehmnngen 
in  anderen  Kechtsformen)  dienen.  Gerade  für  die  ökonomische 
Funktion  der  A.-G.  ist  dieser  Zweck  da«  Wichti^^te  u.  bei  gleicher 
Recbtsform  li^t  in  diesem  der  webeutliche  Liitcrächicd  der  Unter- 
nehmiingeii.  £>lclie  Fälle  betreffen  bes.  ^e  schon  oben  genumton: 
Banken,  Versiehenmgfianstaltcn,  VerkehisanstalteD,  in  allen  drei 
Fällen  mit  UnterscfaeidQng  der  Hauptarten,  auch  Vereinignngen 
von  Unternehmungen  desselbenZweiErs  in  A.-G.s-Formfii.  verwandten, 
Komm. -Ges.  auf  Aktien,  Ges.  mit  beschränkter  }I;ittuiig)  zur  Ver- 
tretung von  gemeinsamen  Interessen  der  Produktion,  des  Absatices 
(gewisse  Kartelle  u.  Syndikate,  Trusts),  dd)  Solche  Gesetze  hätten 
sngleidi  die  Frage  des^  Erfordernisses  der  Individnalkonaesdon 
wegen  des  Zwecks,  nicbt  w^en  der  Bechtsform,  der  Unter* 
nebmnng  sn  entscheiden  u.  die  Verwaltun|8instanzen  für  die  Ent- 
scheidung u.  fär  die  Genehmigung  sn  bestimmen  n.  das  Verfiüiren 
dabei  zu  regehi. 

I>iü  Gesetze  über  (  Privat-)  Eisenbahnen,  Notenbanken,  Sparkassen, 
il>|>othekenbank-,Yersicherun^sanstalten  entsprechen  diesenForderujQgen. 
Auch  filr  andere  Kategonen  (Effektenbankea,  Depositen- 
banken,  sonstige  Verkehrsanstalten,  einzelne  Fabrikzweige,  Bergbau 
—  neben  den  ailgem.  Bergwerksgesetzen  — )  wtre  solche  gesetzliche 
Regelung  zu  erwägen. 

.  E.  Die  Erwerbs-  u.  Wirtschaftsgenosseiiit  haft  („ein- 
getragene"). (Nur  Hauptpunkte.  Näheres  in  prakt.  Natök.). 
1.  Wesen:  (nach  unserem  Uecht)  „Gesciischafleu  von  nicht  ge- 
schlossener Mitgliederaahl,  welche  die  F9rdemng  des  Erwerbs 
oder  der  Wirtschalt  ihrer  Mitglieder  mittelst  gemeinschaftlichen 
GeschÄftsbetricbs  bezwecken"  (§  1  des  D.  Ges.).  2.  Gebiet:  Die 
mannigfachsten  bezivL^liclirn  Zwecke  (Kategorien  im  D.  Ges.  §  1), 
praktiscli  namontlicli  lur  Kreditvermittlung  in  bankTii^issiY'fr  Organi- 
Hntion  (,, Volk.-iljanken".  Yorscliuss-,  Kreditvereini')^  Jitschaffung 
von  Konsuniptibilien  (Konsum vereine^,  für  Einkauf  von  bedurften 
Stoffen  sur  Produktion  (Bohstoffvereme,  auch  iür  Beschaffung  von 
Geräten,  Maschinen),  für  Magazinieren,  Verkaufen  von  Waren  a. 
eigenen  ICrzeugnisscn  der  Mitglieder,  ftir  WobnungsbeschafTung 
(Wohnungs-  u.  Baugenossenschaften),  auch  für  wirklich  gemein- 
schaltlichf  Herstellung  von  Gegenstandeu  u.  deren  Verkniif  auf 
gemeinschaftliche  Keclinung:  eigenthche  sogen.  Produktiv- 
genossenschaften.  Nur  diese  stehen  auf  dem  Gebiet  der 
materiellen  Produktion  als  volle  ISpezialart  neben  den  anderen  hier 
behandelten  modernen  Untemehmungsformen.  3.  Reehtsprinsip 
Ii  j  Haftbarkeit:  a)  ursprünglich  (D.  Ges.  v.  1868)  unbeschränkte 
Haftpflicht  jedesMitglieds  für  die  Verbindlichkeiten  der  Gesellschaft 
(Schulze- Delitzsch,  Raiffeisen).    h)  Jetzt  (D.  Ges.  v.  1889,  1898  2) 


Haftpflicht     (des  eingetragenen  Mitglieds  für  die  Verbindlich - 


dreierlei:  a) 


mit  unbeschränkter 
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keiteu  der  G.  dieser,  sowie  unmittelbar  den  Gläubigern  dieser 
^egeofiber  mit  iinem  ganzen  Vemiögen),  immer  noch  Sei  ttns  die 
zahlreichste  Klasse  im  ganzen  Qj^  aller,  doch  nnr  mit  V«  der  Mitglieder- 
süil)  v.  fast  in  allen  einzelnen  Zweck- Kategorien,  bes.  Kiedit- 
^renosÄcnscliatten  (^g,  nach  Mitgliederzahl  fast  Vj),  auch  bei  Produktiv- 
L'ejiossenschat'ten  i^l^^).  ß)  Kiii^ctr  (i.  .,init  nn bescli ränkter  Nach- 
><- husspt'l  i c h  t  "  (  Haltung  jedes  Mitglieds  auch  mit  seinem  ganzen 
Wmiügeii.  aber  den  Gläubigern  der  G.  nicht  unmittelbar,  sondern 
nur  verpflichtet,  der  G.  die  zur  Befriedigung  der  Gläubiger  er- 
forderl.  NachschilBfie  zu  leittten).  Bisher  in  Deutachland  in  ganz 
^rinserZalil  u.  beiden  einzelnen  auch  nnr  mit  kleiner  Mitgliederzahl 
»«•bildet,  doch  gerade  bei  Produktivgenossenschalten  etwas  stärker 
' .  rfreten  (die  Hälfte  aller  G,  dieser  Klasse  kommt  auf  die  Fro<l.-G., 

Lrerade  die  ^rrüssereii  d<K  Ii  nur  V  4,3  aller  Pr.-G .  '/to  '^"^^ 
;ciieder, bes.  landwirtsch.Molkerei-G. s.  u.;.  y)  H.  G .  „mit  be sc h r ä  n k  r  er 
Haftpflicht*'  (wo  die  Haf^flicbt  de»  Mitglieds  für  die  Ver- 
bindlichkeiten der  G.  dieser  wie  nnmittelbar  den  Glftabigem  ge^ren- 
über  ini  voraus  auf  eine  bestimmte  Summe  beschränkt  ist).  Diese 
Klasse  hat  sich  stark  entwickelt,  Cjetzt  fast  auf  Vs  An  Z.iiil,  schon 
ti^t  .inf  '  d»  r  Mit;iruiderzahl.  bei  Konsumvereinen  schon  ^/,q  mit 
'.♦7 '^/q  aller  Mit;_'-licil('r,  bei  den  Kredit  G.  indessen  nur  '/g  "''^  Vs 
der  Mitgliederzahl,  bei  den  laudwirtsch.  Produktiv-G.  '/a  beider 
Zahlen,  bei  den  gewerblichen 

Statistik  im  Jahrb.  d.  Genoss.  im  1>.  Keieh  liKJ.'j,  reiehsstat.  Jalirb. 
1H05  S.  279.  Anfang  1305  bestanden: 
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I>ie  Statistik  ffdirt  aussf^rdt  in  noch  auf  im  danzen:  Wareneinkaufs- 
vereine 8Ji  mit  5  700,  gewerbi.  WerLg.  18:3  mit  17  000,  landwirtsch.  dgl 
jÖ9  mit  6000,  G.  zur  gemeinsch.  ßeschaffung  von  Masch,  und  Geräten 
mit  <j.SO,  gewerbi.  Mag-azing.  04  mit  2  4(X),  d^rl.  lan<l\virtst  }i.  2.U  mit 
;ix(JOO,  gf'\v»  '])l.  I^ohstott-  u.  Alapizin^.  117  mit  4(KX),  dfrl.  landwirtsch. 
25  mit  2  4(J(i.  Zuchtg.  157  mit  11500,  eigentl.  Wohnuugs-  u.  liaug.  5^iS 
mit  115000t  and.  Wohn-  u.  Baug.«  Vereinshäuser  64  mit  6400,  weitere 
iVodg.,  nämlich  Schlachtg.  (i  mit  OtX»,  Fischereitr  7  mit  227,  rorstir.  .*} 
mit  44,  endlich  alle  sonstigen  Arten  260  mit  aiOÜO  Mitgliedern.  Fast 
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alles  deinnncli  (ienossenschaftcn  für  eine  einzelne  besondere  S(>it<> 
dr--  wirtS'  Ii.  LcIh'iis  u.  Erwcrln'S  u.  im  untrnn^limungsweisen  Betrit  h. 
niLisit  iis  der  Einzcl-UiiterneUmung.  —  Von  «len  l'roduktivg.  .s1cli»'ti 
die  landwirtschaftliehen  woitans  vorau  vor  don  preworblichrn, 
unter  ihnon  wieder  die  Molkerei-  u.  KäsereipfenossfMischaftcn  Wi»'  dl«' 
nu'istri)  nni^ron.  sn  fnncri'MVMi  aiu  li  ( I  i'ndssr'iT-Tliriffi'ii  wiedonini  fast 

alle  nur  zur  rntcr-tützuii^  einer  Seite  der  l  "nternehlllunL^  iiamentlir)i  um 
darin  dem  Betriel)  etwas  Grossbetriebscharakter  z\i  ^eb«'ii  \Jiiir  «in- 
techn.  Fertigstellung^  der  Produkte,  für  den  Absatz).  Nur  gans  aus- 
nahms weis«',  vollends  im  (lewerbe,  aber  do«li  auch  in  der  Land- 
wirtsch.  kommen  (bei  uns  wie  im  Auslände)  uennsisenschaftl.  Unter- 
nehmungen vor,  welche  gleich  denjenigen  in  anderen  i^eclitsforuien 
(der  Einzel«,  der  Enverbsgesellsch.suntemehmung)  bei  einer  Genossenst'h. 
die  zum  Hetrieb.  l)es.  zur  technischen  Herstellung  der  SaclijT^üt».- 
jrrlini  iiren  Arbeitst.'Uiuk»  Iteu  u.  Kapitalverwonduriir«Mi  (Alf  ejp^ntl.  Pro- 
duktion i.  ü.  S.)  u.  die  J  ätigkeiten  des  Absatzes  der  i^rzeugnisse  ganz 
bei  sich  vereinigen,  alles  Iwtreffende  einheitlich  und  auf  Rechnung' der 
Genossenscliaft  ausffihren.  wo  also  die  (Jenossenschaft  die  Funktionen 
der  l  Mt<  rn(dimun|;  im  vollen  Sinn  (flic  Lr  ituncrs-,  BetriebsorLiiinisatinn- 
u.  Besitzerfunktion  8.  1 1«5)  bei  sicli  konzentriert.  I)as  festzustellen,  ist 
wichtig  für  die  Beurteilung'  der  G.,  auch  grade  der  Prodiiktion^g.  aU 
moderner  prlvatwirtschafthcher  Unternehmungsform  in  Konkurrenz  mit 
den  andern. 

4.  Beurteilung,  a)  l>ie  Krwerbs-  u.  Wirtscli -G.  im  h11- 
L:r  nie  inen,  wie  auch  vi«'je  andere  ähnliche  Vereinsgebilde,  welch»- 
neben  ihneu  tatig  sind,  sind  erlblgrcichö  u.  erfreuliche  l-inrichtungcii 
der  sozialen  Selbsthilfe,  uro  mittdst  der  Vereinigung  der  Krüfte  die 
Konkurrenz  gegenüber  anderen  privatwirtscli.  Unternehmungsformen 
leichter  bestehen  zn  können. 

a)  Sie  leisten  für  den  gewerbliclu'n,  merkantilen,  bes.  fiir  don 
hmdwirtscliaftliclicn  Klein-  n.  Mittelstand  selbst/iiufigcr  Ünternelmi«'r 
viel  (lUtes.  starken  im-  Konkurrcnzl'aliigkeit  gegenüber  dvn\ 
Grosskapital  u.  diMu  Grossbetrieb,  heben  seine  techn.  u.  wirtsch, 
Leibtuugblähigkeit,  haben  auch  günstige  soziale  u.  ethische  Folgen, 
b)  Bes.  die  Kreditgenossenschaften»  am  meisten  wohl  die  l&ndlichou 
(System  Raiifeisen)  haben  für  die  l^eschafiiing  von  Kredit  über- 
haupt, für  dessen  Verwohlfeilernng,  lür  besse.re.  den  Bedürfni^s.  ri 
der  Kreditnelimer  angepa«ste  Kreditbedingungen,  damit  für  Be- 
kiinipluMg  n.  Einengung  des  \N  uclu  rs,  Bedeutendes  geleimt«  :, 
ej  Namentlich  auf  dem  Laude  sind  auch  unth  re  passende  Zweck«* 
ei)enfalls  von  Genossenschaften  erfolgreich  aulgc^nommeu  worden, 
d)  In  den  Konsumvereinen  liegt  wenigstens  ein  guter  Versocli 
vor,  auf  dem  Gi^biete  des  Kleinhandels  u.  der  Versorgung  der  Be- 
dürftieen  mit  den  Objekten  iln*es  unniittelbareji  Haus-  u.  hier  u, 
da  aneli  '-«»ti  st  igen  (Produktion«^-)  Wirfscbaft.sb^'darfs  das  KonsttmentoTi- 
inleif^se  ^\  ;ilir/unelniieu,  die  ,, Nachfrage"  zu  organisieren,  (^ualitiits- 
kontroUeij  (Um  Konsnnieutcn  ubzuuehmen,  angemessene  Preise  ihm 
zu  verbür^ien,  dadurch  auch  auf  weitere  Kreise  hiu  bezüglich 
<|nalitKt  n.  Preis  gegenüber  den  Produzenten  u.  Ufindlem  und  dem 
oft  vorhandenen  Ubergewicht  des  „Angebotsintercsseti"  u.  dessen 
Organisation  einzutreten,    e)  Aber  viel  weiter  geht  dia  all- 
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jjt'uicMuc  Kiiiwirkun^  <les|  Geiiosscnsc haftswesens  nicht. 
Es  bewirkt  nur  eine  kleine  Kinsclirünkiui;;  der  rein  individualistischen 
Ke^^Innj;  der  Konknrrenz  in  der  priratwirtBcbafU.  Organisation 
gejfpniiber  <i<  ui  Ubor^rfwiclit  des  gröKseren  im  Privat«:<'!<chsft  tatij^on 
II.  des  assoziierten  Privatkapitals,  welches  in  den  KrwerhsgcseU* 
scfaatttMi  arbeitet. 

f)  Eigentliche,  den  anderen  Formen  ;ianz  gleiclnust<>1l»'inle 
Iiitemeiinuni.'en  im  Nollen  Sinn  *^iTitl.  wie  oben  '^v/.e'i'St.  <lie  liis- 
liiTi;ren  Proii  u  k  r  i  \  i;  »' 11  o Süit'Tisc  iiat  t e  n  bei  nns  ( d.  .'nnl<'rs\vo)  nur 
i^aiiis  ansnnbm.swt  i»«*.  NHincnllicli  aucU  nicht  soU'ht:,  wie  die  Theorie, 
a  die  Aviation  öic  im  dritten  Viertel  des  U).  .Jahrhunderts  im 
$inne  hatte:  pansse  Landwirtschafts-,  Handwerks-,  Fabrikbetriebe  g<v 
n<.!^^(  nschaftiicb  organisiert,  namentlich  xnw  i\rn  ausführenden 
Arht-itern  selbst,  durch  Zusammenschbiss  ilner  Arbeitskratt»  ihres 
liesitzes  (an<*!i  Inndüclien  Grundbr  >it/t  H'j  ii.  mit  Hilfe  ebenso  j;reniein- 
samer  Kr-ditautiialiiiien  (..  Ar  Im- i  t  c  i  - Prod.-G."),  «)  In  den 
weni;:e  1  inakii^chen  Vei-snciien  diesei  Art  hat  sich  der<:h'icln'n 
selten,  vollends  nicht  leicht  auf  die  Dauer  bewährt,  ß)  Hesondeis 
die  Funktion  des  Leiters  n.  Betriebsorganisators  bot  zu  viele 
Schwierigkeit,  mehr  nocli  als  die  Aufgabe  der  KapitalbeschaH'un;:. 
y)  Und  wenn  bei  einer  solclien  (Jenossenscliaft  auch  dem  31it|fliod 
(Arbeiter)  selbst  der  Kapitnl-  u  l'nrnni«  lmior2«'wirni  neben  de:!) 
Arbeitslohn  zufallt,  iiirlit  Ic^ipitalist.  L nternehiiiri-ii,  so  steht  eln-n 
dahin,  ol)  diese.-  (.n'samleiukouiinen  des  Mit'^lietls  ein  höherts  uml 
gesicht'Heres  ist  als  der  Arbeitülohn  gleicher  Kategorien  von  Arbeitern 
in  den  anderen  LJntornehmiin«:sforraen,  wo  der  (volkswirtsch.)  Rein- 
ertrag Äwisclien  Arbeitern  u.  kapitalist.  Unternehmern  geteilt  wird. 
4^  Was  8:ch  hier  deduktiv  als  wahrsclieinlich  ableiten  lässt.  fand 
meistens  in  den  wenigen  praktisdien  Heispielen  s-ine  Hes^atignUi. . 
f-,  Danacb  möchte  der  ei''»  etlichen  Prodnktiv«xenossenschal"t  weni;:stens 
innerlifilb  der  privatw  irisch.  Organisation  keine  «i-iin«ti<_M'  PmjnoM' 
zu  stellen  sein.  C)  Aber  auch  lür  die  Ideen  u.  Pläne  einer  all- 
iremeineu  gemeinwirtschaftlichen  bexw.  sozialistischen  Organica'.ion 
der  Produktion  (u.  Verteilunir)  bietet  die  innere  Schwierigkeit  n. 
der  Missertblg  solche  Prod,-G.  wichtige  Warrningsniomejite.  Die 
volkswirtsch.  Bedeutung  der  Unternehmerfr.nktion  al^  s<dclier,  im 
L^inzen  wie  in  ihren  verst^hiedenen  TeihMi  (S.  146)  wii  d  hierdur  h 
i'^egfnüber  ihrer  üblichen  Unterschät/.ung  im  Soziali-^inus  \\.  in  vi-r- 
\*an(hen  Gedankengiingen  in  das  richtige  Licht  geuakt.  O^j  Der 
nnmitteibiire  Anteil  am  Reinertrag  dt*r  Prod.-CT.,  als  .«Lohnart  % 
«1h  Ersatz  sonstigen  Arbeitslohns  betrachtet  (o  8.  135]*,  etwa  in 
Fortbildung  des  Gcwinnbeteiligungssystems,  unterliegt  so  »Uih 
keiner  günstigen  Beurteilung. 

Für  diese  kommt  noi'h  in  Betraeht:  aa)  Gewisse  jKvrlio- 
lugisclie,  ethische,  soziale  Vorteile  welche  die  v<dle  Prod.g.  bieten  kann, 
brauchen  deshalb  nicht  g:eleugnet  zn  werden,  sie  kommen  auch  in  ökon. 
techn.  Hinsicht  dem  Betriebe  zu  Gtite,  bbi  Es  sind  noch  Lresteirrert 
diejenigen,  welche  eine  rationelle  Ausgestaltimg  der  Gewiimlteteiiigimg 
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zei(^  (s.  S.  135)t  namentlich  gute  Einwirkungen  auf  Auswahl  u.  gegen* 
I  itige  Kontrolle  der  Genossen,  Solidaritätsgefahl  unter  ihnen,  cc)  Ge- 
lingt ein  grösserer  Betrieb,  vernriichen  etwa  mit  bisherigen  kU'infn 
Einzelbetrieben  der  Genossen  (Kleinbauern,  Kleinhandwerker,  sich  selb- 
ständig machende  Hausindbstrielle,  Heimarbeiter),  so  treten  Vorteile 
des  Grossbetriebs  luTvor;  dd)  aber  anderseits  ist  das  Risiko  nllein  zu 
tragen,  bei  Solidarhaft  in  gefährlichem  T'mfang  ee;  Die  Kapitalbeschaffung 
bietet,  auch  im  Wege  des  Kredits,  wenn  dieser  Weg  auch  von  d»»r  G., 
vollends  der  mit  Solidarhaft,  leichter  u.  erfolgreicher  als  von  Einzelnen 
SU  betreten  ist,  meist  grosse  Schwierigkeit,  ff)  Vor  allem  aber  bietet 
die  Or;rauisation  der  Leitung,  des  ^ranzen  IJetriebs,  die  Ein- 
riclitnng  des  notwendigen  A  n  t o l  i tat s v o r Ii uitn iss es  und  der 
Disziplin  schwer  überwindUcli^^  Schwierigkeiten,  vielleicht  etwas 
weniger  im  Enthusiasmus  der  ersten  Zeit  um  so  mehr  auf  die  Dauer, 
gg)  Im  Konkurrenzkampf  mit  der  einheitlichen,  enei^ischer  greleiteten 
Unternehmung  des  Einzelinhabers  u.  etwa  der  offenen  Handelsgesellschaft 
u.  mit  der  Kapitalkraft  der  ^rrösseren  Einzel-  und  der  Erwerbsgesell- 
schafts-Untemehmung,  der  Akt  i  r  n  -  sellschaftu.  a.  m.,  wird  so  die  (ArbeiteH 
Prod.  G.  kaum  günstige  Cliancen  haben.  Idi)  Ob  sie,  seihst  "bieder  neben 
den  Genossen  T>ohn;u  lifitt'r  beschäftigend,  eino  lioss^ro  Arbt  if sl^<  liorin 
sein  wird,  ist  auch  fraglich  u.  wird  diych  Erfahrungen  in  vergleichbaren 
Fällen  kaum  bestätigt. 

K.  Uic  üileatliche  Unternehmung,  Staats-,  Koiniiiunal- 
be  tri  ehe.    („Verstaatlichung"  [materiell-]  wirtüchaftl.  Zweige}. 

1.  In  Konsequenz  der  Einbeziehang  der  persönlidien  Dienste, 
„Verhiiltnisse"  u.  wie  des  Staats  selbst,  so  der  einzelnen  Staats^ 
u.  Koiinnunaleinrichtungen  und  Anstalten  unter  den  Begriff  „wirt- 
sciiattliche  Güter'*  (S.  2l<).  würde  es  sich  rechtfertigen  lassen,  hier 
auch  jede  einzelne  beziiu^llehc  örteatl.  Anstalt  auf  jedem  Ver- 
wahungsgebiet    als    eine    wirtsch.    ,,Untcrneliu>ung"  aut/.utas>eu. 

2.  Davon  wird  hier  abgesehen  u.  werden  nur  Betriebe  auf  dem 
materiellen  Produktionsgebiet,  einschl.  Verkehr-,  Geld-,  Kredit«, 
Versicherungswesen  ins  Auge  gefasst.  a)  Bei  diesini  liegt  mehrfach 
schon  eine  ältere  geschichtliche  Entwicklung  in  Form  von  Staats-, 
Gemeindebotrieben  vor  ^einzelne  T.aTidwirtHcliafts-.  Fabrik-,  Handel»-, 
Bank-,  Bergbau-,  liüttenbetriel).  allLiemeiner  Münzwesen,  Postwesen, 
ganze,  stiuitliche  u.  kommunale  Forstwirtbeiiaft,  im  Kigenlietrieb. 
ferner  Wegewesen  u.  a.  m.).  «)  Die.  tiireitfrage  i^t  dauu  ötter», 
ob  diese  Obiekte  unter  dem  Eigenbetrieb  beibehalten  oder  an 
gewöhnliche  Privatwimchaften  übergehen  lassen,  anderseits  die  FftUe 
ausdehnen?  ß)  Mehrfach  ist  diese  Frage  hier,  wie  meist  allgemein 
auf  dem  Gebiete  der  Gerielite  n.  der  inneren  wie  äusseren  u. 
Kriegs- Verwaltung,  zu  (iunsten  dos  «5 ffen tl iclien  Besitze«*  und 
Betriebs  entschieden  u.  erscheint  jetzt  selbst  selu>n  ebenso  sell'sr- 
verhtandlicii  als  auf  dem  genannten  Gebiete,  so  bei  Wege-»  ]VIunz-, 
Postwesen,  b)  Neuere  l&on.  techn.  Entwicklungen  u.  Bedürfnisse 
der  ( i (Ml irinschaft,  grade  auch  der  volkswirtscbamichen,  haben  aber 
auch  Gedanken  u.  Pläne  für  Erweiterung  von  Staats-  u.  Kom- 
ninnaicigentum  u  -lietrieVtcn  auftauchen  lassen,  so  bei  Telegraidii»' 
u.  Telephouie  (in  Verbindung  mit  Post),  bei  Eisenbahn-,  auch 
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Stra8t»eiibalinwesen,  bei  Kanälen.  seU>»t  schon  bei  ScliifftHhi t.sliiiien 
(auch  Schleppmonopole  auf  Kanälen),  bei  Bergwesen  oder  einzelnen 
Zwmeia  desaelben  (Kohlen),  bei  gewiflsen  BAnkgeschXften  (einflchl. 
dMurkaseen),  bei  Versicherungswesen,  bei  den  Einrichtungen  ftlr 
lokale  wirtsch.  Gemein bedürfDisse  (Wasser,  Beleuchtung),  auch  bei 
fiskal. Zwecken  dienenden  Monopolen  (Salz,  Tabak,  Branntwein.  7Au\i]- 
hölzcheii).  ff^  Werden  solche  Gedanken  ausgeführt,  so  lie^t  hier 
eine  Entwicklung  in  der  Richtung  der  gemeinwirtsch. 
Organisation  (s.S.Oöff.)  vor.  Dabei  treten  dann  me  finanziellen 
Seiten  betreffii  dee  Für  n.  Wider  stark  hervor  (Gefahren,  Vorteile, 
Wahl  des  leitenden  Finanzprinzips,  o.  8.  102).  p)  Da  die  ffeschicht- 
liehe  Entwicklung^  aber  nicht,  wie  in  jenen  lüteren  FäUen,  eine 
be?;tiniTntc  Entscheidung;  pi^egeWn  n.  darin  eine  Art  Präjudiz  p:e- 
schnfff'n.  ist  die  Frafre  in  jedem  einzelnen  Fall  einer  neuen 
Er\vt.*Herun^'  des  Staats-  u.  Koiuiiiuualbetriebs  strittig  und  lie^t  Tür 
die  praktische  wie  auch  für  die  wist^enschai'tliche  Entscheidung  nicht 
•0  einfach  wie  in  jenen  ersten  FXllen,  «.  B.  fttr  die  Telegraphie, 
das  ßiaeobahnwesen  verglichen  mit  der  Post,  für  das  Bankwesen 
vergfiehen  mit  dem  Münzwesen  (nicht  einmal  in  der  Notenbank- 
fri^e\  c)  Daher  empfiehlt  sich  «gerade  für  eine  prinzipi <'lle 
Behandlung  solcher  Fragen  eine  Vergleiclü^ng-  öffentlicher 
Unternehmungen  mit  den  privaten,  bes.  mit  der  Aktiengesell- 
schatt,  der  Uauptform,  welche  mit  jenen  Unternehmungen  in 
Konknrrens  tritt,  n.  ist  ftberbanpt  eine  Betrachtungsweise,  wie  die 
im  Voransgehenden  gegebene,  rXtlich. 

3.  Prüfung  der  Offentl.  Untemebmung.  S.  über  die  Frage,  oben 
§  22  ff-  S.  J>6  ff.  u.  bes.  nach  der  finanz.  Seite  meine  Fin.  I  (3.  A.), 
§  21H— 221),  22:5.  224  (Domänen),  23(5—241  (Forst.  n).  §  24^)-252  (Berg- 
bau), 253  (Hüttenwerke),  254  (Salzweike),  256  (Ge Werksanlagen),  257 
(Wohngebäude),  258  (Handelsgeschäfte),  259—261  (Banken!,  Verkehni^, 
s  Eisenbahnwesen  in  §  265—290,  Fin.  H  (2.  A.\  Buch  4,  Kap.  1 
(iebührenlehre,  darin  f  'rr  hnhren  der  volkflw.  Verwaltung^  in  A. 

Münz-,  Weee-,  Post-,  Teiegrapht.'nwssen,  andre  mater.  Zweige,  Ivom- 
monalanstalten  §  49—65,  mein  Finanzgrundriss  §  50 — 62. 

a)  Vorteile:  ci)  Soweit  notwrndiir,  kann  die  ö.  U.  den 
(irossbetrieb   besonders   ^njt  durehtiiiireu.  Sie  ist  bei  der 

Kapitalbeschaffung  tür  die  erste  Anlage,  Emrichtung  und  Er- 
weitemng  der  U.  mSat  vom  Geldmarkt,  der  Börse,  den  Kon- 
junkturen, der  Spekulation  nnabhfingi^er  als  d[e  priv.  U.|  bes.  als 
die  Akl-0.  /)  Sie  kann  die  zeitliche  n.  örtliche  Kapital- 
verwendunp^  mehr  den  Verhältnissen  und  Bcdürfni^n  anpassen, 
dalier  jtrrössore  Keirelmaesig-keit  in  dio  Produktion  (auch  m  alle 
weircren  liiltszweig;e  eines  UnterutdiUH  tis) ,  mithin  aueh  in  die 
ArlM  iterbescbäftigung  bringen  (Eisenbahnen  I)  d)  Sie  vermag  mehr 
als  jede  urivate  U.  die  Herstellung,  Einrichtung  und  den  Betrieb 
den  wirklicben  berechtigten  Üt'fentltchen,  anch  den  wahren 
volkswirtschaftlichen  Bedürfnissen  anzupassen,  ohne  sn  grosse 
finsnaelie  GeiKhrdnng  (s.  B.  bei  der  Gestaltung  des  Wegewesens, 
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dps  VerkehnnetzeB  der  Bahnen,  Post«  Tele<^rap]iie,  im  Gebiete  dos 
Bank-^  Versicherongswesens).  $)  Das  wichtige  Prinzip  der  „Ver- 
einigung ^uter  u  schlechter  Fällc'^  in  Kiner  Uiitemehinun<jr 

{'/..  IJ.  bei  den  Vorki  lirsanstalteii,  -T.inion,  -Cursen)  kann  sie  dnirli- 
tüliren,  Jamit  ilire  Lri.siuii::sf;thii:krit  steigern,  ihre  Kinriehlnnirs- 
u.  Betriebskostini  enuai^si^^en,  ilire  l  'iiiauzla^e  stiükeu,  ihren  Keinertrajj: 
erhöhen,  ohne,  wenn  hierbei  eine  faktische  Monopolstellung  ei'reicht 
wird,  dadurch  die  öffentlichen,  die  wirtschaftlichen,  die  Verkehrs* 
Interessen  dauernd  zu  geföbrden,  wie  es  regelmliBsig  bei  priv.  Unter- 
nehmungen (Akt.Ges.)  droht  (Staats-  Terglicben  mit  Privatlrahn 
System I)  ^)  Die  grössere  Wahrnehmung  öttentl.  Interessen,  auch 
unter  Zurück dr;{n;ruiiL>'  der  finanz.  Kü(*ksio!»ten,  kann  bei  der  ö.  F.. 
wenn  es  u.  in  «lern  Ma<>('  als  es  für  richtig  gilt,  verliiilnii'-uui^sig 
leicht  im  We^^e  der  Cieselz^ebung  u.  Verwaltung  erreicht  wetdeu, 
jedenfalk  vi^  leichter  als  bei  jeder  privaten,  auch  der  Akt.6. 
9)  Wird  aber,  seihst  bei  der  ö.  U.  eine  stärker  fiskal.  Politik  be- 
folgt (stxirke  ,,Uhersehusswirtschaft*^)  als  mit  Rücksicht  auf  andere, 
auch  wirtbcliattliche  Interessen  zu  wünschen  wäre,  so  kommt  eben  ilcr 
Vorteil  davon  do(di  der  stÄatli<'hen  oder  kommun;d(>n  ( reiiieinschnft, 
nieljl  i'i  ivalen,  Aktionären  xu  Gute  u.  dient  ihm  »lern  aucli  wieder, 
durcli  Wegfall  sonstiger  Besteuerungsbedüriuibhe,  die  durch  »lie 
Keiuertriige  d&B  ö.  U.  unnötig  gemacht  werden,  öffentlichen  Inter- 
essen (preuss.  Staatsbahnen!)  ^)  Wo,  wie  öfters,  Güte  und  Kosten- 
reduktion  der  Leistungen  von  einbi  itlicber,  gleichmfissiger  u.  kon- 
zentrierter Organisation  u.  möglichster  Vergrösserung  des  Betriebes 
abhangt,  kann  Wiedemen  die  ö.  U.  <!ie  bezüglichen  Aufgaben  öfters 
besondei's  gut  erfiilleii,  oime  wie  im  Fall  jeder  gro>sen  privaten  U.. 
bes.  auch  der  A.G.,  eine  dem  Gemeiniutcressc  gefahrliche  IJbcr- 
maehtstellung  zu  erreichen. 

b)  Nachteile  der  ö.  U.  sind  sicherlich  anderseits  auch  nicht 
zu  verkennen.  Es  sind  teils  ähnliche,  teils  noch  stärkere  wie 
namentlich  bei  der  l'.  in  AG-sfonn:  a)  Schwierigkeiten  der 
einlu'itlichen  Willensltildung,  der  r.i^di«  n  Anslührung  u.  des  raschen 
Weclisels  der  Kntschlüsse;  fehlende  Identität  der  Interessen  zwischeu 
l^eitern  und  Unternehmung,  schwächeres  üetühl  der  persönl.  Ver- 
antwortung der  Leiter  —  weun  auch  grade  im  öüentl.  Dienst  wieder 
wichtige,  solche  M&ngel  mehr  oder  weniger  ausgleichende  Gegen- 
gewichte (auch  auf  dem  Gebiete  der  psycli.  I^iotivation)  sich  gehend 
machen  —  eine  gewisse  Schwerf^illigkejt  der  Organisation  und  der 
Funktion  der  Organe,  Gefahren  der  Ubermaclit  der  Ge\\<ibnung, 
des  liureai^kraiismuB.  des  Schlendrians.  ß)  Alles  dies,  verbunden 
noch  mit  Ängstlichkeit  in  finanzieller  Hinsieht,  kann  die  Initiative 
lähmen,  den  berechtigten  ökon.  u.  techn.  Fortschritt  hemmen,  auch 
fehlen  die  finanziellen  Gefahren  nicht  immer,  y)  Die  Ausdehnung 
des  öfl'entl.  Beamtentum  u.  der  Arbeiter  in  den  öff.  Betrieben,  wo 
e,s  sich  in  grossen  Staaten  bei  Eisenbahnen,  Post,  Bergwerken  um 
liundcMttHUsende  von  Personen  handelt,  vermehrt  die  Staat««kli»  utel 
in  ungeheurer  Weise.  Neben  dcu  ohnehin  schon  ao  grossen  Zahlen 
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«ler  von  der  öff.  Verwaltiinf;:  abhttn^gen  TN  isoneii  im  modernen 
Zivil-  u.  Miliüinlieiist  bietet  das  gewiss  auch  Bedenken,  politische, 
vi/.iale.  wTrtsch.ittlielie:  weite  Vrdkskrc'so  eistrelK^n  nur  die  wirt- 
•Khaftru  h  knappere,  nbor  jfsitliciti're  »Stellun;^  des  Hciuiten,  weiden 
auch  doch  leicht  mit  zum  Nncliteil  des  Gemeinwesens  und  der 
Tendenz  gesunden  Forlschritts  dem  Sporn  der  Konkurrens»  der 
Notwendigkeit,  sich  auf  sich  selbst  zu  verlassen «  richtige,  auch  dem 
Gemeinwesen  fonh-rliche  wirtschaftlicbe  Tatkraft  u.  Wa^mut  zu 
mtwickeln.  entrückt,  d)  Man  niuss  nur  dem  AlU?n  wieder  die 
-{►ezitischeu  Vorzüjüre  des  r»ft'.  lieamtentums,  aueli  die  jrttton  Folgen, 
'Im  Hiiiflüsscn  der  w  irtsi  haftl.  Konknrrejiz  mehr  eni/.o^M  ii  zu  sein 
itir  die  psycli.  Motivation,  tür  die  soziale  Stelluag  u.  Funktion  ver- 
gleichend gt>gentiber8tellen  u.  ebenso  die  vielen  fiblen  Seiten  der 

Srivaten  Erwerbs-,  grade  auch  der  Aktien-Unternebmungen,  so  die 
irekte  u.  indirekte  Abh/ingigkeit  ungeheurer  Mris-^m  \  <)n  Arheitem 
i\.  immer  nielir  aucli  Privatheamten  von  (U-n  Machten  des  Privat- 
kapitalismus, vorn  industriellen,  merkantilen  Grrm^lietriob,  von  Geld-^ 
11.  Hankfresehärrrii,  Börse,  von  den  «^cwnbl.  Kai  tdlt  ii.  f-)  Ein 
reines  Für  u.  ^\  ider  lässt  sicli  so  nicht  ganz  allgemein  in  der  Fmge 
der  Wahl  zwischen  öiF.  u.  priv.  U.  vertreten.  Man  muss  nach 
Kategorien  von  Fftllen  u.  nach  Einzelßillen,  auch  nach  Landes-  n. 
Zeitverhaltnissen  unterscheiden  und  festzustellen  suchen,  wo  mut- 
masslich u.  ertahrun;i:smässi«;  die  Vorzüge  oder  Nachteile  der  ö.  ü. 
überwieffen  u.  danach  entscheiden. 

c)  Das  Erjrebnis  ist  dann  ähnlich  wie  in  der  Fra;re  der 
Akt.  Ges.  (8.  69tl;:  a)  Wo  diese  Form  an^ezeij^t  ist,  ist  es  oft  aueli 
die  5.  U.,  wo  ieue  uicht^  da  auch  diese  nicht,  ß)  Danach  isi  die 
Frage  der  Ausdehnung  der  U.  vielfiich  identisch  mit  der  der 
pase«MuIen  Ersetzunj,^  der  A.  G-.  durch  die  ö.  ü.  y)  Aber  die  A.G. 
nat  doch  ein  l>erechtigtes  viel  weiteres  Ausdehnun<^sgebiet  ,1  die 
U.  wf»nijr*<t<'Tis  für  absehbare  Zeit,  in  der  Kidtnrweit.  d  Wo 
Privatinitiative  u,  freiere  Bewe;^ung'  die  Vorausset /.iing;  «rrösxren 
Krlol;jö  ist,  wird  die  private  Ü.  u.  auch  die  A.  (j.  den  Vorrang 
vor  der  Ö.  ü.  behaupten,  aa)  Dies  gilt  von  der  grossen  Masse  der 
reinen  Privatgeschftfte  des  Einzeluntemehmers  u.  der  off.  Handelsg. 
auf  dem  Gebiete  der  gewönlichen  Betriebe  in  allen  Zweigen  der 
materiellen  Produktion;  hh)  ferner  vielfach  auch  von  den  gi'ossen 
kapital-  ii.  kreditkräftigen  Einzel-  u.  (icsell^rhafTshotrielicTi,  auch 
l)€s».  der  A.  G..  wo  es  sich  um  sprosse  Kapitalien  ii.  drreii  F«  stlegung 
in   stehenden  Anlagen  liundelt.     f)  Dagegen  spricht  sciion  eine 

Sewtsse  Vermutung  für  die  ö.  U.,  wo  letztere  Voraussetzungen  für 
ie  U.  vorliegen,  vollends  wenn  zugleich  wichtigere  allgemeine 
Wirtschaft].,  soziale,  auch  wolil  politische  Interessen  wahr^ 
zunehmen  sind,  welche  durch  di(>.  Machtstellung  der  grossen  privat- 
kapitab'st.  Betriehc  L''ef;ihrdet  wi'rdeii,  um  so  nndir.  je  weniirer  es 
gelingt,  solche  Bctrieijr  einer  lu-tVifdif^iiideu  Kri^rlung  (hirch 
Gesetzgebung  u.  üJfentl.  Verwaltung  zu  untei  zielten  (Aktit;n- 
j;esell.schaft8recht,  spez.  Verwaltuugbi*echt  für  einzelne  Zweige,  auch 
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Kartell-,  Tru8treclit).  C)  Die  Anwendbarkeit  der  Form  der  ö.  U.* 
dos  Staats-,  KomtnmialbetriebB,  wird  daher  namentUeh  aaf  folgenden 

Gebieten  im  Ganzen  7a\  bejahen  sein.  * 

aa)  Till  Verkehrswesen  (inkl.  Wf'^^owesen,  Kanäle)  u  Ix's.  hei  «l'  H 
Crossen  „öffentlichen"  (wie  sie  charäktoristisoh  meist  schon  htissen) 
V  erkehrsanstalten,  Post,  Telegraphie,  Eisenbahnen.  Strassen- 
balinen.  einstw<^ilen  wolil  nur  ausnalmisweise  Ixm  SrhiflTahrtsht-Trieben. 
ferntT  parti««!!  im  1^ an k wiesen,  hos.  der  Xotonhank,  S|>aikas8<'. 

auch  bei  andren  l>epi)sitcni)unken,  Hypotliekenbanken,  l'fandbrieünstituten, 
partiell  auch  im  Versicherungsweseiii  bes.  in  der  Feuer-,  Hagek 
Vieh-,  Arbeiter-V.,  alles  Gebiete,  bei  welchen  wie  im  althistor.  öfifent- 
lichon  W«»pfe-.  Mfinzwesen.  rrrM^so  ail^-cmtMiio  ftffontÜche,  wahrhaft 
volkswirtschattiiche  Interessen  vorliegen;  bb)  dazu  treten  Einrichtungen 
des  lokalen  Marktwesens,  e.  T.  gleichfolls  im  Anschlust  an  Alt- 
historisches;  cc)  ferner  Forstwesen  u.  wcni^^stnis  wichtige  Teile  des 
Bergwesens,  bes.  Salzwerke,  Sah'nm,  Kohlonhcrg^ban ;  dd)  sodann 
Au%aben  für  die  Einrichtungen  zur  Betriedigimg  lokaler  wirtschaftl. 
iGemeinbedürfnisse  am  h  materieller  Art  (o.  S.  97):  Strassen-,  Reinjgimgs-, 
Kanalisations-,  Wasser-,  Belenchtungswesen  u  etwaige  weitere  Gebiete, 
auf  denen  gerafln  tocli  iuscIm-  Fort.«;chritte  di''  F..  speziell  die 
kommunale,  notwendiger,  mindestens  zweckmässiger  u  leistungsfähiger 
machen,  ee)  An  all«'  solche  Betriebe  können  sich  am  Ersten  hie  u,  da 
weitere  zur  Herstellung  von  Gebrauchsgegenständen  dieser,  z.  ß.  von 
Eisenbahnmaterial,  Kohlengruben  für  die  btaatsl)<ihnon  (wie  (t}in<  hin  oft 
schon  von  vr*rnherein  nnenthpbrUch*»  figone  rN-paraturanstalten  u.  dgl.) 
ansnlUiessen.  ff)  Andre  Fälle  sind  nicht  luibedingt  auszusch Hessen,  aber 
kommen  bisher  und  kommen  wohl  auch  fQr  absehbare  Zeit  weiterhin 
mehr  nur  als  Ausnahmen  vor  (.so  mit  kunstindustr.  Ihteressea  in  Ver- 
bindung stolionde,  z.  B.  Porzellanfabriken.  Mn<^tf^ranstalten,  Hfihlen. 
Brauereien,  Weinkultur,  Sügemühlen,  Hüttenwerke). 

i)  Tatsächliche  Anwendung  der  d.  U.  Schon  die  bis- 
heri|?e  teils  Altere,  bei.  aber  neuere  ^twicklting,  am  meisten  wolil 
in  Deutschland,  »eigt  auf  den  genannton  Clebieten  zahlreiche  Fülle 
ö.  U.,  des  Staats,  der  Gemeinde,  meist  bewährte,  u.  liefert  so  den 
tatsächlichen  Beweis,  dass  diese  Gebiete  sicfi  flir  ..Verstaatlichung  '. 
„Vcrkommunalisirung"  eignen,  t})  Die  VVei  t e  re  n  t  w i  ck  1  u  rij^ 
wird  wohl  so  vor  sich  g«']ien,  znnial  unter  Einfluss  der  i  eclniik  n. 
im  Hinblick  auf  die  üblen  Folgen  faktischer,  Monopole  der  privaten, 
auch  Akt.-Ges.-Unternehmungen,  u.  nach  Überwindung  der  Vor- 
urteile des  Ökonom,  u.  polit.  Liberalismus  u.  Individualismus,  üowie 
mit  der  Ausbildung  tüchtiger  Staats-  u.  Kemmunalverwaltungen. 
»)  Weitere  Auf'^rnhi-n,  so  der  staatliehen  u.  kovnniunalen  ..Hoden- 
politik'"  II.  kommunalen  Woh  n  n  n  ^rspolitik  scheinen  hinzuzutreten 
u.  als  solche  der  ö.  1'.  mit  nnerkanut  werden  /.u  wollen,  x)  In- 
dem dann  die  Ii uanzielle  Bclmudlung  der  Unternehmungen  u. 
deren  Einrichtungen  in  der  Absatz-  u.  Preispolitik  (Tarifwesen) 
tt.  der  Arbeiter-,  Beamten-  n.  Lohnpolitik  nicnt  mehr  lein  priT^t- 
wirtschaftlieh,  sondern  mit  nach  oder  nur  nach  Qebtihrengrund- 
Sätzen,  nach  sozialen  Gesichtspunkten  erfolgt,  wird  <o  immer  inelir 
mittelst  der  ö,  Unteniehinung  aus  der  rein  priv.'itwirtscliattlichen  in 
die  gemeinschaftliche  Organisation  innuber  gelenkt:  die  nach 
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allen  ."leiten,  namontlicli  auch  für  die  Grundfrajjen  der  volkswirtsch. 
< Jr^^anisation  bedeutBame  volkswirtsch.  u.  Boxiale  Entwicklung 
(o.  6.  102  ff.,  109). 

dj   Begrenzung  des  Übergaugb  zu  ö.  U.,  damit  der  eben 
«Bgedenteten  GesuntentwieUung  der  Yolkswirtsohaft.   a)  Eine 
feste  Orenze,  welche  eine  solche  Entwieklonff  nicht  überschreiten 
kann,  soll  und  wird,  lässt  sich  zwar  hiemacli  nicht  im  voraus 
bestimmen.     ß)  Die   Gestaltung    der  Technik,   die  Leistunes- 
föbigkeit  der  ö.  IT.,  veniiehrtc,  nicht  y.n  beseiti<;endr  Mangel,  der 
priv.  U.,  bes.  auch  der  Akt.-Ges.,  direkte  u.  sio  iHigieirendc  (Uber- 
luachi  des  Privatkapitalismus,  der  Börse),  unzureichende  Leistungs- 
fiüiigkeit  der  Genossenschaften,  zwingende  soztaleRücksichten  können 
der     U.  noch  immer  weitere  Ausdehnung  zu  geben  nötigen  oder 
dies  doch  zweckmässig  erscheinen  lassen  in  einem  von  uns  heute  f&r 
unwahrscheinlich,  selbst  für  unmöglich  gehaltenen  Umfange,  wie 
?e.2:pnwärtl;j:  schon  eine  solche  Ausdeboiuio'  sich  vollzfiii^cn  hat, 
i^elche  man  vor  einigen  Menschenaltem  allgemein  ftir  unaiug^lich  ge- 
iialteii  hätte,        Nennt  man  solche  Entwicklung  in  gemeinwirtsch. 
Riebtang  der  Yolkswirtsch.  Organisation  „sozialistisch*',  so  sind 
onsere  modernen  Volkswirschimen  —  wie  freilich  überhaupt  jede 
omfaflsendere  Staats-  u.  Kommamütiltigkeit  es  ist  —  in  gewissem 
Masse  ..sojcialistisch"  geworden  u.  werden  es  weiter  immer 
mehr.     d)    Aber    daraus  fo]<::t  aa)   nicht  die   Richtigkeit  des 
Schlusses  des  Sozialismus,   dass  das  ganze  Gebiet  der  materiellen 
Produktion  in  die  „gesellschattiiche"  Produktionsweise  übergehen 
werde,  müsse  u.  solle  u.  folgt  bb)  keine  allgemeine  Bestätigung 
der  sozialistischen  Auffassung  der  volkswirtsch.  Entwicklung  u.  der 
bezfiglichen  praktischen  Fordeiningen,  namentlich  betrefis  der  Rechts- 
ordnung für  die  sachlichen  Pi-oduktionsraittel,  des  *llgemeiueii  Er- 
satzes  des  Privateigentums  der  l'rivaten  durch  ^gesellschaftliches 
Eigentum    daran,    aller    privater    Unterneiinmngsfornien  dnrcfi 
öfientliche.    e)   Aus    den    frülier    hervorgehobenen  zwingendsten 
Oründen,  bes.  anch  wieder  psychologischer  Art,  verbleibt  nicht 
nur  wahrscheinlich  am  passendsten,  sondern  auch  tatsächlich  das 
grofiee  Hanptgebiet  der  materiellen  Produktion  den  privaten  Unter* 
nehmungsformen  u.  damit  der  privatwirtschaftlichen  Organisation  u. 
verbleibt  das  Privateigentum  an  den  sachlidien  Produktionsmitteln, 
bes.    aiJi  Kapital,   für  jede  irg:end  ahseiibare  Zeit   im  grossen  u. 
ganzen.    C)  Freilicli   niclit  notwendij^  u.  nicht  wahrscheinlich  aa) 
unter  voller  Herrschaft  des  Prinzips  der  freien  Konkurrenz,  sondern 
nut  mehr  oder  weniger  eingreifender  rechtlicher  Regelung  der  Ein- 
richtung der  priv.  U.,  der  ArbettsverhiÜtnisse  darin,  der  Absatz- 
verhältnisse; bb)  ebenso  verbleibt  schwerlich  das  bisher  fiut  unein- 
geschränkte Privateijrentum  an  Kapital  u.  Boden,  sondern  ein  stark 
nach  sozialen  Rücksichten  einj^eschränktes,  auch  wird  cc)  wf)hl  dies 
Privateigentum,  bes.  bei  Grund  u.  Boden,  wenigstens  das  für  gewisse 
Zwecke  (o.  S,  114  flQ,  durch  öffentliches,  des  Staats,  der  Gemeinden 
n.  anderer  Sffend.  GrebielBkörper,  ersetzt,  wenn  auch  dann  dessen 
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Benutzung  wieder  den  privaten  Unternebmungen  leih',  paclit-, 
mietsweise  überlasßen  wira.- 


IL  Die  (jiliedenui^  der  nationalen  (üesanitarbeit,  besonders 
im  freien  VerlLehr.  (Arbeitsteilung.) 

S.  die  Literat uianguben  iQ§2G S.iU.  Liei)iiDgsgefi[eDsian<l  tier  ältereu 
britischen  NationalOkonomon  seit  A.  Smith,  v.  Hermann,  Unter- 
suchungen. '2.  Aufl.  S.  V.y.m.,  Einan.  Hermann.  PiiDZipien  der  Wirt- 
schaft. 1-  üeher  ( I  ross  l»f  t  r  i  (h:  \Vatrn«T,  { ii  uinll- rri:Ti[r.  ."-Aull.  1. 
S.  ff.  Srlnnoller,  (irschichte  der  dcutselien  Kl»-iiig«  u erije.  Hall»- 
IsTO.  Soiubart,  Kapitalismus.  Kleinwächter,  im  Scliönhergsrlieii 
Handbuch,  L,  Leiis,  Artikel  (iro.ss-  luid  Kh'inhetri^'b  im  Handuorter- 
bncl»  der  Staatswissenschaft.  St  hon  !i  <'r«f,  lliindlnich.  II..  Ahhandl. 
(icwf'rhc.  Kos '  h<'r,  Ansichten  der  \  Olkswirtschaft.  ,*J.  Aufl.  ]S7}».  II. 
101.  Losch,  N.itiunale  Produk.tii>n  usw,,  v.  Sch  ulzc-<  1  ä  v  crnit  z, 
Gros«betn<*h.  dit»  o.  S.  1*2^5  gen.  Sehr,  von  Reinhnld,  Tönnies,  auch 
Zr»j)fl,  Nat.-ökon.  d.  techn.  Betriehskraft.  L  B.  (Irundle^un^. 
Fragt'  der  Kl«*inkraftma.schinen.  Alhrecht  in  Sr1tmi>llers  .lahn».  IsS;». 
Hd.  (iruthe,  v\>.  issi,  bd.  K  ßeulcaux,  <lie  Miijü-liiae  in  der 
Arbeitorfraire.  iwr».  2.  Schildenmp  der  ArboiterverhältniBse  in  Fabrik- 
nv.i\  Hau.sind  !  ;i  i*',  ^.  prakt.  NatinnalokDiiomie.  :\.  Leber  <  iross-  uod 
Kl<'inl)esitz  und  Betrieh  in  th'r  Landwirtschaft,  s.  Agrarpolitik;  Bein- 
hardi.s  Werk.  4.  So/juHstisihe  Literatur,  i L'ehertreibimg  und  /.u 
weite  Verallgemeinertuig  der  Grossbetriobstendenz).  Vgl.  G-Sehmolicr, 
Preuss,  Jahrhflcher  \H\\-2.  \.  A.  Wagner,  das  neue  Pn»gramm  dtT 
Si'Zinlrleniok  t  ;if  i<  .  Is:'..-'.  L;indw  irt.srhaftliclii  Besitz- u.  Betriel).stati>tik, 
( iewer  l»e/.äiiluii^»»  n.  l>eutsche  J^'^l^saufnah^le  von  1<S^2  und  li*y.">. 
S.  \\  agn»'r,  ( lrundl»'gung.      Aull.  1.  sj  24.'i-  217. 

§44.  —  L  Wesen,  Arten.  A.  Pri n/Jpielle  Auffatjsung  der 
Arbeitsteilung  fttr  die  Volkswirtscliaft:  der  Gesamtbedarf  an 
Gütern  (inkl.  Diensten)  einer  (iemeinschaft  wie  des  Einzelnen  und 
dcrGruppeti  als  Gliedern  dieser  Gemeinsehaft,  wird  1)  nicht  dnrch 

die  isolierte  Tati;rkeit  (Arbeit}  des  l']:nzeliien  für  sieli.  sondern 
durch  die  Vereini-un--  der  Tätigkeit  (Arheit)  und  des  Besitzes  der 
Glieder  zu  Prfxhikiiunszwce'ken  gedeckt  und  2)  alsdann  der  .Vnteil 
vom  so  gewoHDenen  Gesamtprodukt  (vom  volkswirtschal ti.  Jiein- 
ertrag,  S.  42  ff.)  dem  Einzelnen  zum  Zweck  der  Bedürinisbefnedigun^ 
zugeführt,  ß.  Das  IVoblem  der  Arbeitsteiliina^  liegt  daher  nicht 
nur  1)  auf  dem  Gcduet  der  ]*roduktion,  sondern  zugleich  2)  auf 
dem  (ler  Verteilung  des  Produktionsertrng,  u.  zwar  völlig  hierin 
uaturalw'irtsrhnftl.  Verhältnissen,  wa  die  gmvfinnenen  Produkte  niciit 
aus  der  Wirtschaft.  bezAv.  L'nteruehniung  '  s.  .S.  146)  hinaus  abgesetzt, 
sondern  ir-'endwie  von  den  Personen  iunerlialb  dieser  Wirtsch.  (einschl. 
etwaiger  Unfreier,  ancb  wenn  diese  rechtlich  nicht  odor  nicht  voll 
als  Personen  gelten),  zu  Gennas-  oder  nenen  PMd.^Zwecken  ver- 
wendet werden.  Das  Arb.-Th. -Problem  liegt  aber  auch  noch  mit 
3)  auf  dem  Gebiete  des  t'mlaufs  (§48),  indem  in  der  Verkehrs- 
u.  Absatzwirtsehaft  eben  die  Arbeitsteilung  die  Grnndla;re  u.  Vor- 
aussetzung des  Güterumlaufs  ist.    C.  In  der  Art,  wie  die  Arl)eits- 
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und  Besitz  Vereinigung  zu  Produktionszwecken,  die  ArbeitszuweisuDg 
and  die  Bestimmung  und  Zuführung  der  Anteile  am  Krtmge,  ferner 
die  Verhültnisse  des  Güterundaufs  (§  48  ft')  geregelt  werden,  unter^ 
scheiden  >\c\\  die  historisch-rechtlichen  Formen  der  Arlwifsteilung, 
v.  wieder  bes.  ob  und  wie  nntoritativ  rjuinli  zwnni:«5woiso)  oder 
VI  rtraLr>mässlL'"  \'orire'j'aiim*n  wii-d.  I).  I  'alii-r  i--t  aiu-li  hier  rein 
'■koiionüscher  und  liisti»nbcli-rechtlicja'.i'  .Staud[»iuikt  dvi  Ijelraclilun«:^ 
iu  unterscheiden.  K.  Okonomisch  technischer  Li  rund  der  A.-T.: 
die  Letstnngsföhigkeit  des  Arbeitern,  die  ProduktivitKt  der  Arbeit, 
deren  Xutzeff^t  für  Wertscbaffung  u.  Werterhöimn«?  zu  steigern, 
TJtlweise  selbet  erst  zu  ermöglichen,  die  verschieihnen  menschl. 
rahijrkeiten  zu  verworton.  sie  durch  AnsViildniiir.  Ubunjr,  Kon- 
/"iitration  dvv  Arbeit  auf  bostininite  ciiiztliu'  .Vut'^^aben  />n  tiu- 
••vickelu,  das  ganze  Lebfii  des  in  Arbcii^.teiluu^  öpezialistibch 
j>chäfti^en  Mcuäciien  dem  Arbeitszweck  anzupfissen.  ¥.  Wirt- 
iicbaftliche  Hauptarten  der  A.-T.:  1.  Trennung  besonderer  Unter- 
nehmungen. 2.  In  der  Unternehmung:  Trennung  von  a)  Leitung, 
i«l  Ueherwachung,  Anleitung,  c)  Ausführung.  3.  Innerhalb  jeder 
(liescr  drei  l'ätigkeiten :  Trennung  <ler  technischen  Verrichtungen 
(im  Orosfibetriel»  eventinll  auch  unter  verschiedene  Personen 
•hr    Lriuui^).     G.   Bedingungen   für  das   AVohl   der  Heteiiigten: 

1.  Notwendiges  Gleichgewicht  in  I'ruiluktion,  Absatz,  Konsumtion. 

2.  Vermeidung  Ton  Geiabren  für  mangelnden  Bezug  der  eigens  be- 
durften, aber  nicht  selbst  gewonnenen  Güter  u.  iltr  mangelnden 
A' Satz  der  selbsterzeugten,  aber  nicht  eigens  iiedm  In  ii  Güter  u.  in 
bt-iden  Fällen  zu  ungenÜLicndcn,  dort  zu  zu  liolien  iiezugs-  oder 
K:iik.'iiif>prciscn  n.  hier  zu  zu  nicdriLr^'U  Absatz-  n.  Verknnfsproiscn^ 
af^n  u I icriiau jtt  Vcrnn'ifluii;^'  M)n  (irtabreu  unrichtiger  l'rcisbiklmiii' im 
K.«>nknrrenz.HVsteni,  daher  bt^sondcrs  in  der  Geld-  u.  Kreditwirtscltatt. 

Ii.  Die  A.-T.  vollzieht  sich  in  der  „freien^'  Volkswirtschaft  als 
Produkt  der  „Verkehrsfreiheit*',  der  „freien"  (wenn  auch  traditionell 
u.  dnreli  die  Lebensverhältnisse  fast  eines  jeden  immer  nncli  ge- 
bundenen!) Berufswahl.  Sie  soll  dies  nach  der  liberal  -  indi- 
•vidnalistischtM»  l)oktrjn  auch  nur  so  tun  '^kciu  ..Zwnup"*^  u.  tut  es 
rianaeh  im  \\  ehentlichen  richtig.  Hier  vvalttni  indt  s>t'n  dir  fililiciien 
optimistischen  Illusionen  ob.  1.  Namentlich  verteilen  sich  eben  die 
Unternehmungen  u.  die  Arbeitskräile  u.  Kapitalien  nicht  immer  so 
.,Ton  iielbst**  genau  nach  dem  Bedarf  (o.  S.  130),  greifen  daher 
Produktion  u.  Bedarf  nicht  stets  sicher,  weder  (jualitativ,  nach 
Alten,  noch  quantitativ,  nach  Klengen  der  Güter,  noch  zeitlicb  und 
örtlich  genau,  wie  Rärlcr  <ler  Afa^chine,  in  eiuniKb'r  fin.  2.  l)as 
Erjrehnis  ist  regellose  Produktion  und  Auhrinandergelien  von 
Produktion  u.  Bedarf.  3.  Die  Abhillmiitei,  Kartelle.  Trusts  reichen 
nicht  aus,  sind  auch  bereits  ein  Bruch  mit  dem  Priuzip  des  „freien*^ 
Verkehrs,  u.  haben  andere,  schwer,  wenn  überhaupt,  beseitigbare 
Bedenken.  4.  Die  allgemeine  „gesellschaftlich  geregelte"  Produktion 
u.  Verteilung  des  Sozialismus,  u.  die  allles  umfassende  „Verstaat- 
Uchung''  der  Produktion,  welche  dann  auch  mit  einer  von  oben 
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angeordneten  Verteilung  der  Arbeitskräfte  auf  die  Berufe  verbunden 
sein  mUsste.  sind  zwar  theoretisch  richtig  gedachte  Abhilfen,  aber 
eben  nnaustiihrbarf»  u.  schon  bei  teilweiser,  nhor  T>er»'its  mn  fassen  derer 
Austuhruug  von  nocli  verliänjxnisvolleren  Fol^rcn  bfufleitet,  als  das 
bekämpfte  Uebel  sie  zeigt  (o.  8.  183).  5.  Man  wird  so  nur  mit 
einer  Beschrftnkung  der  angedeuteten  Gefahren  im  Bahnten  der 
privatwirtsch.  Organisation  sich  begnügen  mfiasen. 

I  Die  groöftea  nationalen  Berufsgruppen  im  Arbeitsteilunus- 
ejrstem  der  enbü'iekelten  modernen  Volkswirtichaft.  1.  Alles  steht 
mer  in  Wechselwirkung;  Arbeitsteilung,  Berufsgruppen,  Ent- 
wicklung der  Volkswirtschaft  aus  natural-  in  verkehr»-,  geld-  u. 
kreditwirtschaftl.  VerliÄltnisso,  aus  dem  „Agrarstaat*'  in  den 
„Industrifstaat".  ans  ländlichen  Wohn-  u.  Wirtschaftsverhältnissrn 
nnniei  mehr  in  st/idtische,  die  Entwicklung  der  ^ranzen  lieimisi'ht'ii 
Volkswirtschaft  zu  einem  Gliede  der  Weltwirtschaft  («.  §  12, 
S.  36  ff.).  2.  Einen  Einblick  in  die  Gestaltungen  u.  in  deren 
Weiterentwicklung  geben  bes.  wieder  die  neueren  BerufssSfalungeti, 
so  die  deutschen  Ton  1882  u.  1895. 

S.  o.  S.  63 — 66  einige  Hauptdaten.  Zu  deren  Ergftnzung  aus  den 

Materialien  der  Beruiasäniungen  noch  folgende  Baten  (wichtigere  I>at*  n 
anszus^sweisf*  nus  dpm  pTr-n^'^'  n  Onetlenwerk  im  reichsstatist.  Jahrbuch, 
auch  oei  Zalin,  Arh.versich.  ÜHM). 


1.  Zahl  der  Betriebe  (IfKKl)  1HH2 

Landwirtschaftlii-he  .')  27i) 
Gfwtübe  (Haupt-)  .'MX).') 

2.  Gewerbegruppen  in  UKIT): 

nnnfi\  Zahl  *\.  BesehÄft. 

{UfW)  Betrieb.  Per». 

Kunst-  u.  Handelsgärt.  24.8  75.0 

Tiersncht  u.  Fischerei  17.6  28.1 

B.  rn^b  .  Hütt.,  Salin.      4.0  'm.li 

h\(\.  Strine.  Krden        4H.2  .V)«.^ 

Metallverarbeitung     ir>ö.t>  6ä9.8 

Ind.  Masch.,  Instr.      87.9  582.7 

Chem.  Industr.  10.4  115.2 

Ind.  Leuchtstoffe,  Seif., 

F»'tt«^  ÖU'  «.2  57.9 

Textilindustrie  2<)5.;i 

Pai)i«'rindustrie  17.()  152.9 

Lederindustrie  47.8  160.8 


1895 
5  rK>8 
3145 


(1000) 

Ind.  Holz,  Schnitzst. 
Ind.  Natur.,  Gen.m. 
Bekleid.,  Reinig. 
Baii^ewrrbo 
Polygraph.  Gew. 
Kflnstler.  Gewerbe 
Handelsgewerbe 
Versicherungsgew. 
Verkehrsgewerbe 
Beherb.  u.  Erquick, 
gewerbe 


Zahl  d.  ])■  s  li>ift. 
Betrieb.  Ptr«. 


219.1) 
270.0 

14.2 
9.5 

6.15.2 
7.:{ 
7a7 


102U 

1  :m.i> 

1  04."i;» 
19.» 

im.0 

22."i 


234.4  580.0 


In  jefier  Gruppe  meist  zahlreiche  L^ntcrgnippen,  z.  B.  bei  Ind.  der 
Stein-  und  Erden  14,  der  Metallverarbeitung  25.  der  Masch.,  Listr  1:». 
der  rlif'in  Ind.  <i,  df»r  Textilind.  11.  der  Ledeiind.  !».  der  Holz-  und 
Schnitzstoft.  1:3,  der  Nahr.  u.  Genussmittel  14,  der  Bekleid.  u.  Keinig.  1^. 
der  Baugew.  13,  der  Handelsgew.  9,  der  Verkehrsgew.  II,  vielfach  mit 
weiteren  Spezialiairuogen. 

:\.  Die  :\  Gruppen  der  Beschäftigten  (Erwerbstätigen)  in  den 
Betrieben:  „Selbständige"  (Unternehmer,  Leiter,  Direktoirn  u.  dgl.t. 
Augestellte  (Beamte  u.  dgL),  ausfahrende  „Arbeit cr^^  waren  im 
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D.  Hoich  nacli  den  3  grossen  Zweigen  der  materiellen  Produktion 
A.(Laml-,  Forstwirtsch.  usw.  —  B.  Gewerbe  (Industrie)  mit  Bau-,  Berg- 
u.  Mütteuwesen.  —  C.  Handel  u.  Verkehr  mit  Gaat-  u.  Scbaukwirtsch.): 

Be<chiif>.  188-.'  \m  188S  1^2  1895  180S 

Per>«outiU  absol.  Zahlen  relat.  Zahlen 

Im  Ganzen  (1000)  +  -  +  -  •/«> 

-^^rustäiidige  ö  IUI  5  474  -f  .').4  .320.3  289  4  —  :l0.i> 
Aiii:.'stellte  :3()7  622  +  102.4  1!».0  32.1»  +  13.i> 
Arbeiter  10  7Ü.'>     12X17     -|-    19.«       «KiU.T       677.7      -j-  17.0 


Somme 

10  203 

1«  yiä 

T  10.7 

1000.0 

l  000.0 

G  r  u  D  D  e  A 

?f!bf;tän«Üge 

Augeätelltc 

Arbeiter 

228H 
07 
5882 

2  5(;y 

96 
5628 

+  12.3 
-1-  44.5 
-  4.JJ 

277.S 
H.1 
714.1 

3«n>..s 

11.0 
678.6 

.32  0 

-h  3.5 
—  35.5 

Summe 

8236 

829B 

-H  0.6W 

1000.0 

1000.0 

Gruppe  B. 

ii*-lbständigc 

Angestellte 

Arbeiter 

2  201 
4096 

2002 
264 
5956 

—  5.2 
+  166.1 
H-  45.4 

.mi 

15.5 
640.4 

249.0 

;ll.8 

719.2 

—  95.1 
16.3 
+  78.8 

Summe 

6ä»6 

8281 

-1-  29.5 

1000.0 

1000.0 

Gruppe  C. 

Selbständige 

Anp'stellte 
Arbeiter 

702 

141 

727 

844 

2(52 
1  23.3 

+  20.2 

—  H4.7 

07. r> 

446.7 

90.2 
4(kJ.1 

860.7 

112.0 

'-•27.3 

—  86.0 

+  21.H 
64.2 

Somme 

1570 

23:38 

H-  4H.9 

1000.0 

1000.0 

i  >ieso  Zahlen  zeigen  die  „soziale  "Struktur  der  deutschen  Volks- 
wirtsch.  bes.  gilt,  zugleich  die  Entwicklungen  darin  ISmJ— unter  dorn 
EinfluBä  der  Industriestaats-Entwii  kluiig.  Bes.  beachtenswert  sind  die 
VerBchiedenlieiten  der  8  Personengruppen  in  den  S  grossen  Berufs- 
gruppeo  und  wieder  in  den  betreffenden  Verilnderungen  l.s!)5  gegen 
\i^$2.  Cbarnkteristisch  ist  die  Zunahmt'  di  r  „Angestclhni''.  der  sugen. 
nme  „Mittelstand"  (genaue  Vergieichbarkcit  der  Daten  beider  Aufnahmen 
vorausgesetzt  — ?). 

K.  Mit  allen  diesen  VerliftUnisseu  hängt  wieder  die  grosse  lokale 
Volkswirtschaft].  Arbeitsteilung  nach  Iflndlicher  u.  städtischer 
Arbeit  und  Wohnsitz  mit  dem  gegenseitige  n  Güteraustausch  unter 
einander  zusammen.    S.  o.  S.  38  u.  Statistik  ;S.  71. 

II.  Die  soziale  und  universale  Bedeutung  der 
.Arbeitsteilung.  Das  Prinzip  der  Arbeitstoiluni;  bildet  auch  eine 
Hau}»t^'rnudlHge  fler  ^'anzen  sozialen  fu.  p(»liti8chen)  Klassen- 
.schiclitung  der  Bevölkerung  u.  Veriinderungcn  in  der  A.L, 
in  Weehadwirkung  mit  solchen  in  der  volksvirtsch.  Entwicklung, 
fuhren  auch  wieder  zu  Veränderungen  in  dieser  Klassenschichtung. 
A.  Die  althistorische,  bis  in  unsere  Zeiten  für  das  ganze  soziale, 
politische,  kulturelle  Völkerlebcn  «rrnndlej;ende  Klnssensebirhtunjr 
ist  die  in  1.  obere  Klassen  (Stande),  oft  mit  einem  Herrscher 
(Herrscherhaus,  Dynastie)  an  der  Spitze,  mit  Kriegern,  Priestern, 
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Adel  daneben  «hL  r  diese  Stande  aucli  in  selbständigerer  Stellung 
n.  in  2.  untere  Klassen,  ,,\'olk'',  die  Masse  der  die  „materielle 
wirlHchattliclien  l^erufe  betreibenden  Bevrdkernnfr.  a)  Im  stark<'!i 
Masse  l)erulit  die  Stellun;i"  der  oberen  Klnssni  liier  den  unteren 
gegenüber  auf  dem  BeKitz,  bes.  den»  Grundbesitz  in  Händen 
«er  ersten  u.  der  dadurch  bedingten  wirtscbaftlichen  u.  sonstigen 
Herrschaftsstellnng.  b)  Aber  eine  gewisse  wirtschafltl.  Arbetts- 
tt  iiiing  11*  ein  daran  »ich  knüpfendes  Anstansclisvstein  von  Dienst- 
It  i-^tungen  und  Sncliiriitern  besiebt  doeli  auch  bier  in  dem  Ver« 
liältniss  der  beiden  Sebiehlea  zu  einander: 

if)  l)i«-  .,»»b<'ren"  Klassen  erbalten  duivli  die  „unteren"  di«*  voi> 
ihnen  bedurften  u.  \  on  diesen  gelieferten  Sacligüter  u.  Dienstleistungen, 
in  verschiedener  Weise,  ic  nach  den  historischen  Rcchtsfomien  der 
rnfreibeit,  Freiheit,  d<  s  Besitzes,  der  Produktion  (pers.  Dienst.*  und 
Arbciton  in  dfc  niatericiliMi  Pniduktioii,  nuf  d*'ni  rrrnnriliM^lt/  -Icr  uiien  ti 
Klasx'n  od<'r  T«Ml«'n  diivoDj  hei  l.'nfr»'iheit.  in  Koionuts-  und  ühnlichtL 
Y<'rhältnisseji  daneben  JVoduktenlieferunffen  in  mancherlei  verschiedener 
Kenn  l  ^ri  und-  u.  pitsliei  rl.  Vei  t:i-sim«r.  Ah(xai)en  an  Priester.  Tempel, 
Kiri,*}ie]i.  Fürsfi-ni.  bis  /u  leii  A begaben  halbfreier,  wie  nnTr»nvort'ener  ü' 
vuikeruniien  u.  sonstiuer  Ai»hau^iii«'r  u.  bis  zu  (jehülireii  u  Meueni  „freier" 
Uniertanen,  freier  „Bürger"  für  den  FOrsteuhof,  auch  zui  Bestreitung  der 
Kosten  des  Beamtentums,  Hoerea).  Das  „Volk",  die  unteren,  auch 
<iie  unfreien  Klassen  erhalten  aber  doch  soziale,  ideelle,  auch  z.  T 
miiferielle  w  irtscluiftl.  Ge^^enleistuntjen  der-  ..oberen"  Kinasen  in  Schutz- 

fewiihr,  Kulturfördenmp,  religiö.sen  Cberniitthrnjcen,  Kultustätigkeitt jj. 
Irworbsermöglichniii^  (wie  bei  Cberlassun«;  von  Grundbesitz),  r)  Vieles 
beruht  hier  auf  Tiadition,  gewohnten  AiitoritiltsverhÄltnissen,  „Glaubens* 
tnomenten",  relii^ri'iser,  sozialer.  {»olitisclM'r  Art  u  vt-rruulejt  si  -h.  ver- 
üchwindet  selbst  mit  di»'Se!»  Grundlagen,  dd)  Aber  l>ei  richtiger  Zu- 
sammenfassung aller  materiellen  u.  immateriellen  Arbeit  als  „natTonale 
Ges;imt arbeit"  u.  bei  Ilcrausschälnn^^  des  Prinzipiellen  aus  dem 
historisch  it.  örtlii  Ii  n  in  iJeclits-  ti.  Sinenf<M"men  \'errmiii  rlirlien  isr 
das  zu  Grunde  liegende  Arbeilst«'ilungs-  u.  Austausiiimomeut  nicht  zu 
verkennvn. 

c)  Dieses  Arbeilsteilungsmoment  i?>l  sogar  von  universaler, 
kulturhistorischer  Bedeutung,  überragt  darin  jede  andre  Art 
der  Arbeitsteilung  u.  erscheint,  bei  allein  Wechsel  der  Fonnen  o. 
der  Art,  wie  es  sich  vollzieht,  den  Folgen,  welche  daraus  hervor- 
gehen, Avenigstens  nach  bisheriger  geschichtlicher  Erfahrung,  a!«« 
notwendige  Voraussetzung  der  Entwicklung  höherer 
Kultur  überhaupt,  d;  Um  so  prinzijnell  tiefergreitend.  £:mnd- 
stvir/.eml.  aber  auch  unliistorisch.  nnrealisti^^eb.  niipraktiscij. 
unerreichbar,  ja  ..utopisch"  erscheint  dem  {;egeiniber  wieder  d.'i^ 
Ziel  u.  ätrcben  des  Sozialismus,  gerade  mit  dieser  Klassenschichtung 
u.  allerdings  dann  auch  folgerichtig  mit  ihrer  wirtscliaftlichen  Vor- 
aussetzung zubrechen:  mit  Uerrenautorität  gegenüber  Unfreien:  mit 
Fürsten  .  Priester-,  Adels-,  Kriegerautorit^it  gegenüber  abhängigei.i. 
dienendem.  Arbeit  n.  Arl>eit*^]>rndukte  ..uiirntLieltlich"  (d.  h.  nicht 
gej^en  KntL'^elt  in  imlix  ■duelleu  ..Prei>L:ulern lieterndein  .,Volk'\ 
mit  BesitzautoritHt  i^Privateigentum  an  den  sachl.  Produktionsmitteln; 
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Böllen  u.  Kapital)  gegenüber  dem  von  den  Unternehmern  als 
Besitzern  dieoer  Mittel  beBcbfifti^ten  persönlich  freien  ,,arboitenden 
Volke«. 

B.  Auch  die  Arhei  t^tcil  iin<^  zwisclien  t'n  t  ern  «'IniH»  r  . 
Arbeitsgeber  vi.  ..Arbeiter"'  hat  iiebi'u  der  wirt'-clialtliclien 
nocli  eine  besondere  hoziale  Seite,  wek  he  sich  in  \ »  i  .st  liiedener 
*Vrt  u.  Mass  in  den  verscluedeuen  Ucternebmungs-Aiieii  u.  iu  der 
eeschiebtL  Entwicklung  der  Yolkswirlscbaft  zeigt.  S.  darüber  oben 
bes.  S.  148ff.  1.  Im  Grossbetrieb  aller  Zeiten  n,  Wirtschafts- 
g«biete  tritt  diese  soziale  Seite  besonders  scliarf  hervor,  a)  iriilier 
iiaiuentlich  im  ländlichen  Grossji^nnuIh«'sitz  u.  I^andwirtschat'ts-  und 
u.  etwa  damit  verbundenen  Veredlutrj^  i  ( I  cwt'rbe-)  Betrieb  (alte, 
mittelalterliche  Welt  n.  die  Zeit  der  iMldmi^-  uruerer  {grosser  Guts- 
betriebe); b)  heute  uiclit  nur  hier,  sondern  auch  u.  starker  iui 
Indnstrie-  n.  Montan^ssbetrieb  und  immer  mehr  darCiber  hinaus 
auch  in  anderen  Betnebsgrössen  (§  47).  2.  Mit  der  wirtschaftlichen, 
Bildungs-,  kulturellen  Hebung  der  ., arbeitenden  Klassen''  einer-, 
der  tatsächlichen  Ans^ichtslfjsigkeit,  bei  aller  tbrnialen  Kechtpfreiheit 
dazu,  in  die  höheren  wiilschaftlichen  Klassen,  <ler  l'nternehiiK'r. 
Leiter,  der  ,,oberen''  Klassen  Uberhaupt  autzusteifren.  anderer.^eii.H 
wird  die  Arbeiterschaft  aus  einer  wirtschalUichen  innner  mehr  zu 
einer  sozialen  wahrhaften  „Klasse*',  welche  sich  als  solche  fnhlt, 
es  bildet  sich  der  „k  assenbewusste"  Arbeiter  heraus.  3.  Damit 
erreicht  gerade  diese  wirtBchafcl.  Arbeitsteilunfr  zwischen  Unter- 
nehmer u.  Arbeiter  eine  „universale  soziale''  u.  immer  stärker 
auch  eine  ^^pozifisch  politische  Bedeutuufr,  eine  Ersclicinini^, 
wie  sie  in  dieser  Weise  u.  Stärke  noch  niemals  in  der  Uiuscliiclite 
hervorgetreten  ist.  4-  So  ist  diese  Entwicklung  ein  besonders 
wichtiges  Beispiel  u.  ein  g;uter  Bel^  Ülr  die  Bednflussung  aller 
Seiten  des  Volkslebens  durch  spezifisch  wirtschaftliche  (u.  dieser 
wieder  zu  Grunde  liegende  technische)  Entwicklungen. 

§45.  —  II.  Bedingungen,  Grenzen  der  Arbeitsteilung.  Ks 
«ind  dreierlei,  technische.  fikonomi«phe,  rechtliche,  welche  sich  iii 
den  drei  oben  (§  44)  unterschiedeiieu  wirlsciiatll.  Arten  nicht  immer 
gleichniässig,  sondern  mehr  oder  weniger  u.  im  einzelnen  ver- 
fichicidcn  u.  in  verschiedenen  Kombinationen  geltend  machen.  1.  Die 
technischen  Bedin^^nngen  u.  Grenzen  liegen  a)  in  Abhängig- 
keiten der  Produktion,  daher  der  Vornahme  der  Arbeit  von  der 
iussercn  Xatur:  bei  tlanach  zu  unterbrechenden  Tätigkeiten  kann 
die  erlciche  Arbeit  nicht  sti  tiir  lortgesetzt  werden,  nniss  die  Art  der 
Arbeit  bei  demselben  Aii)eiter  wechseln,  kann  die  A rl>eitsteibnig 
nicht  soweit  gehen,  als  wo  eine  Arbeitskraft  beständig  mit  derselben 
Arbeit  besclift^gt  werden  kann  (Ilauptunterschied  aller  landwirt- 
schaftlichen, vom  Wechsel  der  Jahreszeiten  abhängigen  Arbeit  mit 
geringerer  Arbeitsteilung  von  den  meisten  industriellen,  mit  wichtigen 
ökonomisch- technischen  u.  sozialen  Folgen,  auch  für  die  Arbeiter- 
fmgp).  b)  Weitere  Grenzen  liegen  in  der  be >t  i  ni  ni f  <  ii  Zahl 
einzelner  technischer,  zu  derselben  Zeit  vornehmbarer, 
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also  nieht  an  eine  bestimmte  Zeitfolge  «^abundener  Verricktungi'  n. 
in  welche  sich  eine  Arbeitsaufj^abe  technisch  zerlegen  u.  so 

unter  verschiedene  Arbeiter  zur  Austiihrung  verteilen  lässt.  DocL 
musß  hierbei:  c)  die  einzelne  Vcrrichtun*:  rripjdi  lanjre  Zeit- 
daiHT  beanspruchen.    Soweit  dies  nicht  der  Fall,  muss  derselbe 
Arbeiter  verschiedene  Verrichtungen  ausltihren,  kann  die  Arbeits- 
teilung also  praktisch  nicht  soweit  durchgeführt  werden,  als  es 
technisch  möglich  wfire.   Ans  den  Punkten  a)  u.  b)  ergeben  sich 
besondere  Vorteile  fftr  den  Grossbetrieb,  die  Arbeitsteilung  weiter 
durchführen  zu.  können  (§  47).  —  2.  Die  ökonomischen  Be- 
dingungen u.  Grenzen  liopren  a)  ziiii.'iclist  in  der  Grösse  n.  Art 
des  lür  die  Produktion  verfügbaren  Kapitals:  es  mnm  i'ür  die 
arbeitsteilige  Arbeit  in  gegebener  Zeit  mehr  uiiilautendes  Kapital 
(Koh-,  Ilill'sstoflfe),  u.,  wegen  rascherer  Abnutzung,  auch  etwas  mehr 
stehendes  (Werkzeuge,  Maschineo)  verwendet  werden,  weil  mehr 
Produkt  hergestellt  wird,    b)  Weiter  kommt  die  Alöglichkeit 
des  Absatzes  einer  soleheu,  drr  A.-T.  zu  verdankenden  <^rösseren 
Meii.:;»'   Produkts,    daher   die    A  usdclinim      n.  Aiis(lelinnn;::^s- 
tahi«?koit  des  Markts  in  Betracht.    Diese  wird  a)  erleichtert  tlurch 
die   mit   auf  den    Folgen   »ier  Arbeitsteilung  beniliende  Kostrn- 
reduktion,  daher  der  möglichen  Preiserniässigniig  der  Produkt- 
Einheit;  fi)  sie  hängt  ab  von  der  Grösse,  örtlichen  Vcrteilnng  (Volks- 
dichte, Stadt  u.  I^nd,  Stadtgrösse)  u.  dem  Wohlstand  der  Be* 
\  (ilkerung  (was  u.  a.  von  bes.  Bedeutung  für  die  Eimöglichnng  voo 
eignen   SpezialireseliMften   im    Handelsverkehr   mit   dem  privaten 
KoiisnmeTitenpublikuui  im  ( )rti5absntz  ist);  y)  sie  hlingt  weiter  ab 
von   der  Entwicklung  u.   Beschati'enheit  der  Kommuuikations-  u. 
Transportmittel  u.  der  Wohlfeilheit  ihrer  Leistungen  in  der  Be- 
förderung der  Personen,  Waren,  Kachrichten  mit  der  Folge  der 
Erweiterung  des  Lokalabsatzes  zum  Femabsati,  des  kleinen  zum 
Matisenabsatz,  des  Absatzes  Überhaupt  u.  des  immer  grösseren  und 
weiteren  Fernabsatzes  auch  von  schwereren  voluminöseren  Produkten 
niedrigen  s|)»'/ifisehen  Werts  (Bedeutung  des  Wassertransport';  der 
Danipfkoiumuuikatioii.  des  Kiseulialiu  ,  Post-,  Telegraphenwi •^<  ns. 
billigen  Portos  lür  Zirkulare,  Keklamepapiere,  Postkollis,  —  alltü» 
ttie  Entwicklung  der  grossen  Yersandgesebllite,  des  Grossbetnebs 
im  sog.  Detailhandel  begünstigend).  —  3.  Die  rechtlichen  Be- 
dingungen sind  a)  Vorhandensein  ;irnügender  Rcclit ssicht^rheit 
u.  Kechtsschntzes  lür  den  Verkehr,  für  Personen,  Waren,  Nach- 
riehten,  im  Afrsat/.^'-ebicl,  auch  in  der  Fremde,  daher  die  Besclt.'iften- 
iieit  n.  Funktion  der  grossen  PrÄvcntiv-  u.  Kepresseinriehtnn.i^^eu  des 
.Staats  usw.  hierfür  (S.  108),  die  Gestaltung  des  Völkerrechts  iui 
intf^rnat.  Verkehr;  b)  die  Besclialfenheit  der  wirtschaftl.  Rechts- 
Ordnung.  Hier  sind  a)  die  ftUeren  „Gebundenheitsordnungen'S  wie 
des  Gilde-  u.  Zunftwesens,  mit  ihrer  die  freie  Bewegung  des 
Unternehmers   u.   die  Gestaltung  u.   Grösse  des    Betriebs  ein- 
schn'nikenden   Normen,   aucii   der  Entwirklninr  der  Arbeitsteilung 
nachteilig,  ebenso,  weltwirtschaftlich  betrachtet,  das  ächutzzollsjstem 
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an  sich,  weil  es  die  Konzentration  der  Produktion,  bes.  der  Industrie, 
in  bestimmten  Landern  u.  in  deren  Betrieben  u.  ihres  Absatzes  von 
da  aus  nach  allen  Seiten  hemmt;  ß)  umgekehrt  bc^ünsti'^ten  die 
freien  Ordnungen,  bes.  Gewerbeti-eilicit,  FreihanclelüS)  ütem,  speziell 
auch  Freixfigigkeit  der  Berölkerung  die  Entwicklung  der  Arbeits- 
teilung. 

§  46.  —  ni.  Folgen  der  A.-T.  A.  Bes.  die  günstigen 
(Nutzen  für  Produktion,  Konsumtion,  Arbeiter,  kapitalist.  Unter- 
nehmer). 1.  Stci^ming  der  Wirksamkeit  der  Arbeit  im  einzelnen 
Fall  IT.  dal'.«  r  im  ganzen,  ähnlirli  wie  bei  wachsender  Herrschaft 
ül)er  die  Naturkräfte  u.  bei  Fort«jchtitten  der  Technik  (§  34,  35). 
2.  Die  möglichen,  wirklieben  u.  wünschenswerten  Folgen  sitid  dann 
gleichfalls  ähnlich  wie  hei  solchen  Fortschritten.  Es  genügt  däher, 
auf  die  Ansführuugen  hierilher  in  §  35  zu  verweisen.  3.  Welche 
Folgen  tatsächlich  eintreten  u.  eintreten  können,  hängt  wieder  mit 
den  Problemen  der  volkswirtscb.  Organisation  u.  Rechtsordnung 
f'l.  1\  Kap.  5  oben),  mit  den  psychologischen  MoimMiten  (§  2),  mit 
.'^itteu  u.  6ittlichkeitsverhältnissen  (§  20)  zusammen,  wotVir  cbeiitalls 
auf  die  früheren  Ausluhnuigen  Bezug  zu  nehmen  geuügt. 
4.  Einzelne  Ponkte  bezüglich  der  ntttslichen  Folgen,  hier  wesentlich 
nach  der  klass.  Nat.-Ok.  (A.  Smith,  Say,  hes.  Hermann,  dem 
hier  mehrfach  genauer  gefolgt  wird,  n.  a.),  die  das  bereits  aus- 
reichend n.  nb^rhlie>«end  eW  rteit  hat,  wenn  Mnch  etwns  einseitijr 
unter  vornehmlicher  Ht'srliranknng  anf  die  Veriiainiisse  derArbeits- 
teilunjf?  in  den  techniscli(Mi  Vemchtunp^en  der  nnsfiihreiiden 
Arbeiten  u.  nach  Erfahrungen  der  uuvollkouimenen  Technik  ihrer 
Zeit  yor  der  modernen  maschinellen,  a)  Erhöhte  Geschicklich- 
keit, also  qnantitatiT  u.  qualitativ  gesteigerte  Leistungsiahigkeit 
des  Arbeiten  durch  ansscnliessliche  oder  vorwaltende  Widmung 
an  eine  n.  dieselbe  spezielle  Arbeitsaufgabe  (Verrichtung): 
„Ubnn^  macht  den  Meister''. 

Belege  durch  Beispiele  aus  der  Produktion,  im  Handwerk,  Haus- 
industrie n.  Heimarbeit,  Manufaktur.  Fabrik,  a)  A.  Smith's  Nagelschmied, 
Stricknad*  Ifabrikation,  Says  Spielkartenfabrikation,  Schlüsse  mit  aus 
Preisen  tür  Hausindiistrif^-Artikel,  Sj'it  lwaren  u.  «If^l..  v.  ^Vtci  freiUeh  die 
Wirkuiig  von  Lohn-  imd  Preisdi'uck  erst  zu  eliminieren  ist.  Die  neuere 
t€clm.  Entwicklung,  Mitbenutzen  von  Werkzcugmascliinen  n.  dffl.  hat 
die  älteren  Beispiele  für  die  Gegenwart  freilich  entwertet.  Ein&chere 
und  noch  beweiskräftif^ere  Beispiel*'  .<iiid  «Ii»'  l'älle  des  Erlem<^ns  der 
Elementarkenntnii^sf'.  Lesens,  ochn  ibeus,  licriinens,  des  Musi/.ierens, 
die  Folgen  der  erlangten  Uebung  darin,  auch  Beispiele  aus  höheren 
Seelen- u.  Denkfähi|fkeiten,  Vornahm«»  geistiger  Tätigkeiten,  !{•  den  usw.). 
Im  Einzelnen  ist  wichtig:  a)  das  Anpassen  der  Organe  (Muskeln,  Augen, 
Ohr.  n.  rrchirn)  an  die  Bedingungen  des  Arbeitserf  ilL^s  dnr<  h  (Tebung 
i„ilechanisienmg"  der  Verrichtungen,  bis  zu  den  GcliirnlVinktioneu). 
ß)  Die  Zerlegung  der  Arbeitsaufgabe  in  die  einzelnen  technischen  Ver- 
richtungen dafür,  u.  die  L'cbernahme  letzterrr  dinvh  verschiedene 
Arbeiter,  die  dann  in  deren  Ausübung  „Virtuosen"  werden  n.  sich  „in 
die  Hände  arbeiten",  vereint  also  mehr  leisten  („Zusammengesetze 
Arbeitsteilung"),   y)  Die  Vereinigung  verschiedener  Arbeiter  zur  Be- 

A.  Wftgoer,  boz^kua.  (irundriss,  4.  Aufl.  13 
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wSltignng  einer  grösseren  Ärbeiteaii^abe,  welche  die  Kraft  eines 
einzemen  aberstdgt,  u.  die  gemeinsune  AuaHlhnmg  (Lastentragen 

u,  dgl  ). 

b)  Es  wird  auch  wohl  als  Vorteil  der  A.t.  die  Folge  an- 
eesehen,  dass  sieh  der  Arbeiter  anf  eine  Art  Arbeit  (yerricbtong) 
konzentriere,  so  ihr  alle  Aufmerksamkeit  widme  a.  Zeit  erspare, 
welche  sonst  beim  Wechsel  der  Arbeit  leicht  Terloren  geht.  Das 

hat  indessen  etwa  nur  bei  VerbindiniL'  von  sonst  sehr  hetfrogenen 
Arbeiten  (landwirtschaftlichen,  industriellen)  mehr  Bedeutung.  Die 
Erholung  im  Wechsel  der  Arbeit,  auch  der  Verrichtungen,  die  sani- 
täre Seite  (für  Körper  u.  Geist),  die  psychische  bleibt  dabei  un- 
beachtet c)  Auch  die  wohl  angeführte  gftnstige  Fol^e  daför,  daas 
die  Konsentration  der  Anfinerksamkeit  des  stets  mit  einer  oder 
wenigen  technischen  Verrichtungen  bescliäftigteu  Arbeiters  diesen 
leichter  zu  tcchnisclien  Erfindungen  liilire,  ist  nach  Ausweis 
der  Geschichte  der  Ertindungen  zwar  durch  Beispelc  zu  belegen, 
aber  im  Ganzen  doch  nicht  von  so  grosser  Bedentun;!,  honte  noch 
weniger  als  früher.  d)  Vollständigere  Ausnutzung  der 
Werkzeuge,  Maschinen,  dalier  Kapitaleispanmg  im  arbeits- 
teiligen  grösseren  Betrieb  ist  in  gewissem  Umfang  ein  Vurteil,  ver- 
glichen mit  den  betreffenden  zersplitterten  Kleinbetrieben  (Allein- 
meister)  mit  Bedarf  mannigfaltiger  Werkzeuge,  die  dann  oft  einzeln 
wenig  erebraucht  werden,  e)  Wirtscbn  tt liebere  Verteil iiTiir 
der  Arbeitsaufgaben  auf  die  Arbeiter  nach  deren  individneiler 
Fähigkeit  (auch  Ausreichendheit  für  eine  Aufj^abe),  so  nach 
Geschlecht,  Lebensalter,  Körperkraft,  Kenntnissen,  Bildung, 
eeistiger  FUhigkeit,  Neigung  (Verwendung  von  Franen,  Jugend- 
fichen,  Kindern  neben  oder  statt  Männern,  ungelernten  neben  oder 
statt  gelernten  Arbeitern).  Ein  freilich  anderseits  mit  spezifischen, 
sanitären,  sittlichen,  sozialen  schädlichen  Folgen  verV)nndener 
Vorteil  f)  Die  Arbeitsteilung,  bes.  die  in  selbständige  Unter- 
nehmungen fiir  soziale  Produktioubaufgaben,  —  hier  zumal  im 
System  der  freien  Konkurrenz  —  gestattet  yielfach  allein  erst  oder 
doch  am  besten  die  genaue  Feststellung  des  Minimal- 
quantums an  Arbeits-,  Kapital-  u.  Zeitaufwand,  welches  eine 
Produkteneinheit  zur  Herstellung  erfordert,  a)  Auf  die  Innehaltung 
u.  die  weitere  Vennindernn^!  dieses  Min  rjnnntinii^  wird  dann  hin- 
geötrebt,  auch  werden  die  Xunknrrenten  ,i  ti^^eti'ieben,  selbst  genntiat, 
dasselbe  Ziel  zu  verfolgen,  ßj  So  wird  di  r  nationale  Gesauitbodarf 
fortschreitend  wohlfeiler,  mit  geringeren  natürlichen  Produktions- 
kosten gedeckt.  (Ilermann). 

5.  Einige  andre  Punkte  sind  wieder  von  noch  allgemeinerer 
Bedeutung  u.  klingen  ausserdem  noch  mit  anderen  VerhftltnisseQ 
zusammen,  die  günstigen  (u.  ungünstigen)  Folgen  sind  daher  nicht 
rein  solche  des  Arbeitsteilungsprin/ips:  a)  £s  entwickelt  sich  auf 
Grund  der  Arbeitsteilung  eine  tc^tc  berufsmftssigc  Aiujübung 
bestimmter  spezieller  Arbeiten  durch  Einzelne.  Oftmals  bandelt  es 
sich  hier  dann  um  Fälle,  wo  die  Arbeitskraft  und  -Zeit  eines 
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Eia^elnen  zwar  vollständig  durch  die  Arbeitsaufgabe  in  Anspruch 
genoininen  wird,  ohne  gleichzeitig  andre  Verwendung  üaden  zu 
Uhmen,  anderseits  aber  attsreiebt,  iimerfaalb  gewisser  Grenzen, 
dieselbe  Arbeitaanft;abe,  wesentlich  mit  gleieheni  Milbe-  und  Zeit- 
anfwand,  flir  solche  Andre  sogleich  mit  auszuführen,  welefae  sie 
sonst  selbst  tlbemehmen  mtissten.  Hier  kann  diesen  Personen  das 
erspart  werden,  indem  der  Erste  sie  berufsmässig'"  mit  überniinmt. 
Das  bewirkt  also  bei  diesem  erst  eine  volle  Ausnutzung  seiner 
Kraft  u.  Zeit,  bei  allen  Andern  eine  grosse  Ersparnis  an  Arbeit  u. 
Zeit,  maebt  beide  bei  ihnen  firei  für  andre  Aufgaben  n.  bewirkt  so 
in  der  ganzen  Volkgwirtsebaft  eine  gesteigerte  Leistungsfähigkeit. 

Es  ist  das  Prinzip  des  gemeinsamen  Hirten,  Boten,  der  Post  und 
andere  r  rrrosser  Verkehrsanstalten,  vieler  Vermittlun^sberufc,  <1»  i 
Krämer,  mancher  lilj«  l  alor  (Lehrer,  Anwälte),  oamenthch  aber  auch  des 
ganzen  berufsmässig  ausgeabten  Offentl.  Zivil-  u.  MiUürdiensts,  mit  der 
Folge  umfassendster  „nauonaler*'  Arbeitserspamis. 

b)  Örtlicbe  (rSumlicbe)  and  zeitliche,  auch  inter- 
nationale Arbeitsteuang,  indem  die  Produkte  möglichst  da  und 

dann  erzeugt  werden,  wo  immer  die  Xntnr  (Klima,  Boden- 
bescbatTenheit,  Verfügung  über  Wasserkräfte),  auch  die  Jahreszeit 
die  Produktion  in  qualitativer  u.  tj^uantitativer  Hinsicht  besonderB 
b^ÜDsügeu,  daher  auch  mit  geringeren  natürlichen  Kosten  gestatten. 

et)  Hier  wird  dann  für  einen  grösseren  Geaamtbedarf,  den 
lokalen  u.  den  lernen  Markt  zugleich,  mehr,  besser  u.  billiger,  auch 
eventuell  in  stärkerem  Mass<^  arbeitsteilig,  produziert  u.  knüufl  sich 
Interlokaler  Austausch  in  grösserem  Lmfanp^  r\n.  Wahl  des 
^besten  Standorts"  der  Produktion  nach  solchem  Gesichtspunkt, 
ein  Freihandels-Argument  mit  einem  richtigen  u.  wichtigen  Kern,  wenn 
dieser  Punkt  auch  nicht  allein  Über  die  Handelspolitik  entscheiden  kann. 
Bezuu  v"U  Produkten  aus  warrnem  T\]:tti n,  Anlage  von  Betriebswerken, 
wo  natürl.  W^asserkrälte  zur  V.m  !  j^-^ mg,  von  Brennstoff  brauob'-nden 
in  u.  an  Wäldern,  Kohlenfeldern,  \  (ni  schweren,  voluminöse  Rohstoffe 
brauchenden,  da  wo  diese  gewonnen  werden  u.  dffl.  m.  ß)  Die  weitere 
Folge  ist,  (lass  durch  solche  Eröffnung  grösseren,  oes.  Fernabsatzes  für 
vermehrte  Produktion,  bessere  Ansnutzung  von  vielleicht  bisher  müssiger 
oder  nur  teilweise  produktiv  verwendeter  Arh^  itükratt  u.  -Zeit  mit  der 
Gelegenheit  des  Absatzes  auch  der  Anreiz  gegeben  und  so  in  Summa 
mehr  produziert  wird,  y)  Voraussetzung  dieser  Entwicklung  ist  wieder 
Herstellung  nnfl  Verbesserung  der  erforderlit  h»  n  Kommunikationsmittel, 
des  notwendigen  Rechtsschutzes,  entsprechende  Funktion  des  Handels 
für  Aufsuchen  von  günstigen  Produktionsorten  (u.  Zeiten)  und  Absatz- 
gebieten (Bedeutung  des  mternationalen  Absatzes  von  Agrar-,  i'  r.st- 
produkt<-n  Osteuropas,  Amerikas  in  West-  u.  Mitteleuropa»  in  der 
neueren  Zeit  d»  r  Djinipfkommunikation. 

c)  Auch  die  Arbeitsteilung  in  den  Produktionszweigen  nach 
Land  u.  Stadt  hat  ähnliche  günstige  Folgen  in  noch  erhöhtem 
Kasse,  or)  In  Verbindung  damit  steht  das  gau/e  Austauschsystcm 
zwischen  Stadt  n.  Land,  £e  mit  dieser  Trennung  nicht  beannende, 
aber  sieb  immer  allgemeiner  durchsetzende  Verlegung  der  Itohstoff- 
gewinnung  u*  -Verarbeitung  in  verschiedene  Unternehmungen  u. 
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nunmehr  auch  Orte  (o.  S.  37,  38;,  die  Konzentration  der  Arbeiten 
auf  bestimmte  Gebiete,  bes.,  doch  niehi  allein  im  städtischen  Ver- 
edlungsgewerbe (Handwerk,  Fabrik»  iDdnstrie;.  ß)  Auch  hierdurch 
wird  zu  vermehrter  Arbeit  Oelegeuheit  u.  Reiz  gegeben:  in  Stadt 
u.  Land  wird  je  tiir  einen  jzrösseren  Bedarf  an  Gütern  über  den 
lokalen  Bedarf  liinaus  gearbeitet,  so  wieder  müssige  Arbeitskraft  n. 
-Zeit  mit  Produktionsaufgaben  bedacht,  die  Betriebsver<^Miis^rrung 
der  einzelneu  Unternehmung  u.  damit  die  Möglichkeit  stärkerer 
Arbeitsteilung  in  dieser  angebahnt  u.  so  der  Leistungsetlekt  der 
yerfügbaren  Arbeitskraflt  gesteiffert:  Alles  die  viel£ich  günstigen 
Folgen  einer  massvollen  „stadtwirtschaf'tlichen''  Entwicklung 
innerhalb  der  heimischen  Volkswirtschaft  (o.  S.  38),  eine  P^nt- 
wicklung,  weiche  eben  ssugleich  auf  dem  Gebiete  der  Axbeitsteiinng 
liegt. 

Filr  die  Aull  gaug  von  Ackerbaukolonien  hat  man  wohl  ans 
solchen  lietrachtuii'^en  den  nicht  imrichtigen  Schluss  bezogen,  dass  mau 
dlüier  von  vornherein  die  Gründiiü^  von  Städten,  als  Mittel- 
punkten (lor  Er\vorl)striti^i'n.  Sitzen  der  liljeraK-n  Bm-nfcj  der  Behörden 
usw.,  aiicli  als  Märkte  für  den  Absatz  der  lätullirlieti  Produktion,  ins 
Auge  fassen  müsse,  nicht  nur  die  Nebeneinamler-Sieillung  von  Land- 
wirten. Ältere  geschichtliche  Entwicklungen,  Errichtung  von  Städten 
(Frei-,  Neustädte,  Südwest-,  Nordostdeiitschland),  Gewährung  von 
Marktrechten  und  Stadtn  c  }it»»n  an  einzelne  l.anrjp'meinden  möchten 
den  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieses  Gesielitspunkts  Ueferu,  Er  ist 
um  so  berechtigter,  solange  Femabsats  von  Agrurprodukten  wesva  der 
Kommunikationsverhältnisse  und  Rechtszuständei  mangelnder  Kedita- 
sicherheit  für  den  Verkehr,  fehlt  oder  nur  gering  sein  kann. 

B.  Ungünstige  Folgen,  bes.  Gefahren  für  die  arbeits- 
teilig beschäftigten  Personen,  namentlich  für  die  hand- 
arbeitendei»  Klassen  u.  in  Verbindung  mit  ^fascbinenbcnutzung. 
1.  Hier  zei-en  sicli  viele  üble  Kin Wirkungen  auf  physische,  sanitäre, 
geistige,  sittiiciie  Verhältnisse,  auf  die  ganze  wirtschaftliche  u.  soziale 
Lage,  auf  dem  Gebiete  der  materiellen  F^duktion  bes.  in  Industrie, 
Bergbau,  bei  ersterer  in  verschiedener  Weise  o.  Mass  nach  der  ge- 
werblichen Betriebsform,  Handwerk,  Hausindustrie,  HeimarbSt, 
Manufaktur,  Fabrik,  auch  z.  T.  nach  den  Betrieb^grdeaen  der 
Unternehmungen  u.  der  Rcchtsfonn  (§  43). 

a)  Diese  EinwirkiiTi?'-..n  folr^^'u  ans  der  einseitigen,  oft  anf  eine  rn^»' 
Arbeitsaufgabe  beschränkion  Jieschültigung,  unter  vielfach  ungünstigen 
Verhältnissen  des  Arbeits-  u.  Aufenthaltsratmies  (bei  Hausindustrie, 
Heimindustrie,  hier  u.  da  im  Handwerk  auch  ^ewolmlieh  zugleich  der 
Woltn-,  Si  lilaf-,  Essranm),  dei-  Luft,  «]or  von  d(M  reclmik  der  Produktion, 
dem  be/iii^lieiien  Verfaliren  u.  von  der  Ausübmig  der  Arbeit,  den  Meiiiodeii 
dieser  seüjst  ausgehenden  schädlichen  Einflüssen  u.  Gefahren  (Berg-, 
bes.  Kohlenbergbau,  viele  Fabrikationszweige,  bes.  der  cliemischeD, 
Textil-,  Feiu  r  n.  Dampf,  Motoren,  Werkzeucfmasrhinen  bi  auchenden,  wo 
Muskelanspannung  vielleicht  geringer,  Nervenanspaunung  oft  umso 
stärker  ist:  Notwendigkeit  konzentrierti'r  Aufmerksamkeit  bei  der  Arbeit 
an  Maselünen«  verbtmden  mit  abspannender  mechanischer.  Tag  aus,  Tag 
ein,  Jahr  aus,  Jahr  ein  gleichbleibender  Tätigkeit.  Dabei  wirkt  noch 
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bes.  oDgflnstiiif  ein  die  Zerlegung  der  Arbeitsaul^be  in  Ueine  einzelne 

Verrichtuiifren  [Hausindustrie,  Heimarhcit],  aber  auch  in  den  meisten 
Zweit^en  cler  Grossindustrie  dio  rni?:=:rhiitsslicho  BeschäftiOTing  des 
einzelnen  Arbeiters  mit  Herstellung  eines  kleinen  Bestandteils  des 
ganzen  Produkts  —  im  wichtigen  ünterscbied  zum  alten  Handwerk, 
welches  die  Herstellung  des  Promikts  durch  ulle  Stadien  von  der  ersten 
VerarbeitnniT  dos  *»twa  fertig  erworb>'nen  RAhstofTs  an  besorgte.  Denn 
mit  dieser  (iostaitung  der  Arbeit  verschwindet  meist  pfnnz  cias  Motiv: 
Freude  an  der  Arbeitstätigkeit  als  solcher  u.  am  Ergebnis  der 
Arbeit  (§2,  aueh  oben  S.  124),  das  sonst  mitspielende  schöpferische 
Moment,  damit  ein  vvi<'htiges  n.  au'-h  otliisrli  u.  <>>/'ui]  «riin^tiL''  zu 
urteilende?,  mit  der  Folge,  dass  nun  umsomrhr  niirlore  Motive  wirksam 
werden  inibacn,  um  denselben  Arbeitseffekt  zu  « iv.eugen,  ein  inhärenter 
üebelstand  bei  entwickelter  Arbeitsteilung  u.  Maschinenanwendung,  was 
b^ndes  vielfach  in  (h  r  neueren  Gestaltung  der  Produktionstechnik  in 
engem  Zusammenhang  steht. 

Ii")  DiV  angedeuteten  üblen  Einwirkungen  sind  teils  allgemeine, 
anfalle  I>eteiH;:ten,  namentlich  auf  alle  liaudarlM'iter  n.  zur  Kategorie 
der  ausfülirendea  Arbeiter  gehörenden,  teils  sind  es  wieder  besondere, 
weiche  sich  nach  der  Art  der  Arbeiter  spezialisieren,  nach  deren 
Gesehlecht,  Lebensalter,  Arbeitsstellnng,  auch  nach  den  versdiiedeiieii 
gesamten  Verb&ltnissen  der  Arbeit,  Löhne,  Arbeitszeit  u.  Dauer. 

2.  Eine  Steigerung  erfahren  diese  üblen  Einwirkungen  im 
System  der  freien  Aonkurrenz,  das  es  aneh  wohlgesinnten  u.  fUr  sich 
dazu  fälligen  u.  willigen  Arbei^^bem  schwer  möglich  macht,  von  sich 

ans  üebelstände  zu  beseitigen,  entsprechende  Kosten  dafür  zu  tragen, 
weil  flie  Kr»nknrrenten  «las  treiwillig  nicht  mitmachen  (Zust/inde 
ini  älteren  Faluikwesen  in  den  Anfängen  der  neueren  Maschinen- 
technik, noch  heute  Verhältnisse  in  Hausindustrie,  Heimarbeit). 
3.  Daher  hat  sich  gerade  hier  ein  gesetzgeberisches  u. 
administratives  Eintreten  des  Staats  unentbehrlich  erwiesen: 
das  grosse,  sich  ausdehnende  Gebiet  des  sog.  Arbeite rschutz es. 

a)  Dieses  steht  au  sich  mit  den  Grundsätzen  der  „wirtBchafüichen 
Fn-ihfif"'  in  Widerspnicli,  vollends  wenn  diese,  wie  von  Theorie  n. 
Praxis  längere  Zeit,  gerade  im  Beginn  de.s  modernen  Maschinen- 
zeitalrers.  radikal  individualistisch  autgetässt  wird.  Denn  es  läuft 
auf  eine  Beschränkung  dieser  Freiheit  hinaus,  speziell  auch  der 
tllein  vom  Willen  des  Eigentümers  abhängigen  „freien**  Benutzung 
seiner  Prtvateigentmnsobjekte,  anch  der  als  sachliche  Ptoduktions- 
mittel  dienenden  (Grand-,  Hau»-,  Kapitalbesitz)  u.  der  materiellen 
Vertmgsfreiheit,   zum   Teil   überhaupt  der  persönlichen  Freiheit. 

b)  Die  Entwicklung  der  ArheiterschutzgesetzgebmiLT  ist  insofern 
auch  v(»n  grosser  prinzipieller  Bedeutung  fiir  die  ganze  wirt- 
schaftliche liöchtsordnung:  sie  bahnt  in  gewisser  Weise  u.  Umtäng 
eine  Rückkehr  aus  der  individnalistiseh-freien  in  die  Gehundenheits- 
ordnungen  wieder  an.  c)  Da  dieser  Arbeiterschats  in  vielen  seiner 
BestimmuDgengegnerischelnteresBen  der  Produktion,  desUnter- 
nehmers,  des  Arbeiters  selbst  berührt,  die  Ausnutzung  der 
üapitaüen,  der  Arbeitskräfte  einschränkt,  so  Kosten  macht  —  soweit 
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nicht,  wie  z.  B.  bei  gewissen  masBvollen  Beschiänkungen  der  Arbeits- 
«eit,  dann  Mehrleistungen,  intensiveres  Arbeiten  möglich  werden 
und  erfolgen,  wie  es  rerkommt  —  mAssen  fireilieb  RUeksiehten  auf 

solche  Interessen  genommen  werden,  auch  auf  internationale 
K o nkiirrenzTerhältnisse.  d)  In  dieser  Hinsicht  entsteht  das 
Bedürluis,  wenigstens  über  gewisse  Hauptpunkte  des  Arbeiter- 
schutzes unter  den  für  den  Weltwirtschaft!.  Verkehr  maBsgebenden 
Ländern  Völkerrecht liclic  Verträge  zu  vereinbaren,  freilich 
eine  neue  Schwierigkeit,  e)  In  der  Oeset^ebung  über  Arbeiter- 
sehnte  sind  mit  aUgemeinen  und  ganie  Kategorien  von  FSllen 
mnfossenden  Normen  spezialisierende  nach  den  grossen  Gruppen 
der  ^'f werblichen  Betriehsformen  u,  weiter  nach  den  Verhältnissen 
einzelner  Produktions:zweige  u.  Gewerbe  zu  verbinden,  f)  Dabei 
ist  Manches,  bei  der  imlividnellen  Gestaltung  der  Verlialtniöse  u. 
bei  der  raschen  Veränderung  (mit  unter  dem  Einiiuss  der  Ver- 
ftnderangen  der  F^duktionsteehnik)  der  Verordnnug^gowalt  zur 
Begelung  zu  überlassen. 

g)  Als  Hauptpunkte  des  Arbeitorschutzcs  kommen  namentlich  in 
Betraclit:  «)  allgenifiiie  sanitllre  Kaiitelen.  bes.  betreffs  der  Arbeits« 
räume,  Reinigung,  Lüftung,  Aborte,  Waschanstalten.  Bäder,  Vorschriften 
Aber  Ünfallverhfltungen,  Ober  ^wlsse  arbeitsfreie  Zeiten  (Sonntage,  ev. 
auch,  wenn  das  nieht  auf  ge  wisse  Arbeiterkategorien  beschränkt  wird, 
allgemeiner  Maximalarljt  itstaiü:,  Arbeitspausen  im  Arbeitstag),  aurli  Be- 
stimmungen zur  Verhütung  sittlicher  Gefahren;  ß)  genauere  Vorschriiten 
Uber  Kinder-,  Jugendliebe-,  Frauenarbeit,  AusscUnss  der  ersten  vor 
einem  gewissen  Alter,  der  Naditarbeit,  gewisser  Arbeitszweige.  Bs* 
schrruikungen  alsdann  in  der  Besch äftinimpszeit  (maximale  Tages- 
Stundenzahl,  Pausen),  ähnliches  Vorpeiien  bei  Arbeit  .fupeiidlicher  ii. 
Frauen,  Feststellung  arbeitsfreier  Zeit  bes.  für  diese  Um  Wochensclilusö,  für 
Wöchnerinnen,  Max.arb.tag),  Sicherung  des  SchulbesudiB  der  Kinder  u.a.m. 
y)  Für  erwachsene  Männer  hat  man  bisher  meist  an  der  Fiktion  fest- 
gehalten, (In:-:  dirse  einen  Sclnitz  dureh  solche  Spezialvorsrliriften  nicht 
bedürften  und  im  stunde  wären,  durch  den  Arbeitsvertrag  alles  iirfurder- 
liche  sich  selbst  zu  dchem,  auch  z.  T.  indirekt  von  den  Vorschriften, 
z.  B.  für  Frauenarbeit,  raitgetroffen  würden,  wo  ein  Zusammenarbeiten 
von  Männern  u.  Frauen  stattfinde  (Toxtilinnnstrie).  &)  Doch  möchte  das 
kaum  ausreichen,  mindestens  solange  nicht  allgemeine  Verbands- Arbeits- 
verträge an  die  SteUe  von  Individuahrerträgen  getreten  u.  die  fateressea 
der  Arbeiter  wirksam  durch  AusschQsse  n.  dgl.  wahrgenommen  werden. 
*)  Man  wird  nur  eine  zn  prosse  äussere  Oleichmässigkeit  der  Be- 
stimmungen, z.  B.  über  einen  allgemeinen  gleichlangen  Maximal- 
arbeitstag (von  10,  9,  8  Stunden)  vermeiden  u.  nach  Arbeitszweigeo 
spezialisieren  mtlssen,  schon  weil  verschiedene  Arbeit  in  ungleichem 
Haasse  absnann^ 

h)  Keoen  der  Gcsetz^^ebunf:  selbst  ist  aber  von  besonderer  Be- 
deutun«^  die  Sicherung  richtiger  und  gleichmässiger  Dnreli- 
führung  der  liestiuunuugen.  Diese  Sicherung  kann  nur  ein 
eigenes  6£fontlicfaes  (meist  staatliebes)  Ansfsieuts personal  von 
geeigneter  Vorbildung,  genügend  unabhAngiffer  Stellung  (daher 
auch  ausreichender  Besoldung)  u.  binlängudier  Zabl  gewübren 
(Gewerbe*,  Fabrikinspektoren). 
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^  Mängel  hier  in  der  nerddentsdien  Oewerbe-Ordnnng     1869,  all- 

mSli^  \  erbessenmgen.  Vorläufiger  Äbschluss  der  Bestimm un a  n  iiber 
Arbeiterschutz  in  der  Novell©  V.  1891  zur  0.-0.  Frilhere  u.  bedeutendste 
Leistungen  Englands.  Alles  Weitere  tibci  den  Gegenstand,  auch  über 
die  Frage  internationaler  Kogelnng,  über  Haftpflicht  der  Unternehmer, 
Unfallversicherung,  dann  ArDeiterversiciu-rung  in  der  prakt.  Nat-Ok, 
und  in  Spezial Vorlesungen  und  Schrifteni  bes.  Aber  Aroeiterirage.  — 
S.  Herkner's  Werk. 

4.  Fast  unvermeidlich  u.  zwar  auf  so  ziemlich  allen  Arbeits- 
pebicteii,  auch  den  höheren  u.  den  geistigen  (lücrale,  j^elehrte 
Berufe,  Beamte),  wiederum  iudessen  mit  bes.  verhäiigiiia\  ulleu  Folgen 
bei  den  analttlirenden  Arbeitern,  der  Industrie,  führt  die  Arbeits* 
teilung  so  einer  ganz  einseitigen,  oft  überaus  beschrXnlLten  Aus- 
bildung, a)  Das  bewirkt  dann  grosse  Schwierigkeiten  des  Bttufa- 
Wechsels  u.  steigert  leicht  dir  AhhängijL^^keit  des  Arbeiters  vom 
Arbeitgeber  seines  kleinen  6i>ezialgeLiets,  1»)  Auch  dadurch  er- 
wcnert  sich  wieder  die  Kluft  zwischen  Arbeiter  ii  knpitalist. 
Unternehmer,  c)  Wenn  dabei  die  Arbeiterstellung,  oit  von  iviudes- 
beinen  an  in  der  engsten  Sphäre,  wie  gewöhuieh  sur  Lebens- 
steUtmg  wird,  praktisch  meistens  fast  ohne  Aussicht  auf  Empor- 
steigen  in  eine  höhere  Berufsstellung,  so  entfallt  ein  mächtiger 
Sporn  zur  besseren  Ausbildung,  damit  auch  ein  ökonomisch  n. 
ethisch  wichtitrer  Faktor  und  steigert  sich  wieder  der  Klassen- 
gegensatz des  „ArWitc]-^  '  zum  Unternehmer:  so  weit  üblere  Lage 
in  der  modernen  Fabrikindustrie  als  im  ehemaligen  u.  in  Kesten 
noch  im  heutigen  Handwerk  mit  der  Stufenfolge  von  Lehrling, 
C^esell,  Meister.  Daan  tritt  noch  eine  weitere  Gefahr  im  folgenden 
Punkte*  5.  Störungen  des  Gleichgewichts  zwischen  Produktion 
u.  Absatz,  wie  sie  im  vielfach  eini^ermassen  periodischen  Wcchsel- 
gang  von  flauer  Zeit,  Spekulation,  Hochkonjunktur,  Ueber- 
spekulatiou,  Kückschlag,  Krise  dem  modernen  Wirtschaftsleben, 
innerhalb  der  heimischen  Volkswirtsch.  u.  eher  noch  mehr  als 
weniger  wie  hier  in  der  Phase  der  Weltwirtschaft  besonders 
eigentttmHch  sind. 

Solche  Störungen  treffen  zwar  alle  Kreise,  auch  die  kapitaiist. 

Unteornehmer  selbst  oft  schwer  genug,  aber  die  Arbeiter  leiden  danmter 
doch  am  stärksten,  a)  In  günstiger  Konjunktur  sind  sio  pesncht, 
arbeiten  volle  Zeit,  zu  steigenden  Löhnen,  gewöhnen  sicii  an  etwas 
höheres  Einkommen  u.  höhere  Lebensbedürfnisse,  legen  auch  überhaupt 
oder  mehr  wie  sonst  etwas  zurück,  in  Sparkassen,  im  Erwerb  von 
Kutzvermög'cnspT'fT'  n ständen   (Möbel,    Betten,    Kleidung),    b)  In  un- 

fünstiger  Konjunktur  werden  sie  z.  T.  «-ntlassen  oder  arbeiten  kürzere 
eit,  zu  sinkenden  Löhnen,  müssen  sich  auf  einmal  wieder  einscln  änken, 
▼erbrauchen  ihre  Ersparnisse,  verkaufen  oder  verpfänden  ihre  An* 
Schaffungssachen  wieder  u.  kommen  in  Not,  wenn  solche  Gelder  ver- 
zehrt, der  Kredit  etwa  auch  erschöpft  ist.  c)  Am  meisten  leiden  aber 
hierbei  leicht  die  gelernten  ganz  spezialistisch  ausgebildeten 
Arbester,  die  bei  ihrer  einseitigen  Ausbildung  nichts  Anderes  recht 
können,  daher  um  so  schwerer  HescWtigung  finden  oder  zu  Arbeiten, 
wie  rohe  Handarbeit^  gezwungen  werden,  bei  denen  sie  noch  Gefahr 
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laufen,  ihre  erworbene  Geschicklichkeii  im  Spezialfach  des  gelernten 
Arbeiters  mehr  oder  weniger  einzubassen.  d)  Im  haasindustriellen 

Vo  r  1  Ggf  er?  y  st  u.  bei  Heimarbeit  anf  fremde  Rechnung 
kommt  in  solchen  Zeiten  der  Arbeitssiockimg  noch  die  völüge  Ab- 
hängigkeit von  Verleger  u,  Besteller  (Zwischenmeister)  hinzu,  me  mit 
der  spezialistning  der  Ausbildung  abermals  grösser  u.  draekender  wird. 

5.  Auch  ein  ästhetisches  Moment  von  kultureller  Be- 

deutun«^  spielt  in  der  Frage  der  Arbeitsteilung  endlicli. noch  mit:  die 
Produkte  selbst,  hansindustriollc,  Fabrikwaren  verlieren  vielfach 
ihr  individnellos  Of  präjre,  zumal  ihre  kii nstlerisc h p  Seite, 
werdt'ii  schablonenhalle  Dutzendware,  ..bmiL'.  al)er  schhulit*''. 
Massenartikel  iür  weiten  Absatz,  aber  Schun(i.  Dil  (ji^schniack 
des  Publikums,  der  Produzenten  selbst,  entartet.  Das  hat  weitere 
tible  Folgen  fttr  das  ganze  nationale  Wirtscliaftsleben,  auch  för  die 
eigentlitln'  Kunst  u.  aie  höhere  tt.  gute  Kunst  Industrie  Bclbst,  welche 
mit  solchen  Produkten,  Preisen  u.  —  herabgekommenem  Geschmack 
konkurrieren  muss.  Gerade  in  Deutschland  zeigt  sich  Manches 
hiervon. 

§47.  —  IV.  EntwIcklunL"  des  G rf)ss})etriebs  (t^.  bes.  §  40, 
34,  53j.  A.  Sie  wird  gerade  auch  durch  die  Möglichkeit,  in 
diesem  Betriebe  die  Vorteile  der  Arbeitsteilung  stj'irkcr  aus- 
zunutzen, besonders  begünstigt,  am  meisten  gewöhnlich  im  Gobieie 
der  Industrie,  in  der  Betriebsform  der  Manufaktur  u.  Fabrik 
(auch  in  der  zu  einer  Absatz -Vermittlungs-Untemehnmng  su- 
sammengefassten  li.uisindustriellen  u.  Heimarbeit).  1.  Mit  der 
grösseren  Anzahl  ix  sc  liättigter  Arbeitskräfte  in  allen  drei  Ilaupl- 
teilen  der  Arbeit  in  der  l'nternchmung  (Leitung,  Ueberwachung 
u.  Aii^tuliruiig)  kaiui  die  Arbeitsleilung  mit  flen  <d>en  (8.  191)  bei 
ihren  günstigen  Folgen  angegebenen  einzelnen  Vorteilsmomenten, 
methouscher  u.  vollständiger  durchgeführt,  so  der  durchschnittliche 
Leistungseffekt  einer  jeden  Arbeitskraft  gesteigert  werden,  Vorteile, 
welche  dann  natiirlich,  konkurrierenden  Betneben  gegenüber,  mit 
der  Zahl  der  Arbeitskräfte  Avachscn.  mitunter  selbst  in  progressiver 
Kichtung.  2.  Je  mehr  eine  Betrirdisart  ans  t'  clin'-^cdieii  Gründen 
die  Arbeitsteilung  zuiasst,  bes.  auch  in  der  Austiibrungsarbcit,  desu» 
mehr  wird  in  ihr,  soweit  dies  Moment  entscheidet,  der  Grossbetrieb 
begünstigt.  3.  Verbunden  mit  der  Arbeitsteilung,  bes.  der  der 
letztgenannten  Art,  ist  die  Spezialisierung  u.  Mechanisierung 
der  Verrichtungen,  was  z.  Teil  wieder  eine  Voraussetzung  und 
eine  Vorstufe  zum  Ersatz  der  menschlichen,  bes.  der  Muskelarbeit 
durch  die  Maschine  ist.  }i.  Andere  Vorteile  des  Grossbetriebs 
sind;  1.  l  )ie  A  iu\fiuhiiiL'"  von  Maschinen,  Motoren  u.  Werk/.eng- 
ma^chinell  tallt  hier  wieder  be-.  ins  Gewicbt,  namentlich  abermals 
in  der  Industrie  (auch  der  Montan-).    Speziell  macht  sich  dabei 

f eltcnd  a)  das  oben  auf  S.  126  erwähnte  Gesetz  der  mit  der  Grösse 
er Leistnngsf  !  :  kcit  relativ  sinkenden  Herstellungs- u.  Betriebs^ 
kosten  der  Maschinen:  b)  die  günstigere  Gestaltung  der 
Produktionskosten  bei  Betrieben  mit  vorwaltendem  stehenden 
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Kapital,  unter  welchem  die  Maschinen  ein  bes.  wichtiger  Bestand- 
teil Bind.  2.  Auch  von  den  Gebfiuden  (Fabriken)  gilt  z.  T.  das 
Gleiche  (Smken  des  Durchschnittspreises  der  Kaumeinheit  tiacli 
Flächengrösse,  nach  ivultikiulialt  — );  es  vermindern  sich  manche 
alliremeine  Kosten,  dor  Hclouchtung,  Krwarninng,  Reiniji'iinp',  Aut- 
siclii  usw.  3,  Aefmlich  jriinstig'  wirkt  die  iiu'ist  anch  relative 
Vermi nderun»"  amlerer  Göiieralspesen ,  deren  somit  günstigere 
Verteilniig  aiit"  die  l'rodukteu-Einheit,  so  in  den  Leitungskosten. 
Dabei  kommt  zugleich  in  Betracht,  dass  diese  Leitung  bes.  quati- 
£zirten  Personen  im  Grossbetrieb  leichter  übertragen  werden  kann, 
da  deren  selbst  sehr  hohe  individuelle  Bezahlung  (technische,  kauf- 
männische Direktoren)  oder  Eiprcnbetrieb  selbst  hoher  Unter- 
nobmergewinn  doch  ,,sich  bezahlt  niaclit''.  sowohl  we^rm  des  iren. 
Um&tands  der  Verteilung  auf  ein  crrössrn  s  (lesaiutprudukt,  als  auch 
wegen  der  günstigen  Folgen  für  die  Qualität  u.  Kosten  der  Produkte, 
wekhe  sich  aus  der  Tficbtigkeit  der  Leitung  ergeben.  4.  Auch 
die  Verwendung  bes.  tüchtiger  gelernter  Spezialarbeiter,  selbst  zu 
hohen  Löhnen^  wie  sie  eben  im  Grossbetrieb  oft  allein  stattfinden 
kann,  macht  sich  aus  ähnlichen  Gründen  bezahlt  u.  dient  so  als 
weitero<  Fördt^nmii^moTnpnt  dos  Grossbetrio]><.  5.  Das  grössere 
Kapital,  bes.  lietrit'l)>ka|»ita!,  der  gmssrrc,  leichter  u,  wohl- 
feiler erlangbare  Kredit  ennoglichen  auch  bei  Einkauf  der  Bc- 
daiftartikel  (Eohstoffe  usw.,  Maschinen)  u.  bei  Verkauf  der  Pro- 
dukte sich  den  Preiskonjunktnren  leichter  u,  vorteilhafter  anzu- 
passen, unter  Produzenten  u.  Verkäufern  wie  unter  Abnehmern  u. 
cLäufern  vorteilhafte  Auswalil  zu  treften,  günstigere,  niedrigere 
Einkanl'^prp'-e  n.  günstigere,  Ijöhorp  Verkaufsproisn  zu  erlangen  usw. 
C.  Die  buuinie  aller  dieser  ökonomiHchen  u.  technischen  Vorteile 
des  Grossbetriebs  ist  so  gross  u.  gewichtig,  dass  der  „Sieg"  dieser 
Betriebeweise  auf  denjenigen  Gebieten  nicht  verwundenich  und 
aueb  kaum  zu  hemmen  ist,  wo  sich  diese  Vorteile  geltend  machen 
und  nieht,  wie  bes.  in  grösserem  Umfang  in  der  Landwirtschaft, 
dureli  jLTowisse  auch  dem  Grossbetrieb  anklebende  Nachteile  und 
spezitische  Vorteile  des  Klein- (u.  z.  T.  Mittel  )  BotrirVis  aiüjjtMvo.j^on 
werden.  Bes.  die  Indiistric  ('i;:nc't  sich  danach,  wie  geMi;rt,  wt'nii 
auch  nicht  in  allen  Produktionszweigen  und  ebenso  nicht  überall 
im  gleichen  Grade,  doch  überwiegend  für  den  Grossbetrieb. 
(Bedeutung  bes.  der  neueren  Prodtiktionstechnik)  der  Dampf- 
maschine, der  Erfindungen  auf  dem  Gebiet  der  Textil-  [Spinn-  u. 
Webmaschinen],  Metallindustrie,  der  chemischen,  der  Elektrizitätsind, 
n.  a.  m.,  seit  den  letzten  Jahrzehnten  des  18.  Jh.  für  diese  Ver- 
hnUnisse:  dabei  wirken  nnch  wieder  stark  die  verbesserte  Kechts- 
sicheriteit  im  Fern  verkehr  n.  vor  allem  die  Entwicklung  der 
Dampfkommunikatiou  zu  Lande  u.  Wasser  mit  ein,  weil  sie  Fern- 
herbezng  der  schweren  voluminösen  Rohprodukte  u.  Femabsatz  von 
Fabrikaten  in  immer  grösserem  Umfang  erst  ermöglicht  haben). 

D.  Nicht  zu  übersehen  ist  aber  hierbei  wieder,  dass  diese 
Entwicklung  des  Grossbetriebs  an  die  rechtliche  Voraussetzung 
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einer  „freieren**  Wirtsehftftsordniing  gebunden  war  u.  ist, 
wie  eine  soldie  Ordnung  immer  freilich  auch  dnzch  die  technischen 
F^nktions-  n.  ökonomischen  Absatibedin^uneen  begünstigt  u. 
hervorg:enifen  ist,  als  ein  „volkswirtschaftliches"  Bedürfnis, 
namentlich  anch  zur  Bescli/iftiirnn;^  einer  wadisonrlen  Volkszahl. 
1.  Daher  mimlesteus,  wenn  alte  (jrebundenheitsordnun^cn  noch  be- . 
stehen,  eine  (offene  oder  stillschweigende)  Krlaubnis,  sich  über  ent- 
gegengesetzte, den  Grofisbetrieb  (u.  Überhaupt  den  mehr  nach  indi- 
▼idneuen  Gesichtspunkten  n.  Interessen  sicn  gesUütenden  Betrieb) 
soweit  notwendig  hinwegsetzen  zu  lassen  (]>raktisch  in  einzelnen 
Fällen  mehrfach  seit  dem  „merkantilistischen'^  Zeitalter,  im  17., 
mehr  noch  18.  J!i.,  all^ememer  woLl  in  Enjrland).  2.  Soweit  die 
alten  Ordnungen  (Gilde-,  Zunftwesen)  sich  noch  tatsächlich  in  voller 
Wirksamkeit  erhalten  hatten,  von  ihren  Interessenten  sorgfältig 
innegehalten  u.  überwacht,  von  der  „Obrigkeit**  geschützt  wurden: 
Oewihmng  Ton  ansdrttcklichen  Dispensen  von  hemmenden 
Normen  seitens  dieser  Obrigkeit,  wo  dies  geboten  erschien,  nm  den 
Grossbetrieb  (u.  z.  T.  überhaupt  andere  gewerbliche  n.  merkantile 
}-?otr!f }>hf'nrmen)  anfkornrnfn  n.  sich  entwickeln  zn  lassen,  teils  für 
ganze  Kategorien  von  Failcii,  teils  von  P""all  zu  Fall  (so  seit  16. 
u.  im  17.  n.  18.  Jh.  Dispense  von  Zunftnornien  zugunsten  der 
Hausindustrie  u.  des  Verleeersystems,  der  Manulaktm-,  der  Fabrik, 
z.  B.  betreffs  Lehrlingshaitens,  Arbeiterengagierens,  Heistenreefat- 
ausiibens,  Befreinngen  von  Vorschriiten  über  technische  Methoden, 
Taxen,  Absatz  nsw.  (Näheres  in  Gewerbepolitik  u.  Prakt.  Nat.-Oek., 
s.  die  Aufsätze  von  Schönberg  (s.  HandbA  Bücher,  i^tieda 
im  H.  W.  B.  St.). 

3.  Erst  mit  dem  vollen  Uebergang  zur  Ge  werbe  frei  heit  n. 
den  damit  in  Verbindung  stehenden  wirt&cliaitlichen  u.  sozialen 
„Frelheitsordnnngen**  (Erwerbs-,  bes.  Aktiengesellschafts-,  Börsenv 
Lohn-,  Pk«is-,  Zin8-„Freiheit**,  Frei2flgigkeit  nsw.),  daher  wesentlich 
erst  im  Lanfe  des  19.  Jh.,  mit  zuletzt  in  Deutschland  (wenigstens 
seinen  meisten  Einzelstaafen)  ist  dem  Grossbetrieb  so  ziemlich  freie 
Bahn  geöffnet  worden,  in  CJ<'werbe,  Bergbau,  Handel-  u.  Bank- 
geschäft fast  durchau-,  selbst  im  Prinzij),  wenn  auch  faktisch  nnr 
mit  geringerem  Ertöig,  in  der  Landwirtschaft,  bei  dem  iandiichen 
Gmndbesits,  dnreh  Fortfall  älterer  Nonnen  der  Agnureriassung 
(z.  B.  betr.  Verbot  Ton  Bauernlegen,  auch  Ankanis  von  hftnerUeheii 
u.  Kleinberitzungcn  u.  deren  beliebiger  Znsammenfiignn^  zu  Gross- 
besitzen u.  -Betrieben):  alles  Konsequenzen  des  Prinzips  der 
„freien  Konkurrenz"  Cn.  S.  90  ff),  aber  allerdings  aucn:  der 
technischen  n.  ökoiKiunichen  Bedürfnißse,  der  grösseren  Be- 
völkeruDgisdichte  u.  aller  damit  in  Wechselwirkung  stehenden  Ver- 
hfiltnisse  der  Entwicklung;  der  Volkswirtschaft,  der  Eingliedemngen 
in  die  Weltwirtschaft  &s  Uebergangs  zum  Tollen  Industriestaat 
(S,38). 

E.  Die  tatsliehliche  Entwicklung  des  Grossbetriebs  zeiet  sich 
daher  1)  auch  vornehmlich  anf  dem  Gebiet  des  Gewerbes  o&r  der 


Digitized  by  Google 


—  201  — 

Industrie  im  weitesten  Sinn  (bes.  inkl.  Bergbau,  Hüttenwesen), 
s.  T*  mh  dee  Handels.  2.  Dagegen  auf  den  Gebiete  der 
Landwirtschaft  n.  des  ländlichen  Grundbesitzes  ist  alles 
Tiel  fester  „natnrgebunden",  auch  wenn  selbst  „freie**  „indi* 

vi(luriH«;tische"  Reditsonlmin^r  Platz  greift  n.  !>e9teht,  wio  ^nnn  ge- 
^lihniich  auch  im  Erbrecht,  hu  Veräussenings-,  Teilun«i:s-,  aber 
aucli  Zusaiiimenleguu«^srecht  (zu  grösseren  Besitz-  u.  Betriehsein- 
lieiteuj,  im  Verschuldung&recht.  3.  Hier  wirkt  eben  viel  stärker 
dauernder  ein,  trotz  aller  „Freiheitsnormen**,  die  Gtowöh&ung  an 
die  alte  Agrarver&ssang,  die  alte  OrnndbesitzverteUnng,  welche  ein 
Krgebnis  oer  Besiedlnngsgeschicbte  und  allerdlnp;8  auch  gegebener 
natfirlicber  BedinL'-nng'on  der  Landwirtscliaft  (Klima,  Lage,  Boden- 
beschailenheit)  zu  sein  pflegt,  Gewohnheit,  Sitte,  Herkommen, 
Familiensinn  (selbst  in  Erbsitteu,  welche  vom  nivellirendeii  Erb- 
recht abweichen).  4.  Aenderungen  in  Besitz-  und  Betriebbgröbsea, 
welche  sich  in  Gewerbe  n  Handel  in  relatiT  sehr  knner  Zeit  voll* 
sieheii  n.  in  der  Tat  vielfach  in  der  Richtung  des  Grossbetriebs, 
treten  in  Landwirtsch.  n.  ländlichem  Grundbesitz  viel  langsamer  n« 
massToller  ein,  aneh  unter  mächt^en  wirtschaftl.  Imptüsen  dazu. 

Solche  Aenderungen,  auch  bei  erheblichen  Fortschritten  der  Be- 
triebsteehnik  u.  -Oekonomik,  sind  eben  in  der  Landwirtscliaft  fast  nie- 
mals so  zwingend  geboten,  namentlich  auch  keineswegs  allgemein  in 
der  Richtung  des  Grossbetriebs,  a)  Denn,  wenngleich  auch  hier  dieser 
Betrieb  gewisse  Vorztlge  mit  dem  sonstigen  Grossbetrieb  teilt  (bessere 
Leitung,  mehr  Mittel,  grösserer  Kredit,  mehr  technisches  Fortschritts- 
ftreben  u.  Fähigkeit  dazu),  so  machen  sich  rr)  diese  Vorzüge  hier  ge- 
wütmiich  nicht  so  al]g;emein  ebenso  stark  geltend  als  in  der  Indus&ie 
oder  ist  ,i)  der  Grossbetrieb  weniger  vorteilhaft,  schon  weil  er  in  der 
Abhängigkeit  von  den  Jahreszeiten  die  Arbeitsteilung,  die  Maschinsn 
nicht  so  allgemein  verwenden  kann,  weil  die  grossere  r.^umlirhe  Ver- 
ieilnoK  der  Arbeiten,  die  mit  dadurch  bedingte  ei^chwerte  Aufsicht  Ober 
<fie  Arbeiter  wahrend  der  Arbeit,  die  ländUche  Arbeiterirage  grade  fiOr 
den  Grossbetrieb  in  diesem  Punkt  schwieriger  als  die  industrielle  macht ; 
auch  sind  d!>  allgemeinen  Vorteile  des  Grossbetriebs  in  der  Landwirt- 
schaft nach  Kulturen  u.  Produktionszweigen  u.  nach  der  Abhängigkeit 
dieser  von  äusseren  NaturÜEiktoren  u.  Absatzverhältnissen  wesentlich 
▼erschieden,  b)  Ausserdem  aber  leidet  der  agrarische  Orossbetrieb 
unter  gewissen  spezifischen  Nachteilen,  welche  im  industriellen  Gross- 
betrieb felilrn  ofler  hier  geringer  sind  (eigentümliche  Lage  der  Iflnd- 
üchen  Arbeiterfrage  bei  jjfreier'*  Arbeits  Verfassung,  vielfach  Streben  der 
Undlichen  Arbiter,  in  Stadt  n*  Industrie  n.  Bergbau  fiberzugehen). 
Und  andrerseits  c)  arbeitet  der  Iftodliehe  Klein-  u.  z.  T.  Hittelbetrieb, 
vollends  in  gewissen  Kulturen,  unter  roeätißschen  Vortheilen,  namentlich 
bei  Selbstbetrieb  des  Eigentümers  mit  seiner  Familie  u.  wenigem  Ge- 
linde, ab«r  sogar  bei  Pacntbetrieb:  Der  Klein-  n.  Hittelbetrieb  arbeitet 
onter  speaifisch  günstigen  psychologischen  Motiven  (o.  S.  141)),  die  zwar 
im  gewerblichen  Kleinbetrieb  auch  nirht  fehlen,  aber  dorli  nicht  so 
wirksam  sind  u.  bei  diesem  weit  mehr  durch  technische  u.  betriebs- 
organisatorische Vorteile  des  Grossbetriebs  autgewogen  werden,  als  im 
landwirtschafthchen  Betrieb,  d)  Dalier  besteht  auch  keine  solche  Ge- 
&hr,  hier  den  Klein-  n.  Mittelbetrieb  durch  den  Orossbetrieb  gerade 
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aus  den  eben  genannten  spezifischen  Gründen  so  verdrängt 

zu  Flohen,  als,  wenigstens  viclfaeh,  im  Gewerbe,  ja,  eher  gewinnt,  auch 
bei  jj'rcier''  Agrarverfassunir.  Klein-  u.  Mittel!)etrieb  auf  Kosten  d»»s 
Grüstsbulricbs  an  Ausdehnung  (nach  der  Quote  der  iandwirtschaltiich 
benutzten  Flfiche),  als  umgekehrt,  e)  Was  ihm  droht,  ist  öfter  ein 
Zuklein  werden  der  Betriebs-  u.  Besitzgrössen  (proletar.  Zwerffvvirtschaftjl, 
eine  Gefahr  bei  individualist  Erbrecht  ohne  entp^efrenstolientie'  Erbsitt<  n. 
vollends,  wenn  es  sich  dabei  um  Boden  handelt,  der  nach  den  ;^e- 
gebenen  Yerhftltnissen  am  besten,  vielleicht  allein  erfolgreich  zu  ge- 
wissen Kulturen  (so  Getreidebau)  verwendet  wird,  i)  Auch  eine  Auf» 
saii*riinfx  (birrh  den  althistor.  Grossgrimdbesitz,  welcher  sich  solchen 
Boden  von  Klein-  u.  Mittelbesitzern  angliedert,  u.  durch  üeberfrang  :in 
städtische  Kapitalisten,  auch  an  die  Grosskapitalisten  des  modernen 
Enverbslebens.  kann  dem  bäuerlichen  Besitz  drohen,  z.  T.  unter  ^lit^ 
wiikijnjx  von  Verschuldungsverhältnissen,  mindestens  in  der  andi  nicht 
**rfreulicheii  Form,  dass  der  bisherige  Bauer  zum  Pächter,  der  Selbst- 
betrieb zum  Pachtbetrieb  wird,  worin  aber  wenigstens  auch  noch  kein 
•Sieg  des  Grossbetriebs  liegt,  g)  In  allen  diesen  Punkten  liegt  die 
Frage  vom  agrarischen  u.  industriellen  Grossbetrieb  grundverschiedea. 

Falsche  Sozialist  VeraUgemeineningen  der  unbedingten  Ueber- 
legenheit  des  Grossbetriebs  (Bebel,  Kaut sky  u.  a,  deren  Kontroversen 

mit  Ht'rnfJtt'in  u.  Davifl).  Wfitt'ros  \\}^r^v  die  Frage  vom  Gross- 
beuieb  u.  die  vei^schiedenen  EntwickluiigsLeudeuzen  in  Lundwirtschaft 
u.  Industrie  u,  in  Spezialzweigon  beider,  so  in  der  ersten  nach  Kultur- 
arten, in  der  Prakt.  Nat.-Oekon.  Bes.  die  neuere  Botriobsstatistik  bietet 
wertvolles  Material  für  dirvsc  Fragen.  Ainh  di*-  P^ntu  icklung, 
w»»l<'hf'  nach  dicst^r  Statistik  sicli  in  den  l«»tzten  Jahrzohiiti  n  in  Deutsch- 
iand  \ull/.ogi'u  hat,  zrigt  keine  Ausdehnung  des  iandwirthsch.  Gross- 
betriebs aw  Kosten  des  Mittel-  u.  Kleinbetriebs,  eher  das  Gegenteil 
(s,  bes.  die  Stati.stik  der  Fläcliengrössen  der  verschiedenen  GrÖssen- 
gruppen  der  Betriebe.  Daten  darüber  unten  auf  S. 

6.  Für  den  Fortschritt  des  Grossbetriebs  in  der  Industrie,  dem 
Bergoau,  dem  Verkehrswesen,  dem  Geld-  u.  Bankgeschäft,  dem 
Handel  liefert  mit  den  Beweis:  a)  die  Statistik  des  Erwerbs-,  bes. 

des  Aktiengesellscfaafbiwesens,  da  es  sich  dabei  meistens  um  grössere 
Betriebe  handelt  (s.  o.  Daten  S.  163,  169);  b)  deutlicher  noch  die 

Yergrössenmjr  der  Zahl  der  b^--;  Iiäftig-tcn  Arbeiter,  der  ,,An;>';estcllt»*n'" 
(Privat beamlen),  die  Vermehrung  u.  VergrÖsserung  der  Motoren. 

Auch  hierfür  bietet  die  neuere  licruts-.  JJ<  triebs-,  G<nv»  rbestatistik 
wertvolh'S  Material,  so  in  Deutschland  lür  div  Zeit  zwischen  den  beiden 
Btuufezähluiigcii  \  on  1^2  u.  IJSDO.  Seitdem  ist  die  Kniwicklung  aber 
noch  bedeutend  rascher  vor  sich  gegangen,  wie  die  nächsteBerufs- 
zählung  (UK)7)  allgenndn  ergeben  wird  u.  «dnzelne  bekannt  gewordene 
Tatsachen  bereits  uelegcn.  Aik  h  die  Verschiedenheiten  dor  Entwicklung 
in  Industrie  (mit  Bergbaul  Handel  (mit  Gast-  u.  Schankw irisch.)  und 
Landwirtsthaft  lassen  sicn  in  dieser  Statistik  gut  verfolgen.  S.  die 
Auszüge  z.  B.  bei  Zahn,  Deutsche  Volksw.sch.  im  Beginn  des  20.  Jh. 
(Koiirads  .Jahrb.  ;J.  F.  Br2\)  u.  ders.  Deutsche  Arb.- Versich.  (1904), 
Einige  Uauptdaten  sind  loigende: 
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(1000) 


Bi«^.  der  1>efelilft. 


*erö.  (1000) 


AWe  Bftritbe 
AJloinbe  triebe 
ADfi.Kleinbetr. 

M}t'elh*-tr.  ,  , 
Gross  netr. .  .  . 

Von  diesen: 
mit  51—  200 
mit  201—1000 
8b.  1000  Pm 

Alleinbetriebe 


1 

3005 
1878 
1005 

10 


18<)5 

3145 
1714 
1220 

191 

19 


(geuaut»  Zahlen) 

8095  15G22 
1752  a076 
127  255 

mit  nur  1 


1882 

73-17 
l87ö 
2458 
1392 
1613 

743 
657 
213 


isor> 

10  2«il  » 
1714 
3056 
2453 
3044 

1440 
1156 
449 


+ 


4.6 
8.7 
21.4 

61».7 
900) 

93.0 
75.6 
100.8 


«It. 

39.9 
—  8.7 
+  24.3 
4-  7<i.3 
-f  88.7 

+  93.9 
754J 
+  110.5 


^Arbritf'r"),  Kleinbefr.  mit  2- 


Pers.  (Unternehmer,  event.  der  einzige 
>,  Mittelbetr.  mit  C— r>0,  ( It <.ss1i»'tr.  mit 
über  50  Pers.  (Unternehmer,  Leiter,  Beamte,  Angostellte,  Arbeiter  zus.). 
Von  der  (Jesamtzahl  der  Personen  waren  in  ilen  G rossbetrieben  18^^2 
22.0,  1S95  schon  2i>.fi^  beschäftigt,  in  den  Betrieben  mit  über  1000  Fers. 


bf^zw.  2    n.  4.4 


Tm  Dmti  hschnitt  b.  scliiUii; 


in  ü rossbetrieb  isx2 


162.  lK>r>  161  Fers.,  ein  Botrieb  mit  über  lOOü  Fera.  bezw.  1678  u. 
1759  Pers. 

In  der  Indostrie  (mit  Bergbau)  aUein  zeigen  die  Allein  betriebe 
eine  Abnahme  von  i:;.,'.  die  Kieinbetr.  noch  eine  Zunahme  in  der  Zahl 
von  Ü.9  u.  bei  den  beschäftigten  Personen  von  6,2.  die  Mittelbetr.  von 
bezw.  64.1  u.  71.5,  die  Grossbetr.  von  bezw.  89.3  u.  87.2  ^p,  im  ganzen 
bei  allen  Betrieben  eine  Abnahme  der  Zahl  um  5.4,  eine  Zunahme  der 
Personen  um  :M.8  Vo.  Beim  Handel  (mit  Gastwscb.i  liaben  auch  die 
Alleinbetr.  noch  eine  Zunahm^  von  5.8,  die  Kieinbetr.  von  K3.0  u.  in 
den  beschäftigten  Personen  von  N^j,  die  Mittelbetr.  \  on  l)ezw.  S5.7  u, 
94.1,  die  Grossbetr.  von  bezw.  107.3  u.  1.37.8  im  ganzen  von  bezw. 
35,8  u.  (ILT^V 

Die  Grossbetriebo  >  '«rfflgen  auch  ü)»er  die  grössten  motorischen 
Kräfte.  Von  3  397UOO  Pierdestärken  in  Industrie  (mit  Bergbau)  u. 
Handel,  wovon  97—98%  auf  ersterc  fallen,  wirkten  in  den  Allcin- 
betrieben  gar  keine,  in  den  Kieinbetr.  392000  oder  11.5  der  Gesamt- 
zahl, in  den  Mitteibrtr.  :',56  0<K)  oder  10.5%,  in  <b>ii  ( In.ssl.etr.  2  (',:.()  (KM> 
oder  78.0;  von  letzteren  wieder  in  den  kleinen  Gro.s.sbetr.  miit  iM— UM) 
Pers.)  t>55.000  oder  19.3  %  der  Gesaujtzaiil  allein,  in  den  mittleren 
Grossbetr.  (mit  101—1000  PersO  1329000  oder  39.1  %,  in  den  grossen 
(^esen**)betr.  (mit  über  UM)  Pers.)  G(;5  0(J(J  oder  19.6  70« 

Von  don  Grossbetrieben  mit  über  200- looo  (a)  u.  mit  über  lüOO 
beschäftigten  Personen  ^b)  speziell  kommen  auf  die 'Kategorien: 


1882 


1895 


Gärtnerei,  Fischerei,  Tier» 

ZTK  ht  

Handel)  Verkehr  (m.  Gast- 
n.  Schankw.)  .... 

Industr  .  Bau wes., Bergbau 
V<jn  dei-  letzt(>ren  Katrg.; 
Bergb.,  Hütten,  Salinen  . 
Ind.  3lasch.,  lus^nim.  .  . 

Textilind  

Ind.  d.  Steine  u.  £rd.  .  • 


a. 

b. 

a. 

b. 

2 

1 

8 

1 

34 

3 

101 

6 

1716 

123 

2967 

248 

421 

«1 

4,36 

i;i4 

209 

15 

.•J69 

42 

451 

15 

H)l 

32 

116 

4 

244 

10 

Digitized  by  Google 


—   204  — 


1882  1895 
ft.  b.       &.  b. 

Metallverarb                         dl  1  203  8 

Chem.  Ind                            86  2  74  7 

Verkehrsgew                         27  8  60  6 

Baugewerbe                         78  3  286  4 

Ledeiind                              18  1  35  4 

Nahr.  u.  Genassmittel.  .170  1  292  3 

Betriebe  mit  Uber  1000  Pen.  anaserd.  in  1895  Papierind.  2  (18H2 

noch  keine),  Bekleid.  u.  Reinig.ffewerbe  u.  polygraph.  Gewerb6  io  1 
(1882  auch  no  h  koino).  —  Betnebe  mit  201—1000  Pors.  ferner  nocn  in 
1895  in  Papieniid.  (in  1882  54),  Bekleid.  u.  Reinig.  74  (in  1882  24), 
polygraph.  8(>  (1882  11),  Ind.  d.  Holz-  u.  Schnitzstoffe  55  (1882  18).  Ind. 
der  Leochtstofte,  Seifen,  Fette,  Oele  24  (1.^^2  14),  Hau dels^e werbe  35 
(gegen  6),  Versicher.-Gew.  4  C^:'  ct' n  1),  Beberb.-  u.  Erquick. -Gew.  2 
(18H2  noch  keine).  —  Der  Eisenbahn-,  Post-  u.  ToIej?r, -Botrieb  fehlt  in 
dieser  Statistik.  —  Welche  Gewerbebetriebe  hiernach  die  stärkste 
Tendenz  zum  GrosBbetrieb  bei  uns  zeigen,  ergibt  sich  ans  diesen  Daten 
einigermassen. 

WesentlicJi  verschieden  gestaltete  «ch  im  Deutschen  Reich 
die  Entwicklun^r  der  Zalil  u.  Orö'^Hfiiverhnltnisse  der  landwirtsch. 
Betriebe.  Einijz:e  Hauptdaten  datiir  f.  1882  u.  1895  sind  fol«rendo 
(Heichsstat.  B.  112,  Auszüge  im  reichssat.  Jahrb.,  auch  bei  Zahn): 

Zuhl  der  Betru-be  F!&cheng:rOf<se  'Ipr  Betriebe 

1882         im        mi       1895  188S        im       im  1895 

«baoL  (1000)  ta  •/•  Mm  «M.  OOCO  b»)       in  •/«  «Itor 

bis  2  ha  3062  3236  58.0  58.2  2159  2416  5^  5^ 

2-5  „  981  1016  18.«  18*3  4  142  9.5  11.6 

5-20 „  927  \m  ITG  IK.O  n  i:ii>  12  5:^  28.6  21».Ü 

20-50  „  240  240  4.5  4.a  ^081  y459  1^2.6  21.9 

50-100        41.6  42.1  0.8  0.7  3338  3698  8.3  8.5 

100~r)O0     20  s  20.9  0.4  04  6053  6.571  15.1  15.2 

über  500      4.14  4.18  0.1  ai  4226  4461  10.5  10.8 

Summe:  5276      5558      100.0  100.0      40179  43285  100.0  10O.O 

Eine^  im  ganzen  immer  noch  gilnstige  Verteilung  dieses  Bodens 

(d.  h.  hier  in  dieser  Statistik  nur  des  landwirtsch.  benutzten,  d.  h. 
Af'ktT,  Wiest",  1)1  ss<^ro  Weide,  Gartenland  inher^'e)  bei  starkem  Vor- 
waltej»  des  bauerlichen  Mittel-  u.  Kleinbetriebs  u.  eine  wirtschaftlich  u. 
sozial  nicht  unpfünstie^e  Entwicklung  von  1H>'2 — 1)5.  Die  Betriebsstatistik 
föllt  h-eilich  mit  di  r  Besitzstati.stik  nicht  zusammen.  Aber  günstig 
bleibt  bei  uns  do(  Ii  dass  der  Eigenbetrieb  weit  über  den  Pachtbetrieb 
überwiegt,  in  {fin  von  der  bewirtsr liafl.  tfu  OesamtÜäche  1895  87.62^  ,, 
Eigenland,  nur  12..*>i  %  Pachtland  uar,  fast  umgekehrt  wie  in 
GroBsbritannien,  wo  von  der  Gesamtfläche  der  Betnelie  nnr  14.2 
Eig<'nland,  K5.H*'  o  Pachtland  ist.  Natürlich  kommen  erhebUche  Ver- 
schiedenheiten in  diesen  Punkten  in  den  verschiedenen  Gebipton  u.  auch 
in  den  Grössen kaiegorien  vor.  S.  Sering,  Art.  Grundbesitz  ira 
Elsterschen  Wörterbuch. 

Auch  die  Verteilung  der  beschäftigten  Personen  in  den  Betrieben 
auf  die  3  Kategorien^  der  Selbständigen  (Leiter,  Unternehmer  usw.). 
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BMmten  („Angesteltteii*')  u.  ansfohrenden  Arbeiter  n.  die  Entwicklung, 
weldie  dMse  Verteilang  zeigt,  ist  ftlr  die  Fragen  yom  GrosBbetricb  u. 

von  dfr  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  in  den  3  grossen 
materiellen  Produktionszweigen  (Landwirtsch.,  Industrie  mit  Bergbau, 
Handel  mit  8chank-  u.  Gastwirtsch.)  u.  fQr  die  Verschiedenheit  der 
Entwicklung^  dieser  VerhIÜtniBse  von  besonderer  Bedeutung.  Wie  de 
sich  im  Deutschen  Reich  gestalteten  nach  der  Reichsstatistik,  ist  aus 
der  Tabelle  oIhmi  S  1«?  ersichtlich  (s.  auch  Zahn.  Arb. versieh.  S.  12). 

Besonders  beachtenswert  ist  bei  der  starken  Vermehrung  der  in 
bidustrie  und  Handel  und  dem  blossen  Gleichbleiben  der  in  L^dwirt- 
schaft  Erwerbstätigen  die  verschiedene  Verschiebung  der  Quoten 
der  drei  Personenklassen:  die  starke  Abnahme  <lor  Quote  (h'T  Selbständigen 
in  Industrie  u.  Handel  gegenüber  der  Zunahme  in  Landwirtsch.  (hier  mehr 
KleinbetriebfX  die  starke  Zunahme  der  Quote  der  AnsesteUteo,  des  von 
Einijzen  sogen,  „neuen  —  aber  eben  sozial  u.  wirtschattlich  abhäncriiren, 
im  Dienst  von  Untemehmem  u.  dgl.  stehenden!  —  Mittelstands'^',  T>os. 
in  der  Industne,  die  grössere  Zunahme  der  Arbeiteri^uote  in  Industrie  u. 
Handel,  bei  Abnahme  dieser  Qoote  in  Landwirtaehaft.  In  diesen  Zahlen 
kommen  Einflasse  der  OroBSbetriebsentwicklung  in  Industrie  u.  z.  T.  in 
Handel  u.  in  der  daan  grundverschiedenen  Lage  in  der  Landwirtschaft 
mit  zum  Ausdruck. 

7.  Folgen  des  (^rossbetriebs,  direkte,  indirekte,  günstige  und 
ungünstige,  fiir  Produktion  u.  für  Verteilung  der  Pro d. serträge. 
1.  luäbeöoudere  ergeben  sich  für  die  Produktion  und  für  Kou- 
snmenten  und  Produzenten  folgende  Vorteile:  Ans  den  dar- 
gelegten Grttnden  produziert  der  Orossbetrieb  billiger,  namentlich 
aneh  durch  Verminderung  der  natürlichen  Kosten.  Dadurch  wird 
es  möglich  a)  den  Absatzpreis  herabzusetzen,  den  Absatz  zu  er- 
weitem,  das  wohlfeilere  Produkt  weiteren,  auch  weniger  zahlungs- 
föhigen  Abnehmerkreisen  zuganglich  zu  machen  (Konsumenten-, 
Arbeiterinteresse),  die  Arbeiterbeschiiftigung  dann  trotz  l^i*sparung 
an  Arbtttakraft  zu  steigern,  überhaupt  vorteile  zu  erzielen  älmli^ 
denen,  welehe  die  Einf&^ng  der  Masehine,  die  Entwicklung  dee 
stehenden  Kapitals  mit  sich  f&hrt  (S.  140).  Dies  Alles  ancn  bei 
gleichbleibendem  Arbeitslohn  u.  Kapital-  ii.  Unternehmergewinn. 
Aber  b)  statt  dieses  Preissinkens  oder  neben  diesem  kann  auch  zu- 
gleich eine,  absolute  u.  relative,  Krhöhung  des  Lohns  u.  Gewinns 
eintreten,  beider  in  gleichem  oder  in  verschiedenem  Masse;  oder, 
wenn  Lohn  a,  Gewinn  mit  als  einzelwirtschaftliche  Kosten  angesehen 
werden:  es  macht  der  Grossbetrieb  durch  seine  Verminderung  der 
natfirlichen  Kosten  Werte  ftei,  welche  dann  als  höheres  Einkommen 
der  Arbeiter,  Kapitalisten  u,  Unternehmer  her?ortreten.  Im  Falle  a 
profitieren  die  Konsumenten,  im  Falle  b  die  in  der  Produktion  mit 
Arbeit  oder  Eigentum  u.  Forderungsrechten  Itetciligten  Produzeuten, 
in  beiden  Fallen  die  Volks-  oder  mehr  oder  weniger  die  Welt- 
wirtschaft. 2.  Diesen  Vorteilen  stehen  indessen  auch  wichtige 
Nachteile,  namentlich,  aber  nicht  einmal  allein,  für  die  Ver- 
teilung der  Erträge,  daher  fttr  die  sozialen  Verhältnisse,  bes. 
für  die  soziale  iLlassenlago  gegenüber:  a)  Die  angedeuteten 
Vorteile  sind  mehrfach  bedingt  durch  die  Möglichkeit  immer 
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weiteren  Absatzes.  Der  „Kampf  um  den  Markt'',  un  In-  u.  Aus- 
lände, wird  daher  intensiver,  scharfer,   dringlicher,  was  alle  die 

wpitoreii,  schon  oben  mehrfach  (hir^ch'>j2:fen  ökonomischen.  so?:ialcii, 
sittlichen,  psychisclien  vielfach  bedenklichen  i'olgen  iiut  sich  bringt 
(S.  48.    12K   140,   155,   157,   167).    b)  Die  Grossbctriebe  ent- 
ziehen den  kleineren  teilweise  oder  ^anz  den  Absatz,  verdrängeu 
daher  diese  Betriebe  mehr  oder  weniger,  Termindem  damit  den 
selbständigen  Untemehmerstand,  damit  einen  wichtigen  Teil  des 
sozialen   Mittelstands,    n(itl<2:ea    dessen    Glieder    (oder    in  der 
Generationenfolgc  den  n  Naclikommon)  in  den  Dienst  der  Gross- 
nnternehmun^,   als  Angestellte,  z.  'L\  als  p:ewöhnliche  Arbeiter  zu 
treten  (s.  o.  die  Daten  S.  187)  und  verändern  so  die  Struktur  der 
Gcselläcbafl  nicht  unbedenklich,        Eine  andere  Zahl  mittlerer  u. 
kleinerer  Unternehmer  fristet  sich  in  der  bisherigen  Stellung  zwar 
bin,  aber  kümmerlich  n.  wird  auf  Nebenarbeit,  Keparaturen  n.  dgl 
beschränkt,   d)  Unter  den  ansfährenden  Arbeitern  eriV>l<;t  eine 
stärkere  Differenzierung  der  Leistungen,  danach  der  Löhne,  l>ei 
S|M'y!ularheitern   eine   oft    bedeutende  Lohn  Steigerung,    aber  die 
untere  Arbeiteiiichicht  nimmt  an   diesen  Vorteilen  geringen  Teil, 
Frauen-,  jugendliche  u.  Kinderarbeit,  soweit  nicht  die  Gesetzgebung 
hindernd  eingreift,  verdrängt,  wie  beim  Maschinenwesen,  mehr  die 
die  Mannesarbeit,    e)  Auch  die  ganze  Arbeiterschaft  gerät  in 
grössere  Abhängigkeit  vom  „Kapital''  u.  von  den  UntemehmerD, 
zumal  solange  sie  unorganisiert  und  mehr  oder  weniger  auch  über- 
haupt u.  dauernd^  selbst  wenn  sie  organisiert  ist,   weil   ihre  '  >r- 
ganisationen  raeist  wenigermächtig  als  die  der  ;:;rossen  kapifalistisciicQ 
Arbeitgeber  sind.    Dies  steigert  die  Klasöeagegensiit^e  zwischen 
den  ^relativ  wenigen)  Untemehmem  u.  den  (relativ  so  zahlreichen) 
Arbeitern  (s.  die  Daten  o.  S.  187).   f)  Dies  trotz  vielfacher,  in  der 
Tat  dein  Grossbetrieb  mit  zu  verdankender  absoluter  Yerbessentng 
der  Ökonom.  Lage  der  Arbeiter  (höherer  Lohn,  geringere  Arbeits- 
zeit), weil  eben  die  Einkominen-  u.  VernKif^enslage  der  Arl  '"*t*  r 
als  Einzelner  und  Klasse   «rerade   inlol:;-e   dos  (Trossbetrieb» 
relativ   immer  mehr  %on  deijeiULirn  der  kajiitalist,  Grossunter- 
nehmer abweicht,  der  Aufstieg  von  uateu  nach  oben,  wenn  auch 
allgemein  rechtlich  rodglich,  tatsächlich  vorkommend,  doch  schwieriger 
nnd  seltener,  das  Verbleiben  in  der  ArbeitersteUung,  mit  der  bösen 
Aussicht,  schon  in  mittleren  Lebensjahren  in  ungünstigere  Ökonom. 
Lage  7M  kommen,   inmrer  mehr  die  Keirel  wird:  so  wird  vollemls 
im  modernen  industr.  (iiosslictrieb  die  Gemeinsamkeit  der  sozialen 
Klasse,  wie  sie  (h-r  Zunft  eiL^  n  war.  unter  den  in  der  l'nteiiielmiuiig 
Tätigen  noch  in  ihren  letzten  Kesten  beseitigt.    Die  Folge  ist: 
nnsere  „moderne  Arbeiterbewegung",   g)  Die  Verteilnng 
des  gesamten,  absolnt  so  bedentend  gestiegenen  nnd  weiter  steigenden 
Nationaleinkommens  u.  -Vermögens  —  gewiss  mit  ein  Ergebnis  des 
Gnissbc  triebs  —  Avird  so  gerade  unter  dem  EinHuss  dieses  letzteren 
ungleichmääbiger  (s.  u,  in  der  Lehre  von  der  Vertellang  §  ö4Ö.)> 
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Der  GroMonteraehmer  eriiebt  ildi  in  Biakoiiuneii  il  VemiQgea 
onenduch  mehr  auch  Ober  den  best^estellten  Arbeiter  (u.  Privat» 
beamten),  die  er  beschäftig,  als  im  Mittel-  u.  Kleinbetrieb  u.  in  der 
ehemaligen  Zunft  ^Nordamerika,  England,  aber  auch  Deutschland,  wo 
doch  auch  schon  Differenzen  zwischen  Arbeitereinkommen  u.  Unter- 
nehmereinkommen von  1  : 1000—2000  nachweisbar  sind),  ß)  Eine  neue 
Geldaristokratie,  welche  an  Reichtum  die  alte  Grund-  u.  Geburts- 
aristokratie, selost  in  England,  Oesterreich,  auch  in  Deutscbland  die 
alten  I^jnastien,  auch  die  souverän  gebUebenen,  weit  Überflügelt,  ent- 
iteht  so;  im  AJctionärtum  sogar  als  hat  mflssige  Rentnerarinokratie. 
Ihr  sozialer,  politischer  Einfluss  wächst  u.  tritt  in  schärferen  Gegensatz 
zur  sonstigen  Demokratisierung  der  Gesellschaft  (Nordamerika).  Ihre 
wirtschaftUche  Machtstellung  macht  sich  drückender  fühlbar,  y)  Ueber- 
triebmer  Luxus,  RflGlnvMniitte&  daTon  auf  die  Richtung  der  natioiialeii 
Produktion  sind  mit  eine  Folge,  cf)  Eine  andere  bedenkliche  sind 
Kapitalanlagen  in  Landbesitz,  auch  agrarischem,  forstlichem,  ohne  Rück» 
acht  auf  RentabiUtat,  aber  mit  Verdrängung  der  bisherigen  Besitzer  von  der 
Seholle  der  Väter,  auch  wohl  Oberhaupt  ans  der  ländlichen  Beschäftigung, 
ein  „Bauernlegen"  in  modernen  Formen,  durch  Auskuufen,  Baustellen,  Parks, 
Jafjdgründe,  isportplutze,  „Schlösser"  usw.  treten  an  Stelle  produktiver 
ßodenbenutzungen  (so  in  Gebirgen,  in  „schönen"  Gegenden;.  Bekannte 
Tatsachen  neuerer  Zeit  (Englanc^  Oesterreich,  Alpen )  belegen  das  vielfach. 

h)  Von  den  Untemehmungsformen  bedient  sich  der  Gross- 
betrieb bes.  gern  der  der  Aktiengesellschaft,  wo  dann  alles 
Gesagte  deikfich  hervortritt  i)  Aber  auch  die  öffentliche  Unter- 
ndunuDg  ist  meistens  Grosshemeb,  beide  passen  zu  einander  gerade 
nach  ihren  spezifischen  Eigentümlichkeiten.  Dabei  treten  dann  die 
angedpiiten  Vorteile  des  Örossbetriebs  besonders  hervor,  die  Be- 
denken zurück  oder  sie  verschwinden  selbst,  a)  Die  Kosten- 
reduktion und  Steigerung  des  (volkswirtschaftlichen)  Reinerti-ags 
kommen  in  der  ötf.  U.  den  Besitzern  dieser,  daher  gewöhnlich  den 
Qemelnscliftilen,  welebe  der  betrelTende  OffinktUehe  Köiper  umfiuBst 
^uit,  Gemeinde,  der  bMfigUcfaen  Finansgemeinsdian)  sn  gute 
(FSncmhehnflhrnrhfinin  eines  grossen  Staatsbahnbetriebs,  Monopol- 
verwaltungen, wie  bei  Tabak),  was  <lie  Uehernahme  und  gute  Aus- 
führung erwünschter  öffentlicher  Einrichtungen  u.  Leistungen  und 
die    Aufbringung   der   Deckungsmittel   dalur   erleichtert  (Vorteil 

Sosser  „Privatwirtschaft!."  Kiunahmequellen  statt  Besteuerung; 
BUtscblMkds  hierin  so  günstige  Lage!),  ß)  Diese  Sachlage  erlaubt 
u.  «rlcdditert  aadrsneitB  auch  aa)  eine  richtige  soziale  Arbeiter-  u. 
BeanitenpoUtik  (in  Befreiung  der  Arbeitszeit,  der  Gehälter,  Löhne» 
des  Pensionswesens  usw.);  bb)  eine  dem  Gemeinschafitsinteresse 
entsprechende  Regelung  des  Al)satzes  der  Leistungen  (Produkte, 
Dienste)    insbes.    hinsichtlich    der    Preise    dafür  (Tarifwesen). 

Alles  wichtige,  z.  T.  entscheidende  Punkte  zu<^unsteu  der 
öffentlichen  U.  statt  der  priTttten,  einschliesslich  der  Erwerbsgesell* 
Schäften  (o.  S*  181):  der  allgemein^wirtschaMiehe  u.  soziale 
Gk»Bicht8pnnkt  in  bekannten  Streitfragen  auch  betreffs  „Ver- 
staatlichangen",  „Verkommunalisierungcn".  ö)  Die  „Grossbetriebs- 
tendenz^*  aus  technischen  u.  ökonomischen  Gründen  bereitet  daher 

A.  Wftf  B«r,  ■OK^koa«  Oraadriii,  4.AaS.  14 
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den  Boden  fttr  passende  Entwicklungen  in  dieser  Biehtannp,  d.^  Ii. 
fengnnsten  der  gemein-  statt  der  privatwirtscliaftliehen  OfiKanl8atioi& 
mit  vor»  wie  viele  neuere  Tatsachen  belegen. 

2.  Kapitel. 

Umlauf  und  Verteilung  der  Uiitcr  (Eiukommenlehre),  besonders 
im  moderaen  priyatwlrtschi^lieheii  KonknmnsBystein* 

Literattir.  Von  grundlegender  Bedeutung  bes.  Ricardo, 
principles,  v.  Hermann,  Unters ucliungen,  Abb.  6—9,  v,  Thfinen, 
isol.  Staat,  auch  Bernhardi,  Kritik  der  Gründe  urw  ;  dann  aber  auch 
die  Sozialist.  Lit.,  bes.  Rodbertus  u.  Marx.  —  Die  bezüglichen  Ab- 
schnitte der  systemat.  Werke  u.  Lehrbücher,  so  Schönbergs  Hand* 
buch,  1,  Abb.  Vertheilung,  v.  Th.  Mithoff,  revid.  v.  Sehönberg, 
daselbst  wdtrre  T^it.  (\.  A.  S.  r,45).  G.  Schmoller,  Leine  v.  Ein- 
kommen. Tfih.  Zt^chr,  B.  \d.  Rob.  Meyer,  Wesen  des  Eink.s  1^>^1, 
ders.  Art.  Einkommen  im  H.  W.  B.  St,  umfass.  Lit.angabeu  eb.  2.  A.  III, 
379.  Ueber  Handel  s.  Lexis  Abb.  Hamdel  in  Schönbergs  Handb. 
B.  II.  Mataja,  Art.  Handel  im  H.  W.  B.  St.  B.  IV,  eb.  Lit.  S.  979.  — 
S.  auch  oben  Terminologisches  S.  42—47  u.  meine  Gnmdleg.  3.  A.  I. 
§  170  ff.,  261  ff.    Weitere  Angaben  bei  den  einzelnen  Abschnitten  unten 

§48.  I.  Einleitung.  A.  Uinlaut' im  allgeuieiuen.  I.Be- 
griff. Auch  hier  ist  a)  der  rein-ökonomische  und  b)  der  historisch- 
rechtUcbe  sn  unterscheiden:  Zu  a)  Umlanf  im  ersten  Sinne  ist  die 
Folge  der  Arbeitsteilung,  bes.  derjenigen  zwischen  verschiedenen 
Unternehmungen  (Betriehen),  welche  verschiedene  Güter  für  einander 
THToduzieren,  aber  auch  innerhalb  der  mit  Arbeit  und  Besitz-  und 
Fordernn^rsrechtcn  in  einem  Produktionsbetrieb  betheiligten  Pen^onen 
kommt  ,,1'nilaut"  der  Güter  vor.  Der  Umlaut  siollt  hier  die  Kin- 
richtuug  der  Zuiuiirung  der  konkreten  gewonnenen  Produkte  au 
die  ihrer  —  fllr  Gennss-  wie  IVoduktionaaweeke  —  Bedürftigen  dar, 
soweit  letztere  nicht  als  Produzenten,  inshes.  als  Besitzer  des  Be- 
triebs selbst,  aneh  schon  im  Besitz  der  Produkte  sind. 

tt)  Auch  die  Ueberlassnng  von  Produkten,  bezw.  Antheilen  am 
Produktionsertrag,  regelmässig  dann  als  Genussnüttel  zur  Bedürftiis- 
befiriedigune.  an  die  Glieder  der  Linzeiwirtsckait.  wie  in  der  natural- 
wirtsehätlichen  Produktion  für  den  Eigenbedarf,  in  der  Familienwirtschaft 
(S.  149),  in  der  mit  Unfreien  arbeitenden  Wirtschaft  (S.  150)  ist  ^Um- 
lauf* der  Güter.  /*)  Meistens  handelt  es  sieh  indessen  beim  ^Umlauf* 
um  üebergang  der  Güter,  der  Genusa-  wie  Produktionsmittel,  an 
ausserhalb  der  betreffenden  einzelwirtschaftlichen  Produktions- 
gemeinscbaft  stehende  Personen,  bezw.  an  andere  Einzel  wirtschaften, 
y)  Auch  in  einer  soziali.stis -Vi  rrranisirten  Volkswirtschaft  würde 
es  „Umlauf*'  der  Güter  geben  niil.ssen,  weil  es  und  soweit  als  es 
Arbeitsteilung  geben  müsste.  aa)  Sollte  liier  nicht  auch  jede  ^l^onsum- 
freiheit'S  dT  h.  freie  Wahl  der  Arten,  Sorten,  QuaÜtftten,  Mengen  der 
zur  Pedürfnisbefriedigung  dienenden  Güter  fehlen,  so  niflsste  sogar  eine 
dem  1  inlauf  \ind  seinem  Tauschsystem  im  freien  Verkehr  doch  ähnliche 
Liuriclitung,  ein  Taxsystera  für  den  Wert  der  individuellen  Arbeits- 
leistungen und  fOr  denjenigen  der  bedurften  Gflter  bestehen,  was  dann 
folgericntig  zu  einem  iiArbeitsgeld**'  filhren  müsste:  das  sdkon  gedanken- 
mftssig  höchst  schwierige,  Tollends  praktisch  kaum  lOsbar  erscheinende 


Digitized  by  Google 


Problem!  Oder  man  mQsste  die  —  allerdings  in  logischer  Konsequenz 
des  leitenden  Gedankens  des  Sozialismus  richtige  letzte  —  Folgerung 
ziehen  und  den  einzelnen  Gliedern  der  Sozialist.  Produkliunsgemeinscliaft 
ihre  Ertragsantheile  in  den  konkreten  Produkten  selbst,  nach 
Artj  Qualität,  Menge,  Zeit,  Ürt,  naturaliter  zuführen,  —  die  „Zucht- 
haus-Analogie", aher  doch  iuimer  auch  ein  Vorgang,  der  noch  unter 
den  ökonomischen  I]ep:rilf  des  „Undaufs"'  fällt,  hh)  Da  ferner  un- 
rerraeidiich  auch  in  einem  sozialistischen  Produktionssystem 
verschiedene  Betriebe  für  die  verschiedenen  Arten  der  Produktion 
und  fdv  die  Gewinnung  der  in  grösserer  Menge  und  an  verschiedenen 
Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten  bedurften  Produkte  bestehen  müssten, 
von  welchen  der  eine  dem  andern  die  Produkte  in  den  X  orstufen  der 
Verarbeitung  liefern  mOsste,  so  wäre  auch  hier  die  Einrichtung  der 
ZufObrung  solcher  Produkte  geboten,  wflrde  „Umlauf  stattfinden  u. 
darüber  mind*  st<  ns  umfassend  Buch  und  Rechnung  zu  führen  sein. 

Zu  b)  Umlauf  im  historisch-rechtlichen  Sinne  ist  in  seiner 
Gestaltung,  in  seinen  Formen  /ML^^leich  die  Folge  der  Gestaltung  der 
Rechtsordung,  für  die  arbeitsuiiig  iu  der  Proauktionsgemeinschaft 
verbundenen  Personen  (Menschen,  —  unfreie,  freie^,  för  die  be- 
nutzten sachlichen  Produktionsmittel  (Grundstücke,  Gebäude, 
Kapitalien,  Gemein',  Privateigentum),  für  das  Kegulierungsprinzip 
(autoritative,  vertragsmässige  Regelung:,  beschrfinkte,  volle  Vertrag« 
freiheit,  bes.  betreffs  des  Inhalts  der  Verträge,  zwingendes,  verein- 
bartes Recht  usw.  8.  0.  S.  89  ff.)  a)  Im  freien  Verkehr  mit  seiner 
üblichen  iieclitsgrundlage  sind  wieder  die  wichtiirsten  Verträge: 
der  Tausch  vertrag,  der  Grundtypus  alUsr,  der  Verkauf-  und  Kauf- 
vertrag in  der  Geld-  u,  Kreditwirtschaft,  die  Kreditverträge,  Dar- 
lehen, Qehraachsleihe,  Miete,  Facht,  der  Arbeitsvertrag  in  seinen 
verschiedenen  Formen,  Dienstmiete-,  Werkverdingungsvertrag.  p)  Von 
den  Beschränkungen  des  Vertragsreclits  sind  die  in  Taxbestimmungen 
(Minimal-,  Maximal-,  genau  innezuhaltend»-  Taxpri)  licstclifn  Ion  b'  s. 
wichtig,  wie  bei  Preisen,  Löhnen,  Darlehen-,  Pacht-,  Mietzinsen. 

2.  Beim  Umlauf  liegt  demnach  d«r  Grund  in  der  Arbeits- 
teilung, der  Zweck  in  der  Stfdlnn^'-  bedurtter,  nicht  selbst  produzirter 
Güter  (Genuss-  wie  Produktionsniittel)  zur  Verfügung  der  He- 
dürf^igen,  die  Rechtsgrundlage  in  den  eben  genannten  Momenten, 
dae  KeguHernngsDrinzip  in  autoritativer  Bestimmung  oder  ver^ 
tragsmässiger  Vereinoaruug  Uber  die  Bedingungen,  auch  über  die 
Preishöbe  im  Tauseh  u,  Verkauf  u.  Kauf,  unter  denen  sich  der 
Umlauf  vollzieht 

3.  Das  ökonomische  Wesen  des  Umlaufs  ist  in  Volks-  und 
Weltwirtpf Imft  stets  ein  Austausch  von  Gütern  fSachgütern, 
Diensten;  gegen  Güter,  welcher  in  der  Geldwirtscliaft  nur  durch 
Geld  vermittelt  wird  (in  der  Kreditwirtbchalt  zugleich  auch  durch 
die  Kreditumlaufinittel  und  hankmtfstigen  Zahlun^inrichtungen, 
welehe  Geld  in  dessen  Funktion  als  körperlich  gebraucmtes  > 
Tauschmittel  —  und  nur  in  dieser  —  ersetzen),  a)  Jeder  gibt 
also  im  Tausch  gleichzeitig  die  einen  Güter  fort  und  empföngt 
andre,  ist  in  der  Geld-  und  Kreditwirtschaft  zugleich  Verkünfer 
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der  einen  und  Kkuter  andrer  Güter  (wenn  auch  eventuell  letzteres 
efBt  nadi  Verlauf  euiiger  Zeit),  b)  Beide  TmckptaeUwaj  Ver» 
känfer  und  KKvfer  sind  auch  von  einander  abhängig,  im  aUgemeinen 
gleichmässi^,  namentlich  dauernde  VerhältniMe  Mtrachtet  (regel- 

mSssige  Beatirfnisbefriedigung  mit  von  Aiulren  erzeugten  Gütern, 
insbe8.  GenusBrnittelu,  regelmässige  Verwendung  von  von  Andren 
erzeuj^ten  Produktionsmitteln),  a)  Doch  im  Einzeliall  ist  der  Ab- 
hängigere dex*,  welcher  de»  Andren  Gut  dringender  bedarf,  ß)  In. 
der  Creld»  und  Kreditwirtsehaft  unter  noimalea  PhidnktionB-,  GOfeer* 
Verkehrs«  und  Bedarfsverhldtnissen  der  entwickdten  arbeitsteiligen 
Volkswirtschaft  ist  der  zum  £inkauf  verfügbares  Geld  besitzende 
und  der  über  Kredit  verfügende  Kaufer  persönlicli  derUnabhänpgcre, 
Mächtigere,  der  Verkaufsgüter  besitzende,  verkaufoii  wollenrle  oder 
müssende  Verkäufer  der  Abhängigere  (Klientenverlialtuih).  4.  Auch 
im  internationalen  Verkehr  werden  in  letzter  Linie  Güter 
gegen  Güter,  wiederum  nur  eventuell  unter  Vennittlung  von  Geld, 
ausgetauscht  (in  den  Prodnktion^gebieten  der  Edelmetalle,  als  des 
Geldstofis,  diese,  gegenw&rti?  also  besonders  Gold,  lu  den  Landes- 
produkten gerechnet).  Geld  dient  sonst  auch  hier  nur  als  Wert- 
mass  für  die  Berechnungen  des  Werts  der  ein-  u,  auflgefiihrteii 
Güter  (i;5acheu). 

5.  Die  geschlohtlieke  Entwicklung  des  Umlauft  ist  die- 
selbe wie  die  des  wirtschafU.  Verkehrs,  welcher  mit  dem  Umlauf 
auf  eine  Weise  betrachtet,  zusammenfiillt  Sie  hängt  daher  aueK 
von  denselben  ökonomischen,  teclinlschen,  rechtlichen  Voraussetzungen, 
Ursachen  und  Bedingungen  ab  (o.  S.  29,  37).  6.  Speziell  die  auf 
hölieren  Wirtschafts-  u.  Kulturstufen  wahrzunehmende  grössere 
Lebhaftigkeit,  Schnelligkeit,  Regelmässi^keit  des  Umlaufs  innerhalb 
einer  Vdkswirtsehaft  und  im  auswärtigen  Verkehr  ist  die  Folge 
a^  der  immer  grösseren  Arbeitsteilung,  bes.  der  Trennung  der 
Tsalirungsmittel-  und  BohstofTproduktion  von  der  stof^eredelnden 
Arbeit  in  verscliiedene  Betriebe,  auch  mit  verschiedenen  Wohn- 
sif'/rii  der  Menschen  u.  ihrer  Betriebe  (Land  —  Stadt),  der 
bpezialisierung  der  Betriebe,  bes.  in  der  Industrie;  b)  der  Ver- 
besserung des  Kommunikalions-  und  Transportwesens  u.  der  Ver- 
billigung  des  Transports  (Dampf!),  wodurch  Personen,  bewegliche 
Soehen,  ^  Naehricbten  nnendlicn  transportfilliiger  geworden  sind, 
namentlich  auch  die  schweren,  voluminösen,  relativ  gering>%'ertigen 
Massenprodukte  der  liohproduktion,  des  Forst-  und  Bergbaues 
(Kohle!  Erze!),  der  Laiirhvirtschaft  (Getreide,  animalische  Produkte 
von  todten  u.  lebeiidf'n  M'icr^'n,  selbst  Milcli,  lebendes  Vieh,  Handels- 
gbwächse,  selbst  Geijiu.^e,  lihniien,  frische  Früchie,  jetzt  auch  auf 
Kichtwasserwegen,  Konservirungb-  u.  Extraktveriahren  helfen  mit); 
e)  der  grösseren  Bechtssicherheit  ftlr  Personen,  Waaren,  Transport, 
im  In-  und  Ausland,  auch  auf  See,  der  grösseren  wirtschafUiehen 
und  sozialen  Bewegungsfreiht  lt  fZug-,  Niederlassungsrecht,  Aus-, 
Cänwanderungsrecbt,  Gewerbefireikeit,  Handelsfreiheit,  Freibandeia- 
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oder  gemässigter  SebutszoUpoUtik).  d)  endlieh  der  Ji«iitwicklung 
d^  Haadek. 

B.  Der  Handel,  speiiell  der  Warenlumdel  Er  macbt  die 
Yennittliing  dee  GUtömmlaafs  zam  eigenen  Gewerbe  eines  be- 
tDüderen  ^rnfsstandes,  des  Händlers,  dee  Kaofiiiainis.   1.  BegriC 

Der  Handp]  als  Wirtschaft].  Einrichtung  ist  der  gewerbsmässig 
betriebene  Tauscbverkehr,  bezw.  der  Ankauf  von  Waren  für  den 
Wiederverkauf  wesentlich  in  derselben  Gestalt  zum  Zweck  eines 
regelmässigen  £inkommonerwerbs,  im  ücwiun  aus  der  Diilereuz 
swueiken  Bin-  imd  Verkaiiftpteiscn  derselben  Waren,  sowoU  ana 
SrtHcher  Preisdifferenz  (oa  Ulliger  eingekaiifter,  dort  teuerer 
vetkaisiler  Waren)  als  auch  erentneil  aus  zeitliober  Preisdifibrena 
(in  einem  Zeitpunkt  billip^er  ein^rekaufter,  in  einem  anderen  teuerer 
verkaufter  Waren),  a)  Der  H.  schliesst  daher  stets  ein  auf  solche 
Preisdiä'erenz  8 p t;  k  u  1  i  ere n d e s  Moment  seinem  wirtsch.  Wesen 
and  seiner  Funktion  nach  ein,  Handel  und  «Spekulation  sind  nicht 
m  trennen  (anderer  Ansicbt  a.  B.  Ebrenberg).  b)  Der  Handel 
verfolgt  die  Absicht,  die  enrorbene  Ware  wieder  zu  veräussem 
(rertauseben,  Terkaofen).  Er  erwirbt  also  die  Waren  a)  niclit  wie 
aer  Konsnment  von  Genussmitteln  (Gebrauchs-,  Verbrauchs-,  Nutz- 
▼erraö^en),  um  sie  fiir  die  ei;:^encn  persönlichen  Bedürfnis- 
betrieaig-ungen  des  Händlers  (luui  der  Seinen)  zu  Ik  nutzen;  noch 
/Q  um  sie,  wie  der  Produktionsmittel  von  anderen  einkaufende 
Irodiiaent  (üntemebmer  der  Uiprodnktion,  der  Lidnstrie  nsw.), 
tBchniectb  weiter  an  yerarbeiteii,  nmaogestalten,  an  „yeiedeln''; 
jr)  vielmehr  gibt  er  die  Waren  im  wesentlichen  in  derselben 
technischen  Beschaffenheit  (Art,  Form)  weiter,  wie  er  sie  erwarb» 
nimmt  also  nicht  Umäridemngs-,  sondern  nur  etwa  Konservicrungs-, 
Aufbewahrungs-,  Snrtierungs-,  Mengeneinteilungs-,  Yerpackungs- 
hier  und  da  Miscbungötätigkeiten  mit  den  Waren  vor. 

2.  Die  oft  bestrittene  Tolkswirtschaftliehe  Prodnktivit&t 
des  Handels,  namentlieb  veigliehen  mit  Urpfroduktion  und  Stoff- 
▼eradlong  (Lidustrie),  ist  im  Prinain  durchaus  an  bejahen, 
aus  den  gleichen  Gründen,  unter  den  gleichen  Voraussetzungen  tmd 
im  gleichen  Masse  wie  bei  den  anderen  Arb^Mtszweieen  ^o.  S.  29): 
die  Produktivität  des  H.'s  lie^r  in  dem  Werte  der  Vermittlungs- 
funktion, welche  der  Handel  zwischen  Produzenten  der  Güter 
und  der  dieser  Güter  Bedürftigen  („Konsumenten''  einschliesslich 
Wöterrerarbeitar)  notwendig  Übernimmt,  um  dem  Prodnaenten 
Absatz  seiner  Fkodnkte,  dem  Bedürftigen  Deckung  seines  Bedarfs 
überhaupt  erst  zu  ermöglichen  oder,  wenn  beiden  dies  direkt  möglich 
ist,  es  innen  leichter,  sicherer,  gewinnbringender,  bezw.  wohlfeiler 
zu  machen,  a)  Daher  setzt  das  Urteil  über  die  volkswirtschaftliche 
Produktivität  des  Handels  überhaupt  und  über  deren  Mass  eine 
Vergleichung  voraus:  a)  beim  Produzenten  zwischen  den 
VeruinilBprdsen»  welche  der  Handel  diesem  verschafft,  nnd  den  von 
Ihm  bei  direktem  Absatz  an  die  Bedüiftigen  zu  erzielenden  Preisen, 
wobei  dem  ersten  Preise  noch  binzn,  besw.  dem  swetten  noch  ab- 
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zurechnen  ist,  was  an  Wert  durch  Venaittlau^  des  Handels  in 
Arbeitszeit  und  «Kosten  und  sonstigen  Kosten  dem  Produzenten 
erspart,  daber  ilim  eventuell  auch  rar  anderweite  Erwerbstätigkeit 
oder  auch  fiir  Lebensgenuss  und  peisönliehe  Entwicklung  y«rf&g- 
bar  wird;  ß)  beim  Bedürftigen  handelt  os  sich  um  eine  analoge 
Vprüjleichung  der  voti  ilim  bei  Vermittlung  des  Handels  anznlop;-(.Mid<Mi 
Eiiikauispreiso  mit  den  bei  direkter  Bedarl'sdeckuiig  zu  zahlenden, 
wieder  bei  jenen  Preisen  abzüglich,  bei  diesen  zuzüglich  des  Werts 
der  durdi  die  Vermittlung  des  Handels  ersparten  Arbeit  und 
sonstigen  Kosten,  y)  Der  Gewinn,  welcher  nach  solcher  Be- 
recliiiung  dem  Produzenten  wie  dem  Bedürftigen  an  den  vom 
Handel  vermittelten  Verkaufs-  bezw.  Einkaufspreisen  bleibt,  ist  das 
3fa8s  der  Prorlnktivität  des  Handels;  d*»r  ctwaiirr  Verlust, 
welcher  sieh  für  beide  herausstellt,  reprfiseutiurt  dagt u  t  nicn 
Gewinn  des  Handels  auf  Kosten  sei  es  des  Produzenten  oder  des 
Konsumenten  oder  beider  zusammen  und  ermangelt  des  Merkmals 
der  ▼  61  ks wirtschaftlichen  ProduktivitKt. 

b)  Die  Gefahr  ist  nicht  zu  verkennen  und  Tielfach  durch  die 
Erfahrung  bestätig  a)  dass  der  Handel  sich  auch  unnötig  oder 
mehr  als  iiöti^  zwjschen  Produzent  und  Konsument  cindrÄn^t.  den 
direkten  Vorkehr  zwiscln  m  tifidon  liemmt  oder  beseitigt;  ß)  dass  er 
auch  übermässig  die  Einkantsprcise  lierabdrückt  und  die  Verkaufc- 

5 reise  emporschraubt,  wenn  dies  sein  Interesse  an  der  Ver^Össerung 
er  Differenz  swiscfaen  beiden  Preisen,  wie  vielftush,  mit  sieb  bringt. 
So  vorzugehen  wird  dem  Handel  oft  gelingen  bei  der  mannigfachea 
Ueberlegenheit  des  Händlers  in  Kenntnis  der  Verhiütnisse  des 
Bezugs  und  Absatzes  der  Waaren,  der  wirtselmAlieben,  pcrsönlichcTi 
Lage  und  psychisch<Mi  Hescliatfenheit  der  Produzenten  u.  K<>ii5:M7n«Miten, 
bei  der  (Teriebenheit  u.  ptsychifeciien  Beschaffenheit  und  da\on  be- 
dingten Motivation,  welche  der  Handel  bei  den  Kauileuteu  leicht 
entwickelt  („Hfindlergdst^*)^  bei  der  wirtscbaftlieben  Machtstellung* 
des  Handels  überhaupt  gegenüber  auf  Absatz  angewiesenen  Produ- 
zenten, auf  Bezug  angewiesenen  Konsumenten.  Auch  das  spe- 
kulative Moment  Im  Handel  kann  leicht  alles  überwiieliern  und  so 
können  aut  Kosten  von  i'roduzenten  und  Konsumenten  ganz  nn- 
gebülirliclie  Gewiinie.  aubbeuterihchen  und  bestenomngsartigen 
Charakters,  dem  ilaaciel  zufallen,  c)  Die  „freie  Kunkurrenz"  unter 
den  Hlindlem  selbst  bat  sieb  auch  lüer  nicht  immer  genügend  aia 
Abbilftnittel  bewftbrt,  gesetzliche  Einschränkungen  freilich  auch 
nicht  (Marktordnungen,  Preistaxen  u.  a.  m,).  d)  Verabredun^ron, 
Kartelle  unter  den  lländlern  haben  die  angedeuteten  Gefahren  ftir 
Produzenten  u.  voILmhIs  für  Konsumenten  öfters  ti'>c1i  «gesteigert, 
da  iimeu  keine  oder  nicht  ausreichende  ( )!•Malli^ationen  *ler  an 
den  Handel  verkaufenden  und  von  ihm  eiukautenden  Personen- 
kreise  gegenüber  stehen,  e)  Hier  zeigen  sieb  daber  gewiaae 
SchwJtehen  und  üble  Seiten  der  privatwirtseh.  Oi^gantsation  und 
ihres  Konkuxmizs^stems  in  besonders  hohem  Masse,  f)  Es  UcM^n 
-somit  Probleme  wirtschaftspädagogiscber,  psjcbologiscber,  etbisebert 
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aber  doch  auch  rechtbpu  Ii  tischer  Nntur  vor,  deren  Bedeutung  un- 
verkennbar ist  und  welche,  weil  ihre  Lösung  höchst  schwierig  und 
bisher  nicht  genügend  gelungen  ist,  danun  noch  nicht  als  eben 
völlig  unlösbar  angesehen  werden  mQseen  nnd  dürien  (wilde 
8|>ekulationsmanöver  auch  in  Massenartikeln  der  Konsumtion 
fS'alininj^s-,  verbreitete  Genussmittel]  und  Proflnktion  [RolistofTc, 
Hilli»stofle,  hier  u.  da  Halbfabrikate],  nK'iioji'>iisu»i  he  Prtdü- 
regulieru  Ilgen  durch  llandicrverbaudc  biark  ausbeuterischen 
Charakters^  „unlauterer  Wettbewerb",  WarenverflilBcbungen,  Un- 
reellitftten  in  Mass  u.  Gewicht,  in  Qualität).  ^)  Das  Ziel  kann  für 
die  Volkswirtschaft  immer  nur  sein,  den  Hanael  auf  das  Gebiet^ 
wo  seine  Vermittlerfunktion  notwendig,  für  Produzenten  und 
KoTi>-nmenten  erspriesslich,  und  seinen  Gewinn  auf  diejenige  11  ölife 
zu  beschränken,  welclie  th'in  wahren  Wert  jener  Funktion,  nach 
den  obigen  Andeutungen,  entspricht,  h)  Dies  schliesst  nicht  nur 
nicht  aus,  sondern  ein  eine  ausreichende  Vergütuu^  der  Arbeits- 
kistnngen  des  Händlers  als  Untemehnier  (Leiter,  tietriebsorgani- 
salor)  und  einer  dem  Kapitalgewinn  in  anderen  Unternehmungen 
entsprechenden  Verzinsung  des  im  Handel  beschälH^en  Kapitals. 
i(  Damit  «xt  ltr  'He  Frage  vom  Handelsgewinn  in  aas  allgemeine 
Problem  vom  Kapital-  ii.  Unternehmergewinn  (u.  60,  62.  64  ff.) 
and  bei  dem  eigentüm liehen  Charakter  des  Handelbgewinns  als 
einem  Ergebnis  der  Differenz  zwischen  Ein-  und  VerKaufspreisen 
in  daa  Preisproblem  (§  48  ff),  auch  in  die  Kardinalfirage  vom 
^richtigen*'  und  „gerechten"  Preise  (,jnstum  pretiuni*S  o.  8. 17) 
fiber:  Vermittlung  tinPB  genfigend  sicheren  und  raschen  Absataes 
der  Prculuzentcn  zu  ,,an«^emessenon*'.  nanientliclj  niclit  zu  zu  niedrigen, 
der  leichten  u.  sicheren  Verbor;run|;  der  Konsumeulen  ebenfalls  zu 
„angemessenen'*,  namentlich  nicht  zn  xu  hoben  Preisen,  nicht 
„Lebhattigkeit^^desHaadcls  und  bt^staudigerspekulaliver  Besitz  Wechsel 
der  Waren  «ur  Erraelnng  Ton  P^sdifferenzen  als  Selbstzweck! 

3.  Die  Entwicklung  des  Handels  hängt  wieder  von  den 
nämlichen  drei  Beihen  ökonomischer,  technischer,  i-echtlicher  Vor- 
an?setznngcn  ab,  wie  diejenifii'e  des  Verkehrs  und  Umlaufs  Ii  her- 
haupt  (S.  37  u.  210),  deren  Entwicklnnjj  sich  seihst  in  ^ossem  Um- 
fang grade  in  der  Form  des  Hamb'ls  vollzieht,  a)  Arbeitsteilung 
ist  die  Hauptvorausselzuug  u.  -Grundlage,  z.  T.  aueh  der  Aus- 
gangspunkt, wie  anderseits  der  Handel  wecbselwirkend  auch  wieder 
Arl^hsteiiung  hervorruft  u.  fördert,  b)  Gewinnung  von  Ueber- 
schflsaen  Über  den  eigenen  Xaturalbedari'  ist  eine  weitere  Voraus- 
setznn^r.  schon  in  der  naturalwirtscbafllichen  Einzelwirtselmft, 
Ireiiieb  auch  öfters  Kelz  (Hp^ierde  nach  'Ifu  einzutauschenden 
Waren),  Notwendigkeit  und  bis  zu  einer  «.anvissen  Greu/A'  Möfrlich- 
keit,  deu  Eigenbedart  unter  das  Mass  der  Menge  der  eigeiisproduzirten 
Güter  herabBudrQcken  (heutige  rus^sche  Bauemssustinde  als  Grund- 
lage eines  Teils  des  russ.  Exports  von  Agrarprodukten,  bes.  Ge- 
treide!) c)  Femer  wirkt  f^irdirnd  auf  den  Handel,  erweckt  ihn 
seibat  etwa  erst:  wachsende  technische  u.  dkonoroische  Pftbigkeit  der 
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IPtoduktioii,  Gftter  für  die  BedfhrlniiM  Anderer  als  der  Pkodraenten 
TClb»t»  andern  Gebiete  des  Inlanda,  anderer  Völker  in  für  diese 
begehreneworter  Art,  Güte,  Menge  u.  zu  Preisen,  welche  den  Ab- 
tatz ermöglicben,  zu  liofern.  d)  Unfähigkeit  der  Produzenten  oder 
SU  grosse  Schwierigkeiten  ttir  sie,  den  Absatz  ihrer  Produkte 
selbst  zu  besorgen  (,,auf  eigene  Rechnung^),  wegen  mangehuler 
Kenntnisse^  Mittel,  ieblenden  Kecbtsschutzes,  vor  allem  wegen 
weiterer  (irtlieher  Trennung  vem  Ptodnktienaort  nnd  Absatiort, 
maehen  abermals  den  Handd  netwendiff  nnd  doch  regelmMarig  aneh 
er^riesslich  zur  Vermittlung  des  Absatzes.  Daher  namentUch 
Steieendr  ^Tacht,  volksvinrtschaftliclio  Bcdontnnir  nnd  grossere  Ent- 
wicklnng  des  Handels  mit  Verbesserung  der  Kechtssicberheit  tiir 
PeibOiien,  Waren,  Transportmittel,  mit  Verbesserung  und  Ver- 
wolilieileruu^  des  KommunikationB-  und  Transportwesens  zu  Wasser 
nnd  zn  Lande  nnd  mit  immer  weiterer  linmnclier  Trennung  von 
Produktions-  nnd  Absatzgebiet,  also  im  allgem.  im  interproviuDalen 
Verkehr  eines  grösseren  Wirtschafiagebiets,  im  internationalen,  im 
weltwirtschaftlichen,  sich  anf  immer  mehr  nnd  entferntere  Gebiete 
ausdehnenden  Verkehr:  der  lieutige  Welthandel  mit  seinen  riesi'reii, 
immer  wachsenrlen  Wertüummen,  der  Handel  über  See.  aber  seit 
dem  Daiuplzeitaiier  uuch  immer  mehr,  selbst  in  Masiieuprodukteu 
(Getreide!)  Ober  weite  LandriCnme  ohne  Wasserwef^.  e)  Andenots 
wirkt  die  Entwicklung  der  Bedarfsyerhftltnisse  fördernd  aof 
die  des  Handels  ein,  so  a)  das  Kennen-,  Gebrauchen-  und  Begebren- 
lemen  von  Gütern,  welche  die  Produzenten  eines  Orts,  Gebiets 
nicht  selbst  erzeugen,  technisch  nicht  er/.eu*ren  können  (Prn(!iikie 
fremder  Klimata  [,,Kolonia]waren*'],  anderer  Böden,  anderer, 
höherer  technisch-ökonom.  Entwicklung  [feinere  Gewerbeprodukte, 
Sehmuck,  Gewebe,  Gerftte,  Weriueuge,  Waffen  nsw.],  — >  frttbe 
Funktion  des  Wanderhandels  aus  Gebieten  höherer  in  die  niedrigerer 
Kultur)  oder  nur  minder  j^^ut  oder  nur  teuerer  (Agrar-,  Montan-, 
Forst-,  Industrieprodukte);  ß)  die  Unföhi^keit  oder  geringe  Fähi? 
keit  der  Konsumenten,  solche  Objekte  direkt  zu  beziehen.  Hier 
tritt  eben  dann  der  Handel  mit  seiner  Veruiittlerfunktion  ein. 
f)  Ist  der  Handel  hier  mehr  die  Folge  solcher  Verhältnisse,  der 
j,Diener*S  indem  er  vorhandene  und  sich  selbst&ndig  entwickelnde 
Absati-  n.  Besuesbedflrfnisse  der  Produzenten  u.  Konsumenten  be- 
friedigt, 80  wird  er  doch  bald  zur  Bedingung  und  Ursache 
solcher  Verhältnisse,  zum  „Führer",  u.  fungiert  auch  wohl  mit- 
unter von  vornherein  als  solcher:  er  wirkt  auf  die  Produktion 
anspornend,  anleitend  ein,  ihm  Produkte  zum  Absatz  zu  liefern, 
sich  darauf  einzurichten,  indem  er  ihr  Absatzgelegenheit  zeigt  und 
bietet  u.  damit  Anreiz  zu  vermehrter  u.  veränderter  Gilterenceu^ng 
gibt  und  er  wirkt  auf  die  Konsumtion  (auch  auf  die  Verwenaung 
von  Produktionsmitteln  sur  weiteren  Verarbeitung)  ebenfalb  an- 
reizend ein,  indem  er  neue  u.  veränderte  Bedttrftiiase  bei  ihr  er- 
weckt, ihr  neue  und  andere  Güter  dafür  kennen  u.  pehranohiMi 
lehrt,  ihren  Begehr  danach  wacluruft,  tlir  ihre  bisherigen  ikdürlnisse 
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Our  tieeioii  tu  bQ]ig«re  Güter  nachweist  (wieder  Genuas-,  Produktions- 
mML)  XL  me  anr^,  dieee  an  Stelle  bisher  gebranehter  m  setsen. 
c)  Die  spenfigch  kaufmänniseben  Kenntnisse  der  Waren,  Absais* 
miirkte,  Besragsquellen,  Transportwege,  der  Lebensgewohnheiten, 

Op**rh;fftsYerhfiltnisse,  der  Sitten,  sittlichen  u.  Charnktf^rf^i^enscliaften 
anderswo,    in    der    Feme,   weit    ab  wohnender,  wirtschattender 
^^remder^*    Menschen,    Produzenten   u.   Konsumenten,  Waren- 
fieforaoten  n.  Warenwbraucher,  —  alles  dies  Wissen,  über  wdches 
der  Handel  in  sebem  kaufinibinischMi  BMbstand  Terftlgt,  kommt 
ihm  dabei  fllr  den  Erfolg  seiner  Tätigkeit  im  Absatz  u.  JBezug  der 
Waren  zu  gute,  macht  ihn  für  seine  wirtschaftliche  Vennittlunga- 
tltigkeit  geeigneter,  deren  immer  weitere  Auadelinun|]r  vom  jirivat- 
wirt schaftlichen  Interesse  der  Kaut  h  ute  ja  auch  gebieterisch  ge- 
fordert  wird,    ß)  Freilich,  so  nur  diesem  Interesse  dienend,  nimmt 
der  Hendel  dann  aber  auch  in  dieser  FührerroUe  leicht  u.  geru  nur 
«nf  dieacs  oein  IntereMe  Bfleknebt  n.  nur  soweit  sich  das  IntereaBe 
der  Produktion  u.  Konnnntion  mit  dem  seinen  deckt,  auch  auf 
dieses,     y)  Daher  seine  ^wiss   vielfach    anregende,  fordernde 
WirkTmo-  auf  den  Fortscliritt  der  Produktion  und  Iliror  Technik, 
auf  die  Stojtrerun^,  Verlc'iiicnin;;  der  Be'lürl ni?jse  der  K.on8Uiiu'iiton, 
seine  „vorwärtstreibende'*  Kratt,  seine  ,,k.uiturtürdemde"  Wirkung, 
aber    anch   —   seine   zersetzende,    Kuhelosigkeit  verbreitende, 
„lerolntiomerende^'  Einwirkung  auf  gegebene  VerbUltnisBe  der 
Frodnktiett,  auf  Sitten  u.  Gewohnheiten  bei  der  Bedürfnisbefriedigung 
der  Konsomentcn.    d)  Damit  treten  wieder  Folgen  ein,  welche  weit 
über    das    wirtschaftliche,   vollends  Idoss  materiell -wirtÄchaftliclie 
Gebiet  auf  das  psychische,  ethische,  soziale,  politische  Leben  der 
Völker  hinüberp-eifen,  jrnte  und  —  üble  FoVen,  auch  f^ir  den 
ganzen  „Volks^tsiüL  ,  der  beweglicher,  encrj^ischer,  aktiver,  aber 
anch  mheloaer,  nozninedener,  rtteksiehtsloaer  wird,  wo  die  Volks- 
psjrche  zur  Händterpsyche  wird,  alle  Welt  sich  an  Spekulation 
auf  „Preisdifferenzen**  beteiligt,  alle  Weiie  mobilisiert,  alle  Güter, 
ptnc.h   <^rnTid'5tncko  u.  Häuser,   landliche  Anwesen  und  städtischer 
Grundbesitz,  zum  Handelsobjekt  werden,  der  ,,Tanz  um  das  goldene 
Kalb"    ein    allgemeiner,    das   .,non   olet"   der    Hrwerbsart,  das 
nMehr,  Mehr",  „Geld  um  jeden  Pivis"  u.  „in  jeder  Höhe"  die 
Parole  wird  n.  mit  hohen  ethischen  n.  soeialen  Werten  aoeh 
grosse  ästhetische  Werte  des  Wirtschafts-  n.  Gesellschafis-  und 
ganzen  Volkslebens  verloren  gehen:  „was  hülfe  es  dem  Mensaben, 
so    er   die  ganze  Welt  jjewönne  und  nähme   doch  Schaden  an 
seiner  Seele"  —  ein   bekaTinfo^   Bibel  wort,  aber  auch   ein  tiefes 
ethisches  Wort  —   die   Kehrseite   der  Glanzseite   auch  unserer 
moiiemsien  volkswirtschaftlichen   Entwicklung,    auch    der  „vom 
Agrar-  xnm  Indestrieslaate",  wo  der  Handel  die  führende  Stellung 
nSsetentsila  errangen  bat  nnd  immer  mehr  erringt  (s.  o.  S.  47  ff., 

94,  95)  .   (Statist  Daten  s.  o.  S.  187,  203). 

C.  I.  Eine  ausgeführte  Lehre  vom  Umlauf,  ins- 
beaondere   dem   in  der  privatwirtsch.   Organisation   bei  freier 
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Kunkurreiiz,  uuifasst  vier  Ilauptteile,  a)  einen  mehr  theoretischen, 
die  Lehre  vom  Preis  in  Tausch",  in  der  Geld-  u.  Kredit^ 
wirtsclmflt  vom  „Preis  in  Kauf  nnd  Verkauf**,  die  eigentliche 
Ghrundlehre,  aucli  f&r  wichtige  Punkte  in  der  Lehre  von  der 

„Verteilung"  im  freien  Verkehr;  dann  b)  drei  zufrlm'cTi  praktische, 
Sn  ihrer  n  a  Ii  oren  Ausführung  besser  in  dio  ..s]K>7i(M](  un  I  pniktisch© 
Sozialökonomic"'  (o.  Ö.  27)  zu  verle^^en-le  J.t  liren,  nämlich  a)  die 
Lehre  vom  Verkehrswesen  u.  der  Verkehrnpolitik  i.  e.  S. 
oder  vom  Kommunikations-  u.  Transportwesen  u.  dessen 
Volkswirtschaftspolitik,  ß)  die  Lehre  vom  Oelde,  '  insbes.  awßb 
Wihrnngs-  u.  utknalehre  u.  -politlk,  y)  die  Lehre  vom  Kredit, 
insbes.  auch  von  dessen  bankmässlger  Organisation  (Bank- 
wesen u.  Bankpolitik).  Diesen  Lehren,  namentlich  der  dritten  und 
vierten  (Gt  Id  u.  Krudit)  ist  in  diesem  Gnindriss  das  dritte  Kapitel 
tinten  gewidmet,  wo  einleitungsweise  angegeben  wird,  yde  und  wi« 
weit  sie  hier  überhaupt  einbezogen  werden. 

2.  a)  Die  Lehre  vom  Umlauf,  spesiell  die  Preislehre, 
steht  in  naher  Verbindung  und  Wechselbeziehung  mit  der  Lehre 
von  der  Verteilung,  insbes.  der  vcrkehrsmfissigen,  wie  auch  im 
Wirts(diafts]el)en  s(dbst  Preis  und  Verteilung  der  l^mdnktionserträge 
oder  Einkommenbiidung  in  solcher  Wcchselbezieliung  stehen, 
b)  Das  bedingtauch  fUrdiewigsenscliattlichctheoretisclie  Hehandlungs- 
weise  Schwierigkeiten,  indem  iu  beiden  Lehren  mauciicrlei  gegen- 
seitige Besugnämen  unvenneidlieh  sind,  Wiederholungen  elnsäner 
Punkte  daher  auch  nicht  ganz  ausbleiben  können  u.  ^nzelnes,  dss 
erst  später  behandelt  wird,  mitunter  schon  früher  als  erledigt, 
mindestens  als  zunächst  zugeg^cbcn  vorausgesetzt  werden  mnss.  ist 
indessen  niclit  zu  andern  und  bei  keiner  Behandlungsweise,  auch  bei 
keiner  einmal  gewählten  Keiheut'olge  in  der  HeliandUmg  derCie;:eii- 
»tande  zu  vermeiden,  c)  In  der  Kcihcnt'ulge  kann  man  die  Lehre 
Tom  Preise  vorangeben,  die  von  der  Verteilung  ihr  folgen  lasten 
oder  umgekehrt  verfahren,  beides  läset  sich  befanden,  keines  als 
fehlerhaft  bezeichnen,  beides  hat,  wie  gewöhnlich  in  solchen  Fäflen, 
Vorzüge  u.  Nachteile,  d)  Hier  wird  die  Lehre  vom  Preise  vor- 
angestellt, weil  sie  doch  die  eigentliche  Grundlehre  für  die 
Vorgänge  im  freien  Verkehr  ist  und  es  sich  in  der  V(M't<dlung8lehre 
(oder  „Einkommenlehre*'  vom  VerteiJungsstandpuukt  aus  betrachtet) 
gerade  hei  Zugrundelegung  der  Verhältnisse  des  freien  Verkebxs 
vielfach  um  die-  Anwendung  der  Theorie  des  Vertragspreises  und 
der  Kostentheorie  auf  Vorgänge  im  Verteilnngsprozess  ^x»hn-,  Zins-, 
Protitgestaltung)  handelt,  wenngleich,  zugestandenermassen,  auch  in 
das  Preisprobh>m  überall  wieder  das  Verteiiungsprohlem  in  einzelnen 
Paukten  hineinragt. 

I.  Preis  (Theorie). 

Literatur.  1.  Die  aUgemeine  Literatur  über  Wert,  bes.  Tauschwert, 
S.  diese  oben  bei  §  8.  2.  Dauernd  grundlegend  Ricardo,  princ,  be- 
sonders Kap.  1,  2,  4,  auch  5  und  6,  SO  (Fmuktionskostenlehre)  nod 
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y.  Herxnann,  Untersuch  ,  Abb. 6.  Gate  Zusammenfassung  durch  Hill, 
minc ,  Bach  3,  Kap.  1—6.  Jetzt  Marsh  all.  Band  1.  S.  dazu  bes.  Ober 

Kicardo  die  Darstellung  u.  Kritik  v.  Diohl,  in  seinen  „Erläuterungen** 
1,  Kap.  1  u.  Cassel,  rrod.-Kostentheorio  Kicardo's  in  Tüb.  Ztscnr.  f. 
Staatswiss.  B.  57|  IdOl,  S.  G8;  ferner  Oldenberff,  zur  Preistheorie  in 
Festgaben  ftr  A.  Wagner,  1905,  S.  2G7ff.  vi.  Kann  off,  Ricardo  iL  die 
Grenzwert theori»'  (Ben.  Diss.  1906).  H.  Aus  der  Sozialist.  Lit.  wieder 
namentlich  Rodbertus'  n.  Marx'  Hauptschriften.  1.  Aus  der  neueren 
deutschen  Literatur  bes.  Fr.  J.  Neu  mann,  in  der  Tüb.  Zeitschr.  für 
Staatswiss.  B.  37  (1880)  u.  in  der  Abb.  im  Schönbergschen  Handb.  B.  1 
{daselbst  auch  weitere  Lit.).  5.  Die  Arbeiten  der  Oesterreicher  Menger, 
Sax,  V.  Böhm-Bawcrk,  v.  Wieser  über  Wert,  Zuckerkandl, 
Theorie  des  Preises,  ixx^^  auch  f.  Dogineii<i:eschiclito,  ders.  Art.  i'reis 
im  H.-\V.-B.  d.  St.,  VI.  Aus  spitz  und  Lieben,  Untersuch,  üb.  die 
Theorie  des  Preises,  1888.  6.  Die  Erörterungen  zwischen  H.  Dietzel 
und  den  Oesterreichem  in  Conrads  Jahrbüchern  1891/92.  S.  auch 
Dietzels  Soz.-Oekonomik  I,  S.  20;{  ff.  Gossen,  G^sf^tze  dos  menschl. 
Verkehrs.  2.  Aufl.  1889.  Walras,  Theorie  der  Preisbestimmung,  deutsch 
1^.  7.  Die  folgende  Theorie  namentlich  fOr  die  Orosspreise  im 
freien  Verkehr.  8.  Ueber  die  Kleinpreise  (Detailprwse)  s.  d.  Schriften 
•i.  Vereins  für  Sozialpolitik.  Arbeiten  u.  Verhandlungen,  B.  'Mi,  37,  .'i8. 
Weitere  Lit.  bei  Zuckerkandl,  H.-W  .-B.  d.  St.  VI.  8.  Ueber  Preis- 
geschichte und  Preisstatistik,  Methoden  der  Beredmung  desPrds- 
niveaus  eb.  Zuckerkandl  u.  Lexis  VI,  mit  Liter;itur;uij,Mben. 
Tooke,  liist.  of  prices,  deutsch  von  Asher.  Näheres  in  wirtschafts- 
peschieht liehen  und  den  volkswirtschattspoUtisclren  Scliriften  u.  Vor- 
fesungen,  bes.  über  Agrarpolitik  (Getreidepreise  usw.)  und  über  Geld- 
wesen (oewegung  des  Geldwerts).  Preisstatistische  Untersuchungen 
(Sötbeer,  Laspeyercsl  Schwierigkeiten.  Amtliche  und  private 
Arbeiten.  Handelsstatistische  Werte.  .Mein  Aufa.  eine  Aufgaoe  der 
Statist,  d.  Preise.  Bull,  internat.  du  stat. 

§  49.  —  L  Einleit uufj.  A.  Tenniiiologisciius  (s.  9). 
1.  Begriffe,  a)  Allgemeinster  Begriff  des  Preises  LSim 
Tausche"):  die  Menge  eines  bestimmten  anderen  (wirtschaitiiclien) 
Guts  bestimmter  Qnalität,  gegen  welche  ein  Gut  bestimmter  Art, 
QuaUtSt  U.Menge  wirklich  aasgetanscht  wird,  er)  Der  Geldpreis 
ist  nicht  der  Preis  an  sich,  sondern  nur  der  Preis  in  der  Geld- 
wirtc<diat't.  wo  auf  der  einen  Seite  an  Stelle  des  konkreten  (iuts 
Geld  in  seiner  T'ausclimittelfiinktioii  (oder,  in  der  Kreditwirtsch.  in 
deren  Ersatzmitteln)  tritt,  fi)  Das  wirlschaftliclic  Preisproblem  be- 
iritft  daher  den  „Preis  im  Tausch*'  und  ist  das  allgemeinere,  von 
welchem  der  Geldpreis  nur  ein  Spezialfall  ist.  b)  Spezielle  Preis- 
begriffe: a)  Vertragspreis,  wo  der  Tansohakt,  bezw.  Verkauf- 
nnd  Kaufakt  durcli  den  bezüglichen  Vertrag  der  Tauschenden, 
bezw.  der  Verkäufer  u.  Kaufer  allein  bestimmt  wird,  sowohl  betreflfe 
der  Vornahme  des  Akt.s,  als  der  Bedin^iuiireu  dabei,  insbesondere 
auch  der  Höhe  des  Preises,  ß)  Marktpreis  ist  dieser  V^ertrags- 
preis,  wie  er  sich  unter  der  Konkurrenz  einer  Anzahl  von 
Tauschenden  im  firelen  Verkehr  ftkr  die  Bedingungen  des  Tanschs 
n.  wieder  namentlich  ftir  dessen  Hdhe,  daher  besonders  als  Geld- 
preis,   ergibt     jr)   Koste npr eis    —   unpassend   auch  wohl 
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yyiiatllrlieher*'  oder  „notwendiger**  Fteis  genuuit,  Be- 
■eiehnnngen,  welche  auf  eine  petitio  principii  der  Vertreter  der 

Produktionskosten  «Ii  des  „natorgemäss'*  u.  „notwendig'*  immer  ent- 
scheidenden Bestimmgrandes  der  Prei*j(»  (Ricardo  n.  pcinp  Sclniler) 
n,  mancher  Vertreter  der  Theorie  der  freien  Konkurrenz  hinauB- 
kommen  —  Kostenpreis  ist  der  Betrag  an  Kosten  (Produktions- 
kosten) oder  des  Aufwands  an  Wert  der  wirtschaftlichen  Güter 

giniebUoMlich  NntBiingen,  Dienste),  welehor  erfordeilieh  iBt,  um  ein 
nt  techniseh  gebranebsfertig  und  an  dem  Ort,  wo  und  su  der  Zeit, 
zu  welcher  es  gehraucht  wird,  don  Käufer  zur  VerfUgung  su 
stellen.  Bei  diesem  Kostenpreis  lassen  sich  wieder  unterscheiden 
aa)  derjenige,  welcher  den  in  hentimmten  Zeiten  geltenden 
„gesellschaftlichen''  Kosten  entspricht,  d.  h.  denen,  welche 
dem  jeweiligen  Stand  der  Technik,  Oekonomik,  Betriebsorganisation 
u.  ArbeitBintensitfit  gemta  annuelBen  Bind  (Maiz,  0.  o.  S.  39)  und 
bb)  derjenige,  welcher  den  individuellen  Kosten  im  konkreten 
Fall  entspricht,  d)  Taxpreis  ist  der  in  seiner  Höhe  (u.  eventuell 
auch  in  Bezug  auf  sonstige  Bedingungen  des  Tauschakts  oder  Ver- 
kauf- u.  Kaufakts)  autoritativ  bestimmte  Preis,  welcher  von 
massgebenden,  mit  der  Macht,  ihre  B^timmuug  eventuell  zwanjjs- 
weise  durchzusetzen,  rechtlich  ausgestatteten  Autoritäten  featgestollt 
wird,  wobei  ako  nur  die  Vornahme  des  Tauachakts  selbst  vertrags- 
mteig  stattfindet  (S.  84). 

B.  Preistheorie  bedeutet  die  Ermittlung  der  Bedingungen, 
unter  denen  die  Preisbildung  erfolgt,  und  der  Ursachen,  von  denen 
diese  Preisbildung  im  Tausch,  im  allgemeinen  und  bei  den  vorher 
unterschiedenen  Art(jn  des  Preises  bestimmt  wird.  1.  Die  Voraus- 
setzungen ftir  die  Ermittlung  u.  Aufstellung  der  Preistheorie  sind 
im  allgemeinen  u.  speziell  itir  die  Theorie  des  Vertrags-,  des  Markt* 
und  Kostenpreises  dic;jenigen  der  Anwendung  des  deduktiven 
methodischen  Verfidiiens  (§  4),  daher  namentlich  a)  psychische, 
des  gewollten  n.  tatsächlidi  erfolgenden  Vertragschliessens  unter 
der  Wirksamkeit  des  ersten  egoistischen  Leitmotivs  (§  2)  auf  seifen 
beider  Tauscliparteien  (Verkäiifei-s  u.  Käufers),  unter  Ausschaltung 
(hezw.  modifiziert,  unter  Zurücktreten  der  anderen  Motive), 
ferner  b)  unter  Annahme  des  richtigen  u.  beiderseitig  gleich- 
mSssigen  Verstttudnisses  des  eigenen  Vorteils  beim  Tnusdi  auf 
beiden  Seiten;  weiter  c)  unter  Annahme  ebenbürtiger  sozialer  und 
wirtschaftlicher  Macht,  ihren  Willen  durchzusetzen  bei  beiden 
Tauschenden  (Verkanfcr  n.  Käufer);  endlich  d)  die  rechtlichen 
VorauHsetzuHL'eTi  <ler  treien  Privateigentumöordnung  und  des  System» 
der  treien  Ki)nkurrenz  n.  vollen  Vertragsfreiheit,  insbes.  betreife  des 
Inhalth  deb  Tausch-  (Verkaut-  u.  Kauf-)  Vertrags.  Die  unter  diesen 
Voraussetsungen  aufgestellteTheorie  kann  „reine"  oder  „abstrakte" 
'  Preistheorie  genannt  werden.  Sie  gehört  vornehmlich  hierher  in 
die  allgem.  u.  theor.  Nat.«Oekon.  2.  Um  jedoch  auch  in  der 
Preistlieorie  den  Verhältnisseii  der  Wirklichkeit,  daher  bei  der  je- 
weiligen faktischen  Preisbildung,  sich  anzupassen,  sind  diese  unter 
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J  geniiittteo  Vonrassetzmigeii  lu  modlfideren,  nuneiitlich  betraft 
der  irier  unter  1  b,  c  d  erwIÜiiiteii  Punkte,  daher  unter  BerOok« 
sichtigttng  Ton  Abweichungen  in  der  psych.  Motivation  von  der 
dort  voransgesetEten,  im  Verständnis   des  eigenen  Urteils  (bes. 

verschiedenes  Mass  auf  beiden  Seiten),  in  der  sozialökonoin.  Maclit- 
stelliing:  u.  in  der  Rechtsordnung  bednefls  des  Verfolgendürtens  des 
eigenen  Vorteils.  So  ergibt  sich  eine  konkrete'^  oder  an- 
gewandte*^ Preistheorie,  welche  im  Folgenden  neben  der  „reinen** 
mit  bertUurt,  doch  hier  nicht  eingehender  dargelM^t  wird.  9,  Fflr 
&  Theorie  der  Taxpreise  sind  ebenfalls  solche  l^difikationen  der 
Toraussetzangen  der  Aufstellung  der  allgemeinen  Preistheorie  vor- 
jEunelimen,  bes.  betreffs  der  Recntsordruing,  und  ist  die  Mögliclikeit 
n.  fli>.  Frage  der  Zweckmässigkeit  zu  berücksichtigen,  bei  der 
Nonoierung  der  Preise  in  Taxform  von  der  Regelung  nach  den 
Kosten  mehr  oder  weniger  abzusehen  (System  von  ,,Sozialtaxen*'). 
Darüber  £imgee  in  §  56.  4.  Die  reine  Theorie  des  Vertrage-  und 
Marktpreises  gQt  Ar  die  Praxis  a)  namentlich  nur  in  Beaug  auf 
Bildung  der  Gross  preise  (die  unter  Händlern,  Prodasenten  ver- 
tragsrnSssiir  7^n  Stancie  l<oniTnon(lon\  mu-b  (In  '/war  nicbt  n]»solut, 
aber  doch  mit  weiter  Annalierun'^  an  die  wirklichen  1 'n  isi  TM  lu  inungen, 
um  so  mehr,  je  melir  die  Voraussetzungen  der  l'^eisbililung  in  der 
Wirklichkeit  denen  der  reinen  Preistheorie  entsprechen,  albo:  dassbdde 
Twiflchnarteien  ihren  h(kshstmö^lichen  Vorteil  verfolgen  wollen,  nach 
ihrem  wissen  u.  Verstehen  a.80sialök.  Macht  dies  kOnnen  u.  es  rechtlich 
dürfen,  b)  Für  die  Kleinpreise  („Detailpreise''),  d.  h.  ftir  die  im 
„Prn  nf-  u,  Konsumenten -Publikum"  in  dessen  Verkelir  mit  den 
Händlern  u.  Prodnzontpn  u.  eventuell  auch  für  die  im  Publikum 
unter  einander  vot  kinumenden  Preisbilciiin^<'U  gilt  die  reine 
Preistheorie  nur  etwa  im  grossen  u,  ^ranzen,  aber  nicht  genau,  weil 
die  Vormussetsungen  dieser  Theorie  oier  nur  mit  erhebliehen  Ab- 
Schwächungen  b^tehen.  c)  Schon  fiir  die  Grosspreise,  in  vielfach 
Mteigertem  Masse  aber  für  die  Kleinpreise  ist  daher  auch  eine 
konkrete  Preistlieorie  ein  Erfordernis,  d)  Zu  deren  Gewinnnnj^ 
muös  neben  u,  nach  oder  ancli  voti  vornlierein  anstatt  des  in  der 
angedeuteten  Weise  nioditizierten  deduktiven  Vt-riahrens  das  induktive 
mit  zur  Anwendung  kommen,  daher  namentlicli  die  Kniiittluug  der 
Pteise  in  der  Wirklichkeit  (Preiflgeschichte,  F^eisstatistik,  Rechnungs- 
hacher  von  Prodnsenten,  Verkftafiem,  Känfeni).  er)  Neben  u.  nach 
dem  deduktiven  dient  das  induktive  Verfaliren  hier,  wie  immer  in 
der  Nat.-Oek.,  als  Probe  der  Richtigkeit  der  Ergebnisse  der  ersten, 
als  Mittel  zur  Messunp^  des  CJrads  der  üebereinstimmung  und  Ab- 
weichung zwischen  den  Krir«  ^  iiis>eii  der  deduktiven  Theorie  u.  der 
beoliachteten  Wirkiiciikeit,  fi)  Tritt  das  induktive  ganz  an  die 
Stelle  des  dedakttven  Verfahrens,  so  ist  dann  die  weitere  Aufgabe, 
die  ennittelten  tatslciiliehen  P^seischeinungen,  einzeln  u.  gruppen- 
weise,  auf  ihre  Bedingungen  u.  Ursachen  zarQckzuf&hren,  also  diese 
zu  ermitteln,  wo  dann  zur  PrUfdng  u.  Erklärung  wieder  das  de- 
duktive Ver&hren  mit  ananwenden  ist  y)  Das  Preisproblem  ist  dem- 
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nwth  auch  ein  Hanpigebiet  volkswirtBcIiaftlicher  BrtelieiniiDceii  fUt 
die  methodisehe  Anwendung  der  beiden  Forschungsiurten.  Hier  in 
•der  allg.  u.  tbeor.  Nat.>Oek.  wird  sich  wie  auf  die  reine  Preistheorie 

ßo  auf  (Wo  Anwendung  des  deduktiven  Verfalirens  im  wesentUcheu 
besclininkt,  für  <lie  Anwendung  des  induktiven  Verfahrens  u.  tiir 
Mitteiliiiijr  von  Daten  der  Geschichte  U.Statistik  der  Preise  auf  die 
spez.  u.  jprakt.  Nat.-Oek.  verwiesen. 

C.  Ableitung  u.  Formulierung  der  Aufgabe  der  Prei«' 
theorie.  1.  Ausgehen  von  den  verschiedenen  MöglichlEeiten  der 
Veränderung  des  Preises  einer  Ware  (Guts)  u.  2,  Beschränkung 
der  Aufgabe  der  Preistheorie  auf  die  Untersuchung  einer  dieser 
Möprh'dikeiten.  Zu  1:  Der  Pnis  eines  Guts  kann  hIcI?  ni  vier- 
facher Weise,  hczw.  je  in  doppelter  Richtunir.  nStnlicli  nach  üben 
(Steigen)  u.  nach  unten  (Fallen),  in  achtlaclier  Weise  verändern. 
Veründerungen  können  nämlich  im  Preise  des  Guts  a)  infolge  von 
Vorgängen  ( Verhältnissen),  welche  sie  selbst  betreffen  oder  b)  in- 
folge von  soK  lien,  welche  das  Preisgut  (Zahlmittel,  Geld)  betreffen, 
ferner  c)  wieder  in  beiden  Fidlen  zweifach  eintreten,  nümlich  a)  in- 
folge innerer  qnalitativcr  Veränderung  (Verbesserung,  Ver- 
^^(•Mecliterung)  der  Substanz,  der  Qualität,  davon  abhangig  der 
ürauchbarkeit,  des  Gebrauchswerts  des  Guts  wie  des  Zahlmittels 
und  ß)  infolge  von  Veränderungen  der  Verhältnisse  bei  Gut  o. 
Zahlmittel,  welche  aa)  die  Mengen,  den  Vorrat,  die  Bedingungeo, 
der  ersten  Beschaffung,  Ncubeschalfung,  Ergänzung  dieser  Mengen 
u.  Vorräte  betreffen,  daher  die  Pradu«ion»3Costen-  und  Angebots' 
Verhältnisse  des  Guts,  die  momentanen  nn»!  die  demnächstig-en  u.  in 
weiterer,  noch  in  Betracht  kommender  Zukunft  zu  erwartenden; 
und  welche  bb)  die  Bedarfs-,  daher  die  Xachfragevcrhältuisse.  die 
Bedingungen  der  Bedarfsdeckung  iu  Bezug  auf  das  Gut,  wiedei-um 
die  momentanen,  demnächstigen  und  die  noch  in  Betracht  sn 
ziehenden  zukünftigen  betreffen.  Zu  2:  Für  die  Preistheorie  wird 
ausgegangen  a)  von  der  Annahme  einer  Stabilität  dieser  Momente, 
also  dieser  Veräuderungsmöglichkeiten  d»  s  Preises  eines  Guts,  beim 
Preisgut  (Zahlmittel,  Geld),  in  welchem  der  Preis  des  Gutes 
ausgedrückt  demnach  gemessen)  wird;  hj  auch,  wenigstens  als 
Kegel,  wird  auch  bei  dem  Gute  die  StabiiiiaL  seiner 
Qualität  angenommen  (vorbehaltlich  gelegentlicher  Berfick- 
aichtigung  der  Veränderung  dieser  Qualität  und  des  Einfloner  da- 
von auf  den  Preis  des  Guts),  c)  Daher  wird  die  An%abe 
der  Preistheorie  auf  die  Untersuchung  u.  Beantwortung  der  Frage 
beschränkt:  wie  wirken  auf  Gestaltung  u.  Veränderung  des  Preises 
eines  Guts  (Ware;  bestimmter  Qualität  u.  bestinnnter  Menge  die 
Verhältnisse,  demuach  auch  die  Veränderungen  auf  Seiten  des 
vierten  Einflussmoments  ein,  also  der  Menge,  des  Vonati,  der  Be- 
schaffung u.  der  Bedingungen  dafikr,  der  raiduktion  (Kosten),  des 
Angebots  einer-  und  des  Bedarfs,  der  ihn  quantitativ  und  nach 
Intensität  des  Wirkungsbedürfnisses  bestimmenden  Umstände,  der 
Nachfrage  anderseits,   d)  Mit  der  £rledigung  dieser  Frage  ist  aber 
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«ach  die  Aufgabe  der  ganxen  Pkeistheerid  eiledigt  e)  Die  gleiehe 

IVage  u.  deren  Erledigung  liegt  nur  ebenso  für  aas  Pivisgut  (2iahl- 
mitt«],  Geld)  vor,  sie  geht  hier  in  die  Frage  nach  den  Bestimm* 

finden  des  Geldworts,  speziell  des  bisher  geschiclitlicli  wiehti^^sten, 
des  „Xt>rnialfrelds*',  des  edelmetsillischen,  über  ii.  ist  liier  onie  be- 
sonders schMier!<re  (u.  §  72).  In  der  folgenden  Preistlieorie  wird 
sie,  bei  der  Auuahme  der  btabiiiiat  des  Geldwerts,  zunächst  also 
auägescldeden« 

D.  Konkrete  FreiB^erftuderungen«  insbes.  der  Geld- 
preise der  Güter  f Waren,  auch  Dienste).  1.  In  der  Wirklichkeit 
Tollziehen  sich  belcanntlich  fast  beständige  Veninderu  ngen  der 
Preise,  speziellei-e  u.  allgemeinere,  schwächere  u.  stärkere»  seltnere 
u.  häufigere,  in  kürzeren,  in  längeren  Zeiträumen,  vielfach  in 
Zusammenhang  mit  der  ganzen  geschichtlichen  Entwicklung  der 
Yolkswirtschait.  2.  Hier  liegt  für  die  Untersuchung  eine  andere 
Aufgabe  als  bei  der  Preistheorie  vor.   Hierfiber  Folgendes: 

a)  Zunächst  ist  festzustellen,  welche  der  bei  Preisveränderungen 
möglicherweise  mitspielenden  Bedinpninpron  u.  Ursachen  Oberhaupt  tat- 
sächlich DÜtgespielt  haben.  «)  «Selbst  in  dem  relativ  einfacher  liegenden 
einer  erfolgten  QoalitStsverftndening  ist  die  Feststellung  dieser 
speziellen  Bedingung  u.  Ursache  bei  vielen  Waren  nicht  immer  leicht 
u.  sicher,  ß)  Auch  oh  n.  welche  Veränderungen  des  Preises  einer  Ware 
auf  Gründe  zurückzuführen  sind,  welche  allein  auf  Seite  der  Ware 
liegen,  ist  häufig  nicht  so  leicht  sicher  zu  ermitteln,  y)  Am  meisten 
Sehwierijgkeit  bieten  al)er  die  Fälle,  wo  die  Gründe  der  Preisveränderung 
eventueliauf  beiden  Seiten,  der  "Waren  u.  des  Zahlmittels  (Gelds )  liefren, 
daher  lestzn.'-teUen  ist.  oh  überhaupt  der  Fall  ii.  in  welchem  blasse 
tine  Preiöveruüderung  auf  Emliüsse  zurückgeht,  die  je  von  der  Ware 
u.  vom  Gelde  ausgehen,  Verwickelt  ist  das  Problem,  sowohl  wenn 
Einflüsse  von  beiden  Seiten  in  derselben  Richtung,  z.  B.  auf  Preis- 
steigen wegen  höheren  Warenwerts  ii.  nicdrijTercn  Preisgut-,  daher  auch 
Geldwerts  einwirken,  als  auch  wenn  sie  sich  in  sich  kreuzender  Richtung, 
an!  Stei|[en  wegen  Verhältnissen  bei  der  Ware  u.  auf  Sinken  wegen 
Verhältnissen  htxm  Plraisgute  u.  Gelde  in  der  Preisstellung  u.  Preis- 
verändening  einer  Ware  geltend  machen.  *)  Namentlich  die  geschicht- 
liche Entwicklung  der  konkreten  Geldnreise  bietet  danach  für  ihre 
kausale  Erklärung  ^osse  Schwieriglceiten,  welche  sich  völlig  be- 
friedigend überhaupt  nicht  lösen  lassen,  selbst  wenn  ein  grosses  u. 
sicheres  Tatsachenmaterial  i  Preisstatistik)  vorliegt.  C)  Nur  eine  mehr 
oder  weniprer  grosse  Wahrscheinlichkeit  spricht  daftlr,  Hass  eine  eini^er- 
masseu  allgemeine  (auch  örtlich)  gleichzeitige,  gleichartige  u.  gleich- 
grosse  oder  in  ihrem  verschiedenen  zeitlichen  u.  Ortlichen  Verlam  n.  in 
mrem  verschie<lenen  Grade  sich  sonst  erklären  lassende  Veränderung 
von  Preisen  zahlreicher  W'arenkategorien,  z.  IJ.  ein  Stoi«]^nn  der  Preise, 
auf  eine  Veränderung  des  Werts  (der  Kaufkraft)  des  Zajiimittels,  also 
eventuell  des  Geldwerts,  in  diesem  Beispiel  auf  ein  Sinken  dieses  Werts 
zurückzuführen  ist  (so  in  der  Preisbewei^nin^  des  16.  u.  17.  Jahrhunderts 
u.  auch  in  der  2.  HlUfte  des  19,  .Tahrli.).  Bies  namentlich  dann,  wenn 
Abweichungen  in  der  Preisbewegung  bei  einzelnen  Waren  u.  verschiedene 
Bewegung  ganzer  Kategorien,  z.  B.  der  Agrar^  n.  Industrieprodukte. 
•ich  mit  einiger  Sichecheit  aur  spezielle  Ursachen  u.  Bedingungen  aui 
Seite  der  Waren,  etwa  auf  notorische  Veränderongen  der  Gewinnnnga-i 
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HenteUuBgs-,  Herbeifabrungskosten  zurflcikftthren  lassen.    Aber  im 

Einzelnen  wird  die  kausale  Erklänmp  immer  vielerlei  Lücken  hietcn 
u.  Zweifel  belassen.  (Unsichere  ErL:;ebnisse  für  die  verschiedensten 
Geschichtsperioden  u.  Länder,  auch  iüi*  die  Periode  seit  der  Entdeckung 
Amerikas  u.  der  Entwicklung  seiner  Edelxnetallgewinnung  u.  -Aushihr 
nach  Europa,  ebenso  wieder  in  neuester  Zeit  seit  den  Goldhmden 
Kaliforniens  usw.,  in  der  neuen  Qoldära  u.  in  der  dann  auch  eintretenden 
Aera  der  Silberplethora). 

§  50.  —  II.  Die  Bestiramf^runde  der  Höhe  des  Ver- 
trags- u.  Marktpreises.  Hier  sind  zu  unterscheiden:  A.  die  je- 
weilig eu,  welche  im  einzelnen  Fall  die^Q  Hohe  bestimmen,  das 
Bind  Kaclifrago  u.  Angebot,  bzw.  deren  Terhältnk  m  einander: 
„Geaets  von  Angebot  u.  Nachfrage";  und  B.  fUr  die  regol* 
massig  som  Absatz  produzierten  Güter  (Waren)  die  nachhaltigen 
Bestimmgriinde,  welche  sicli  im  Konkurrcnzsjstom  auf  die  Dauer 
durchziisct/en  streben  und  auch  mehr  oder  weniger  tatsfichiich 
durchsetzen,  das  sind  die  Produktionskosten  (der  Kostenpreis, 
8.0.  S.  217 — 218);  „Gesetz  der  Produktionskosten"  (§  51). 

Zu  A.  Gesetz  von  Angebot  u.  Nachfrage.  1.  Por» 
mulierung  dieses  (s.  bes.  J.  St.  Hill,  auch  Marshall  o.  zugleich 
Y.  Hermann,  hier  mit  nach  diesen,  mit  Modifikationen):  a)  der 
IVeis  stellt  sieh  jeweiJic?  auf  denjenigen  Punkt  (die  Höhe),  wo  die 
Interessen  der  beiden  Tauschenden  (Verkäufer  und  Käufer)  unter 
den  «regebenen  Umständen  —  «1.  h.  unter  keinem  anderen  Zwang, 
als  denjjenigen,  welcher  implii  ite  in  der  gegenseitigen  Anerkennung 
ihrer  Freiheit,  ihres  Eigentunisrechts  an  den  Tauschobjekten 
(Waren,  Geld)  u.  des  eigenen  freien  Entschlusses  der  anderen 
Partei  liegt  —  nach  ihrem  eigenen  Urteil  nnd  Entsehlnas  so  sor 
Ausgleichung  kommen,  dass  der  Tausch  (Verkauf  it  Kauf)  sa 
dieser  Preisböhe  erfolgt;  b)  dieser  Punkt  ist  der,  wo  die  wirksame» 
d.  i.  zahhmgswillige  und  -fähige  Nachfrage  genügt,  um  die  reell 
angebotene,  d.  h.  von  'Ifin  Besitzer  ernstlich  zu  verkaufen  gesuchte 
Men^e  des  Guts  zu  kaufen  und  so  dieses  Angebot  aufisuuehmen 
(zu  „absorbieren'  ). 

2.  Verschiedene  Kategorien  der  Nachfragenden  u. 
Anbieter,  a)  Anf  der  NacUrageseite  Ittst  sieh  nnterselidden 
a)  der  eigentliche  (piiTate)  Konsumoit,  welcher  von  ihm  bedurfte, 

ihm  fehlende   Oennss-   oder   Gebrauchsmittel   zur  persönlichen 

Bedürfnisbefriedigung  erwerben  will;  ß)  der  Produzent,  welcher 
Kapitalgtiter  (sachliche  Produktionsmittel)  für  seiiifn  Betrieb;  y)  der 
Händler,  welcher  Handelsgüter  zu  kaufen  \iiiiseht,  um  bei  deren 
Wiederverkauf  an  der  Preisdifferenz  zu  gcwmncu.  Doch  bleiben 
in  diesen  3  Fällen  die  auf  der  Nachfrageseite  für  die  FleisbOdniig 
in  Betracht  kommenden  Momente,  auch  die  mitspielenden  peyeho* 
logischen,  prinzipiell  die  gleichen,  b)  Auf  der  Angebotsseite  lässt 
sich  ebenso  unterscheiden  a)  der  Private,  d.  h.  der  Besitzer  von 
Gebrauel)<-  ii  ^Mt/irütern  ftir  ei«^enen  B*'(l;\rf,  welrlier  «gelegentlich 
davon  zu  verkuiiicn  wünscht;  p)  der  Herstelier  der  Güter  u.  direkte 
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VerkÄufer  dieser  und  y)  der  Händler,  welcher  erworbene  Handels- 
waren verkaufen  will.  Auch  in  diesen  Füllen  Bind  die  auf  der 

Angebotsseite  in  Betracht  kommenden  Momente  prinzipiell  die 
gleichen,   c)  Der  angedeutete  Zweck  indessen,  welcnen  der  Nach- 

t'raorer  u.  ATil  irtt  r  je  nach  dieser  seiner  verschit  rlcnen  ökonomischen 
Stellung  u.  iruuktion  im  Tauschgeschäft  vertbi^t,  übt  auf  die 
Preisbildung  «peziellp  Einflüsse  mit  aus.  Diese  werden  im  Folgciulen 
gelegentlich  mit  berücksichtigt,  vornehmlich  wird  ia  der  Erörterung 
hier  aber  ausgegangen  auf  der  Naehfrageseite  vom  Standpunkt  des 
eigentlichen  (privaten)  Konsumenten,  auf  der  An^ebotsseite  von 
dem  des  Produzenten  u.  Händlers,  den  Verhältnissen  im  volks- 
wirtschaftliclieii  Arbclrsteilungs-  u.  Tnnsrhsystcrn  ('ritsj)rochend. 

3.  Analyse  der  Be  p  t  i  m  iii  ^tü  ndt*.  Die  beitlcn  Seiten 
•  Irr  Naclitrairi'  u.  des  Angebots  sind  hier  getrennt  zu  l)t'trachtpn. 

Aiit  der  Nachtrageseite  behliuuaen  den  Preis:  «;  die  „ideelle  ' 
Xachirage,  insbesondere  der  Wunsch  des  Kachlragers  (Kfiafers),  das 
Gut  in  bestimmter  Menge  im  Tausch  (£inkauf)  zu  erwerben;  diese 
ideelle  Nachfrage  bestimmt  ein  eventuelles  ,,ideelle8"  Preis- 
maxi  m  um  oder  einen  Notpreis  für  den  Nachfrager;  ß)  die 
„reelle"  Nachfrage,  iiisbcsonncre  <He  Zahhin«rsf?ihigkiMt  des  Naclt- 
fragers  an  sich  u.  in  B(^ztif^  auf  den  Erwerb  (Ankauf)  dicsos  (iuts 
in  bestiuimter  Menge  u.  jetzt;  von  dieser  reellen  Nachtrage  luingt 
ein  cTcntuelles  reelles**  Preismaximum  oder  ein  reeller  Kot- 
preis  für  den  Nachir^er  ab;  y)  die  Bedingungen,  welche  die 
A Ii;: (  botsseite  für  die  Bedarfsdeckung  bezüglich  der  bestimmten 
Menge  dieses  Guts  bietet,  oder  die  „anderweiten  Anschaffungs- 
kosten'' dieser  Menge  des  begehrten  Giits  (v.  Hermann);  diese 
l)estimnien  tur  <len  Naclifrager  den  l'r«*is,  zu  welchem  er  das  Gut 
eventuell  aucii  unterhalb  jenes  Maximums  erlangt.  Dafür  ent- 
scheiden dann,  zwar  nicht  jeweilig  in  jedem  Einzelfall»  doch  auf 
die  Dauer  im  Konkurrenzsystem  die  (Re-)  Produktionskosten  des  GKits. 
So  erfolgt  hier  die  Anknüpfun|^  des  Produktionskostengesctzrs  an 
das  Gesetz  von  Angebot  u.  Nachfrage,  b)  Auf  der  Angebdts- 
seite  Viestiinmon  den  Preis:  a)  das  „ideelle"  Angebot,  insbesondere 
der  Wunsch  des  Besitzers  des  Guts,  dieses  im  Tausch  (Verkauf) 
in  bestimmter  Menge  abzusetzen;  nach  diesem  An^^ot  richtet  sich 
ein  ,,idee]les*'  Preisminimum  für  den  Anbieter,  oder  sein 
Notpreis;  ß)  das  „reelle"  Angebot,  insbes.  die  Notwendigkeit 
des  Verkaufs  des  Guts  wegen  VerhJÜtnissen  auf  dessen  Seite  u. 
der  Bedarf  des  Besitzers  nach  anderen  Gütern,  bzw.  nacli  Zahl- 
niitteln  (Geld)  dafür,  die  ihm  der  Empfang  des  Gegenwerts  dos  im 
Tausch  fortgegebenen  Guts  verschafft,  im  Tausch  selbst,  oder  zu 
verschaflen  ermöglicht,  im  Weitertausch  des  empfangnen  Guts  bzw. 
bei  Geldempfang  in  dessen  Benutzung  zu  Ankäufen  der  bedurften 
Gfiter;  dies  reelle  Angebot  bestimmt  ein  eventuelles,  „reelles" 
Freiem  in  imum  oder  den  Notpreis  (Schleuderpreis)  fiür  den  An- 
bieter; y)  die  Bedingungen.  w(dche  die  Nachfrageseite  liir  den 
Absatz  des  Guts  in  bestimmter  Menge  bietet  oder  die  „anderweiten 

A.  Wag a«f ,  ios.-Skott.  GrnodriM,  4.  A«S.  15 
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Verkaufspreise''  des  Guts  (v.  Hermann),  von  denen  es  abhängt,  zu 
welchem  Preise  obcrha  Ib  jenes  Minimums  der  Anbieter  erentuell 
sein  Gut  verkauft.  Dafür  enfsclioidt  n  mich  liier  wieJcnun  zwar 
nicht  jeweilig  in  jedem  EinzeUall,  doeh  auf  die  Dnner  im 
KonkuiTenzsystem  die  (J^e-)  Produktionskosten  des  foitzuj^ebenden 
Guts.  So  erfolgt  aucli  auf  dw  Seite  des  Anjjebots  die  Verknüpfung 
des  I*roduktionskostcugesctzes  mit  dem  Gesetz  vou  Angebot  u. 
Kacfafra^e. 

4.  Mitspielende,  daher  in  der  Freistheorio  zu  be- 
achtende  Momente    bei    der    Preisbildung,     a)   Auf  der 

Xaclifrn ires«' j tc  ist  mit  zu  beriick^^iobtip^n,  das<J  «^i  de  r  Nacli- 
tragcr  rugeluiassi::-  auch  noch  J^iMlart'  nach  andren  (liitt  rn  iui  Ver- 
kehr hat,  als  nat'li  dt  in,  um  di  s.sen  I'reisbildnu^  es  sich  gerade 
handelt.  Daher  gehen  hier  in  der  .Seele  des  Nachfragci*s  Ver* 
gleichungen  dieser  yerschiedenen  Bedarfe  vor,  mithin  auch  (insbes. 
beim  eigentlichen  KonsunnMitt  ii)  der  Bedeutung  der  versc  hiedenen 
Bedürfnisse  u.  ihrer  l'efriedigung  für  ilm  und  der  ( •  eeignetheit 
der  Güter  zn  dieser  1  )efriedigung.  Dafür  ist  auf  die  Lidire  vom 
konkreten  Gl  l>rauchs\vert  (ij  8)  u.  auf  die  ..lirenznutzentln  «n  ie*'  mit 
Bezug  zu  nehmen  (gute,  feine  tiedaiikeugänge  und  Austidirangen 
darüber  bes.  iu  den  Schriften  der  „österr."  Theoretiker  dieser 
Richtung).  Femer  ß)  kommt  mit  in  Betracht»  dass  die  die 
ZahlungsftKhigsf&higkeit  des  Nachfragers  darstellenden  Kaufmittel 
regelmässig  aucli  mit  fiir  die  Beschaffung  anderer  als  des  be^ 
treffenden  Guts  zu  dienen  halten,  wobei  es  srcli  dann  wiedenun  mii 
Vergleichungeu  wie  unter  n  lifuidtdt.  Zu^'-leieli  spielt  1m<m-  die 
Grösse  der  Zaldiin;:slaliii:keit  lui  Verhältnis  ym  den  verschiedenen 
damit  zu  deckenden  Bedarten  mit,  den  nach  der  bestimmten  Menge 
des  betreffenden  Guts,  um  dessen  Preisbildung  es  sich  handelt  ein- 
schlössen. Auch  hier  erweist  sich  die  Grenznutzen theorie  frncht> 
r.  b)  Auch  auf  der  Angebotsseite  ist  zu  berücksichtigen 
«)  ob  u.  welche  andere  Güter  der  Anbieter  eventu<  II  -tart  oder 
neben  (lein  Gut,  um  des^<'M  I'V.rt;:ahe  im  Tausch  (Verkauf;  es  ihm 
zu  tun  ist,  zum  Anstaute ii  viiru enden  könnte.  Auch  hier  gehen 
dann  wieder  Vcrgleichun^cn  der  Entbehrlichkeit  dieser  ver- 
schiedenen Güter  tlir  ihn  u.  der  Bedingungen  ihrer  Wiederbesehaffung 
(Vorratsdeckung)  vor  sich  u.  Gesichtspunkte  der  Lehre  vom 
konkreten  Wert  u.  vom  Grenzuutzcn  lassen  sich  wiederum  ver- 
werten, ß)  Ferner  konunt  in  Betracht,  dass  regelmässig  ini  Arbeits- 
teilun^rssystein  der  Anbieter  (Verkaufer)  auch  wieder  Naclitmger 
(Käufer)  ist.  er  daher  in  dieser  Kiprenschaft  gleichen  lüwa-ungen 
unterliegt,  wie  der  Nachfrager  nach  dem  betreffenden  Ouie,  um 
dessen  Preisf^tstellung  es  sich  handelt,  c)  So  frä^  sich,  ob 
eventuell  und  auf  welche  andre  Weise  ahi  durch  Portgabe  der  be- 
treffenden oder  andrer  Güter  aus  seinem  Besitz  der  Anbieter  seinen 
Bedarf  an  Zahlmitteln  zur  Erwerbung  anderweiter  von  ihm  be- 
dnrfter.  ni(  lit  besessener  oder  zwar  besessener,  aber  nicht  in  er 
forderlicher  Menge  besebbener  Güter  oder  sonst  zur  EriÜüuug  vou 
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\  erpriiclitan2"on  decken  «nU  r  ><]>  n.  w'n-wfit  der  Anliit  tt  r  in  dieser 
Ki^i'iisclialt  als  Xacblra^t'r  nach  anrloren  Gütern  n.  cIu'üso  «1er 
Xachira;;er  des  Gats,  dessen  Preisbestimmuag:  zur  Erörterung  steht, 
seinen  Bedarf  eventuell  einschränken,  ganz  bei  Seite  stellen -oder 

wenigstens  aufsciiieben  kann,  d)  Auch  hier  handelt  es  sieb  nm 
psyclj  isc  ii  f  V(>ri^}in'2:e  hei  heiden  Teilen,  ihm  Ver^leichungen  der 
Uider  in  den  KmitfiuduTic^cn.  wplcho  in  soirlicn  \'erzichten,  Kin- 
schränkungen.  Ver<il)l«  liuij«^'eii  von  Hedarlsdeckun*;en  und  niitliiii 
von  Bedürt'niöht'triedi'iungcn  Hejren  oder  der  ()[»ter,  wtdche  eventuell 
hohe  Preise  für  den  Nachlrager,  niedrige  für  den  Anbieter  anch 
deswe^^en  niit  sich  bringen,  weil  sie  in  beiden  Ffilten  den  Erwerb 
andrer  Güter  liin  Inn.  zu  heschräiiken,  J5U  \  t  iM  hieben  nötigen. 
Die  Beachtung  d< Mitspielens  soldu'r  ))sychisclien  Moniente  in 
ulefcher  Weis«;  auf  Naclifmge-  u.  Ant^chots^cite  fiir  die  J*rohl<'n>e 
der  Pn*i>tli('oii<'  ist  wiclit!-.  Auch  datür  hietcn  die  Krorttiuii^jjen 
<h'r  Grenziiui/.eutiieoretik«'!'  iH-aciitenswertes.  e)  Soweit  Xac. Iitia^ier 
(Kiiut'er)  auch  Anbieter  (Verkaufer),  Anhieter  auch  NachiVa^er  ist 
—  das  normale  VerhlCltnis  im  regelnifissigen  Verkehr  —  gilt  also 
aucli  alles  vice  ver^,  was  Ix  i  <!(>r  Trennung  der  EsOrternng  der 
beiden  Stnten  über  eine  jede  darzulegen  ist. 

5.   Erläuterungen  u.   Begründungen  der  (unter  No.  3 

l'ornmlierten)  Bestimni-rründe  des  jp weili<ren  Preises,  a)  Nach- 
fraireseite.  l)ie  ideelle"  Nailit'rnirp.  d  h.  die  unter  diesem 
Au'^drink  zusaniuieufi^etassten  MonienJe,  liildi't  hier  den  Aus^iangs- 
punkt,  den  ersten  Anstoss  zur  iiestiuununj^  der  Ilcihe  de^>  Preises 
einer  bestimmten  Menge  des  uacbgcfragtcn  Guts:  der  Wunsch,  das 
Gut  in  dieser  Menge  im  Tausch  zw  erwerben,  aa)  Für  diesen 
Wunsch  sind  hesümmend  Umstünde  auf  .Seite  des  Guts,  bzw. 
des  BiMlUrtnisses,  dem  es  dient  u.  auf"  Seite  der  l'erson  des 
Bej;ehrers.  so  dio  T.a«xe  des  Xachtra^ers,  sein  Bedürfnis  in  Tm  ziij^ 
auf*  dies  Gut.  .sein  Bedarf  danach,  nach  (iiosse,  also  nach  Mcni;e 
des  Gutfi,  daU'i  auch  das  Vorhandensein,  die  Grösse  oder  das 
Fehlen  eignen  Yormts  des  Guts,  die  Möglichkeit,  das  Gut  selbst 
herzastellen,  auch  zu  erforderlicher  Zeit,  der  Grad  der  Dringlich- 
keit rler  l^edarfsdeckung,  die  Aufschiebbarkeit  u.  Unaufschiebliarkeit 
der  Bcdürfnisbefriedij^un«;  mit  dem  Gut  u.  danach  wieder  der 
Betlarf'^dcckunj^.  dio  L*^oir<Mnvärti<ren  (»der  /u  erwartenden  un^iin«tii^<ni 
Oller  ^^'iinsti^xr'n  Bedingungen  der  Bedarfsdeckun;?,  auch  die  M'iulicli- 
keit,  Leichtigkeit  u.  Schwierij^keit,  die  damit  für  die  Bcdürfnis- 
beiriedigung  verbundene  BenHchteiligung,  statt  des  begehrten  Guts 
weniger  branchbare,  wenn  auch  wohlfeilere  Surrogate  dafür  zu 
)>enutzen.  bb)  Alles  dies  macht  sich  bei  den  verschiedenen 
Kategorien  der  Naclifrager,  privaten  Konsumenten.  weiter- 
verarbeitenden Produzenten,  wiedcrverkaut'enden  Hiindiern  geltend. 

cc)  Bei  drn  erstg<'nanntfn  ist  dalier  namentlich  wicliti^  die  Art 
des  mit  dem  Gute  zu  befrieUii^endea  Bcd ürfuisses  (Klaäsilikationen 
d^r  Bedflrfoisse  darnach,  der  ExisteDzbedOrfnisse  1.  Grads,  wie  not- 
wendige materielle  im  Masse  des  notwendigen  Umfangs  der  Befriedigung, 

15* 
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2.  Grads,  dann  der  Entwicklnngs-,  KultnrbedflrfnisBe  usw.,  ebenso  danach 

Klassifikationen  der  Güter,  konkrete  Lage  des  Nachihi^ers  als  physisches 
Individuum),  ferner  auch  die  spocil  isclK'  0  eei ijnetheit  des  Gnts  zu 
der  mit  ihm  beabsichtigten  Bedüiluisbefiriedigung.  Bes.  hier  daher 
leicht  „Notpreise"  des  Käufers,  welche  fflr  den  venEäufer  den  Charakter 
von  Monopolpreisen  annehmen,  im  Fall  wichtiger,  dringlicher,  unauf* 
schiebbarer,  nicht  oder  schwierig  tiurch  andre  Ersatzgüter  erlanf^bar^r, 
deckungsschwieriger,  auch  niciit  durch  eigene  Produktion  des  Guts  er- 
reichbarer Bcdürfoisbeüicdigungen  (Nahrungsmittel-,  bes.  Geti'eidc-, 
Brotpreise  bei  Missemten,  bei  fehlender,  erschwerter  Znfuhr  u.  Vorrats- 
emeuenmg). 

dd)  Die  „ideelle"  Nachfrage  bestimrut  so  dns  „idnlle*" 
Maximum  der  Preishöhe,  d.  Ii.  dru  hücli>t«?ii  runki  d  s  Freistes, 
zu  dem  sich  der  iSaclitragcr  bciiiiiu nisten lai Is  verstelieu  würde 
Q.  müsste,  um  das  Gut  su  erwerben,  ee)  Ob  er  aber  soweit 
gehen  kann,  hüngt  von  dem  zweiten  Bestimmungsmoment  auf  der 
Nachfrageseite,  der  ,,reellen*\  d.  h.  sahlungsfilhigen  Nachfrage,  u. 
ob  er  tatsächlich  soweit  gehen  muss  oder  zu  niedrigerem 
Preise  u.  zu  welchem  al^^dann  das  Gut  erlangen  kann,  hängt  von 
dem  dritten  Moment,  (h  n  Bcdingtmgen.  welche  die  Aiigcbots«eiu: 
stellt,  den  ,,auderweiteii  Ansihartuniiskusten''  ab. 

ß)  Die  reelle"  Nachfrage,  d.  h.  eben  die  zalilunghtahige, 
bildet  das  erste  der  beiden  für  die  praktische  Erledigung  der 
Preisbestimmung  entscheidenden  Momente,  aa)  Es  ist  diejenige,  wo 
der  Wunsch,  das  Gut  in  bestimmter  Menge  im  Tauscli  zu  er- 
werben, sich  mit  der  wirtschaftlichen  Macht,  den  Preis  dafür  zu  be- 
znlilnn.  dt'ckt.  d.  h,  mit  dor  Zahluiifrsfähigkeit  des  Nacht'ragers 
in  Bezui:  auf  die  Krwerbmi;:  der  Min^r  dieses  (Tuts  u.  die  Zahlung 
seines  Preises.  Diese  Zahlmigslahigkeit  bcridit  im  speziellen  Fall 
auf  dem  Besitz  vertausch  barer  fverkäufl  icher)  Güter,  welche  der 
Nachfrager  als  Gegenwert  für  nie  Erlangung  des  von  ihm  be- 
gehrten Guts  bieten  u.  loswerden  kann,  in  der  Geldwirtschaft  regel* 
miissig  auf  seinem  Geldhesitz  u.  dem  davon  fllr  diesen  Ankauf 
verfü^^lian'u  Teil,  und  juH'  •^«•iiicr  KreditverfiiirnTig  heim  Anbieter 
des  l)i  tretf.  Guts  oder  b<  i  Dritten.  Der  Ürsiirung  dieser  /ahhiH;:s- 
lahigkeit  liegt  im  Krwerb  des  Nachfragers,  daher  in  der  (iruudlage 
dieses  Krwerbs,  in  des  Nachfragers  Arbcitslcjistiiugen,  iu  den 
Nutzungen  seiner  Eigentumsobjjekte  im  Produktionsbetriebe  u.  der 
Verwertung  u.  Bezahlung  dieser  Leistungen  •  und  Nutscungen. 
bb)  Bei  dieser  Zalilungstaliigkeit  kommt  aber  nun  regelmässig  noch 
in  Betracht,  dass  sie  zn-leich  für  den  P^intansch  (Kaufj  anderer 
nh  des  in  Jlede  stehenden  (Juts  dir  Mittel  bieten  inns-^.  n)^«»  tfir 
den  Einfnnscdi  diest^s  Guts  nur  jiartiell  vertügbar  ist.  ia 
weleiieui  Jilasse,  das  hängt  wieder  von  der  Vergleichun^  der 
Bedürfnisse  ab,  denen  dieses  u.  dio  anderen  Gtiter  zur  Befriedigung 
zu  dienen  Iiaben.  cc)  Ferner  ist  hier  auch  die  Grösse  dieser 
Zahlungsfähigkeit  des  Naehfragenden.  daher  wesentlich  die 
seines  Einkommens  u.  Vermögens,  an  sich.  a!»solut,  u.  relativ, 
im  Verhältnis  su  den  zu  betriedigen ieu  Bedürfnissen  von  Ein* 
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Huss.  Je  hoher  diese  Grossr  in  beiderlei  ilinsicht  ist,  eine  desto 
kleinere  Quote  der  danach  dem  Nachfrager  vertüg^baren  Ankaut- 
mittel  bildet  der  EäuselpreiB  ^ner  besrimmteu  Kinheitsmenge  eines 
Guts,  daher  aucb  dee  im  spez.  Fall  begehrten,  desto  geringer  wird 
demnach  auch  in  der  Empfindung  das  Opfer,  welches  ein  seibat 
hoher  Einzelpreis  dem  Käufei  auferlegt,  unter  Umständen  bis  n.ahe- 
m  oder  selbst  völlig  gleich  Null.  Daraus  erpht  sicli,  dass  für 
Xaehtrn;:or  verschiedener  Zahlungtilr.lii^keit  das  durch  clie 
koiikritc  Zahlungsfähigkeit  eines  jeden  bedingte  reelle  Preis- 
maximnm  eines  begehrten  fremden  Guts  wieder  ganz  ver- 
schieden ist.  Fttr jeden  gibt  es  aber  eine  Preishöhe,  welche  für 
ihn  dies  „reelle**  Freismaximnni  bildet,  seinen  reellen  Xot- 
preis,  zo  dem  er  sich  schlimmstenfalls  noch  verstehen  kiinnte, 
würde  und  müsste,  wenn  er  das  Gut  durchaus  im  Tausch  erlanpj^cn 
kntifeTi^  will  u.  es  nach  den  Verhältnissen  des  Angebots  nicht 
tiamiiter  erlangen  kann. 

Im  Einzelfall  und  in  der  Masse  der  regelmässig  vorkommenden 
Fälle  «  ntschoidot  hier  beim  Privatkonsumenten  wieder  alles  das,  was 
oben  (.S.  22'))  b''i  d^r  „idf^ellon'*  N'aclifracrr'  anp-i>dpiitrr  wiinliv  N'arnpnt- 
!kh  unter  «'xtreineji  \  erliaitiiisüen,  eben  eiin  r  waiirea  ^Notlau-'"  für 
<len  Privatkonsumenten  als  Nuchfragor.  komuicii  solche  Proisinuxima, 
(Hier  Notpreise  für  ihn,  praktisch  vor.  Aber  auch  für  den  Produzenten  • 
u.  Händler  als  Xachfrager  ergeb^'U  sich  solclio  wahren  Notpreise  l)ei 
dringt'nd  zu  deekondera  Bedarf  von  Produktionsmitteln  zum  Betrieb, 
von  Haudelsgütorn  zum  Vertrieb,  zur  Lieferung,  zur  Erfüllung  von 
Verbindlichkeiten,  in  den  Oeschllften  der  Waren-  u.  Fondsbörsen  (Ter- 
:  ;iiliand«'lj.  Ob,  wann,  wie  weit,  das  hängt  wi*}d»'r  von  dem  dritten 
Besiimmgrund  der  Preise  auf  der  Nachfrageseite  ab,  also  von  den: 

Prdin  j'ungen,  wrl(  ]in  die  Angebotsseite  für  die  Pe- 
darfMleckung  Lit  ti  r.  die  clavim  abhÄiigiL'en  nnderweiten,  cventtiell 
unter  dem  genannten  l'icisiiiaxiiinun  bleilienden  ATischnttnn'-sk"''-ten. 
Dafür  ist  massgebend  du*  Jvonkurrenz  der  Anbieter  (der  \ er- 
kaufen wollenden  Besitzer)  des  Guts  um  Absatz  einer  bestimmten 
Ifenjire.  Dadurch  werden  gegenüber  dem  Krwerbspreise,  welchen 
Ein  Anbieter  dem  Nncbfrager  abverlangt  u.  bis  zu  welchem  dieser 
eventuell  liiuaufgehen  näisste  u.  würde,  die  wirklieh  zu  zahlenden 
Freien  lifstimmt.  he\  wolelien  NachfraL'"*'  ti.  Antrebot  zur  Au!<irleie1iun:r 
kouiitien.  aa)  Im  einzelnen  Fall,  wu  es  sidi  nur  um  »lie  Bedarl's- 
deckung  Eines  NachtVa;j;ers  mit  dem  Gute  in  bestimmter  Menge 
handelt,  und  in  denienigen  Füllen,  wie  im  Verkehr  meistens,  wo 
verschiedene  oft  zahlreiche  Nachfrager  sich  decken  wollen  und  sich 
daher  selbst  wieder  Konkurrenz  machen,  kommen  mithin  als  günstig 
tur  die  Nachfrageseite  u.  ungünstig  tiir  die  Angi'botsseite,  dem- 
uacb  mit  dvr  Wirkung  auf  Ermä^siirunL'^  Prei-^es,  mehr  oder 
weniirer  unter  das  vorher  festgestellte  Preismaxinuim,  leicht  af»/n- 
leitende  u.  aus  der  Krfahrun«;  zu  entnehmen<le  Umstände  in  Betrat  iii : 
wie  kleine  Konkurrenz  auf  der  Nachfra^cscite,  bei  den  Käufern, 
grosse  auf  der  Angebotsseite«  bei  den  Verküutern,  so  z,  B.  rechtliche 
Scliranken  ftlr  diese  im  Absatz,  kurze  Dauer  der  Neuproduktion  u. 
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leichte  Zul'iilir,  ^Nföglichkeit,  selbst  Leichtigkeit,  durch  Eigen- 
procluktioii  des  Guts  seinen  Bedarf  zu  deciieu,  niö^^Hclie  Reproduktion 
des  beg^rlirteu  Guts,  nrcli  irchtzeitig-  liir  die  Bedarlsdeckung,  zu 
niedrigeren  !\osten(lM'i  Fortselu  ittcii  derTec*huik,Betriel)SoriraTiisntinn  i, 
schwere  Abl'idir.  leielite  Ven1erl»Ii.'ukeit  der  Waren  (Wnliriielniiimi:en 
mit  Px'ciseu  auf  den  Vikuiulieu-,  Obst-,  Fischniärkteu;,  sciiwere 
Aufbcwahrbarkeit,  Abhängigkeit  der  Nachtrage  von  Jahreszeiten-. 
jySaiBon*'-,  ModewechBel,  leichte  Aufschiebbarkeit  der  Bedürfnis- 
befriedigung mit  dem  Gute,  leichte  u.  ausreieliende  n.  wohlfeile  Er- 
setzbarkeit dieser  Befriedigung  mit  der  dureli  Surrogate  u.  d^:!  in. 
bb)  Die  umgekehrten  T^instando  sind  mithin  ungünstig  tur  die 
Naeld'rageseite,  günstig  iur  die  Angebotsseite,  ec)  Bei  Obwalten 
der  dargelegten  Umstünde  wird  der  Preis  so  sich  hcrabdnickeii, 
bis  weit  unter  das  Maximum,  bei  ihrer  Umkehrung  sich  empor- 
treiben lassen  bis  annfihernd  an  n.  p^anz  auf  das  Bfaximum.  dd)  Da- 
her I^estrebungcn  crce)  der  Besit/ei  ii.  Anbieter,  einzeln  wie  im 
Verkehr,  eine  entsprechende  einheitliche  Kegeln ng  des  An- 
gebots in  die  Hände  zn  bekommen  (Waren  aus  dein  Mnrkte 
hulten,  Vorrätr  verinindcrn.  \'<'rliiipliini;cii  der  Produzenten  u. 
Händler  üUr  Absatz  u.  Preise,  Organisationen  dazu,  Kartt'Me, 
Syndikate,  Fusionen  von  Unternehmungen,  Grossbetriebe,  Ver- 
einigungen von  bisher  selbständigen  Betrieben  in  Trusts  usw.),  um 
die  Nachfrager,  Abnehmer  hi  (lie  Zwangslage  zu  versetzen,  vom 
Angebote  geforderte,  höhere  Preise,  seilest  bis  zu  jenem  Maximuni, 
2ur  BedarfsdecknuL'  zahlen  zu  niiissrn,  Notpreisc  di-v  Xaeiitrage, 
die  hier  zu  <Pri\at-)  Monopolpreisen  <ies  Aiig('b<its  werden; 
übrigens  taktisch  keineswegs  immer  in  der  Höhe  des  MuAiinunis 
oder  auch  nur  diesem  nahe,  weil  sich  dabei  die  Nachfrage,  mithin 
der  Absatz  zu  sehr,  auch  zum  Nachteil  der  Produktion,  des  An- 
gebots vermindern  und  trotz  hohen  Einzelpreises  ein  kleinerer 
Gesamtgewinn  leicht  ergeben  könnte  u.  oft  tatsÄcIdich  würde 
(n.  52).  ßß)  Analoge  Br>.tr(  bnntr<'n  maeltcn  sich  atif  der  Xach- 
traiifseitt!  geltend,  um  die  Nachtrage  einheitlidi  zu  regeln  n.  so  der 
Angebotseite  gegenüber  sich  zu  stärken,  auch  für  die  Abwehr  der 
ilassregeln,  welche  von  dieser  Seite  ausgehen.  Dazu  dienen  gleiche 
oder  ähnliche  Hilfsmittel,  ebenfalls  Or^nisationen  der  Konsumenten, 
der  Abnehmer,  eventuell  eigene  Einnchtung  \on  Betrieben,  um  sich 
vom  fremden  Produzenten  u.  Händler  unabhängig  zu  machen, 
Genossenscliaftsbildungen  hierftir,  Vereinigung  von  Betric  heri  zu 
einem  Ganzen  (•/..  IV  von  Rdh-  u.  Hilfsstot!'-,  ll.dl»tabrikatproduktion 
mit  der  Vcrarbeiiungsproduktinn.  wiö  bei  grossen  landwirtschaftlirhen 
Industrien,  bei  Verbnidung  \uu  Kolilcn-,  Erzbergbau  mit  Uüticn, 
Halbzeug-  u.  Ganzzeugbetrieben,  wie  in  der  Eisen-  u.  Stahl> 
fabrikation,  bei  Walzwerken  statt  „reiner'*  Walzwerke)  —  nebenbei 
bemerkt  auch  allgemein  prinzipieU  u.  praktisch  wichtige  Vorgänge, 
weil  sie  nnf  Wiedervereiniirnng  von  KolistotVgewinnung  u.  -Ver- 
arbpituni:  in  demselben  l'ietriel».  in  der  einen  Unternelminng 
hinauskommen,  damit  eine  uralte  Orgauisatioustbrm  (die  grosse 
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antike  Oekon.  q.  raittelalterliGhe  GroBSwirCscliaft  der  Grund-  u. 
GvtshexTSchaft)  in  modernisierter  Art  wieder  aufleben  lassen  («.  n.  §  56). 
Aber  solche  Orgänisatif)n  der  XacldrageBcite  liat  meist  viel  irrössere 
Schwiorijrkeiteu  als  die  der  Anj^ebots-,  Produzenten-  u.  Händler- 
seite nctznonthlls  weni<rstens  bei  ^j^rosseu  Mn-^-'  nMrrik'  ln  typischer, 
nieht  uacli  Sorten  n.  Qualitäten  <^ar  zu  vcisriiiiMiciH  r  Art),  weil 
PrivHikimbumenien,  vollends  unter  unseren  heutiji^en  sozialen, 
Klasf>en>,  WohnungsverhAltnissen  sich  uchwer  organisieren  lassen, 
Genoasenseba^Bbildun^en  auch  itchwieri^  n.  fQr  den  Zweck  nieht 
leistungsfähig  ^'"^  (Konsumvereine).    Produzenten,  wie  die 

r{or  Verarbeitungsiiti!'>frieen,  haben  aueli  oft  einen  nach  Sorten  U. 
t^jüalitaten  zu  versclii('«l<nien.  fiMch  M«Mipren  zu  nianni*rlalti^'en  u.  zu 
kleinen  Bedarf,  an  Koiistoiien.  Hallil  iluikatrii,  um  ihre  Nachfrage 
befriedigend  organisieren  zu  können,  yy)  Dulier  droht  leicht, 
gerade  auch  bei  „Gewerbefreiheit*'  u.  (^)rganisations-  u.  Preis- 
verabredunprecht  der  Produzenten  n.  Hftndler,  eine  Ue hermacht 
der  Antrebotsseite  über  die  Xachfrageseite  bei  der  Pit  isbüdung 
o.  eine  Gestaltung  dieser  in  der  Kicbtung  des  noch  im  Intercs^^e 
des  Angebote  Hf'^rendeji  Prei<imnxjuMiins.  dw  Arounpolpreise  Muf  der 
AnL^^ehots-,  der  Not  preise  auf  der  Nacliiraj^eseite.  l'afür  liegen 
manclierlei  Beobachtüiigt  u  vor.  Die  KonkuiTenz  unter  den  An- 
bietern u.  zwischen  diesen  u.  den  Xachfra«'ern  bietet  keine  ge- 
nügende Abhilfe  (Preise  von  Petroleum,  Brennstoffen,  Haupt- 
iiahrini;j:>uiittelii,  Brot,  bes.  Fleisch.  Milcb,  Bier,  andere  Lebens» 
mittel  des  Marktverkehrs,  Preise  bei  den  Verbrauchssteuern  u. 
Z<»llen  unterliegenden  Artikeln  in  den  Ueberwälzungsvorgiingen). 
Wahl  etwas  mit  dalier  die  freilich  oft  übertriebenen  n.  zu  sehr 
verallgeineinei  ndin  Klagen  über  Verteuerung  di.-»  Lebens", 
Momente,  die  auch  bei  der  Frage  von  der  Geldwertverminderung" 
mitapielen,  indem  diese  öfters  mehr  nur  eine  Preiserhöhung  auf 
Seite  der  Waren  infolge  solcher  Umstände  ist. 

d)  Die  Kückwirknng  der  jeweiligen  u.  deninächstigen  Re- 
produktionskosten auf  die  Anscliart'ungskosten  das  Gut«  tür  den 
Käufer  wird  beim  Gesetz  der  Produktionskosten  (§  öl)  mit 
behaiidelt. 

b)  Erläuterungen  u.  Begründungen  der  Vorgänge  auf  der 
Angebotsseite'  bei  der  jeweiligeu  Preisbildung.  f<)  Auch  hier 
bildet  das  „ideell e^^  Angebot  den  Ausgangspunkt  u.  den  ersten 
Anstoss  zur  Bestinnnung  der  Preisludie  einer  bestimmten  Menge 
des  angeboforien  (Jut>:  der  Wtnrsch  de!^  Besitzers,  dasCJut  in  dieser 
Menire  im  Tanscli  abzusetzen.  «)  Für  diesen  Wunsch  sind  die 
gleichen  oder  analout  n  l'mstände  bestinnuend,  Avie  auf  der  Nach- 
fi-ageseite  fiir  den  Erwerber  des  Guts  (oben  bei,  a,  a  6.  225),  Um- 
stände, welche  dann  wieder  teils  günstig,  teils  ungünstig  rar  den 
Anbieter  (also  umgekehrt  für  den  Erwerber)  sind,  ß)  Es  wirken 
hier  bes.  abermals  Umstände  ein,  welclie  auf  Seite  des  Guts 
selbst,  seiner  physischen  Natur  u.  seiner  Stellung  in  der  Güterwelt 
Hegen.   Öo  ob  es  danach  überhaupt  u.  in  bestimmter  Zeit,  an  be- 
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stimmten)  Ort  u.  mv]\y  ofler  weniger  dringend  abgesetzt  werden 
muss,  nach  seiner  l»>icliti'n  Vevderbbarki  it,  schMoron  Aufbewabrbar- 
keit,  scliwieiigüD  VVeglulir,  nacli  der  Abliängigkeit  der  Nachtrage, 
damit  der  von  dessen  Seite  ausgehenden  Einflüssen  aui'  den  Preis, 
von  Konjunkturen,  Jahresseiten,  GebrandiB-  (Mode«)  wechsele  nach 
seiner  Ersetzbarkeit  durch  Surrogate,  seiner  möglichen  Eigen- 
produktion durcli  den  Nachfirager,  seiner  woldfeileren  Reproduktion 
durcli  aiuK'rB  Produzenten.  .Te  nii;iini!5fio:('r  diese  Unistäiidc  für 
d<'n  Besitzer  des  Guts  liefen,  desto  mehr  wird  er  i^eiiüti^^r  sein,  es, 
bzw.  die  abzusetzende  ^lenge  zu  einem  Minimaipreise  (Ideellem 
Minimum  oder  Notpreis  des  Verkäufers)  oder  zu  einem  diesem  sich 
oHliernden  abzugeben^  bei  welchem  er  eben  noch  den  Absatz  des 
Guts  (1(1  Fortdauer  seines  Besittes  vorzieht,  also  doch  noch  Vorteil 
dabei  ündet.  6)  Das  httngt  wieder  von  den  beiden  anderen  Preis- 
be><timmnngsmonientrn  ab:  vom  ..reellen"  Angebot  u.  flen  Absat7- 
be<!iii;:itngen,  weiche  die  Naclitragcseite  stellt,  den  anderweiten 
Verkaufspreisen. 

ß)  Das  reelle  Aii::cltot  d('^  Gtits  iu  Ix'stiiiiintcr  ^Icii;_'e  wird 
wie  das  ideelle'"  von  <ien  auf  der  Seite  des  Guts  liegenden 
Umständen,  von  dem  Grade. der  dadurch  bedingten  Verkanfe-Not- 
wendigkeit,  ausserdem  aber  auch  bestimmt  von  der  persönlichen 
u.  ökonouHsehen  Lage  des  Anbieters  in  Bezug  auf  si'inen 
eignen  Bedarf  an  anderen  Gütern,  die  er  niclit  oder  nicht 
gcniigen«l  fnach  Art.  iMenjje)  besitzt,  noch  selbst  henstellen  kann, 
bzw.  nn  Zahlmittelu  dafiir  n.  ftir  die  Ertidlung  von  anderweiten 
Verbindlichkeiten.  Der  Privatk»)usument  konmit  hier  wieder  für 
seine  persönlichen  Bedürfnisbefriedigungen,  z.  B.  bei •  Verkauf  von 
Nutzvermfigensobjekten,  der  Produzent  für  die  Fortführung  seines 
Betriebs,  der  Händler  liir  den  seiner  Geschäfte  in  Betracht.  Je 
dringlicher  diesci  l Bedarf  nach  andern  Gütern  u.  Zahlmitteln  ist, 
daher  Je  mehr  die  l  lustande  so  lie<»en.  dioson  Bedarf  dringend  /n 
machen,  desto  inii^ünstiger  für  den  Verk.iuter,  desto  nudn*  wird  au^ 
dem  ,,ide»dlen"  ein  ..reelles"  l^reibniininium  oder  desto  mehr  naiiert 
sich  der  Preis,  zu  welchem  verkauft  werden  muss  u.  wird,  diesem 
wirklich.  Hier  spielen  wieder  alle  die  Momente  beim  Anbieter  des 
Güls,  der  hier  eben  andererseits  Nachfrager  nach  anderen  Gütern 
oder  Zahlmittelu  ist.  mit,  günstige  u.  ungünstige,'  welche  auf  der 
Küchfraireseite  oben  liervorirf^boben  worden  sind. 

In  (ier  cnt wirkelten  \ Crkelirs-,  bes.  Geld-  u.  KreditwirtM-li.itt  üheu 
hier  aul  der  Angelxjtsseite  auf  die  Preisbildung  in  der  RiclitunL^  des 
reellen  Preisroinimums  bes.  die  Verpflichtungen  au.s  Kredit- 
geseh:iften  einen  starken  Kinlluss  aus.  Schon  beim  Privat- 
kon.sunicnten.  der  aui  tiov^  gelebt  u.  nun  zalilen  u.  dafür  eventuell 
Objekte  üeincs  Xutzveruuigens  losschlagen  muss,  vollends  hüuüg  beim 
Gnmd-  u,  Hausbesitzer,  Produzenten  u.  Hftndler,  Her  verkaufen  muss,  um 
Schulden  zu  zahlen,  Wechsel  einzulösen  usw..  daher  öfters  bes.  schlimme 
La<re  bei  j^erichtlit  ii  Zv.  nnir'^verkruifen.  im  Konkursverfahren,  in 
Handels-  u.  Kreditkriseu  bei  Besitzern  grosser,  uul  Kredit  gekaufter 
Warenlager,  im  Börsengeschäft,  bei  Massenrerkftufen  zur  Abwicklung 
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TOB  Engagements  („Exekutionen").  Hier  werden  die  Preise  sq  wahren 
Not-  u.  Schleuderpreisen  des  Besitzers,  so  einer  Art  Ausbeatungspreisen 

zu  Gunsten  «les  Kiiiifers. 

Ob  u.  wieweit  indessen  solches  reelle  Preisminimum  dem  Anbieter 
abgerunf^en  werden  kann  u.  wird,  hängt  wieder  von  dem  dritten  Preis- 
bestimmimgsmoment  ab,  also  den: 

/)  Bedingungen,  welche  die  Kachfrageseite  fiir  die  Absatz- 
erzielimg  bietet:  die  anderweiten,  eventuell  über  dem  g('nnnnten 
Preisminiimiin  Vjldhciulen  Yrrkanfspreise  drs  (h\t<  iJaiiir  ist 
innssjrcl)cii(l  die  Konkurrenz  der  Naclifra^iT  (Käufer)  uiu  Er- 
AtrljiuD^  d(.'»s  Guts  im  Tausch  (Kaut).  Dadurch  werden  wieder 
gegenüber  dem  Erwerbspreise,  den  Ein  Anbieter  im  für  ihn 
fichlimmsten  Falle  dem  Abnehmer  gewähren  u.  bis  zn  dem  er 
Idnabgehen  müsste  u.  würde,  die  wirklich  zu  zahlenden  Preise  be- 
stimmt, bei  welchen  wicnler  Angebot  u.  Nachfirage  zur  Ausgleiebimg 
kommen  (s.  o.  8.227} 

Als  j^ünstig  und  ungiiustig  für  den  Anl)i»  n  wi'iison  sich  daher 
wieder  di<'  mancherlei  obon  bei  der  Erört«'!  !;!!^^  der  Krage  von  der 
Nachfrafreseit«?  aus  angedeuteten  Umstände,  indem  oben  alles,  was  für 
die  Naolifro^z«'  'liili-  i  Lninstig,  für  das  Angeb«it  impniistiL:  ist  u.  nm- 
ff^kehrt.  Das  gilt  im  Einzelfall  wie  in  den  zahlreicij<'ii  und  Mass«  u- 
uilen  des  Verkehr«,  wo  die  Anbi«'ter  selijst  wieder  utiier  eiuaiider 
konkurrieren.  Dabei  kennen  \'erhältnisse,  welche  sich  aus  Kredit> 
Verpflichtungen  ergeben,  wieder  bes.  wichtig  werdt  ii.  Auf  der  An- 
ff'botsseite  treten  daher  aueh  wieder  die  Bestn-biiTigen  zur  UrLranisation 
Wrvor,  um  unter  den  Anbietern  (Produzenten,  Händlern)  die  Konkurrenz 
20  mftssigen  oder  selbst  auszuschliessen,  Absatzbedingungen,  welche  in 
der  Kichtung  des  Preisminimiims  wirken,  zu  verbessern,  Zwangslagen 
zu  T:if'dricren  n.  Minimal-  u.  Notpreif^en  filr  ilas  .Angebot  zu  beseitigen, 
umgekehrt,  solche  tür  die  Nacnh'ageseite  zu  schaHV'u  n.  so  höhere  u. 
'  vent.  Maximal-  u.  Notpreise  dieser  Seite  auizunütigen  u.  zu  dem  allen 
die  schon  oben  (S.  2-is)  «  ru  ahnten  Hilfsmittel,  Proisverabredungcn  der 
Produzenten  u  Händler,  Kartelle,  Syndikate  usw.  bis  7.11  grossen 
Fusionen  und  Trusts  hin.  Von  dem  Masse,  in  welehem  diese  He- 
stP'bungen  auf  der  Angobotsseite  geliugt.-n  u.  Gegenbestrebungeu  miss- 
Hngen,  hangt  es  ab,  ob  u.  wieweit  die  Preise  den  Charakter  von  Qua3i- 
( Privat-)  Monopoljireisen  annehmen,  worQbrr  unten  in  §  'f2  noch  ge- 
handelt wird,  ^ie  können  dann  ntteb  über  drii  Produktionskosten, 
unter  diese  einen  als  normalen  Uurciisciinitt  geltenden  Profit  (Uuter- 
Debmer'  u.  Kapitalgewinn)  eingerechnet  (§  51),  gehalten  werden  u.  so 
einen  höber-n  Extragewinn  dem  Produzent«'n  u.  illindler  abwerfen. 
Wi»'  lani?*'.  <las  liilnirt  u  i<  (l<  r  davon  ab,  wif  lange  sieb  «lie  Konkurrenz 
unter  den  Anbietern  in  der  angegebeneu  Weise  regidn.  die  Ueber- 
macht  Aber  die  Nachfrage  erhalten  lässt.  Sobald  das  nicht  mehr  mit 
Erfolg  geschiebt,  z.  B.  nach  Auflösung  oder  .Spren<>rung  von  Kartellen 
oder  oei  Ge  lingen  einer  G("j:i'nor<^anisation  der  Nachfrage,  wirkt  dann 
doch  wii'der  die  Konkurrenz  darauf  bin,  dass  die  Daiier-Pn'ise  sich  )>ei 
Jen  rogelraä.ssig  erzeugten  Waren  auf  die  (Re-)  Prodi Gitionskosten  stellen 

'§  Ol)' 

6.  Bedeutung  der  Analyse  der  Preisbesiimmungsgründo  im 
Gesetz  von  Angebot  u.  Nachfrage  zur  Erklärutv.r  'ier  konkretoii 
Freiserscheinungeu  im  Verkehr,  a)  Durch  die  vorausgeheudca 
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Ausführungen  finden  diese  Krscheinnngen  ibre  kausale  IrUSrnng; 
auch  diejenigen,  welche  sich  unter  dem  Einfluss  der  Spekulation 

auf  Steifren  u.  Fallen  der  Preise  der  Waren  rKurse  der  Wert- 
papiere), ntif  Anshcutimg  von  Konjunkturen  mittelst  entsprechonder 
Auf-  u.  \'"  rkaufti|M  rationcn,  Zurücklialten  von  Vorraten  u.  Auti>ii- 
marktwcrti'u  von  solchen  volkielien.  b;  Alle  stdche  Spekulaiiuueii 
u.  die  zu  ihrer  Durchführung  dienenden  Operationen  tt.  Einrichtungen, 
wie  Kartelle,  Syndikate  usw.,  laufen  darauf  hinaus,  auf  der  An> 
f^ebotsseite  die  Naclifraf^eaeite  in  die  Zwanjrslap^e  zu  brinfron,  liöhere, 
in  der  Kiclitun«;  des  dem  Verkäufer  noch  vorteilhaften  rreisniaximum« 
sich  bewetronde.  womöglich  diesem  erreichende  Preise  /.ahlen  zu 
niiisscn.  auf  der  Naclifra«j:<'seiti'  nni^ekehrt  eine  solche  Zwangslaj,'0 
lui  die  Anj2;ebntssei(e  lierbel/utiihren,  das»  die  Verkäufer  zu 
niedrigeren,  in  der  Richtung  de>  Preisminimunis  sich  bewegenden, 
womöglich  dieses  erreichenden  Preisen  verkaufen  müssen.  Alte 
noch  HO  künstlichen  ,,feinen''*  Manöver  der  Börsenspekulation  ver- 
folgen dies  Ziel  u.  eiTeichen  es,  wenn  es  u.  soweit  als  es  den 
S]>pknl'inten  irelTiiirt,  die  hier  analysierten  massgebenden  B<*- 
stinununj^en  der  Preise  u.  Kurse  in  der  darLrele<.'ten  Weise  für  sich 
günstig  zu  «gestalten,  c)  Auch  die  im  Kotikiunmzsysiem  sid» 
zeigenden  Vorgänge  im  u.  die  £rscheintui<;en  des  Verteilung^- 
^rozesses  u.  der  Einkommenbildung,  welche  er  darstellt, 
hnden  durch  die  Analyse  des  I^n  isj^esetzes  ihre  kausale  Erklärung, 
so  die  Gestaltun«;  des  ArbeitHlohns,*  des  Leih-,  Pacht-,  ^Miet- 
zinses. aHt*}i  di«  des  selhsterworbeneji.  ans  der  eignen  Verwertung 
des  Kajiitals  in  dvv  lintenK'hiniiiii:'  luTriilircudi  u  Kapitalirewinns 
ti.  des  aus  der  Tätigkeit  des  ünlernehmers  al»  Leiter?»  u.  Ik  triel)?- 
orgauisators  herrührenden  ünteruehmergewinns,  sowie  de* 
vereinigten  Kapital-  u.  Untornehraergewinns,  des  sog.  Profits 
(s.  u.  Abschn.  von  der  Verteilung,  jij  tV).  «)  Das  all|^meine 
Preisgesetz  von  Angebot  n.  Xachfra>;e  ist  das  Grundgesetz  auch 
für  diese  Vorp"nnt:e  ß)  Es  erleidet,  wie  Ins.  heim  Arbeitslohn, 
nur  Modifikationen  hei  s(Mnor  Anwendung  aut  das  Gebiet  des 
Verteihingspru/.ehSi.s,  wtdclie  sieh  au>  der  Eifrenart  der  als  Absatz- 
wareii  im  Verkehr  hervortretenden  menschlichen  Arbeit  u.  Besitz- 
(Kapital)  Nutzungen  erklären,  aber  keine  prinzipielle 
Acnderung,  geschweige  dass  es  umgestossen  würde,  soweit  eben 
wirklich  Konkurrenz  a.  Vertrüge  unter  Voraussetzung  der  Wirk- 
samkeit der  Konkurrenz  den  Verteiluni,'sprozess  re^^eln,  Selbst 
bei  autorit  a  i  i  V  er  Rep  hing,  wie  im  Arbeitslohnsystem  »les  lk>- 
soldunirs Wesens  im  ollentliclien  (StJiats-j  l)ienst,  ist  mit  dein  Gesetz 
von  Aii-i  b,)t  u.  Nachfrage  zu  rechnen,  miutlesteni»  soweit,  dass 
£inrichtun^aii,  Vorkehrungen  u.  Nonnen  getroffen  werden,  welche 
den  möglichen  störenden  Einfluss  dieses  Gesetzes  eliminieren, 
d)  Die  „Preistheorie"  selbst  nni»  r  den  Voraussetzungen,  unter 
weUdien  sie  zunächst  auffjestellt  wird,  mehr  oder  weniger  abweichend 
von  den  w  i  r  k  1  i  c  Ii  e  n  .  flie  im  Wii  tsciiaftsleben  entscheiden,  erwi  ist 
sich  so  doch  von  genügender  univei-seller  Bedeutung  ilUr  prakü&cbc 
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Verhältnisse  u.  Fragen,  e)  8ie  gibt  auch  Fingerzeige  fUr  die 
Massnabmen,  welche  eine  etwa  im  sosialökon.  Interesse  wünsdieiifi- 

werte  Politik  u.  Gesetzgebung  zur  Regelung  der  Prei»- 
bildang  im  Verkelir  trett'en  niüsate»  z.  B.  gegeuül>er  Sjiekulations- 
nianöv'TTi.  irefalirdrAliriulpn  Pn  isniiniiiii?'  n.  I'rtMsmaxirnis  n.  den 
(lie>e  lierl'i  ijülm  iidiin  Hiltsmittehi  der  Intürüs.smiteii,  wie  Kartellen 
u.sw  n,ij56).  I  j  Das  Gleiclie  gilt  bezüglich  der  praktischen  Hedcutiuig 
dieser  l'reistheorie  tür  die  richtige  Lösung  der  Probleme  einee 
antoritftren  Systems  von  Taxen«  Socialtaxen  u.  des  fiskalischen 
Monopol-  u  /..  r.  Qebdbrenwesens  z.  Ii.  vieler  wirtschaftlicher  Ge- 
bühren, des  Verkehrswesens,  der  Tarife  der  Verkelirsanstalten,  auch 
der  öffentlichen  von  Staat  w.  Gemeinde  usw.  (§  52.  56). 

51.  —  B.  (S.  o,  S.  222,  §50)  Gesetz  der  Produktions- 
kosten. Itf'tref^'end  die  naclilia  t  tiL'^r  ii  Hestininigründe  dvi'  regel- 
mässig e i  z«  ti  irten  Gfitn-  (Waren).  (S.  bes.  Kirm-flo,  dessen 
Lehre  hier,  mit  Modiiikaiiouen,  im  Kern  festgehalten  vvinl.  aucli  Mill, 
V.  llermann,  Dietzel).  1.  Die  Bedeutung  des  Gesetzes  u. 
die  Voraussetzungen  seiner  Aufstellung  u.  Giltigkeit. 
a)  Die  Bedeuttuig  liegt  darin,  dass  es  fQr  die  genannten  Güter  den 
Sehl  ie  BS  liehen  Preisregulator  darstellt,  von  dem  a)  die 
•laucrude  Riehtnnp;'  dfr  Preise  (ihres  Fallens,  St(M»;ens)  n.  die 
dauernde  Te  imI  f  uz  dicMT  I^eise.  eines  jeden  Guts  für  sich  u.  der 
Pn^ise  im  Verhältnis  zu  einauJt  r,  abliäugt,  sich  auf  eine  bestinnnte 
Höhe  zu  Stelleu,  dai'uuf  zu  halten  u.  aus  Schwankungen  nach  unten 
IL  oben,  weidte  sich  nach  dem  Gesetz  von  Angebot  u.  Nachfrage 
vollziehen,  darauf  wieder  zurückzukommen;  —  ß)  freilich  nur, 
wenn  ti.  soweit  als  freie  Konkurrenz  auf  der  Angebots-  und 
Xachfrageseite  wirkllcli  besteht  u.  sicli  voll  mnl  gleichinässig  geltend 
inachr.  also  nic  lit  durch  die  im  vor.  >;  50  mit  berührten  Verhaltnii^se, 
T^ie  Urganisaiionen,  wirksame  Preisverabredungen.  Kartelle  usw. 
mehr  oder  weniger  bei  Seite  geschoben  u.  so  in  ihrem  Emtluss  auf 
die  Preisbildung  ausser  Funktion  gesetzt  wird,  b)  in  der  filteren 
Theorie  ist  dic^  Bedingung  der  Giltigkeit  des  Kostengesetzes  nicht 
immer  genügend  beachtet,  aber  auch  von  ihren  Kritikern  nicht 
immer  festgehalten  werden.  Daraus  sind  dort  falsche  Schlüsse  auf 
die  n'irkliehe  Pi'eisbpwei^tnig  u.  Gestaltung  u.  zu  weit  •^eliemle  ;iut 
tlie  genaue  LebereiustiininunEir  dieser  (Jestnltung  mit  der  nach  dem 
K«>stengesetz  gezogen,  liier,  von  der  Kritik,  aber  wegen  „Ah- 
weicbangen**  der  Preise  in  der  Wirklichkeit  talscbe  Ansichten  von 
der  Mangelhaftigkeit,  ja  Ungiltigkeit  des  Gesetzes  in  dieser  Wirklich- 
keit aufgestellt  worden  (MissverstÄndniöse.  ja  völliges  Niehtverstehen 
der  Voraussetzungen  einer  Atifstellung  der  Preistheorie  auch  bei 
den  deutschen  Anti-iiicardianern). 

«)  Das  Kostengesetz  wird  nnter  ilensolben  \  oraiissetzunfjen  wie 
das  Ges.  von  Angebot  u.  Naci» trage  aufgestellt  (o.  S.  22211.).  ;i)  Wo 
diese  Voraussetztmffen  nicht  oder  nicht  genau  zutreffen,  speziell  z.  B. 
diejenigen  betreffs  der  Funktion  der  freien  Konkurrenz,  kann  auch  die 
WttkU<3ie  Preisgestaltung  mit  der  dem  Kostengesetz  entsprechenden 
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nicht  oder  nicht  ii^enaa  QbeFeinstimmen.  y)  Orgranisationen  der  An^bots- 

Seite  z.  B.,  wie  die  in  wirksamen  Preisverabredungen  der  Prodozenten 

u.  Häinllfr,  mittt  lst  Kartell»»n  u.  dpi.,  wodurch  eben  unter  den  An- 
bietern die  Konkurrenz  mehr  oder  wenipfor  anstresohlossen  wird,  werden 
einen  Dauerstand  der  Preise  in  der  lUchtung  des  oben  abgeleiteten 
Preismaxiniuins.  des  Not])reises  des  Nachfragers,  des  (Quasi-)  ^lonopol- 
preises  )>ewirken,  il  Ii.  "  ine  Pi  '  isstellimg  selbst  dauernd,  nämlich  S"l;uiixo 
als  solche  Organisationen  wirk.-^ani  luiifrit^nm,  flbor  den  Kosten,  unter 
diese  einen  normalen  Duichschnittsproht  lur  Kapital  u.  UnterncUniung 
eingf'schlossen.  Analoge  erfolgreiche  Organisationen  auf  der  Kachfrage- 
Bette,  autoritäre  Preismaximaltaxen  können  entgegengesetzt  wirken,  die 
Preise  nicht  nnr  nntorhnlb  jenes  Maximums  halten,  sontli^rn  in  d^r 
Richtung  des  Minimums  wenigstens  bis  zu  den  durch  die  Kostendeckung 
bezeichneton  treiben  (wiederum  bei  dieser  den  normalen  Durchschnitts* 
pi.  ilit  hier  <  ni.r,. rechnet,  wenn  keine  rechtlichen  u.  keine  dauernd 
fakti.s.  Ik  n  Hindernisse  be.stchm,  Kapitalanlage  n  rntri  ii'  hMn  i  t  ."itigkeit 
zu  wechseln},  d)  Gerade  auch  heute  in  unsern  Landern,  in  der  Periode 
des  Grossbetriebs  ti,  der  Kartelle,  der  })rivatkapitalistiscben  wirt- 
schaftlichen u.  sozialen  l 'ebermacht  auf  Pnxluktions-,  Händler-,  An- 
gebotsseite  flh.  r  tlit  nicht  oder  nur  mangelhaft  (uLranisierte  N'achfrnrr«'- 
S(Mte  w«'rden  (he  l'rejse  oft  lange  mehr  oder  weniger  über  den  Kosten 
stehen  kr>nnen  u.  tatsächlich  stehen,  wenigstens  soweit  das  Absatz- 
interessc  nicht  .sel!i>t  liei  niedrigeren  Preisen  besser  fährt,  als  bei  ihm 
sonst  erreiehbaren  höheren  i  j^.'rj).  *)  Vorhandensein  u.  Einfluss  solcher 
M'^mfMit''  hat  die  ältere  Kostentheorie  zu  weniir  beaehtet,  in  ihrem 
opiimislischen  (ilauben  an  Voriiand»'uscin  u.  Wirkungen  der  freien 
Konkurrenz,  wenn  diese,  in  Form  voller  „Gowerbefrciheit**,  nur  rechtlich 
anerkannt  sei.  Paher  tler  oft  zu  weitgehende  Verlass  auf  das  Sich- 
Pnrchsetzeti  des  Kost- ultcm  tzes  u.  <lio  damit  sich  vollzii  lit  n.lc  Profit- 
ausgleichung  u.  lierabiirückung  des  l'rotils  auf  ein  normales  iJurch- 
schnittsmass  in  einer  Hohe,  welche  die  rogehnfissige  Fortdauer  der 
Produktion  verbOrmv  C)  Aber  eine  Widerlegung'*,  ein  l'nistoss  dfs. 
Kostengesetzes  fi;u  h  i].  r  'jefjtifris'  hen  Auflassung  liegt  ul' ichwohl  doch 
wegen  des  Xii  htbeaciitens  solcher  von  den  Voraussetzungen  der  Deduktion 
abw«'icheiiden  Verhältnisse  in  der  WirküchkHt  nicht  vor.  Vielmehr 
muss  dann  nur  erforscht  werden,  welches  <liese  Abweichungen  sind» 
wesenti,  induktiv,  u.  we!i'h»  s  dann  die-  dauernden  Preisgestaltungen  sein 
werden,  wieder  di-duktiv,  \va«  sich  sehr  \v<>}d  erreielirn  lässt. 

2.    Die  Durchsetzung  (Geltendmachung)  d<*s  Kosten- 

geseizi's  in  der  Wirklichkeit,  a)  Siir  vcdl/.icht  sich  nach  dem 
esctz  von  Angeimt  u.  Nachtrage  mittelst  entsprechender  Ver- 
find erung  selbst  u.  eventuell  schon  Möglichkeit  u.  Wahrscheinlich- 
kt  It  der  V^erä'ideruug  auf  Angebots-  oder  Xaclifrageseite  oder  auf 
beideii  zugleich  iu  der  Weise  u.  der  Kichtung,  dass  einerseits  die 
konkreten  Preise,  welclie  uutei  den  Koston  stehen,  wieder  nuf 
deri'u  Ilrdie  steigen  ^zeitweise  \irlleiclit  noch  hrdier,  doch  aiit  *lie 
Dauer  nicht),  auderMitb  die  l'reistj.  welche  über  den  Kosten  stehen, 
wieder  aul  diese  sinken  (wiederum  zeitweise  vielleicht  noch  darunter, 
dauernd  nicht),  b)  Hier  besteht  daher  eine  Wechselwirkung  zwischen 
K <»^;<  n  u.  jeweiligen  Preisen,  in  der  privat wirt sc iiaftl,  Orgauiwition 
in  der  Weise,  dass  Kosten  übersteigende,  daher  höheren  Profit 
(ttlr  Unterqchmttng  u.  Kapital)  abwertende  Preise  zu  vermehrter 
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Produktion,  grösserem  Angebot  anlocken,  —  Ausdehnung  des  Be- 
triebe bei  beetehendeo,  Neuanlagen  des  Betriebs  seitens  neuer 
ÜDtemehmnnffen  — ,  anderseits  die  Nacbfrage  yennindem  können 
XL  Öfters  beides  eintritt,  dagegen  Kosten  nicht  deckende,  daher 
niedriyjere  Preise  nmjrekehrt  einwIrk<Mi  r)  Das  Ergrobnis  ist,  dnss 
die  Preise  riacli  den  Kosten  gravitiren  u.  die  Kosten  zugleicli 
das  dauernde  Maximum  u.  Mininmni  th'r  Preise  l>esti!nnieii  oder 
Max.  XX.  Minimum  eben  dauernd  identisch  bind,  indem  sie  dauernd 
den  Kosten  entsprechen,  d)  Alles  dies  eilt  aber  wieder  a)  nur 
unter  den  genauen  Voraussetsnngen  der  Tlieorie,  daher  bes.  unter 
Annabme  freier  Konkurrenz  u.  Streben»  der  Anbieter  u.  Nach- 
frager nach  dem  fiir  sie  günstigst; n  Preise,  (hiher  aucli  ß)  soweit 
sidi  dies  Streben  faktisch  verwirklielien  kann  u.  verwirklieht, 
f)  Hier  liegen  dann  tVeilicl»  iu  der  i*i-axis  die  Din^^e  öfters  antlcrs, 
z,  B.  hinsichtlich  der  Kenntnis  der  gegenseitigen  Kosten  u.  Prorite 
bei  den  Absatskonkurrenten,  oder  es  Hegen  Schwierigkeiten  vor» 
den  Betrieb  zu  lindern,  spielen  auch  andere  Krwftgungen  mit  und 
machen  sich  dkonomisch-ttschnische  Umstände  geltend,  welche  eine 
andere,  als  die  vorhin  angenommene  Wechselwirkung  zwischen 
Kosten  u.  Anlehnt  u.  Nachfrage  bewirken.  Durch  das  Alles  kann 
eine  Gestaltung  der  Prei'.e  auch  für  längere  Zeit,  wennprleich  kaum 
dauernd,  abweichend  von  den  Kosten  verursacht  wenien.  „Un- 
giltig^^  wird  aber  auch  dabei  das  Kostengesetz  nidit,  sondern  es 
treffen  dann  eben  seine  Voraussctsungen  nicht  oder  nicht  genau  su. 

nn)  auf  der  Angebotsseite  werden  sich  die  Dinge  nicht 

immer  in  der  \\  irkliciikf  it  so  gestalten,  wie  bei  der  iJurchsetzung  des 
Rostengesetzes  angenommen  werden  muss  u.  wohl  auch  vielfach,  selbst 
als  Regel,  für  die  wirklichen  \'orgänge  angenommen  werden  darf. 
««)  So  kann  ftlr  den  Prodiizen(*  n.  rlrssf^n  Ahsatzpr^iso  seine  Kosten 
nmii  oder  nicht  ausreichend  decken,  sodass  er  mit  unterdureh- 
sehrnttlichem  Profit,  viellricht  selbst  mit  Verlust  arbeitet,  die  Schwir-rig- 
keit  zu  gross  sein,  statt  seines  Betriebs  einen  anderen  ein/uritliten, 
weil  er  sr>iii  Kaj^ital,  zumal  Anlu«;t'kai)it;i',  (( ii-nii'l-tr.c  ki'.  ( Irhiiuile, 
Maschinen)  nicht  oder  nur  mit  «^rosami  \  erlust  lieraus/aelien  «»der  weil 
er  mangels  persönlicher  Fähigkeit  dazu  kein  anderes  Unternehmen  leiten 
kann.  Er  wird  so,  auch  bei  volli-r  wirtschaftl.  Freiheit,  Gewerbe- 
freiheit  usw.,  vielleicht  lange  zu  Pr>  isen  absetzen  müssen,  welrlio  seine 
Kosten  nicht  decken  u.  keinen  liMii  hen  DurelKSchnittsj)n>tit  abwerfen. 
(Vielerlei  prakt.  Beispit-le,  aucl»  lür  ganze  Kategorien  von  Betrieben, 
z.  B.  in  der  Industrie,  Bergbau»  namentl.  in  der  Landwirtschaft),  fiß)  Es 
kann  auch  sein,  dass  statt  eine  Produktions-  u.  Angebotseinschränkung  • 
m  einem  solchen  ßetriehe  vorzunehmen,  tlavon  abgesehen  wird,  weil 
die  betreffende  l'roduktion  eine  zu  kleine  i^uute  des  Mark tbedar Iis  deckt, 
daher  auf  dem  Absatzmarkte  vorauasichtlich  doch  nicht  stark  genug 
einwirkt,  um  die  Preise  zu  erhöhen«  vielleicht' nur  Konkurn  nten  ver- 
anlasst, ihr  Angebot  um  so  mehr  auszudehnen,  yy)  T'mgekehrt  ist  es 
sogar  möglich,  dass  sich  gerade  dun-h  eine  Ausdehnung  des  eigenen 
Betriebs,  vermehrte  Produktion  u.  Ah^m  liot  eine  eigene  Kostenreduktion 
für  die  Produkteinheit  bewirken  lässt.  weil  dabei  eine  Reihe  von  Vor- 
teilen des  Grossbetriebs  erzielt  wird,  —   wo  dann  h-eilich  aui  die 
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ffewiclit  setzen,  bb)  Auch  auf  d«'r  Nachf rag eseite  wird  der  höher« 
Pn  is  ]ii<  ht  imnuT  (  ine  Verminderung  d«T  N;i.  lift  age,  der  niedrigere 
nitiit  immer  eine  Stcig«'rung  oder  doch  in  beiden  Fallen  keine  so  starke 
bewirkrn,  als  zur  Durchsetzunfz  de.sKostengesety.es  anj^enommen  werden 
muss.  f((()  Z.  Ii.  kaim  bei  Artikehi  des  Prunks,  für  Eitelkeitsbedarhiisse 
eine  Frei-^  liohun}.^  vielleieht  •  Nadifraire  steigernd  wirken,  w»'il 
der  höhere  Preis  den  Artik<  1  lin-  >ol<  lirii  /^week  l>raiiehharer  maeht. 
ßß)  Unter  Eiiiiluss  von  Konsumbitl«  n,  Modi  n  ix  i  Artikehi  für  Privat- 
koosumenten,  von  technischen  Aenderunfren  in  der  Produktion  bei 
Gegenständen  fHr  den  Hetrieli  kann  auch  allgemein  der  höhere  Prei^ 
lanije  ijfehaltt  n  werden.  >"lbst  hmj?e  weiter  steicreu,  weil  die  Nachfraj^c 
niciit  ab-  soudr-ru  zunnnmt.  cc)  Indessen  durch  alle  solche  Uujstänue 
wird  doch  meist  nur  die  Periode  verlängert,  während  deren  die 
Preise  mehr  oder  weniger  von  den  Kosten  abweiche  n  u.  das  Kosteil- 
g«'s  tz  -ti  Ii  diin  hseti't.  iiii^ht  <iie.se  Durehsetzunpr  endgiltig  vereitelt,  so- 
lange du«  Hai>|)tvoraussetzungen:  ü'cie  Konkurrenz,  alls<'itiges  Verstehen 
des  eigenen  \  orteils  in  der  Preisbildung^  u.  energisches  Vmolgon- wollen 
des  höchstmöglichen  Vorteils  dabei,  nicht  v«')IHg  aiisser  Wirksamkeit  treten. 

3.  Analyso  der  einzel wirtschaltlic heu  Froduktions« 
koston  für  eine  Prod  n  !<  t  enei n  he i  t .  iü'^hes.  in  der  privat- 
Avirt Schaft!.  <  )r^'anisatioii,  Jaiiei-  ;iuf  der  iu'(  litsgruridl;ii:o  des  IVivat- 
eigentuins  an  sitehliclien  Produktionsuiitteln  (Hoden,  Kapital)  n.  im 
Stern  der  freien  Konkurrenz,  a)  Diese  VerhÄltnissse  müssen  auch 
hier  wieder  die  Voraussetzang  u.  den  Ausgangspunkt  der  Erörterung 
der  Kosten  bilden,  a)  Damit  ist  dann  auch  schon  die  Frage  als 
tatsftchlieh  bejaht  anzusehen,  ob  Unternehmer-  und  Kapital- 
gewinn, verneint:  der  sogen  ..Profit'*  ein  konstitutives  Element, 
ein  notwendiger  Bestandteil  der  Kosten  sei  (o,  S.  34):  iin  Prinzip 
ist  in  der  privatwir*sch.  Organisation  ein  solches  ICIemcnt  wenigstens 
deijeni^e  Mininialbetrag  der  Protitrate,  ohne  dessen  dauernd  durch- 
schnitthches  Abfallen  fUr  Unternchnier  u.  Kapitalisten  die  Produktion 
eines  Guts  fN'orratUcferung,  -Ergäuzung»  Bereitstellung  seitens  des 
Angebots)  in  dem  von  der  NaeldVage  erforderten  Umfang  nicht 
stattHiidon  würde  (S.  34.  u.  u.  §  62).  Ueber  die  Frage  der  bII- 
genieinen  j>r!nzipiellen  Notwendigkeit  n.  Rechtfertigung  de> 
ProIiis''  u.  mindesiens  eines  analog»>u  Anteils  am  Ertrage  in  jeder 
Volkswirtschaft!.  Organi&aiiou,  auch  in  eiuer  r«'in  gemeinwirtschati- 
liehen  (sozialistischen)  Weitres  u.  in  §60  n.  62.  ß)  Das  jeweilige 
u.  das  daucmde  Grössenmass  dieses  Profits  hängt  von  den  Um- 
stünden ab,  welche  im  Konkurreiiz>vstem  die  Verteilung  des  (vnlks- 
wirtscliai't liehen)  Reinertrags  der  l  ntenrehnmng  zwischen  Arh*  ''erii 
u.  kapitalist.  Unternehmern  bestijnuieii  ( l  rage  vom  rt'lati vi  n" 
Uohn  n.  l'rofit),  worüber  ebenfalls  er>£  unten  in  der  Ivelire  von  der 
Verteilung  (§  57  ff.)  Weitres.  liier  in  der  Kostculchre  werden 
somit  zunäclist  Lohn  u.  ProBt  an  sich  u.  jeder  von  beiden  in  seinem 
Grösseumass  als  gegebene  Tatsachen  betrachtet  u.  werden  beide 
nach  ihrem  jeweiligen  u.  nach  ihrem  notwendigen  Minimalstand, 
den  sie  dauernd  nicht  unterschreiten  können,  wenn  da--  An;;»  '"^! 
die  Nachtrage  decken  soll,  für  die  Aufstellung  von  Kostenrechnuu^cu 
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u.  danach  zu  stellenden  Autbrderungen  an  den  Preis,  die  Kosten  zu 
deckeUf  beräcluichtigt. 

Die  Kosten  werden  dabei  hier  zunMchist  im  allgemeinen, 
für  die  Produkteneinheit  beliebiger  Güter,  analysiert.  Wie  sie 
sieb  dann  a^i  ffir  verscli  I  eil  (mi  c  irrossc  KMtej^orien  von  (Intern 
'W;ir»'iO  sf«'!l«Mi.  sjiozicll  tili-  Industrie-  n.  für  Hof!oii]>rnd  nlvte, 
welchen  Gi  betzen  die  Bewe-'ing  der  Kosten  dabei  unterlie>it;  terner 
ß)  welche  Kosten  eines  Gutes,  wenn  dieses,  wie  gcwöbiilich,  von 
Terschiedenen  Unternehmungen  mit  verschiedenen  Kosten 
her-  und  an  den  Markt  zur  Bedarfsdeckung  gestellt  wird,  jeweilig 
für  den  IVeis  entscheiden  u.  welehe  Kosten  in  solchen  Fällen  auf 
die  Dauer  die  Preisgestaltung  bestinnnen,  wird  in  den  folgenden 
52 — 54  untersueht.  c)  Die  „Kosten'*,  mit  denen  wir  es  jetzt  zu 
tun  haben,  werden  hier  im  Sinne  der  ,,einzel  Wirtschaft  Heben" 
(wie  oben  Ö.  42,43),  f^enonnnen  u.  von  den  sog.  „natürlichen" 
oder  ., volkswirtschaftlichen**  demgemffss  unterschieden,  d)  Es 
handelt  sich  dabei  um  diejenigen  Kosten  einer  Produkten  ein  he  it, 
—  d.  h.  einer  bestimmten  Menge  eines  Produkts  bestimmter  Art,  Sorte, 
Güte,  welche  am  bestimmten  Ort  (der  Krzeupfung',  des  Bedarfs)  zu 
bestimmter  Zeit  zur  DerktniL''  der  Nacfjfrnm'  an;^eboten  wird  — 
welche  im  freien  Verktlir  auf  die  Dauer  den  Vertrn pr?^ pre is 
dies^er  Kiuhcit  regeln,  a)  xVuch  in  diesem  Verkehr  können  aiier 
schon  absichtlich  von  den  Produzenten  die  Preise  einer  solchen 
Einheit  abweichend  von  deren  Kosten  iestgesetsst  werden,  indem 
z.  B.  unter  den  verschiedenen  Produkten  eines  Belrii  ' -  Ab- 
weichungen d«;r  Preise  von  den  Individualkosten  dieser  Produkte 
ert'olf^en  u.  nur  die  Gesamtkosten  im  Gei^n mterlös  jredeekt  werden 
(Haupt-  u.  Nebenprodukte),  ß)  All;;<  ni(iner  ist  eine  Abweichung 
der  Preise  der  Produkte  vüntlenKostenpropürtiouen  bei  autoritativer 
Preisregelung  in  Tax  form  möglich,  namentlich  bei  Monopol- 
betrieben (u.  ^  56). 

d)  Umfang  der  einzelwirtschaftl.  Produktionskosten  für  eine 
Produkteneinheit.  Diese  Kosten  umfassen  (s.  Kostenpreis  o.  S.217,  218) 
allo«!,  wfis  an  Wert  a)  im  allui' meinen,  d.  Ii.  nach  dem  «resoll- 
schaftlichen  Stand  der  Pruduktionstecluiik  u.  Betriebsorgaui-^ation 
u.  Arbeitsleistung  dauernd  aufgewendet  werden  musste,  bzw.  bei  , 
Kenproduktion  wieder  müsste  (daher  als  „Ke"-pruduktionsaufwaod) 
und  ß)  im  Einzelfall  au%ewendet  wurde,  hzw.  bei  Neu- 
produktion wieder  werden  würde,  um  eine  solche  Produkten- 
einheit technisch  gebraucbsfertiir  n.  als  Angebot  zur  VeHugung  der 
Kachfra^je  zu  stellen.  Die  Kosten  im  Falle  a  können  die 
..geselise iiaftlicli  not wend  i *ren*S  die  im  Falle  ß  die  .indi- 
viduell notwendigen*'  genannt  werden.  ;')  Ueber  lias  Ver- 
hältnis dieser  Kosten  in  ilu>cr  Bedeutung  für  die  dauernde  Preis- 
gestaltung zu  einander  u.  über  die  Fragen,  welche  verschiedenen 
Individualkosten  wieder  zeitweilig  den  Preis  bestimmen  und  wie 
sich  die  gesell  sc  hat^lich  notwendiLien  Kosten  auf  die  Dauer  durch- 
setzen s.  u.  die  §§53  u.  54.   Der  als  Kosten  aui:zuwendende  Wert 
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iflt  bm  den  eigens  erzeugten  mchlieben  Produktionsmitteln  der  eigene 
Kosten»  n.  Gebrauchswert,  bei  den  eigenen  persönlichen  Arbeits- 
leistun^ren  deren  Gebraucliswert.  I»t*ide8  in  der  Verkebrswirtschaft 
nach  d*'ni  übliclien  l'^tischwert  (Prois)  bemessen,  bei  f1<'n  ein- 
znkautcniiiMi  sacblicht'n  ProduktionHinitteln  u.  im  Verkehr  entgeltlich 
zu  crian^endin  NutzungeJi  Anileren  gehöriger  Objekte  u.  den 
Arbcitaleistungen  Anderer  von  vornherein  deren  Tauschwert  (Preis). 

c)  Bestandteile  dieser  Prod. -Kosten  lassen  sich  nach  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten,  schon  mit  der  klassischen  brit.  Nat.- 
Oekonoroie  (bes.  in  der  Behandlung  von  J.  St.  Mill)  wie  folgt 
unterscheiden:  a)  Beständige  un<l  gelegentliche:  jene,  welche 
allgemein  bei  der  Produktion  jedes  Produkts,  wenn  auch  in  nn* 
gleichem  Masse,  diese,  welche  nur  in  besonderen  Fälhn  vor- 
kommen fSpecialstenern  auf  iliese  Produktion  [direkte,  alU'in  «'<l»  r 
höher  als  bei  sonstiger  Produkt ioti,  aul"  .sicj  oder  deren  Produkte 
[Zölle,  innere  V'erbrauchssteueniJ,  gewisse  Kosten  von  nutzbaren 
Rechten  [z.  B.  Patente],  gewisse  [DifferentialJ-Renten,  welche  auf 
einer  Produktion  oder  (leren  Kostenbostanateilen  unvermeidlich 
lasten  [z.  B.  gewissf  Mieten  der  Gesehätitsräume]).  ß)  Kosten  für 
dfii  Wert  ''Prei^)  a;i)  von  Sachen  (ofler  Tcileii  davon),  welche 
in  der  Produktion  eines  nein'n  Guts  verbraucht  werden,  d.  h.  ihr« 
indi\  idiicUe  Gutn-  n.  Wertform  dafür  oder  daliei  ;raiiz  oder  teilweise 
verlieren,  bb)  für  den  Wert  (Preis)  von  Nutzungen  von  Sachen 
für  den  Produktionszweck,  cc)  fiir  den  Wert  (Preis)  von  direkt 
für  die  Produktion  aufzuwendender  (bei  den  gesellschal^lich  not- 
wendigen), bzw.  tatsächlich  aufgewendeter  Arbeit  (bei  den  indi- 
viduellen Kosten). 

Di'\^f>  Kosten  uiitrr  ^  in  iliren  .*>  niiodern  sind  die  best .•'mdi^'*! 
Elemente,  nur  in  uugleiclieni  teliiiiven)  (irössenverhältnis  ihres  W  erto 
zu  einander  u.  in  ungleicheui  ^absoluten  I  Grössenmass  bei  den  ver- 
schiedenen Produktionen.  Sie  lassen  sich  auch  in  der  naturalwirtr 
srhaftiiclien  Eigenpro  lukrion  für  den  Eigenbedarf  unterscheiden,  troteo 
aber  srhärfor  geschieden  in  der  verkehi'swirtschaftl.  Produktion  hervor. 
Hier  aueii  in  der  vorhin  angedeuteten  Weise  so,  dass  bei  den  Sachen 
u.  Nutzunficcn  von  Sachen  zwischen  den  eiprens  vom  Produzenten  selbst 
erzeugten  Sachen  u.  den  Nutzung*  ii  ili'M'r  u.  der  im  Verkehr  er- 
worbenen (f^ekaiifto  Sarlion.  Roh-,  liilfsstoftc ,  Werk<jerrite,  Unter- 
haltsmittel, geliehene  Sachen,  gemietete  flebäude,  gepachtete  Grund- 
stücke) und  bei  den  Arbeiten  zwischen  der  eigens  geleisteten  (der 
Leitung,  auch  der  Ausitihrong)  u.  \on  r>ritten  {geleisteten  (gedingten) 
unt^T^cnieden  werden  kann.  Daher  kommen  F^adiproiso,  Xntzungs- 
bezahlungen  (Leih-,  j^üet-,  Pachtzinsen),  Löhne  u,  üehäitcr  iü  oen 
Kosten  zur  (leltung. 

den  Sachen,  welche  in  der  IVoduktion  dienen,  ist  für 
den  Kostenansatz  die  Unterscheidung  ihrer  Zugehörigkeit  zum 
umlaufenden  u.  stehenden  Kapital  von  entscheidender  Be- 

drntnng:  vom  Wert  (I'  >  ">)  der  zum  ersten  gehörenden  Smdien 
(Koh-,  llilfsstofte,  Ünterhahsniittel  (b-r  ArVK'iter,  auf^ser  den.  wie 
bei  Wohn ungsge währ,  nur  in  Nutzungen  bestehondeu)  ist  der  ganze 
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Betrag  Soatenbestandteil  der  mit  diesen  Saefaen  hergestellten 
I'roddctenmenee,  abgesehen  vom  Wert  von  Abföllen  m  der  Pro- 

«luktion;  vom  Wert  (Preis)  iler  zum  stehenden  Kapital  gehörenden 
.Sachen  (Werkgen'ite,  Maschinen.  Bodenmcliorationen,  Gebäude j  da- 
ireL^ni  ist  t  s  nur  derjeiiijLre  Teilbetrag  davon,  weither  der  A  bnutzung- 
liei  der  Benutzung  tiir  die  Gewinnung  der  beti ctVeiiden  Produkten- 
uiengc  entspricht.  Dulier  ist  hier  von  entsclieidender  Bedeutung 
die  Länge  der  Periode  der  Verwendbarkeit  des  steheoden  Kapitals 
in  der  Produktion,  wovon  die  H^ihe  der  Tilgungsquote  für  eine 
Zeiteinheit  (Jahr)  abhängt,  unter  Berücksichtigung  des  Restwerts 
der  Bestandteile  dieses  Kapitals  (z.  B.  des  Material-  u.  auch 
Verkaulswerts  ausrangierter  ^fas-chinen,  verlassener,  nieder- 
gerissener Gebäude^  Dir  vc  r^«- Ii  i  edene  Verteilung  dos  zur 
Produktion  dientndeii  i\apitalb  aul  umlautendes  und  stehendes 
in  verschiedeneu  Betrieben  hat  auf  die  Kosten  u.  damit  auf  die 
Preise  der  betreffenden  Produkte  grossen  Einfluss  u.  erklfirt  wichtige 
Entwicklungen  auf  dem  gansen  Produktionsgebiete  (§  53). 

t)  Zuriicktührung  aller  Kosten  einer  bestimmten  Produkten- 
einheit in  der  privatwirtschaftl.  Organisation  a)  auf  Ersatz  des 
Werts  der  dabei  verbrauchten  Sachen  (der  zum  umlaufenden 
Kapital  ganz,  der  zum  stehenden  gehörenden  im  Betrag  der  Ab- 
nutzung), —  d.  h.  wieder  des  Selbstkostenbetrags  (incl.  Normal- 
orofits)  der  eigens  erzeugten,  des  Ankaufspreises  der  im  Vorkehr 
iM'ScImffteii  Sachen  — ,  die  eigentlich  volkswirtscliattlichen  oder 
naiurliclien  Kosten  fS.  42);  ß)  auf  den  Wert  der  Vergütungen  für 
die  Benutzung  des  Kapitals  (oder  für  die  Nutzungen  seiner  Jiestand- 
teile)  im  Prozese  der  Her-  und  Zur-Marktstellung  dei*  Produkten- 
einheit,  /)  auf  den  Wert  der  Vergütungen  für  die  direkt  geleistete 
eigene  u.  fremde  Arbeit  (Arbeit  des  Unternehmers  als  Leiters  und 
Betriebsorganisators  oder  der  Ersatzknifte  des  Unternehmers  in 
.]!( ser  l'^iiuktion,  Anleitniisrs -,  I 'el>erwachungs-,  eventuell,  so  in 
Kleiubctrieben,  selbst  Austiihrungsarbeit  des  Unternehmers  oder 
wieder  seiner  Ei*satzkräfie  in  diesen  Funktionen,  Arbeit  der  übrigen 
persönlichen  Hilfskräfte,  der  Beamten"  [„Angestellten"]  u.  Arbeiter 
i.  e.  S.,  bes.  für  die  Ausführungsarbeiten),  Soll  die  betreffende 
Produkieneinheit  auf  die  Dauer,  dem  Bedarf  der  Nachtrage  gemäss, 
zur  Verfügung  gestellt  werden,  sn  tnnss  dafür  in  der  privatwirtschaftl. 
Organisation  die  ausreicliendc  Deckung  der  hier  autiiftiilirten  Kosten 
aus  dem  Preise  (Erlr.sej  oUittliuden,  da  hier  weder,  wie  in  der 
üemeinwirtscbaft  (Staat  usw.),  Kostendeckung  oder  Zuschuss  dazu 
aus  anderweiten  Mitteln  (Steuern)  möglich  ist,  noch  dauernd  Kapital 
zu  dieser  Kostendeckung  zugeschossen  werden,  noch  dauernd  der 
Gewinn  (Zins)  für  däs  Geschäftskapital  (umlaufendes  u.  stehendes, 
Betriebs-  u.  Anlagekapital)  unter  der  sonst  —  eeteris  paribiis  — 
zu  erlangen<len  normalen'  Gewinnrate,  nocli  die  Veririitiiiigeii 
fiir  die  Arbeitskräfte  unter  den  ebenso  eeietis  paribiis  sonst  /a\ 
erlangenden  „normalen"  Raten  der  Löhne,  Gehälter  u.  Untemehmer- 
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gewinne  stellen  kdnnen  (Gesetze,  besw.  Tendenzeu  der  Lohn-  und 
ewinDausgleichung,  §  58  IT.}. 

4.  Forin ttli er ung  des  Prodtiktionskostensesetzes  hiernach  für 
den  „Danerprois*'  der  Ti  liktenelnlioit,  d.h.  ftkr  diejenige  Höhe 
ihres  konkreten  Preises,  wpIcIjc  sich  im  Korikiirrenzsystem,  unter 
den  darin  obwaltenden  wirtscbnftRpsycholojrisclien  Imprlson  n.  unter 
den  sonhtij^en  Voraussetzun^^en  dieses  Systems,  aut  die  Dauer  dureh- 
zusetzen  strebt.  Ks  lässt  sich  dabei  a)  die  absolute  (positive) 
und  b)  die  relative  Preisgestaltung  uutei-scheiden,  jene  für  den 
Banerpreis  der  betreffenden  Produkteneinheit  selbst,  diese  für  die 
Dauerpreise  der  Einheiten  verschiedener  Produkte  In  ihren 
Kelationen  (Proportionen)  zu  einander. 

Zu  a).  Der  Dauerpreis  der  Einheit  einer  Prodnkten- 
menge    graritiert    nach  der  Höbe  der  jeweilig  gesellscbafdicb 

notwendigen  einzelwirtschat'tlichen  Produktionsko.sten,  bezw.,  ini 
Zeitverlaut'e  die  yor;iaML:i»  f)etraehtrt.  rler  betreffenden  Reproduktions- 
kosten. Unter  He/uiinalime  auf  die  anal vsierten  Hr^tandteile  dieser 
Kosten  Itcrleutet  dies  Folgendes:  a)  niH&.sgebt?nd  i>t  auf  die  Dauer 
für  den  Preis  zunächst  die  gesellschatilich  notwendige  Menge  Arbeib- 
wertf  nach  dessen  im  Konkurrenzsystem  normal  einzusetzenden 
Ver^ütungssätzen  (Löhnen»  Gehalten)  berechnet,  sowohl  betreffs  der 
direkt  erforderlichen  als  der  in  den  \  erbrauchten  Sachen  steckenden 
Arbeitsmenge,  u.  zwnr  derjoniire  J'ftiai^  von  Arbeitswert  Viezw. 
Jjöhnen  u.  Gelialten.  mit  welchem  die  betretfende  Protlukteneinlieit 
allein  auf  die  Dauer  jeweilig  reproduziert  (beschafft,  zur  lü^un«: 
der  Nachfrage  gestellt}  werden  kann,  ß)  In  diesem  Arbeitswert 
ist  aber  bereits  ih begriffen  (wie  eventuell  ein  Teil  des  Werts  der 
Arbeit  des  Unternehmers,  namentlich  in  dessen  etwaigen  Funktionen 
in  der  Ueberwaehungs-,  Anleitungs- u.  Ausiiihrungsarbeit)  odermuss 
nocli  hinzti^rereelmet  werden  —  u.  zwar  lilr  die  Zeitdauer  von  der 
eisten  'rati;_'keit  ih>s  Unternehmers  u.  lk*schftftip:tin*r  des  Kapital>  im 
Produktionsprozcss  zur  Beschaffung  u.  Hereitstellung  der  Produkten- 
eiuheit  an  bis  zu  deren  Absatz  u.  Bezahlung  im  Verkehr  u.  der 
so  erfolgenden  Realisierung  des  Werts,  bezw.  dem  Rückersatz  im 
Preise  —  der  Werth  der  notwendigen  Vergütungen  für  Unter- 
nehmer u.  Kapital,  ohne  deren  beider  letzte  ren,  eben  dimernd  nur 
bei  solcher  Vergiitnnjr  zu  erwartenden  Mitw  irkung-  M-ioder  niclit  ein 
die  "Naelifrafre  dauernd  deckendes  Angebot  «ler  erlorderlichen  Menge 
der  Pn>dukleneinheit   statlliiuleu   würde   u.   könnte.  In  der 

Praxis  sind  daher  entscheidend:  diejenige  auf  eine  Pro<lukteneittb«t 
fallende  Summe  des  Arbeitslohns  (aller  Art)  und  des  dauernd  not- 
wendigen  Minimalprofits  für  die  Zeit  der  Produktionsdauer  bis  zum 
Empfang  des  Erlöses,  welche  im  Preise  gedeckt  werden  muss,  um 
die  erforderlichen  ArVieitskräfte.  einschliesslich  der  des  Untei  nelimor^ 
selbst,  u.  das  erford<rliche  Kapital  in  der  betiftlenlen  Pniduktiou 
in  deren  durch  den  Umfang  der  Nachfrage  bedingten  Ausdehnung 
tatig  bleiben  zu  lassen. 


Digitized  by  Google 


—  241 

Die  Dauer  des  Prozesses,  in  welchem  sieh  die  Produktionskosten 
in  der  Praxis  im  Preise  durcbsetzen,  ist  häufig  eine  lange,  er  voll* 
zieht  sich  nur  unter  manclierlei  HindemisAen  u,  Widerstiinden,  da- 
her  unter  vielen,  von  Angebots-  u.  X;ulitrage-Verfinderungen  ab- 
liäut^igen  Schwankungen  der  konkreten  Preise,  auch  vorschieden 
nach  Kaum  u.  Zeit,  nach  Wirtschatts-  u.  Gebcllscliaftszustanden, 
narh  Güterwerten,  aber  er  voilzielit  sich  eben  ^chlieHsliclj  doch,  in 
verschieden  langen  Perioden.  Doch  auch  bei  eriolgter  Durch- 
setzung der  Kosten  im  Preise  erreicht  dieser  keinen  Ruhepunkt, 
nicht  nur,  weil  stets  der  jeweilige  Preis  sieb  unter  £influss  von 
Angebot  u.  Nachürage  yeründert,  sondern  auch,  weil  der  massgebende 
Beproduktionskostensatz  selbst  sich  wieder  ändert,  vollends  in  Zeiten 
rajicher  AenderintLMMi  derTpclmik.  der  Betriebs-  n.  AbsatzoTjifanisation^ 
def*  Transportwesens,  der  Konkurrenzvcrlialtnisse,  usw.  Aus  solchen 
Taisaciien,  das«  die  Preise  auch  lange  Zeit  von  deji  Kosten  ab- 
xveichen,  u.  dass  meist  nur  ein  OscilUeren  der  Preise  um  den  Kosten- 
satz stattfindet,  sie  bald,  auch  länger  hindurch,  darüber-,  bald  damnter- 
stehen,  folgt  aber  wieder  nicht  die  „Wiederlegung"  des  Produktions- 
kostengesetzes, (Einwände  nur  den  äusseren  Verlaut'  der  Dinge  be- 
trachtender Praktiker,  aber  auch  unklarer  theoretischer  Be- 
traclitungen). 

Unter  den  Cirründen  einer  länger  dauernden  Abweichung  der 
Preise  vom  Kostensatz  —  in  diesen  immer  nonnalen  Durchschnittsprofit, 
wie  er  reteris  paribus  sonst  zu  erlangen  ist,  eingerechnt  t  —  pflegen 
folLT'-inlc  t'in»'  wiclif ifTf'  Rollo  zu  spiel«'n:  1.  Schvvi.'ri«^keit  drs  Wrchsels 
von  Betrieb  u.  KaiiitalaiilaL^e,  so  bei  spezifisclier  Faehfiiiiigkeit  des 
Unternehmers  als  Ijüiers  und  lietriebsorguniaators,  die  für  andere 
Betriebe  nicht  oder  nicht  recht  verw(»ndbar  ist,  u.  bei  technischer  Un- 
ffeeigTietheit  dfs  Kapitals  für  andere  Prodiiktion.  bei  starkrii  stehenden 
Kapitalanlagt'ii,  aus  denen  sich  das  Kapital  nicht  r.der  nur  mit  Verlust 
herausziehen  iässt  (Grund  u>  liodeu,  Gebäude,  iiascliineu;;  daliur  Otters 
besondere  Schwierigkeiten  im  agrarischen  u.  industriellen  Betrieb»  hier 
namentlich  gerade  auch  beim  Grossbetrieb.  Die  Folp^eu  sind  längere 
Zeit  nicht  kostendeckende,  d.  h.  praktiseh  Verluste  oder  weni«jstf*ns 
nicht  den  normalen  Proht  bringende  nicdiieere  Preise.  2.  Auderseiis 
vielleicht  gerade  mit  infolge  8ol<mer  Umstände  verminderte  Konkurrenz 
von  Seiten  der  betroflFenen  Unternehmer  u.  Kapitalisten  für  andre  ,.^ut 
gehende"  d.  h,  mehr  als  nonnalen  Profit  abwertendf*  vinlleicht  zugleich 
hoiiere  Arbeitslöhne  ermöglichende)  Geschäfte,  zumal  solche,  welche 
grosses  Kapital,  spezifische  Fachfllhigkeit  voraussetzen  u.  einmal  be- 
stehend,  eine  gewisse  faktische  Monopolstellung  einnehmen.  Piese  er- 
möglicht ihnen.  HlnrrrT  «lauernde  höherr.  d.  Ii.  ai«-  Kosf<  ii  incl.  Normal- 
proHt  übersteigende  i^reise  zu  erzielen  ts.  ül>er  weiter*'  Folfjen  hiervon  u. 
J  'hV).  ;i.  Solclier  Umstände  halber  u.  Oberhaupt  weil  u.  solange  als  die 
Konkurrenz  nicht  völlig  ausgleichend  wirkt,  wenn  die  Profitrate  auch  zur 
Auagleichimg  stroht.  kann  doch  auch  langer  dauernd  eine  ver- 
schieden hohe  I^i  of  i  t  r a  r  in  verschiedenen  Produktionszweigen 
u,  in  verschiedenen  Eiazeluateniehauuigeu  eines  u  desselben  Prod.zwciges 
verbleiben  u.  können  die  Preise  sich  so  l&ngereZeit  so  stellen,  dass  sie 
diese  vrrs«  hiedene  Rate^  unter  u.  über  dem  normalen  Mininnim.  ab- 
werfen, d.  h.  eben  solange  von  den  Kosten  abweichen.  Hier  bestimmen 
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dann  im  konkreten  Fall  nicht  die  Kosten  (inld.lßiiiinalprofit)  die  Preise, 
sondern  die  Preise  die  Profithöhe,  was  aber  kein  Widerspruch  mit 

dem  ricliti;;''  in  ?iiin  u.  Trapfwcit''  iM'rrTf-n7.ten,  d.  Ii.  elnui  für  dif  [lauer- 
preisc^.  im  obigen  JSinn,  iuilgi-stellti'n  Pr^diüttionskost enges«:- tz  ist.  4.  Aurli 
Fälle  wie  die  folgenden  können  in  Betracht  kommen:  Der  Kostensatz, 
welcher  den  r>auerprei8  bestimmt,  liefert  nur  den  Minimalprofit,  bei 
welchem  sich  Unternelim'T  n.  Kapitiil  zwar  hi^hrr  daiimifl  der  be- 
treftenden  Produktion  zuwandten  u.  die  Naclitrarri'  iIim  ktm.  Aber  es 
bieten  sich  ihnen  zugängliche  andere  Froduktioii.szweige  mit  iudierem 
Profit.  Dann  wird  in  ih^m  bisherigen  Geschäft  der  Profit  auch  steigen 
müssen,  um  T'nterni^hmer  u.  Kapital  im  alten  Geschäft  festzuhalten,  vor- 
ausgesetzt, daFss  nicht  Andere  dies«'  Produktion  unter  den  bisherigen 
Bedingun^eD,  also  avicli  aul  der  Grundlage  der  alten  Profithöhe  u.  der 
alten  Preise,  fortsetzen.  Fehlt  diese  Voraussetzung,  so  mnss  der  Preis 
im  alten  Geschäft  so  hoch  steigen,  um  den  in  Aussicnt  stehenden  liöhereD 
Profit  zu  decken,  d  h  al>*"r  r>\)Qn  dieser  wird  dann  der  fflc  den  Dauer- 
preiö  entscheidende  Kustenbestaudtheil.  Gerade  damit  setzt  sich  al>er 
das  Produktionskostengesetz  doch  wieder  durch. 

Zu  b)  (bei  4,  o.  S.  240).  Ftlr  die  relative  Preisgestaltnng 
der  regelmftssig  erzeugten  Güter  (Waaren,  $  53,54)  ist  das 

Produktionskostengesetz  folgeodermassen  au  formulieren:  die  Preise 
dieser  Güter  haben  die  Tendenz,  sich  auf  die  Dauer  wie  ilire 
relativen  Re  prod  m  k  r  iou  skosten  zu  einander  zu  verhalten, 
welche  nach  den  f^eseiischatiiichen  Bedingungen  für  den  rel  ativen 
Arbeitsauiwand  u.  Profit  dem  Wert  nach  auzusetzou  sind  u.  im 
Preise  gedeckt  werden  mUsseii»  wenn  die  betreffenden  Güter  dauernd 
dem  Umfang  der  wirksamen  Nachfrage  geinSss  dieser  zur  Ycr- 
itigun^  gestellt  werden  Folien.  Praktisch  Kommen  so  wiedei  die 
relativen  Lohnsummen,  Protitsuramen  u.  die  relative  Zeitdauer 
der  Produktion,  von  deren  Anfängen  an  bis  zu  Krlangung  des 
}^ti--(s  im  Alisatz.  in  Betracht:  aber  eben  die  relativen,  nicht 
die  absoluten  llülien  jener  Summen  u.  Langen  dieser  Zeitdauer. 
Daher  ist  die  Versehiedenheit  der  Arbeitnnenge,  ihres  Wert», 
der  Lohn-,  Gehalts-,  Profithöhen,  der  genannten  Zeitdauer  ftlr  das 
Verhältnis  der  Danei'preise  der  Güter  zu  einander  entscheidend 
n.  Aenderungen  in  diesem  Verhältnis  sind  die  Folge  von  ver- 
s e  In' r  denen  Veränderungen  dieser  Momente  bei  verschiedenen 
Gutern. 

Wohl  abschliessende  Ergebnisse  der  klassischen  Preis-  u.  Kosten- 
theorie, bes. in  der  F«umulierung  von  M  i  II.  V erteuerung  oder  \'erbilligung 
eines  Kostenbcstandteils  eines  Guts,  z.  H.  Erhöhung  oder  Erniedrigimg  der 
Arbeit slidme,  bewirkt  wohl  höhere  und  niedrigere  Geldpreise,  wenn  der 
Geldwert  selbst  unverändert  bÜeb,  aber  nicht  eine  Veränderung  der 
Pre  i  sr el  ati  0  nen  der  Gflter  zu  einander,  wenn  alles  Andere  in  Prodmction 
11.  Al>s;itz  gleich  blieb  u.  diese  Vert«'uerung  oder  Verbilligung.  das 
Lolirt  Toiiren  oder  J.ohnsinken.  gleiclim.'lssig  lifi  den  betrctfi'iulen 
Proüuktiuueu  eiuti'at.  Nur  diejenigen  GütA?r  werden  im  Verhältnis 
zu  anderen  teuerer  oder  wohlfeiler,  bei  denen  allein  oder  instftrkereffl 
Grad»'  als  liei  lien  verglichenen  anderen  Gütern  eine  Kostenverteuerung 
oder  Krniiissignng  «'intrat.  7  B.  b«'i  den  l.i'linfMi  n.  7w:ir  auf  die  Daurr 
im  Masse  der  Verteuerung  oder  Ermässigung  der  Kosten.  —  l'ntcr 
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den  Mom*  nt>  n,  welche  für  die  Belationfii  der  Kosten  u.  damit  der 
I »unrrpreise  der  Güter  von  besonderer  Wicbti^rkeit  siii'l  ist  die  Ver- 
teilung des  in  der  Produktion  besciiiil  tigt en  Kapitals  auf 
umlaufendes  (so  namentlich  iu  Lolmauslagen  bestehendes)  und  auf 
stehendos  (so  Maschinen  u.  d^l.)  von  besonderer  Bedeutung.  Ver« 
ändern!. LT*"'!,  welche  nur  in  (l<  r  Produktion  d»'S  einen  Gnt>  odci  liit-r  in 
sti\rkerern  (trade  pintn^tpn,  vor.si  hieben  die  Konten-  u.  l'reisri  lation<'n 
der  betreffenden  Güter.  Das  kann  wieder  Sehl*  wichtige  Weiter  Wirkungen 
filr  die  Kooioirrenzverhfttnisse  zwischen  denselben  Produkten  haben, 
welche  mit  verschiedener  Verteilung  des  Kajutals  auf  die  beiden 
Kategorien  her^j:«'st«'11t  werden.  11.  dadurch  weiter  auf  die  ganze  Ge- 
staltung der  Produktion  u.,  davon  bedingt,  auf  weitere  wirtÄchallliche  u. 
soziale  Verh&ltnisse  (s.  u.  §  'k],  Konkurrenz  zwischen  „Handarbeits***  n. 
,^aschinenprodukten"). 

5.  Für  das  weitere  ..Ob?'*  niid  ..WieV"  der  Pizlclmniren 
zwischen  Produktionskosten  u.  Preisen  liat  eine  Unterscheidung^  der 
f«d{;enden  drei  Kutc;^M»riea  von  Gütern  (Waren)  stattzufinden: 
a)  Güter  mit  bestiiuuit  begrenztem  Angebot  52);  b)  Güter 
mit  beliebiger  Vermehrnng  des  Angebots  innerhalb  der  Grenzen 
der  \'ertugung  von  ftlr  ihre  Produktion  erforderlicher  Arbeit  und 
Kapital:  .,Industrieprodukte",  „Fabrikate*',  deren  Preise  dem 
Gesetz  der  sinkenden  Produktionskosten  unterliegen  (§53);  c)  Güter, 
dem;  An;:ebots\ cnueiiruiiL:'  unmittelbar  von  der  Mitwirkuu^^ 
des  Bodens  alilian^'t:  ..Hoden""-  be.suudei"S  Agraruroduktc", 
fiir  deren  Preise  das  Gesetz  der  „steigenden''  ProduKtionskosten 
gilt  (§  54J. 

§  52.  —  0.  Guter  mit  bestimmt  begrenztem  Angebot. 
1.  Hierhin  gehören  fünf  Arten:  a)  natürliche  Monopolartikel, 
mit  bestftndiuer.  absoluter  Begrenzung  des  Angebots  (bes. 
Boden,  so  gewöhnlich  Gnindslücko  spezifisch  brauchbarer  örtlicher 
Lage  [Wohnungsb'Ml.-nstücke,  AnssiclitspläTze.  b.  o.  iS,  116].  exquisiter 
seltener  <  *tialit;it  «  iugutj,  Kunhiwerke  IViilierer  Zeit.  Veistoibener, 
Antiquitäten.  Natm -Uiiritätcn  u.dgl.  ui.j;  b)  Keciits- Monopol- 
art ikel  (fiskalisc)ie,  auf  Gmnd  von  Privilegien,  Vorrechten  ftir  die 
Produzenten  bleibend  oder  zeitweilig,  ganz  oder  teilweise  mono- 
polisierte, —  auch  patentierte  u.  dgl.);  c)  faktische  Quasi- 
M  onopolartik  el  (auf  Grund  der  faktischen  wirtscliariliehen  Pe- 
herrschunp:  des  Markts  durch  einen  oder  mehrere  Annn  etwa  durch 
Verabredungen  ülier  Produktion.  Absatz,  ileihe  verbundene 
Produzenten  oder  ii-uidler  produzierte  u.  an  den  Markt  gestellte 
Artikel,  kartellierte,  syndizierte,  vertrustete);  d)  Artikel  von  langer 
Dauerhaftigkeit  ihrer  Brauchbarkeit,  bei  geringem  Substanz* 
Verlust  u.  relativ  kleiner  Neuproduktion  gegenüber  vorhandener, 
als  Augebot  fungierender  Menge  (Edelsteine,  bes.  Edelmetiille.  als 
Geld.'5toflf.  §  72);  e)  alle  übrigen,  auch  die  regelmässig  produzierten 
(„repnuluziblcn'')  Güter  (Waren),  also  alle  Industrie-  n.  Boilen- 
produkte,  während  der  Beschränkung  auf  vorband eue,  als 
Angebot  möglicherweise  in  Betracht  kommende  Yorrllte. 
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2.  Der  jeweilige  Preis  aller  dieser  Güter  regelt  sich  imch  dem 
Gesetz  von  AnfrcItM?  n  Xachf'rage.  Auch  bei  den  Mfuiopokirfikcln 
(Nr,  1  a,  h.  c)  mu.-----  der  Monopolist  ^Besitzer)  diesem  Gi'setz  Krcliuung 
tragen,  um  seine  Ziele  zu  crreicuen,  gewöhnlich  daher,  um  z.  B. 
einen  die  Kosten  übersteigenden  Preis  zu  erzielen,  d.  Ii.  einen 
Bolchen^  welcher  einen  anomal  hohen  Profit  gewftbrt  Hjewinn  aus 
der  Besteuerung  in  Honopolfonn  bei  fiskalischen  Monopolen). 
3.  Das  l^rodiiktionskostongesetz  ist  a)  meist  gar  nicht  massgebend 
bei  natürlichen  Monopobirf ikrlti  ' Ausnahmcii  etwa  bei  Produkten 
eines  qualitativ  besojiciers  guu<ti;:<'u  H<i<l«'ii.s  tiir  die  DaiH-rirrenze 
des  Prcisminimums  nach  unteu  zu);  b)  bei  Rachut-  u.  iaktI^^cheD 
Quasi-Monopolartikeln  ebenfalls  nnr  für  diese  Untergrenze,  nicht  fUr 
die  Obergrenze  des  Preises;  c)  auch  bei  den  Artikeln  von  langer 
Dauerhaftigkeit  (Nr.  1,  d)  '/\\t  zwar  Itir  <len  Dauerin  «  's  das  Kosten- 
gesetz, aber  es  setzt  sich  hier  nur  sehr  langsam  durch,  indem  sich 
erst  allmählig  der  Preis  mit  den  Kosten  des  neu  zum  Angebot 
hinzutretenden  Produkts  ins  Glcicli- e\\ icht  sptzt,  nämlich  alsdann, 
wenn  dieses  neue  Angebot  im  Veriialtnis  zum  Angebot  aus  vor- 
handenen älteren  Voirfiten  mehr  ins  Gewicht  föllt  (Edelmetall, 
Geldwert,  §  72^.  d)  Bei  der  Masse  der  reproduziblen  Güter  setzt 
sich  derjenige  jeweilige  Reprodnktionskostensatz  durch,  zu  welchem 
auf  die  Dauer  allein  der  Vorrat  ergänzt  u.  das  Angebot  zu  dem 
durch  die  Nachfrage  verlangten  Umfang  gebracht  werden  kann. 
l.)ah('r  ist  hier  die  notweudigo  Zeitdauer  für  diese  Neuprodukt iou, 
bezw.  Neuzuluhr  von  entscheidendem  Einliuss  fiir  die  Durchsetzung 
des  Kostensatzes  im  Preise. 

Also  kommt  die  normale  Dauer  der  neuen  Produktion  in  Bctraebt, 
80  b^  Industrieprodukten  unter  normalen  Verhältnissen  eine  kurze,  aber 
wieder  nach  den  verschieden •n  Produkten  verschiedene,  bei  Boden- 

Srodukten,  soweit  die  heimische  Produktion  sif  a!1*»in  odf^r  in  »Mner  für 
ie  Preisgestaitui^  entscheidenden  Menge  liefert  —  also  aijgesehen  von 
Zuiuhr  aus  Vorräten  anderer  Länder,  aber  auch  aus  Gebieten  anderen 
Klimas,  anderer  Jahreszeiten,  mehrfacher  agrarischer  Ernten  im  Jahre, 

srhnelleTvn  ]*flan^!on-  n.  Baumwuchses  h(>i  WMrm''n'm  Klima  —  ist  die 
Dauer  m  unseren  Klimaten  bei  den  Agmrpi  .idukten  meistens  das  Jaiir 
(Emtejahr)  als  Zeitraum  zwischen  2  Ernt<  u,  bei  den  Forstprodukten  der 
viel  längere  Zeitraum,  dessen  diese  zum  Branehbarwerden  bedürfen 
(vcrsrlii.  (1(11  na«  h  Bodengüte,  Klima,  Hauniarten,  Holzsortimenten  für  die 
versclüedf-nen  \  i-rwi-ndungsprodukt«*.  ßreim-,  iJau-,  Nutzholz  usw.),  bei 
Montanprodukten  der  meist  nur  kurze  Zeitraum  zur  Neugewinnung  von 
Kohlen,  Erzen,  HQttenprodukten  bei  einmal  in  Betrieb  befindliclK  n  Berg- 
u.  Hüttenwerken,  der  längere  Zeitraum  bei  erst  neu  zu  erschliessenden 
Bergwerken  oder  neu  angelegten  Hüttenwerken. 

4.  Preisgrenzen  naeh  oben  u.  unten  ( Pn  ismaximn  u. 
-Mininjai.  Ks  Ifisst  sich  dafür  eine  Theorie  aufj^ti-llen.  in  urKlier 
die  im  Gesetz  von  Ani^tlnit  u.  Naelitratre  jaeisbestimmentleu 
Momente  berücksichtigt  werden  u.  zugleich  augegeben  wird,  ob  u. 
wie  u.  wie  weit  je  nachdem  das  Gesetz  der  Produktionskosten  seinen 
£influss  äussert.  Diese  Theorie  ist  von  besonderer,  auch  praktischer 
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üedentnng  tlir  die  Pteise  der  monopolisierten  Artikel.  Dabei 
sind  jeweilige  u.  bleibende,  d.  h.  sich  dauernd  durclizuset^^en 
sncliendf  Preisgrenzen  sowohl  för  das  Maximum  als  das  Minimum 

au  unterscheiden 

n>  Frei  sina  \  i  in  M  in.  «)  jewe  i  1  i;ies:  es  wird  durch  dieselbon 
liesliiiiuigriiudc  bestimmt,  wie  dvv  .,N*Hpreis"  des  KäuferB  (Monopol-, 
,.Au8bente''-Preis  des  Verküufors)  (o.  §.  223);  daher  ist  der  Bedarf 
auf  Seiten  des  Käufers  (Nachfragers)  u.  alles,  was  objektiv  u. 
subjektiv  diesen  Bedarf,  nach  Mengre,  Zeit,  Ort,  Wunsch,  Dringlich- 
keit, \i>t wendigkeit  seiner  Deckunj^  bestimmt  und  die  Zahlungs- 
fähigkeit  des  NachtVnircrs  für  diese  Bedarfs<l<  rkun<r  entscheidend. 
Das  Preismnxiimim  kann  demgemäss  um  so  iiuher  steigen.  Der 
bestinunende  KinHuss  des  Produktiouskostensatzes  tritt  liier  ganz 
surQck,  ja  er  verschwindet;  das  Maximum  kann  dauernd  hdher 
stehen.  Ob  der  wirkliche  Preis  so  hoch  geht,  hängt  von  der  Ge- 
staltung des  Angebots  ab  (S.  227). 

(\i-u  :>  ArteTi  von  Moiiopoliirtikcln  bieten  su-h  biemach  un- 
günstige Aussichten  für  den  Käuter,  günstige  lür  den  Verkäufer  (Be- 
sitzer). Doch  ist  der  im  Einzelfall  erreichbare  Maxiroalpreis  deshalb 
noch  nicht  der  konkret  oder  gar  in  der  Regel  eintret<'nde,  weil  u.  so- 
weit als  dabei  (h-v  Absatz  leidet  u.  der  Moiiii])oli>t  (Pi  odiizi'nt.  Besitzer) 
dadurch  gri^ss^ren  Nachtlieil  im  Gesamtabsatz  erlahrt,  geringeren  Ge- 
samtgewinn erzielt,  als  wenn  er  selbst  den  Preis  niedriger  ansetzt, 
nämlich  so,  dass  ein  grösserer  Absatz,  wenn  auch  mit  kb'ineicm  Gewinn 
am  Preise  der  Produkt4*neinheit,  erfolgt.  Nach  betreffenden  (Jesichts- 
piinktrn  mnss  fb>r  «lein  hölistcs  Kipeninteresse  verfolgende  Monopolist 
in  allen  :>  Fällen  des  Alnnupols  verialiren  u.  die  Preise  zu  regeln  suchen. 
(EHahrungon  bei  Handelsmonopolen,  bei  fiskalischen).  Da  in  der  Kegel 
nur  durch  einen  Absatz  einer  gewissen  Höhe  ein  genügend  grosser 
Gesammtgewinn  zu  erzielen  ist,  ein  grOssi'rer  oft  mir  durch  einen 
höheren  Absatz,  so  ergibt  sich,  was  (Tie  Erlahrung  auch  lehrt,  dass, 
auch  Im  Interesse  des  Monopolisten  selbst,  schon  seinerseits 
der  im  Einzelfall  mögliche  .^faximal preis  nicht  zum  allgemeinen  gemacht 
wird.  \V<'I<her  wirkliche  Preis  für  ihn  (;i!po  ^uch  nir  eine  fiscalisehe 
ilonopoiverwaltung,  z.  ß.  bei  Tabak)  der  vorteilhalteste  ist,  kann  nur 
erfahrtmgsmilssig  ermittelt  werden,  bei  kombinierender  Ver^leichung 
von  Einzelpreis,  Absatz,  Reingewinn.  Im  allgemeinen  gilt  die  Regel: 
je  IrirlitrT  ihis  Aii^--'  bot  Vermindern  (ans  fl.  m  Markte  hiiltcn,  die 

l'roduktion  sich  einschränken)  lässt,  je  sehwerfr  Einschränkunjj;  der  Nach- 
fraee  ist  (also  z.  B.  bei  unentbehrlicnen  Artikeln,  wie  8alz,  Kohle,  Eisen, 
H.iTbzeug,  bei  ersatzunfähigen,  im  Geyrensatz  zu  Tabidt,  liUxiiskomsumpti- 
i'ilien,  Hnh-.  Hilfs-St^fffn.  H:in)f.ilii  ik'at(ni,  welche  sich  dur«  Ii  andere 
befnediwnd  nach  Art,  Qnalität,  Kosttni  ersetzen  lassen),  desto  rm  iir  hat  der 
Monopolist  die  Macht,  die  Preise  ganz  nach  seinem  Interesse,  also  eventuell 
auf  das  Maximum  oder  demselben  nahe,  anzuspitzen  u.  umgekehrt  (S.  227). 
Soll  aber  eine  bi  stimnit»'  .Mriijj»'  der  Produkteneinheit  abgesetzt  werden, 
der  gewönliche  Fall,  vvt  il  nui-  dabei  eine  entspre«-ln'iKi»'  Ausdehnung  der 
Produktion  u.  ein  entsprechender  grösserer  Gesamtgewinn  zu  erreichen 
ist,  so  muss  eventuell  der  Preis  unter  dem  Maximum  gehalten  u.  auf 
den  Satz  gestellt  werden,  wo  die  Nachfrage  genügt,  die  Alenge,  welche 
abgesetzt  werden  =?oll,  aufzunehmen,  —  also  witulcr  dem  Gesetz  voti 
Angebot  u.  Nachtrage  gemäss,   Demgemäss  findet  das  Verfaiuen  von 
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Tabakmonopolverwaltunfien  statt  l)ei  der  Festsetzung  der  Sort^npreise 
nach  Qualitäten  dt^s  Prnmikts  n.  nach  Kaufkraft  Aov  K<insumontf»n.  A:\hor 
erfolgt  z.  IJ.  bei  Bedarf  höheren  Reinertrags  auch  euie  verschiedene  Preis- 
steigerung der  Sorten.  Aehnliches  Vorgehen  in  anderen  FäUen«  wo  der 
Einnuss  der  Preishöhe  auf  die  Nachfrage  in  Betracht  kommt,  bei  Ver- 
waltungsgebühren, Tarifen  der  VerkehrKanstalt.  n.  l»n{  Zöllen  n.  nn-l'-ren 
indirekten  N'erbrauchsstouern;  dgl.  Seitens  Karteilen,  Syndikaten,  Trust- 
verwaltungen in  der  Preisregelung. 

fi)  Das  dauernde  Preisnia x i uium  kann  aa)  hei  allen 
Mouopolartikcln  höher  als  die  Produktion«-  (u.  Zufuhr-;  Kosten 
sein,  d.  h.  den  bierunter  begriffenen  Nortnalprofit  (n.  zur  Fortdauer 
der  Produktion  erforderlichen  Minimalprofit;  dauernd  iil »ersteigen, 
solange  die  Monopolstellung  des  Anbieters  dauert,  u.  aal  ein  solches 
dauerndes  Pi*eismaxinnim,  unter  Bcnicksiclitigun^  der  vorausgehenden 
Erw.iguiiLien,  geht  das  Streben  des  Monopolisten  auch  hin.  hh)  Bei 
den  Artikeln  langer  Dauerhaftigkeit  (Xr.  1,  d)  kann  das  Vieh- 
laaxinium  wenigstens  sehr  lange  Zeit  höher  als  die  Produktion^ 
kosten,  sowolil  älterer  Produkte  als  hinzukommender  neu  gewonnener 
sein,  u.  so  verhält  es  sich  oft  (auch  mit  der  Kaufkraft  von  Kdel- 
metallgeld  bei  einer  wohlfeileren  Massenproduktion  von  Jhidelmetall, 
72).  cc)  Hei  den  re])roduzib!en  Gütern,  Fabrikaten  n.  Boden- 
Produkten  macht  sich  dagegen  im  DaucM-prels  wieder  das  Produktions- 
kostengesetz geltend,  allgemein  so,  wie  <»beu  dargelegt  (S.  234).  u. 
genauer  im  Einzelnen  u.  nach  Spezialfällen  der  Produktions- 
bedingnngen  bei  Unternehmungen,  weiche  mit  Terschiedenen  eigenen 
Produktionskosten  einen  Marktbedarf  decken,  so  wie  in  §  53  u.  54 
auseinandergesetzt  wird. 

b)  P r e  T  M 1  i  1  i  m  u  ni .  a)  j  e  w  e  i  1  i  g e  s :  es  wird  durch  dieselben 
Bestimnigründe  hestinunt,  welche  den  Xot})reis  (Schleuderpreis)  doti 
Verkauier:^  (Anbieter,  Besitzers,  Produzenten)  —  ein  „Ausheuie- 
preis"  des  Käufers  (^Nachfragers)  —  bestimmen,  daher  (o.  S. 
enlseheidot  hier  die  Notwendigkeit  (Wunsch),  das  Gut  Seitens  de* 
Besitzers  loszuwerden,  aus  Gründen,  die  das  Gut  selbst  betreffen 
(Gefahr  seines  sich  \  •  rnuudernden,  ev.  sclnvindenden  Gebrauchs- 
werts, ungünstiger  werdende  Absatz-  u.  Reproduktions-Konjunkturen 
usw.)  und  (Ii  i-  Bedarf  des  Besitzers  nach  Zahl-  (Aiikauf-)mitteln. 
bzw.  nach  anderen  als  den  besessenen  GiUein  oder  nach  mehr  da- 
von, für  Konsum-  u.  Prodiiktionszwecke,  Alles,  was  in  beiderlei 
Hinsicht  die  Lage  des  Anbieters  ungünstig-  gesialtet,  kann  daher 
das  Minimum  immer  mehr  herabdrucken.  Ob  der  wirkliche  Preis 
80  tief  herabgebt,  hängt  wieder  von  der  Gestaltung  der  Kach£rage 
ab  (o.  S.  231),  Auch  hier  tritt  der  bestimmende  Einfluss  des 
]Voilnktinii>kosf(>nKatzes  zurück  oder  YCrschwindet  u.  das  Minimum 
kann  rlauerud  lieter  sinken. 

Hier  komtnt  «iaher  allgemein  wieder  analog  in  Betracht,  was  vorhin 
über  den  Maximalpreis  u.  dessen  Bedingungen  gesagt  ward,  nur  in  um- 
gekehrl«'r  'Richtung,  so  wa>  S>  Ii w  ii  i  i>jkeit  u.  Leichtigkeit  der  Ein- 
schränkung des  Angebots,  der  Produktion,  anderseits  der  Ausdehnbarkeit 
iler  Naeldragc,  des  Wechsels  in  der  Verwendung  von  Gütern,  die  sich 
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«jegonseitipf  ersetzen  kOnnen,  anlangt.  Die  Art  des  Artikels,  seine 
Brauchbarkeit  ffir  Konsum  u  Pro<luktion,  pepMidber  den  Bedürfnissen 
ist  mit  v<in  Einfluss,  weil  davon  mit  abhänji^.  ob  u.  \vi»*  w  «  it  eino  zniifirhst 
kleinere  Naciilrage  bei  niedrigerem  Preii>e  sich  erweitert  u.  so  lür  sicii 
selbst  die  Atuddit,  ein  Preisminimum  zu  erzielen  u.  den  Preis  auf  ein 
immer  niedrigeres  kerabzudrücken,  verringert. 

ß)  Das  dauernde  Preisminimum  kann  aber  aa)  aucb  hv'i 
den  M onojjolartikeln,  welche  rcj^ehnUssig  produziert  werden 
fKecbts-  u.  faktische  Quasi-"',  nicht  wohl  lüiti-r  die  Produktionskosten 
sinkt'ii.  da  dann  eben  nicht  otler  nicht  mehr  so  viel  davon  produziert 
werden  würde,  wenn  der  l'reis  so  sünke  u.  das  verminderte  Angebot 
;;e<^enüber  einer  bestimmten  Nachfrage  den  Preis  wieder  steigern 
wiUrdc.  LXngere  Zeit  hindurch  kann  aber  immerhin  auch  hier  das 
Minimum  anter  dem  Kostensatz  (Xormal-  u.  Minimal])rofit  wieder 
schon  darunter  gerechnet)  fttehen,  weil  u.  wenn  Produktion^* 
ein^^clirfinkimiren  vm  schwieri;r  oder  von  anderen  noch  irrösseren 
^iaehteilen  bej^leitet  siixl,  mit  Aussiebten,  liottnun«^en  auf  Bt  sscnin«; 
der  Lage  gerechnet  wird  u.  dgl.  ni.  bb)  Bei  den  Artikeln  iaii;^er 
Dauerhaftigkeit  ist  dagegen  ein  dauerndes  Sinken  des  Preises  unter 
die  früheren  Produktionskosten  yon  Angeboten  aus  alten  Vorräten 
Q.  selbst  unter  die  Reproduktionskosten  neuer  Angebotsmengen 
mögHfli.  xdaiige  die  Nachfrage  nicht  gross  genug  ist.  ein  solches 
AnLr»'V)f»t  kostriideckend  aufzunehmen,  z  1».  hei  Edelsteinen,  welche 
ausser  ;:^»  kommen  sind,  auch  bei  Edehnetali,  wenn  die  Nach- 

frajre  sich  abwendet,  wie  etwa  für  die  Verwendun»r  von  Geldzwecken 
(Silber).  Die  neue  oder  weitere  Produktion  wird  dann  nur  bald  ein- 
^eschrlCnkt  werden  oder  aufhören,  wenn  nicht  Erwartungen,  dass 
die  Lage  sich  wieder  verbessern  wird,  sie  fortdauern  lassen.  Die 
Kaufkraft  (das  ist  eben  der  in  anderen  damit  gekauften  Gütern 
au«2'edrfu-l<fe  Pn'is)  einer  Mengcncinlie.it  Kiliiiiiftallgelds  könnte 
solang<*  inner  den  Produkt ionsko.^'tcn  iler  betit'tV<'ii(h'uKdelmeiailnienge 
(der  Stolimenge)  stehen,  bis  sich  wegen  Nichiersatzes  des  reellen 
Substanzverbraucbs  durch  die  sich  verriugerude,  stockende  oder 
gans  fortfallende  Neuproduktion  die  Geldmenge  so  vermindert  hStte, 
um  wieder  einen  li«.li(  ien  Gehlwcrt  zu  bedingen:  sehr  verwickelte 
Probleme  wegen  der  eigenartigen  Funktion  des  Edelmetalls;  schon 
als  Schmuck-  u.  Ger!'it>*'.fr  vollends  als  Geldstot^*  72).  re)  Die 
Preise  der  reproduziblen  (Tutciii.  Fal>rikrite  n.  BfMicnjjiodnktr,  halien 
dagegen  wieder  in  den  Keproduktiunskosten  neu  hiuzukonnnen<ler 
Pimluktenmengen  eine  Unter^ren^e,  unter  der  diese  Produkte  nicht 
dauernd  im  Umfitng  der  Naätrage  bereit  gestellt  werden  können, 
wenngleich  die  fHiher  hervorgehobenen  Schwierigkeiten  der  Durch- 
setzung höherer  Kosten  in  <k*n  PiciM  ii  i.S.  234)  hier  immer  stark 
mitspielen  u.  die  Periode  des  Sraii(i«s  der  Preise  nnt<'r  den  KAsten 
sein  verlängern,  auch  immer  wie«ler.  naeli  erfolgter  Ausgleichung 
der  Preise  mit  den  Kosten,  neue  Perioden  eines  niedrigeren  Preis- 
standes eintreten  können. 
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guter  (Artikel)  erweitert  sicli  mit  der  Ausdclirnni^'  «l<>r  Pnvnt- 
eigentuuis^phärc,  der  inrer*;ivereii  Ausgestahung  des  iiiiialts  des 
Kigentiinisrecbts,  der  rechdiclien  Freiheit,  dem  Willen  u.  der 
Geschicklichkeit  des  Eigentümers,  alle  Vorteile  seiner  Lage  mögltclist 
Iii  seinem  Interesse  auszubeuten. 

So  ff)  namentlich  bei  Grundeigentum,  am  meisten  bei  solchem 
von  WoiinuiiLrsbocIr'n  u.  dcrl.,  zumal  in  ÖtJldten.  wo  dir»  örtlich«»  Lage 
eines  Gi  unUötikks  für  dessen  Preis  immer  mehr  entscheidend  wird  und 
bei  günstiger  Lage  der  Monopolpreis  in  seiner  Reinheit  immer  sch&Her 
hervortritt  (städt.  Baustellen,  auch  mit  Gebäuden  schon  besetzte  Grund» 
stückiv  < Irundstückspekulrttionen).  —  ti)  Aurli  bei  Kunstwerk -^n 
aus  h'üheren  Zeiten,  bisweilen  auch  bei  st)lchea  noch  lebender  Meister, 
bei  Antiquitäten,  Natur-RaritlUen  (  Meteoriten,  Fossilien)  tritt  derCharakter 
des  Monopolpreises  mit  der  Kultur-  u.  Wirtschaftsentwicklun^j!:  immer 
mehr  hervor,  Preise  solcher  Objekt«'  werden  so  bes.  rrnte  B<'is}>iel('  auch 
für  <lie  Theorie  der  Monopolpreise  (Steij^orung  der  w  irksamcii,  oft  höchst 


an  solchen  Diugen,  Mode,  Eitelkeit,  Sammeleifer  unter  reichen  Leuten, 

bei  öffentlichen  Sammlungen,  Verminderung  des  Angebots  dui«  li  Ver- 
nichtung eines  Teils  der  Objekte  im  Lauf  der  Zeit,  Verlorrii^eiien, 
Ucbergaug  in  feste  Hiuide,  in  die  Sammlungen  des  Staats,  der  Cienitinden, 
Kirchen,  reicher  Privaten,  wo  die  Sammlungen  auch  nach  dem  Tode  in 
der  Familie  bleiben.  Altitalienische,  neuere  englische,  österreichische 
Vorgänge,  amerik.  Ankänfo  in  Gegenwart  Sainmelleidensrhaft  einzelner 
lieiclier,  selbst  für  Nichtigkeiten  z.  U.  ältere  seltene  Brielmarken ).  Beim 
definitiven  Uebergang  dieser  Objekte  in  öffentl  Sammlungen  erfolgt  hier 


Verkäufer  auch  hier,  so  bei  verarmten  Besitzern,  die  in  ungünstiger 
allgemeiner  Konjunktur  verkaufen  müssen  (Italien.  NobilÜ).  }')  Auch 
die  Naturprodukte  exr|uisiter  seltener  Qualität  (feine  alte  Weine, 
Ca\iar)  zeigen  unter  EmHuss  von  iiat ürlit  lirm  Sehu  anken  des  Angebot«, 
weil  der  Frodnktinn.  11.  von  Au.s«i<  Imung  zaliliin'jsfähiger  Nachfrage  in 
ihren  Freisen  u.  dereu  Lutwickhm^  den  Charakter  der  Monopolpreise 
deutlich.  In  allen  diesen  Fällen  wird  gern  von  Seltenheits preisen 
gesprochen. 

b)  Das  Gebiet  der  Kechtsmonopolartikel.   a)  Dasjenige 

der  f'iskalisclien  u.  ai.f  Grund  von  Privile;ri*^ii  u  dgl.  auch 
derjenigen  der  |»ri\aten  Froduktiioi  hat  sich  im  i^auie  der  neueren 
geschichtlichen  Kntwiekluug  eiugi v^chriinkt,  wo  die  meisten  solcher 
Monopole  (Kegale)  im  neueren  Finanzrecht  u.  der  Privilegion  iiir 
Private  im  neueren  Gevrerberecht  fortgefallen,  auch  die  fiskalischen 
nur  noch  auf  wenige  Fülle  (Klter«'  wie  Salz,  Tabak,  Pulver,  Sal- 
peter, neuere  wie  Branntwein,  Zündhölzer)  besehrankt  sind,  ß)  Aber 
die  EntwK'klniiir  des  E rf  i  u d  orscli  n  t  z  -  oder  Paten  t  rei  lits  bat  das 
Gebier  w  ieder  aii^::<Mieliiit.  Für  die  Zeit  u.  die  Lftnder  der  Fati-ut- 
gihigkeit  ireteu  l»ei  den  Preisen  der  Produkte  in  den  mit  Pateuien 
arbeitenden  Produktionszweigen  tlie  charakteristischen  Erscheinungen 
der  Moii' >] II. I preise  deutlich  hervor.       Xur  werden  sowohl  von  den 
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Honopolverwaltun^n  (Talmk!)  als  von  den  Patentinhabern  und 
Patf^ntbemitzern  die  oben  dargelc^itcn  Grsielitspuiikte  methodischer 
l»«TÜcksichtijL'"t,  iiänilicli  im  (M"<^ericm  lutrn'sse  tU'ii  I'rris  der 
i^rodiikteneiiiheit  nicht  auf  ilas  nio<^liche  Maxiinuin  im  Eiuzehall  zu 
Stelleu,  um  die  Nachtrage  nicht  zu  sehr  sich  ven  ingem  zu  lassen  u, 
überhaupt  die  Preise  so  sa  regeln,  dass  dem  Bedarf  n,  der  ZaUungs- 
(Khii^keit  der  verscliiedenen  Kreise»  der  Nachfrage  Becknuiig  getragen 
u.  ein  erreiclibarer  maximaler  Oeaamtprofit.  eine  dem^emfias  aueh 
maximale  Produktionaanadebnopg  auch  tatsächlich  erreicht  werden. 

c)  Das  Gebiet  der  faktischen  Quasi-Monopolartikel  wird 
zwar  a)  mit  der  Entwicklung  der  Zahl  der  Produzenten  u.  ver- 
kantenden Händler  n.  der  Konkurrenz  unter  ihnen,  mit  Fortfall 
oder  Verringenmg  der  Monopolstellung  Einzelner,  nnt  grösserer 
wirtschaftl.  Einsicht  der  Käufer  in  die  technischen,  ökonomischen 
ProdnktiensrerhftUnisBe  n.  in  die  diesen  entsprechenden  Preiae  der 
Produkte,  auch  mit  Besonnenheit  der  KXufer  in  der  Volkswirtschaft 
der  Kulturvölker  enger  (heutijre  Zeit  gegenüber  früher  KuropKer 

fegenüber  -"Wilden").  Aber  ß)  die  Entwicklung  von  wirksanu'n 
Vt'i «5 Verabredungen  von  Produzenten  11.  von  den  A^^nf/  ver- 
mittelnden Händlern,  von  Kairellcii.  Sviidikaien,  Trusü»  erweitert 
anderseits  gerade  in  neuester  Zeit  das  Gebiet  dieser  Artikel  sehr 
u.  Ufsst  die  Preise  der  letzteren  den  Charakter  von  Monopolpreisen 
annehmen,  nmsomebr,  je  weniger  Überhaupt  oder  je  weniger  wirk- 
sam  die  Nachürage  fihnlicb  organisiert  ist  n.  sich  erfolgreich 
organisieren  kann. 

Dif»  priv:i^Mi  Konsumonton  u  Xaclifi-nn-pr  von  Ornussmitteln.  die 
weiterverarlMMtt'nd(»n  \  fibranrher  von  Produkt icnsmitteln  (bes.  Roh-, 
Hilfsstoffen,  lialbfabrikateu,  Maschinen),  die  zum  Absatz  Produkte  auf- 
kaufenden Händler,  selbst  die  grossen  öffentlichen  Finanzverwaltungen 
(Kriegs-,  Militär-,  MariiK  -,  Eisenbahn-,  H;iii]*edarf!)  stehen  hier  Monopolen 
gegenüber,  oft  fast  machtlos,  u.  bekommen  die  Preise  eben  von  der 
Angebotseite  förmlich  diktiert.  Kinigermassen  zeigt  sicli  Aehnliches 
schon  im  Ladenabsatz  mit  „  festen  "  oder  nach  Kunden^ualität  bemessenen 
Preisen  (s.  u.  §  .50).  Die  Angebotseite  operiert  dabei  freilieh  nach  d«  rn 
.,rntion'"«llon"  Verfahren  dos  ^^^nopf»listen,  d.  h.  Hi«>  spannt  den  Bogen 
nicht  immer  so  stark  an,  wie  es  möglich  wäre,  sondern  stellt  die  Preise 
der  Produkteneinheit  so.  dass  die  ihr  v^orteilhafte  Gestaltung  des  An- 
fifebots  (der  Produktionsausdehnung)  dabei  möglich  bleibt,  wie  in  den 
FälU  n  iintrr  }>.  Aber  mehr  oder  woniirer  Xotpr^isp  (]>■<  Käufers  nnd 
Ausbcutungspreise  des  Verkäufers  sind  dabei  doch  das  Lr^ebnis  u.  in 
ihrem  Gefo%e  dauernde  Ueberschreitimgen  der  normalen  Froduktions- 
kosten,  d.  h.  solcher,  welehe  normale  Profite  (u.  auch  Löhne)  abwerfen, 
11.  entsprechend  worden  die  Profitn  (u.  Löhne)  auch  länger  anoirKil  lii  »ch 
jiehalten.  Wo  es  sich  um  Preisgestaltungen  im  internationalen  Verkehr* 
oder  im  heimischen  unter  dessen  Eintluss  handelt,  wie  heute  vielfach, 
ermöghchen  Schutzz'ill«'  (einsehliesslicli  Ausfiüirprämien)  eine  .solche 
IlCdierliiiltung  der  Preise  im  lirimisi  h. u  Absatzpebif tp,  eventuell  neben 
r^hcii  htli(  ii  niedriger  gehaltenen  ira  ausländischen  N-  uer«' Verhältnisse 
aucii  in  DeutschJandj^  so  im  Gebiet  der  l^iiaeuindustrie,  S.  die  Ver- 
handlungen der  Reichs^Kartellenqu6te). — 
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d)  Alle  solche  Fälle  stellen  Ausnahmen  vom  Preisansatz  nach 

Mns^ir.il'e  dos  ProduktioiiskosteDgesetzes.  aber,  wie  schon  oben  gesagt 
(S.  233,  235)  k«iiM'  ..Widerlegungen"  dieses  Gesetzes  dar.  wenn  es 
richtig  vfrstainicti  wird.  -  so  wenig  als  rle5  Gesetzes  von  Angebot 
n.  NachlVage,  nacli  dt  ssr-n  Anfnrdt  rini;;en  gerade  aucli  die 
Monopolisten,  genau  verl'aliit;»,  um  ihre  Bestrebungen  durclizuM't>ien. 

§53.  —  0.  Guter  (Waren)  beliebiger  Yerroehrbarkeit, 
^enn  die  erforderliche  Menge  u.  Art  von  Arbeit  u.  Kapital  dafür 
zur  Verfügung  steht:  Industrie |> i  ndnkte,  Fabrikate.  1.  Für 
die  "Proi-n  f Daiu'rprelse)  dieser  'Jutt  r  gilt  das  Produktionskosten- 
g4*setz.  Hin  so  genauer  u.  um  so  mehr  auch  für  die  jpweiligi'u  Preise, 
je  mehr  Jreie  Konkurrenz  unter  Pr<'<luzenten  u.  Anlin  iera  u.  zwischen 
diesen  u.  Nachfragern  sich  wirksam  erweist.  Aber  2.  dies  Gisetz 
erscheint  hier  in  der  Form  des  Gesetzes  der  sinkenden  Kosten 
u.  Preise.  3.  Die  Gründe  für  dieses  Sinken  im  Laufe  der 
technischen  u.  der  ökonomischen  Hntwicklung  liegen  a)  darin,  dass 
alle  die  L'mj^tände.  welche  eine  Kosten  Verringerung,  der  natürlichen 
Kosten,  des  Verbrauchs  an  8achen.  die  zum  nTnlniifenden,  der  Ab- 
ntitzuug  vnii  Sacher.,  di*'  znni  stehenden  Kapital  utiliuren,  und  der 
eigeutliclieu  Kosicn  von  Arbeit  möglich  niuclien,  gerade  aul  dem 
Gebiet  der  Produktion  dieser  Güter  sich  besonders  stark  geltend 
machen. 

So  veniu'hrtc  ii.  verbesserte  .\rl)eitsteilnng,  Fort.schritt  d»'r  Pro- 
<luktions-  u.  V<'rk<d!rsto'hnik,  Vfriiielirte  Anwendung  von  XaturkT".-ift*  Ti 
bes.  in  Motoren  u.  mitt»'ist  ihrer  in  Werkzeug-,  \  «•rarheituugsuuischin«'n 
allor  Art,  bessere  Betriebsorganisation.  nK'hr  Grossbetrieb,  günstigere 
Verteilnnff  der  Generalkosten  auf  die  Produkteneinhrit,  leiLditen*  i'^rt liehe 
Betri<*bs<"ou»  ('ntration    —    im   Unt«'rs<  hi»*d    zur    liodi-n-,    b*  s  A^jn^ar- 

Kroduktion  -  -  mit  weiteren  günstigen  Folgen  lür  die  Ermässigung  u. 
essore  Vertetlunfr  der  Kosten.    Es  genngt.  für  das  alles  aul  die» 
früheren  I  »ai  Icjxungen  zu  Ferweisen  (o.  8.  12»;,  140  IT.,  li^ff.). 

b)  f^ndlich  kommt  aber  nocli  ein  bosfinflerer  Umstand  in  Be- 
tracht, welcher  freilieh  aueli  in  iler  l'Mxb'njirodiiktion  sich  geltend 
macht,  aber  wi(!derum  in  siark*Mvm  Ma^se  in  der  industrieüen,  weil 
die  Bedingungen  für  seine  Geltendmachung  hier  günstiger  liegen: 
die  Möglichkeit,  in  immer  grosserem  Masse  hier  relativ  mehr  mit 
stehendem  Kapital  in  Form  grösserer  n.  leistungsfähigerer 
Maschinen  (auch  in  grösseren  Gebäuden)  verbesserter  Werk- 
zeuge. ^;tntt  mit  umlaufendem  Kapital  zu  produzieren,  d.  h.  mit 
T.  f>  Ii  n  a  u  l'w  a  n  d  tur  II  a  n  d  a  i*  Ix'i  f .  AV(d(dje  mit  unvollkommenen 
Werkzj'iigrn.  uhne  oder  ohne  grossero  Maschinen  urbritet.  Mittelst 
dieser  Vertrilunz  des  Kapitals  relativ  mehr  auf  stehendes,  weniger 
auf  umlaufendes  lassen  sich  die  Kosten  für  die  Prodnkten- 
einheit  erheblich  u.  im  Fortschritt  der  technischen  u.  ökonomischen 
Entwicklung  immer  mehr  horabdrücken.  a)  Diesi>  Moment  hangt 
in  seinen  Voraussetzungen  mit  den  frülier  dargelegten  hehren 
vom  umlaufen<len  u.  stehenden  Kapital  (S.  139  ft.).  und  vom  Gros»- 
liotrieb  (S.  198  tl".)  enp  /u>annm'n.  (i)  In  seinen  ausnehmend 
^^icllljgen  Folgen  lür  die  Gestallung  und  Entwicklung  der  Kosten 
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ist  es  jeui  hier  noch  besonders  zu  behandeln.  Die  t'rühcrcn  iiciiren, 
namentlich  anch  die  vom  Grossbetriebt  werden  dadurch  noch  er- 
gänzt n.  besonders  durch  die  Ueberle^nheit  des  letzteren  sein  f,Sicg*' 
damit  auch  nach  dieser  wichtigsten  Seite  der  Kosten  hin  noch  genauer 
erklÄrt  u.  bep*ünd('t.  y)  Soweit  die  Verhähnisse  in  der  IVoduktion 
von  Bofi en Produkten  ebenso  liegen,  g^ilt  die  t'ol«^enfle  Au8füfirun«j^ 
üwar  aiicli  tlir  diese,  aber  dem  Grade  nach  ist  die  S.u  Ih»  eben  hier 
praktisch  von  geringerer  Bedeutung,  weil  sich  hier  vieles  KrtorcJerliche 
nicht  oder  nicht  so  gut  u.  erfolgreich  wie  in  der  Industrie  erfüllen 
Ifisst  6)  Das  Sinken  der  Kosten  der  Produkte  infolge  des  relativen 
Vorvvaltens  des  stellenden  Kapitals  (Maschinen)  vor  dem  umlaufenden 
(Arbf  itslölirie  für  ))1i)SRo  Ilnntlarboit  ohne  Maschinen)  tritt  nmsomehr 
ein,  j«'  iii«'(hiu-er  selbst  ^vieler  die  Heretellungs-  u.  Betriebskosten 
^ler  Mahchiiien  —  eine  i\Jitt()lge  technisclier  Fo  lisch  ritte  in  der 
M(i»chincnauwenduiig,  stiukereii  Maschinenbcdarts,  dnlier  ver- 
gröflserten,  verbesserten  u.  verwohlfeilerten  Maschinenbaus  in  den 
Hascbinenfabriken  selbst  — .  je  dauerhafter  u.  technisch  besser,  je 
kistungstahiger  die  Maschinen  werden,  je  mehr  sie  sj)ezi tisch 
ti'chnisi'hr  Leistungen  allein  '»der  qualitativ  besser,  als  es  die  Hand- 
arbeit mit  ihren  Werkzen;_'^eu  u.  technischen  Einrichtungen  vermag, 
aust'uureu  können,  aiulerseiti»  je  teurer  die  Handarbeit,  die  Arbeits- 
löhne dafiir  sind  u.  je  mehr  sie  steigen,  und  je  niedriger  der 
Zinsfuss  wirdf  welcher  für  das,  auch  absolut  grosse  u.  im 
Gesamtbetrag  bei  der  Produktion  mit  Maschinen  auch  absolut 
höhere  Kapital,  als  bei  der  Produktion  mit  Handarbeit,  reehnungS" 
massig  bei  den  Kosten  nnzusotzen  ist  T-was  ii.  a.  besondere  Bedeutung 
auch  tiir  Produktion  mit  geliehenem  Kapital  hat),  f)  Es  wird  so 
auf  b»>tinnnten  Protinkiionsgebieten  anch  der  erf  r»  1  irreic  Ii  e 
Konkurrenzkanipt  <ler  Maschinen  oroduktc**  —  d.  h.  der 
vornehmlich  mit  stehendem,  mit  In  Mascninen  steckendem  Kapital 
hergestellten  —  n.  der  ,,  Handarbeitsprodukte"  —  d.  h.  der 
wesentlich  mit  Handarbeit  ohne  Maschinen  oder  mit  unvollkonmieni'n 
u.  sonst  bloss  mit  einfacheren  Werkzeugen  hergestellten  —  erklart; 
ein  praktisclies  Ilatiptbeispii^l  sind  die  Vorirfinir*^'  in  'I't  Textil- 
industrie, be-s,  der  Konkurrenzkampf  zwischen  Ilaml  n  Mast  ldnen- 
sjpinnerci  u.  -Weberei,  aber  auch  sonst  in  vielen  Imlustriezweigen 
Aehnliches.  C)  Weiter  erf)ihrt  auch  der  teilweise  mit  dieser  Unter- 
scheidung zusammen  lallen  de  erfolgreiche  Konkurrenzkampf  des 
Gross-  gegen  den  Kleinbetrieb,  des  Fabrikwesens  gegen  die 
Manufaktnr,  sowie  liegen  das  Handwerk,  die  Hausindustrie,  die 
Heimarbeit  so  seine  tietere  oknnomisehe  Erklärung.  »i)  Auch  aut 
'leii  verscbiedenen  technisch-ökonomi^elfon  Gresanitcharakter  der 
industriellen  u.  der  Bodenproduktion  a.  ihrer  JOutwickhmg,  damit 
auf  wichtigste  so7Jale  Seiten  u.  Entwicklungen  des  Wirtschafts- 
lebens, anch  des  „Industriestaats*'  g^entfber  dem  „Agrarstaate", 
fallen  so  neue  Schlaglichter. 

4.  Der  Konkurronzknin]tf'  'h-r  mehr  mir  stein  n-lem  'jegen  die 
mehr   mit    umlautendem    Kapitai    hergestellteu   I'rodukte,  der 
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„Maschinen*'-  gegen  die  „Handarbeitsprodnkte'' im  ob.  Sinn 
Q.  die  Tendenz  des  Sinkens  der  Kosten  der  enteren 
Produkte,  a)  Der  ökonomische  Grand  für  den  üelx  r^zang  von 
der  Produktion  mit  Handarbeit  (u.  unvollkommnerer  Werkzeujf- 
teclmik,  deren  sie  sicli  bedient)  zur  I*roduktion  mit  Maschinen  lie^t 
eben  in  der  dabei  i]i<i;:lielieii  u.  erlolgenden  Kostenreduktion 
für  die  Produkteneinheit,  b)  Der  technische  Grund  ist 
ausserdem  gewöhnlich  die  ptfssere,  qualitativ-  andere  n.  bessere, 
öfters  durch  Handarbeitsbetrieb  technisch  der  Art  nach  ^ans  nn* 
erreichbare  Leistungsfähigkeit  des  Produktionsbetriebs  mit  stellendem 
Kapital  in  Form  von  Maschinen  u.  dgl.  Verhältnisse,  welche  sich 
ökoiioinisch  schliesslicli  aucli  als  Kostener8parun<r  ^»»'i  Maschinen- 
betrieb auffassen  lassen,  so  das«  die  Heweisfnlirun^^  im  Fallt*  a 
auch  tiir  diesen  Fall  b  mit  gilt,  c)  Das  Problem  l«sst  sich  dann 
in  Form  folgender  Fragestellung  Ikssen  und  auf  diese  Frage  folgende 
Antwort  'geben:  wann  ist  es  ökonomisch  zweckmfissig.  vom 
Handarbeit slu^t rieb  zum  Mascliinenhetrieb  in  einem  Produktionszweig, 
für  welchen  die  technischen  Maschinenprobleme  befriedigend  gelöst 
sind,  und  weiter  vom  kleineren  znm  grosseren  Masebinenbetrieb 
niK'izugeJien?  Wenn  bei  gleicher  qualitativer  u  quantitativer 
J^eistung  in  beiden  lieiribbsarten  eine  Ersparung  an  Kosten  im 
Maschinenbetrieb  gegen  den  Handarbeitsbetrieb,  im  grösseren  gegen 
den  kleineren  Betrieb  eintritt.  Das  ist  der  Fall,  wenn  die  Summe 
der  Zinsen  (bzw.  des  Profits)  u.  der  Tilgungsquote  für  den  Mehr- 
aufwand an  stehendem  (Maschinen-)  Kapital  im  schinenbetrieb 
bezw.  im  irrösseren  kleiner  ist,  als  die  Summe  der  Jjübne  und  der 
Zinsen  (bezw.  des  ProHts)  auf  den  Hctrat;  des  umlautenden,  fiir 
Lohnzahlungen  verwendeten  Kapitaib  im  liaiidarbeits-  bezw.  kleineren 
Masdiinenbetrieb,  welche  man  spart. 

An  einem  schematischen  Zahlenbetspiel  l&sst  sich  das  folgender- 
massen  erläutern.    Die  Zahlen  darin  sind  fiktive,  aber  in  ihrem 

tin  f^o  füll  fTi  Vt' I  Ii  ä  It  n  is  zu  o  in  ander,  worauf  es  hier  zur  Kr- 
kliüuiig  allein  ankommt,  den  Vorgilngen  in  der  Wirklichkeit  einijJrer- 
masseu  entsprechend.  IKe  Aufstellung  beruht  auf  der  zutreffenden 
Annahme,  dass  im  fiandarbeitsbetrieb  mit  relativ  mehr  Arbeitern, 
höherer  ( resamtsminne  an  Löhnen,  weniger  stehendem  Kapital  (Werk- 
zeug), im  Masciiinenbetrieb  unter  den  umgekehrten  Verhrdtnissen.  rdm- 
lich  daua  wieder  im  kleiuereu  verghcheu  mit  dem  grüssereu  i betrieb 
produziert  wird;  sodann,  dass  bei  gleicher  quantitativer  u.  qualitativer 
Gesamtleistung  die  Wertsumme  der  vernrbrit.  t/^ii  3r;itenalien  iHoh-  u. 
HiHsstoiVe)  die  <j!fir1i<  i  t.  Lohnhöhe  u.  Prohthöhe  (Zins)  werden  zu- 
nächst in  beiden  1  äileii  als  gleich  angenommen,  die  Tilgungsquote  (iucl. 
Reparaturkosten)  des  (technisch  schlechteren  bzw.  sich  rascher  ab- 
nutzenden) Werkzcugkapit.'ds  höher  als  die  des  Maschinenkapitals  an- 
gesät/t.  Menge  u.  (Ittte  der  Produkteneinheit"  n  sind  imter  diesen  Vor- 
auüsetzmigeu  auch  in  beiden  Fällen  gleich.  Durch  methodische  Aenderung 
dieser  Voraussetzungen  lassen  sich  dann  die  gewöhnlichen  Vorgänge 
n.  Verhiiltnisse  in  der  Wirkliehkeit  berÜcksiditigen  u.  so  an  dem 
Rche?n;if  i  ;.  In  n  Zahlenbeispiel  selbst  zeigen,  welches  d'M-  Vfi];iuf  <!er 
Kutwicklung  im  Konkurrenzkampf  zwischen  den  beiden  Betnebsaiten  ist 
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u.  wie  die  Kosteu  siiikeu.  Berechnung  für  die  Gescliüftsperiode,  z.  B, 
das  Jabr,  in  irgend  welchen  Wert-  (Qeld-)  Einheiten  (Mark  oder  and.}> 


Kapitulkonlü. 


Mascbia«>Bb«tri»b 

1.  Phw« 

Werkzeug  .... 

1000 

Tilgnnijsquote    .  . 

20% 

Maschinen  .... 

10  (MM) 

Tilgungsquotc    .  . 
Roh-  a.  nilffwtoffe  . 

10  "/p 

7^2  % 

•>  ,0 

5000 

5000 

7500 

15000 

Arbeiterzahl   .    .  . 

10 

:) 

4 

6 

Lohnfonds  (je  KKJO 

auf  1  Arbeiter)  . 

KM  Inn 

4  tMX) 

r,  ( II  H 1 

Gesurutkapitul 

I.SUÜU 

Kostenkonto. 


Werkzeug,  Tilgung 

Mascliinen.  ^ 
Ridi-  u.  HilfsstofTe  . 

*  Gewinnrate  10  %  • 

200 

.■)(K>() 

im 

1  (K)n 

;jouo 

IHK) 

1  l-i.') 

7  r>(H) 

4  (KM) 

1  :m 

«WMM» 
"ilOO 

mm 

10  KK) 

15  275 

27  600 

Anzahl  d.Produktrn- 

t'inlioiten  (Stück, 

Zentner  usw.)  .  . 

1()(M)() 

10000 

i.j  m) 

Kosten  f.  1  Einheit 

i.(;.s 

1.U.S 

l.UlKi 

0'J2 

Hi**rnarh  «loi  (  i  lierirmii:?  7v.m  Mascl»intMibetrieb  sofort  vor- 

»eiihali  wegen  der  stark,  u  Kosn-nredukiion.  Die  Beispiele  des  Schemas 
fOr  die  2.  u.  3.  Phase  zeigen,  wie  die  Weiterentwicklung  vor  sich  crehen 
kann.  Die  praktische  Entwicklung  geht  nun  in  der  Tat  in  der  Richtung 
TOn  der  1.  u.  2  Phase  zur      und  weiter  so  vor  sicli. 

"Nf.ni  l.:M7in  »lunii  leicht  weiter  verstellen,  (u.  das  ZMlilcnlM-ispiel 
d«'ni;:eiiiah>  aiidrnr^.  das»  mit  längerer  Dauer,  gerin «r^  it  m  Ueparatur- 
bedürliiis,  daher  Verringerung  der  Tilgungsquote,  niedrigeren  eigenen 
Kosten  u.  Preisen,  hönoreir  quantitativer  u.  qualitativer  Leistungs- 
flihigkeit  der  Maschinen,  relativ  weiterer  Vernngerung  der  Arbeiter- 
zahl,  steigenden  Löhnen,  niedrigerem  Gewinnsatz  (Zinst'uss),  Ver- 
grösserung  der  Zahl  der  Produkteneinheiten,  eventuell  gleichzeitig 
mit  der  rpinlitntiven  Verbesserung  der  Produkte  der  Kostensatz  für 
die  Kinlicir  iuiiiicr  weitei^siiikt,  damit  dt'.r  .Masciiincnbetrieb  den 
Handarbeitsbetrieb  immer  stiirker  verdrängt  (oder  ihn  auf  Mininml- 
löhne  u.  -Gewinne  herabdriickt,  wenn  er  noch  irgendwie  konkurrieren 
will:  Handweberei!)  u.  der  grössere  wieder  den  kleineren  Maschinen- 
betrieb, der  Gross-  den  Mittel-,  der  Kiesm-  .len  kleineren  Betrieb, 
die  Aktiengesellschaft  den  gewohnlichen  privaten  Einzelbetrieb  usw. 

5.  Das  Endergebnis  der  Entwicklung  in  einer  Periode, 

die  aber  selbst  rvu^  ribgeschlos*;eTi  i^t,  ist  die  V«- rd  rn  n  gu  n  der 
Handarbeit»-    durch    die    Mabchiueuproduktc,    der  aus 
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kleineren  darch  die  au»  grösseren  Betrieben  Her- 
rührenden Mascliinenproilukte  —  soweit  darüber  alle  in  die 
Kosten  entsdiei(b^n  —  und  der  sinkende  Kostensatz,  »^nwif^ 
dessen  immer  neurs  Sinken,  wt;uu  die  Ricbtunn:  im  Ht  trit  b  iu 
der  angedeuteten  Weise  weiter  geht,  —  endlieh  diis  demgemä&sc 
mögliche  äinkcn  der  Preise,  welches  sich  verwirklicht,  wenn 
die  Konkurrens  unter  den  Produsenten  entsprecliend  wirkt  u.  nicht 
cltu  vli  taktische  MonopolstelluD^  u.  Kartelle  lu  dgl.  der  Absatzpreis 
hIh  t  den  nur  normalen  Profit  enthaltenden  Kosten  u.  dann  der  Pri»rtt 
fhciisf)  höher  gehalten  wird,  solange  dies  die  Produzenten  vorteil- 
hatter  finden,  als  eine  weitere  Abs.it/ausdehnuDg,  welche  ihnen 
eventuell  die  l'reiscrmässigung  vei-sehalicn  würde. 

fi.  Bedentun«;  der  verschiedenen  Kostensätze  fiir  dieselbt' 
Ware  in  verbchiedi  neii  Unternelimungen  und  danach  sieh  er- 
gebende Phasen  der  Entwicklungen  auf  den  Produktionsgebieten 
u.  bezüglich  des  jeweilig  periodisch  den  Preis  bestimmenden  &08ten- 
satxes.  Erste  Phase,  a)  Formulierung  des  Kosten-  n. 
Preisgesetzes.  Wird,  wie  gewöhnlich,  ein  gegebener  Markt« 
bedarf  einer  bestimmten  Ware  gleichzeitig  zusammen  von  ver- 
schiedenen Unteniehinungen  gedeckt,  welche  dann  regelma.^sig  auch 
versciiiedcne  Produktionskosten  lialu  n.  so  liestimmt  sich,  solange 
der  Bedarf  nur  durch  die  l'roduklioii  aller  tüescr  Uuterucluaungeu 
gedeckt  wird,  der  Dauerpreis  nach  demjenigen  höchsten  Kosten- 
satze,  welcher  von  der  am  teuersten  arbeitenden  Unternehmung 
(Fabrik)  noch  durch  den  Preis  gedeckt  werden  muss,  um  dieser  die 
Fortführung  ihrer  Produktion,  tmter  Abwerfung  normalen  Profits, 
zu  ermöirlicheTi.  bzw.  sie  dazu  zu  bosTimmen. 

Höher  kaim,  nach  der  sonst  auzunehmsiiden  grösseren  Konkurrenz 
imter  den  Produzenten  u.  Abnahme  der  Nachfrage  der  Preis  dauernd 
nicht  stellen,  niedriger  aber  auch  nidit,  weil  dann  die  Unteniehmunir, 
w  elrlif^  ifire  Ivvston  nidit  gedeckt .  den  anderFwn  errciehhan  n  ProHt  nii  ht 
sicli  gesieliert  sieht,  das  1  roduktions^ebiet  verlie.>ae,  das  Angebot  hinter 
d*»r  Nachfrage  zurück  bieiben  n.  dann  der  Preis  wieder  steigen  würde. 

{i)  F()lu"en  dieses  Sacbverbnits  siiu!,  solanuc  er  besteht, 
höhere  (E.vira-)  Gewinne  (Proliic;  derjenigen  Lnlernelnuun^en, 
welche  unter  diesen  Umstfinden,  ihrem  Vorteil  i^emäss,  zu  dem 
höheren  Preise  am  Markt  absetzen,  aber  wohlfeiler  produzieren: 
sie  beziehen  sogen.  (Differential  )  Renten  (§  63),  welche  ^icb 
an  sich  weil  und  in  demjenigen  Masse  ergeben,  in  welelieni 
ilire  T*rridnkti'»nskosten  (einschliesslich  normalen  j^retn-  berechnet) 
niedriger  ^ind,  als  der  den  einheitlieht  n  Pn»is  iiesliiDUiende 
höchste  Kosleusatz  der  um  teuei-sien  produzierenden  Unternehmung, 
deren  Produkt  zur  Deckung  des  Marktbedarfii  noch  notwendig  ist: 
Kenten  auch  auf  dein  Industriegebiet,  ein  Spezialfall  des 
allgemeinen  (Difterential  )  RentenprobleiüH  G3)  und  ein  Analogon 
der  Grundrente  54),  hinsichtlich  derer,  wie  l'ür  alle  solche 
Renten,  der  Satz  gilt:  nicht  sie  l»estimmen  den  (höheren)  IVeis, 
»lieber  ist  nicht  wegen  ihrer  höhoi*,  sondern  umgekehrt:  der  iiöchäte 
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KosleiiMti  bestimmt,  unter  den  dargelegten  VoraoMetiungen,  den 
Preis  IL  infolgedessen  fallen,  als  Ziuchläge  zu  ihrem  (gleich* 
mäseigen  Nomwl-)  Profit»  Kenten  im  Betrage  der'  UiiTcrenz  zwischen 
ihrem  eigenen  n.  diesem  tiir  den  Preis  mnsHj^pliendcn  liöclisttii 
Kostensätze  für  sie  ab,  eine  Quelle  rasclicrcr  u  starkt-Tcr  Be- 
reicherunjr.  damit  auch  höherer  Kapitalliil(hui^s-  u.  gesteigerter 
K^iukurreiiztahi^keit  für  sie,  ein  Momeni,  vvt  lchcs  für  die  Weiter- 
entwicklting  in  den  folgenden  Phasen  wichtig  wird. 

Zweite  Phane.  Auf  die  Daoer  pHogt  or)  ein  Preis- 
unter  bieten  Seitens  der  wohlfeiler  prodaaierenden  Unternehmungen^ 
il>Kliirch  oino  ^^<'^(]rän^rt»nJr  der  enien.  am  teuersten,  dann  auch 
«irfriT.  teiuTtM-  procluxierenden  vom  Mnrkff,  eine  «Mitsprechende 
Ge>chatli>au>dehimiig,  Betriehsvertj-rösserun^^  der  iiieliriTcn.  schliesslich 
der  einen  ersten,  wohlfeilst  proilui^ierenden  zu  erfolgen,  na.)  Dies 
dann,  wenn  es  vorteilhaft  ist,  d.  h.  wenn  diese  Entwicklung  mehr 
Gewinn  verspricht,  als  durch  Entgang  an  jenen  Kenten  infolge 
der  Preisearmfissigung  ein«!ebU8st  wird.  1>1>)  Die  rechtliche  Voraus- 
setznng  dieser  Vorgänge  ist  f l(nvoi!»frr«IlH'lt.  die  toclmisclie  ist  die 
^loirlitdikeif.  im  Unt<'rs<  liied  von  der  Boden  ,  iiameiitlicdi  der  Agrar- 
piotlukiion,  auch  sow  cit  nötig  u.  zweckmässig  au  dtTselben  örtlichen 
J>telle,  auf  verhältnismässig  engem  Kaum,  den  Beirieb  zu  ver- 
irrössern  u.  zu  konzentrieren,  die  ökonomische  Voraussetzung  ist 
Verfügung  über  grosses  Kapital,  eigenes,  zu  dem  die  früheren 
höhertMi  Gewinne  die  Mitt<d  bieten,  fremdes  im  Wege  de«  Kredits, 
wozu  die  'riic!itiirkeit  der  Leij?tnnjr.  der  ,.lxur"\  die  materiellen 
L  nterla;:en  in  Besitz  u.  Erlrag  die  leiciitere  u.  woldti  ilere  GeleL^en- 
hcit  V tr.^chatf en.  (i)  Die  Folgen  sind  dann  wieder  mi)  weitere 
Kostenreduktionen,  auch  Ijisheriger  Kostensätze,  wegen 
aller  der  günstigen  Umstände  im  Orossbetrieb  usw.,  welche  dies 
ermöglichen,  bb)  So  verringert  sich  auch  der  ieweiüg  für  den 
Preis  massgebende  Maximal-Kostensatz  für  den  lösten  zur 
I).H"kung  der  X.^chfraj^e  erf orderliclien  Tf'il  des  Angebots  von  Phase 
zu  Phase  \ oni  ei-sten  hoch.sten  Betrage  auf  folgende  niedrigere  Be- 
träge selbst  immer  wieder  weiter,  cc;  Differenzen  der  Kostensalze 
bleiben  aber,  solange  verschiedene  Lnteniehmungen  mit  verschiedeneu 
Kostensfitzen  zur  Versorgung  des  Marktbedans  erforderlich  sind. 
Dadurch  werden  den  betreffenden  Unternehmern,  wenn  sie  nicht 
sofort  im  Preise  ihre  Konkurrenten  unterbieten  u.  ihre  Produktion 
weiter  ausdehmm,  immer  wieder  Kentenbe/.üjrp.  wenn  auch  anderer 
Hülm  als  früher,  gewahrt,  mit  AusiiMlnne  »Irr  teuerst  produzierenden, 
dd)  Die  gesamte  Betrieliswcise  n udieti  >u  lunuer  mehr  zum  (jlrross- 
la'trieb.  In  dritten  u.  weiteren  l'hasen  vollzieht  sich  dieselbe 
Entwicklung  weiter. 

Das  Endergebnis  ist  daher  a)  hnmer  neues  Kostensinken, 
auch  beim  massgebenden  jeweiligen  Maximalkostensatz,  noch  mehr 
Orossbetrieb;  (i)  in  Begieitun;;'  davon  erscheinen  alle  die  ökonomischen, 
sozialen,  kulturellen,  ethischen,  politischen  l'oigen,  welclie  der 
Orosslietrieb  mit  sich  lührt,   u.  a.  bes.  die  absolut  hölieren  Ein- 

A.  Wagner,  »ot.  (Skon.  Grur.drt«»,  4.  Aufl.  \J 
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kommen  n.  Vermögen  in  den  begflnsti^en  Fällen,  die  gröweren 
Differenzen  dabei  u.  in  der  Klwuenlage,   namentUcb  zwiitcben 

kapitalistischen  Unternehmern  u.  ihren  ArtM'itrrn,  selbst  bei  absolut 

höheren  (durch  diese  Sachlage  mit  ermöglichten)  Löhnen,  die 
moderne  ., soziale  Fm^e"  im  Sinn  der  industriellen  Arbeiterfrnire. 
Alles  Uber  Groshbetrieb,  Maschiiiiuuuiwendnn;^.  Industrie  früher  Dar- 
gelegte findet  so  durch  diese  Austiihrungen  Uber  das  Gesetz  der 
flinkenden  Kosten  der  Indnstriepmlnkte  seine  letzte  ökonomische 
ErkUümog. 

7.  Auch  bei  den  Bodenprodukten  Üben  das  Eindringen 
der  Maschine  u.  der  Eraatz  von  Handarbeit  u.  von  der  Hand  lie- 
wo^ten  Werkzeuf^cn,  auch  p-os«ore,  lfCnp:(r  wirkende  Boden- 
meliorationen, d.  h.  aucli  hier  die  verändert»'  \'ert<'ihin£r  des  Kapitals 
aui'  steheudes  und  umlaufendes,  mehr  zugunsten  des  ersten, 
prinzipiell  einen  gleichen  Einfiuss  anf  die  Kosten  des  Pkodnkts. 
Aber  wie  schon  gesagt,  eben  einen  dem  Grade  nach  viel 
schwächeren,  ^^t'il  andere  Momente  in  entgegenfresetzter  Wiisr 
wirken  u.  meist  doch  die  wichtigeren  sind  (s.  folg.  §  54),  \v;Min  inl 
das  Grundstfirk  selbst,  da<?  einzelwirtHchaftliph  als  stehendes  Kapital 
mit  anff^efasst  zn  w  erden  jiflejjt  u.  bedingt  es  werden  kann,  für  die 
l'ra^^e  der  Kosten  des  i  rodukts  doch  nicht  so  wie  andres  steheudes 
fungiert 

8.  Soweit  Bodenprodnkte  auch  für  die  Industrie  als  Material 

u.  Hilfsmittel  der  Produktion  direkt  u.  indirekt  in  Betracht  kommen 
u.  in  Kosten  u.  Ankanfspreisen  steigen,  wird  auch  bei  den  daraus 
oder  damit  herirostellten  Industrieprodukten  der  betreffende  Kosteii- 
bestandteil  teuerer  u.  unter  dem  Einfluss  den  Gesetzes  der  steigenden 
Kosten  bei  Bodenprodukten  cveniueil  bleibend  u.  immer  mehr, 
a)  Wo  der  Stoffwert  fKr  ein  Industrieprodukt  ins  Gewicht  flült, 
z.  B.  bei  einzelnen  Metallsaeben,  bei  Verbrauch  von  Kohlen,  anderen 
Bei^werks-  u.  Forst-  u.  Agrarjjrodukten,  u.  dieser  Stoff  teuerer 
wird,  macht  sich  das  auch  liir  das  Fabrikat  golt<Mid  u.  wirkt  insoweit 
der  sink»Miden  Richtung  der  Kosten  beim  FahrikrU  mehr  oder 
weniger  entiregen.  b)  Aber  in  der  lie;^!'!,  in  der  Masse  der  Falle 
u.  in  den  wichtigsten  ist  die  Tendenz  de»  Sinkens  der  Kosten  aus 
den  dargelegten  Grttnden,  namentlich  bei  hoher  msschineller  Technik 
n.  starker  Gkossbetrieberichtuog  mächtig  genug,  um  trotzdem  jene 
andere  Tendenz  zu  überwinden  u.  sich  durchzusetzen,  wenn  auch 
nicht  in  ^j^leicheni  Masse  als  in  Fällen,  WO  der  Boh- u.  Hilftstoff  USW. 
sich  nicht  verteuert. 

9.  Ganz  im  allgemeinen  ist  es  beachtenswert,  dass  dai>  Oesetz 
der  sinkenden  Kosten  der  luduhtrieprodukte  (u.  der  B«>denprodukte, 
soweit  es  dabei  mit  zur  Geltung  kommt)  eine  kompensierende 
Wirkung  gegen  das  Gesetz  der  steigenden  Kosten  der  Bodenprodukte 
ausilbt,  —  in  der  ganzen  Volks-  u.  in  der  Welt  wirtschafte  ein  auch 
in  der  Frajre  vom  Industrie-  n.  Fabrikatenexjwrtstaat  mitspielendes 
Moment,  das  nur  in  dieser  Frage  nieht  das  Gewicht  n  die  Trir^ir- 
weite  bat,  wie  einseitige  Vertreter  der  Industriestaatseutwickiung 
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annelunen,   ii.   ein  Moment  der  BeweiBfUlirang   zugunsten  des 

IndostrM'-fü.its.  dem  in  dieser  Fra^^e  andere  ^e«;enüberstelien. 

§  54  —  K  O-iiter,  deren  Anirel)ot8venneIirun<^  unmittelbar 
von  (fer  .M itw  ii  kun«;  fies  I4r>fb>ns  abliiinfrt,  Bodenproiln  k  t  e  (  s.  §32, 
33,  63).  i.  Audi  tiu-  die  (Dauer  )  Preise  dieser  (rüter  gilt  dat» 
Prodnktiongkosteiigeeetz,  wie  bei  den  Induatrieproduklen  am  so 
genauer,  je  wirksamer  allgemein  im  Verkehr  die  freie  Konkarrens 
sicli  geltend  macht.  Aber  2.  dieses  Gesetss  nimmt  hier  die  Gestalt 
di'f  Gesetzes  der  steigenden  Kosten  u.  Preise  nn.  3.  Die  GrüiiVle 
dat'iir  liegen  im  Zu«aninionli.'iii;j:  der  Produktirtn  mit  dem  ,,Boden- 
gesL't'//'  (§  33):  Eh  ertblj^t  vui  Steigen  von  Ki»hteii  n.  Preisen,  wenn 
u.  solange  als  die  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes  uiclii  zurückgedrängt 
wird.  4.  Massgebend  ist  für  den  Preis  in  der  jeweiligen 
Bedarfs-,  Produktions«  u.  Absatzphase  anch  hier,  wie  in  der 
Industrie  (§  53,  Xo.  6.  254)  der  Maximalkostensatz  der- 
jenigen letzten  (tenerstiMi)  J*rodukrion.  deren  IVodukte  zur  Deckung 
eines  gegebenen  .Markthedarfs  noch  ertordrilicli  sind.  5.  Kiir  diese 
letzte  Produktion  lasst  sich  ein  Schema  von  3  Kateg«»rien  von  F;illen 
autstellen,  der  Fall  der  Notwendigkeit  a)  unergiebigere  (iu  ilcr 
Prodaktion  von  organischen  Stoffen,  wie  in  Ackerbau  o.  Forst- 
wirtschait,  nnfruchtbarere)  neben  ergiebigeren,  ^chthareren  Grund- 
stücken, b)  entlegenere  bzw.  solche  Grundstücke,  von  wo  <lie 
Produkte  li"»hore  'Fmnsportkosten  zum  Markte  lMMlin<rf»n,  c)  die  bis- 
her bebauten  ( irundstiieke.  dem  Bodengesetz  gemäss,  mit  relativ  mehr 
Arbeits-  u.  Kapitalautwaud  i'ür  die  Produkteneinlieit  als  Kisbei  zur 
Deckung  des  grösseren  Bedarfs  bebauen  zu  müssen.  Diese  letztere 
Notwendigkeit  ist  mit  die  Voraussetzung  dafftr,  dass  man  zu  einem 
Anbau  nner^ebigerer  oder  entlegenerer  Grundstücke  überhaupt 
sehreitet.  Die  gleiche  Notwendigkeit  wird  auch  durch  die  noch 
ungtin  rij-ore  Sachlage  ])t'tHn<:t.  dass  man  diesen  Grnn<lstitcken  im 
dritten  Fall  ilberhaupt  iilfht  mein'  Mehrerträge  abgewinm-n  kann, 
weil  man  ihre  absolute  MaximaUeistungstahiijkeit  im  wesentlichen  er- 
reicht hat,  wie  etwa,  wenn  der  Staudort  (Raum)  t  ur  die  Ptianze»i  (auch 
die  Bäume  im  Watd)  zu  eng  würde.  6.  Dieser  Maxiroalkostcnsats 
setzt  sich  unter  den  Skonomiscb-psychischen,  technischen  u.  recht- 
lichen Bedingungen  des  Systems  der  Konkurrenz  wie  bei  den 
Industripprodukten  durch.  7.  Man  kann  diesen  Kostensatz  aber  nicht 
so  u.  regelmässig  nicht  dauernd  so  wie  m  der  industriellen  Pro-luktion 
herabdrncken.  nnmentlich  nicht  wie  bei  dieser  durch  Vergr<»sbt'rung 
der  Produktion  am  nämlichen  Ort,  8.  Vielmehr  steigt  er  weiter 
unter  denselben  Voraussetzungen,  unter  welchen  sich  das  Gesetz 
der  „Produktion  auf  Land''  durchsetzt.     Daher  mit  qualitativ  und 

fnantitativ  steigendem  Bedarf  an  Bodenprodukten,  der  von  der 
'nvdtiktion  auf  bestimmten  Grinnlstück'Mi,  z.  B.  eines  Gebirts,  nach 
L»ige  der  Dinge  gedeckt  wt  rrb'n  niuss,  aber  eben  gewöhnlich  nur 
unter  progressiv  ungünstigeren  Bedingungen  (S.  121)  gedeckt  werden 
kann,  also  insbesond.  solange  es  der  Produktioustechuik  nicht  ge- 
lingt,  mehr  (oder  qualitiitiv   bessere)  Prodakt  auch  mit  den 
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jHeichen  foder  gar  mit  greringcren)  Kosten  wie  die  bisherige  Men^e 
(a.  Qualität)  zu  liefertt.  In  dieser  Hinsicht  ist  eben  die  Lage  la 
der  Bodenproduktion  ungünstiger,  als  in  der  industriellen,  der 
technische  Fortscluitt  l»t'scliränkter  u.  alles  das,  was  in  der  Industrie 
ssur  Verminderung  di  r  Kosten  führt  (§53  unter  No.  3,  6.250}  teils 
nicht,  teils  nur  mit  weniger  Erl'olg  liir  die  Kostenreduktion  anwendbar. 
9.  Im  Uebrigen  kommen  als  Mittel  n.  Wege,  das  Steigen  des  mass- 
gebenden 3Iaximalkoßtensatz('s  selbst  bei  steigendem  Bedarf  za 
iiehinien  oder  den  Preis  auch  in  diesen»  Fall  im  iSteigen  zu  hindern, 
alle  die  Momente  in  Betrachts  welche  die  ert'ol^'^reicbe  BekftmptuDg 
des  Kodeiiiiesetzt's  ennöglichen      H3,  S.  121 

10.  Unter  diesen  pHegt  praktisch  der  wichtigste  Luisiaud  die 
Verbesserung  der  Kommunikations-  ii.  Transportmittel  u.  die  Ver- 
wohlfeilerung  der  Transportkoisten,  gerade  für  meist  so  schwere, 
voluminöse  u.  relativ  geringwertige  Objekt«  ^^ie  die  Bodenprodukte 
zu  sein,  weil  dadurch  entferntere  Pi-oduktionsgebiete  fiir  die 
DccInMul;'  des  Marktbedarfs  ersclilosseii  werdeji,  wo  die  Produkte, 
unter  ;:iinstigeren  natiirlic-lien  Bedingungen  (Klima,  Boden bt-st  liatien- 
heii ;  u.  in  extensiverem  Betriebe  mit  geringeren  Kosten  gewonnen 
werden  können.  Die  von  daher  in  Marktgebiete  grossen  Bedarls, 
hochintensiver  kostspieliger  Produktionsweise,  vielleicht  ungünstigeren 
Klimas  u.  Bodens  ein^ietülirten  Produkte  drücken  dann  die 
hein.isehen  Preise  im  Zutuhrgebiete  herab  (so  bes.  jetzt  in  £uglaud) 
oder  liemmen  ihr  weiteres  Steigen  (so  bes.  jetzt  auf  <lein  euro]». 
Kontinent),  wenn  nicht  etwa  dureli  Zölle  (Agrarzölle)  u.  «Igl.  landere 
Eintulirei>eliwerungen)  das  fremde  Bodenprodukt  abgehalten  oder 
seinerseits  selbst  verteuert  wird.  Dapn  kann,  wie  die  heutigen 
Verliftltnisse  beweisen  (England,  Kontinent),  reibet  liei  infolge 
grösserer  u.  reicherer  Bevölkerung  immer  höher  steigendem  Bedarl 
an  Bodenprodukten,  ein  nitMhiger  u.  sogar  noch  immer  mehr 
sinkender  Preis  eintreten.  U.idurch  wird  alter  nicht,  wie  wold 
talseldieli  beliauj)t«'t  worden.  ,,das  linden::!  •^t•t/•  u.  das  ..Gesetz 
der  sieigendcn  Kosten  u.  Preise  '  ., widerlegt  \  sondern  .s«dcbe  Vor- 
gange stehen  nur  scheinbar  mit  diesen  Gesetzen  in  Widerspruch  n. 
iiQgen  sich,  bei  richtiger  Auffassung  u.  Auslegung  dieser  Getietxe, 
dur.-liauM  in  diese  ein.  Ks  sind  hierbei  eben  zwei  Fälle  zu  unter- 
scheiden, der  eines  geschlosseneji  und  <ler  eines  nicht  ge- 
schlossenen Prodnktions-  u.  MarktgelmMs  Jn  beiden  gilt  das 
K«  st- ii;:esetz,  nur  ^-et/.t  et»  sich  im  erbten  unmittelbar,  im  zweiten 
erst  viel  spater  durch. 

m)  Im  ersten  Falle  —  daher  in  der  Ptaxis  bei  Unmöglichkeit 
hed«  nlenderer  Zufuhr  von  Bodenprodukten  aus  der  Ferne  wegen 
fehlender  Kechtssicherheit,  teldenden  oder  zn  unvollkonmienen,  sa 
teueren  Konununikations-  u.  Transport ^\(  S(•n8,  wie  bis  vor  kurzem, 
vor  dem  Damptzeitalter,  wenigstens  in  limnen^ebieten  tast  dnreli- 
an^,  auch  bei  telden<ler  Handelsvermittlung  oder  unznii-ielK  inier 
Funktion  des  Handels  rKornliandels  usw.)  sowie  bei  V  erbot  der 
Einfnhr  von  Bodenprodukten  oder  prohibitiven  Zöllen  dafür  —  voll- 
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ziehen  sich  die  Vorgänge  im  Gebiet  der  Preise  durchaus  n^ch  der 
Farmel  obiger  Theorie,  also  dem  Gesetz  der  steigenden  Kosten 
gemäss,  es  entscheidet  der  jeweilige  Maxtmalkostensatz  des  leisten 

teuersten  Produkts,  dessen  Deckung  für  den  Bedarf  notwendig  ist» 
fiir  den  „Dauerprtls";  —  so  z.  B.  in  Kn<?land  vor  der  Aufhebung 
der  KornzÖlle  '1846).  1»)  Im  zweiten  Fall,  auf  nicht  «i^eschlossrncin 
öebi»'t  —  thilicr  in  (h  r  Praxis  der  heutigen  Zeit,  ancli  im  liinnen- 
lande,  im  IJamptzeitalter  des  Verkehre,  bei  grosser  Rechtssicherheit, 
nmfassender  Organisation  a.  technisch  vollkommener  Fnnktioii  des 
Handels,  xumal  bei  Freihandelspolitik  (keine  AgrarzöUe  usw.)  » 
|;ilt  die  Theorie,  jenes  Kosten-  u.  Preisgesetz  im  Prinz! j)  ebenso, 
ist  der  Preisdruck  für  die  Bodenprodukte  in  den  Kinfuhrgebieten 
infolire  der  Konkurrenz  wolilfeil  n  selbst  lange  Zeit  wolilfcil  pro- 
diiüiferender  liftnder  keine  Widerlegung;'  dieses  Geüctze.s.  Nur  sind 
die  Vorgänge  komulizierter  u.  setzt  sich  das  Gesetz  im  Duuer- 
preis  ftr  die  heimiscnen  Produkte  viel  später,  praktisch  eiust* 
weilen  erst  nach  sehr  langer  Zeit  durch,  nämlich  wenn  durch 
Steigerung  des  Bedarfs  in  den  Ausfuhrlandern,  infolge  ihrer  eignen 
Volksvermehrung  u.  ihres  wachsenden  Exports,  auch  hier  die  Ver- 
hältnisse sich  so  prestnltcn,  das«  j'-nc  drei  unter  No.  5  (S.  257)  er- 
wähnten Notwendijj^keit"n  eintivJtJii.  Bei  einstweilen  noeh  eigner 
dünner  BevöIkcrun^Lj  (Nordamerika,  Argentiuien,  z.  T.  auch  noch  Ost- 
emropa),  bei  Verfügung  über  grosse,  frtichtbare,  noch  gans  extensiv 
bebaute  n.  selbst  jetzt  noch  gamicht  in  Kultur  genommene  agrarische 
6(Men  (analofr:  Urwälder,  ei-st  jüngst  erschlossene  ergiebige  Berg- 
werke), bei  immer  noch  möglichem  u.  erfolgendem  Aufschluss  ent- 
lejrener  günstT«ier  Produktionsgebiete  (Inrrli  neue  u.  bessere  Verkehrs- 
mittel, bei  immer  noch  weiterer  technischer  Verbesserung  dieser  u. 
Verwohlleilei  ung  der  Transportkosten  (Seeschiffahrt,  Kanäle,  Eisen- 
hahnen) kann  eben  noch  für  lange  auf  grosse  wohlfeile  Zufiibr  aus 
solehen  Ländern  nach  den  Gebieten  hohen  n.  steigenden  Boden- 
roduktenbedarfs  gerechnet  werden  u.  solange  bmuchen  die 
eimischen  Produkten-  (Getreide-)  Preise  nicht  zu  steigen,  können  sie 
selbst  weiter  sinken.  Freilich  unter  der  stillschweigenden  Vor- 
anssetzuntr  flieser  ,,Entwicklnnfr  vom  A;^rar-  zum  Industrie-  u. 
Fabrikatenexportstaat'  ,  dass  die  Ausfuhrländer  der  Bodenprodukte 
diese  nicht  nur  u.  zu  mässigen  Preisen  ausfuhren  kennen,  sondern 
es  auch  wollen  u.  dürfen  (politische  u.  wirtschaftspolitische,  auch 
£nan/.])olitische  Fragen  ihrer  Exportpolitik,  der  Ausfiihrverbote, 
Ausfuhrzölle,  ^gesicherten  Transpni-twep:e  usw.),  u.  —  dass  die  Ein- 
fuhrländer über  j^eeig-nete  Zalilmittel  verfü};en,  daher  —  neben  (iut- 
haben  aus  den  Erträgen  von  Kapitalanlagen  in  der  Fi«  uhIl*,  wo 
sich  dann  um  deren  dauernde  8iclierheit  u.  Kentabilitut  handelt  " 
vornehmlich  über  geeignete  Fabrikate,  die  sie  au  f&r  sie  noch 
lohnenden,  nicht  zu  niedrigen  Preisen  im  Ausland  als  Gegenwert 
absetaen  können,  dass  ihnen  daher  auch  hier  nicht  Verbote  u.  zu 
sehr  preisherabdrttckende  Einfohrs^^lle  begegnen,  vielmehr  genügende 
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VerkehnNsieliezbeit  besteht«  eben  der  problematisebe  Punkt  m  diesen 
Dingen  (o.  S.  40). 

S.  meine  Sehr.  ,jAgTar-  u.  Industriestaat"  2.  Aufl.  1902.  In  England 

hiit  si  'h  stark»'!'  Preisdruck  vollzog'^n.  ffii-  ^^'  izf  ri  von  früher  40 — .'lO 
— iiü  sli  (noch  in  tler  Freihandelsära  seit  den  1^4Ucr  Jahren)  u.  mehr 
f Qr  1  Quarter  auf  23 — 25—30  sh.  aber  auch  eine  Verminderung  der  mit 
"Weizen  angebauten  Fläclie  von  Ende  der  18(51) er  .Jahre  bis  liH)3  von  H,7 
auf  ].('>  Mill.  Acres.  Tn  Deutschland  hat  sich  Wei/.i'ii-  u  n<>grr<  nl)iui  im 
Umfang  ziemlich  «-rhalten  (s.  o.  die  Daten  S.  124),  <lie  Preise  sind  nicht 
in  demselben  Masse  wie  in  Enghmd  gesunken,  aber  aucli  in  der  neuen 

Aera  der  KomzOUe  (1879)  u.  naeh  deren  Brh5hun|;r  (1^%  1^7)  nich^ 

mehr,  wie  bis  zum  Refrinn  der  IS'TO  er  Jahre,  gcstierron.  Sic  waren  z.  B. 
in  Preuiisen  im  Staatsdurchsclinitt  einer  gi'össeren  Reihe  von  Alarktorten 
für  Weizen  u.  Koggen  in  Mk.  für  1  Tonne  (1000  kg):  Minim.  (im  lOjähr. 
Durchschn.)  1821—30 121.4  u.  126iJ,  Max.  (im  öjähr.  Durchschn.)  1871-75 
2vir).2  u.  171).2,  in  durchschnittlich  fast  beständiger  Steigerung  bis  dahin. 
Darauf  setzt  die  sinkende  Richtung  ein  ii.  verblieb  mit  Schwankungen, 
trotz  der  Zölle,  so  in  1^)1—95  1G5^  u.  148.6,  in  l»yo  (MinJ  152.1  u.  lia^, 
seitdem,  mit  Schwankungen,  wieder  hoher,  1900— 1904  i  D.  157  n.  139  Mk. 
(s.  Conrad,  Art.  Oetradepreise  im  H.  W.  B.  St.  IV,  320  mit  Statist 
Daten). 

r  Solniifre  für  ein  Land  starken  Bedarfs  an  ßodenprodukten 
die  wohlteilü  Zufuhr  solcher  aus  der  Feme  (Ausland)  möglich  u. 
immer  noch  ausdehnungsföliig  ist,  lässt  nich  hier  ftir  den  Dauerprei» 
solcher  Produkte  das  jeweilig  ihn  bestimmende  Kostengesetz  also 
fassen:  Dieser  Preis  wird  dnreh  denjenigen  Minimalkostensats 
(eigentliche  Produktionskosten  am  P^odnktionsort,  Transport-, 
Handelsspesen  zusammengefasst)  bestimmt,  zu  welchem  sich  eine 
wohlfeilere  afrrarische  u.  sonsti^i^e  Bodenproduktion  zur  Verdrängung 
teuererer  Produkte  aus  tuiieui  IMarktfjebiet  zeitweilig  ausdehnen  lässt. 
l)ie  kostspieligere  Produktion,  z.  B.  die  heimische,  muss  dann  ein- 

fehen  (brit.  V^cizenbau)  oder  sich  auf  die  günstigsten,  ihr  verflig- 
aren  Gebiete  snrttckzidien  (dasselbe  Beispiel),  oder,  wenn  sie  siä 
sonst  noch  hUlt,  kann  sie  bestenfalls  nur  zu  solchem  wohlfeileren 
Preise,  der  ihre  eigenen  Kosten  nicht  mehr  voll  deckt,  Absati 
finden,  daher  nur  einen  entsprechend  ermtissigten  Profit  abwerfen. 

Das  kann  dann  eventuell  weiter  zu  einer  entsprechenden  Ver- 
minderung des  Kapitalwertfi  ihrer  saclüichen  Produktionsmittel,  ein- 
schliesRlicn  Geb&ude  u.  (Grundstücke  selbst,  auch  zu  Lobnreduktionen 
ftihi^  n,  anderseits  freilich  zu  technischen  Fortschritten  anspornen,  welche 
aber  hei  dr-iv.  unter  solchen  Umstünden  vnrausznsetj'<'nden  u.  regel- 
mässig eintretenden  Kapital-  u.  Kreditmangel  u.  der  Kredit  Verteuerung 
sehr  erschwert,  öfters  geradezu  immöglich  werden.  (Notlage  West-  u. 
Mitteleuropas  seit  der  neueren,  wesentli  h  der  Verbesserung  u.  Ver- 
wohlfeilerung  d'  r  Verkehrsmitte  l  zu  verdankenden  osteuropäischen  u. 
transatlantisclien  Konkurrrn/ 1  Oer  neuere  Aprarzoll  liat  wesentlich 
den  Zweck,  diese  Notlage,  uuiidestens  für  eine  Uebergangszeit  vun 
freilich  unbestimmbarer  l^änge,  zu  mildem,  indem  er  die  fremde 
K-  rikurren?.  etwas  aVdiält.  Ob  mit  Erfolp  u.  ob  fil>er!iaTipt  diUi  Ii  Zölle 
ein  solcher  Zweck  erreicht  werHen  kann  u.  wegen  der  anderweiten 
Folgen,  für  Produzenten  u.  Koubumenten,  es  darf,  auch  vom  Standpunkt 
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des  ProduktionsintMmses  u.  des  im  Konsumtioiismteresae  mitspielenden 

sozialen  Monienfs  aus,  ist  streitig.  Es  winl  von  mir  im  Ganzen  bejaht, 
s.  uieine  j^en.  Sehr.  u.  die  Sti  t  itliteratur  über  die  Aprarz«"!!»».  (Näheres 
in  Handels-  u.  A^arpolitik).  Auch  diese  wichtigen  prakiischen  Fraireo 
erhalten  durch  die  Theorie  der  Kosten  u.  Preise  ihre  richtige  Be- 
leuchtung. 

11.  Kine  Fol «^eerscheinung  der  Bedingungen  fiir  die  Koßten- 
u.  Prt'ishüdung  auf  dem  Gebiete  der  Boden-,  Ik  s  f^cr  Agrarproduktion 
ist  wieder  das  Entstehen  von  (Differential-)  Reut  cn,  der  h'wr  so<i;en. 
(rrundrenten  (§  53,  63).  a)  Diese  werfen  die  in  Ergiebigkeit, 
Lage,  Traosportkosteu  günstigeren  Omndstücke  u.  die  früheren 
Kapitalverwendlingen  in  der  Bodenprodnktion  dann  ab,  wenn  die 
unter  m  Mien  Vernältnissen  mit  geringeren  Kosten  gewonnenen  u. 
auf  den  Markt  zur  Deckung  der  Nachft'age  gestellten  Produkte  mit 
teuereren,  zur  vollen  BedarfsdeckiniL'-  aber  noch  erforderlichen 
Produkten  konkurrieren,  b)  Dann  a)  stellen  sich  die  Preise  wieder 
auf  diesen  höheren  Kostensatz  u.  ß)  fallen,  wie  in  der  industriellen 
Produktion  (§  53  No.  6,  S.  254)  rtlr  die  Grundstücke  mit  niedrigeren 
Produktionskosten  Renten  ab,  im  Betrage  der  Differens  swisehen 
ihren  eigenen  n.  dem  den  Preis  bestimmenden  Maximalkostensats 
des  teuersten,  noch  bedurften  Produkts,  c)  Die  Höhe  dieser  Renten 
haiiL't  von  der  Höhe  dieser  Differenzen  ah,  steigt  daher  in  der 
Enu^Rklung  liiit  diesen,  je  mehr  bich  die  Produktion  zur  Deckung 
des  Bedarfs  auf  Grundstücke  ausdehnen  oder  unter  Umstanden  er- 
tol^en  muss,  wo  die  Kosten  höher  werden,  sinkt  im  umgekehrten 
Fall,  also  b^te  z.  B.  infolge  der  Konkurrenz  wohlfeiler  fremder 
Agrarprodnkte.  d)  Die  unter  den  angUnsti<rsten  Verhältnissen  zum 
höchsten  Kostensatz  stattfindende,  zur  Deckung  des  Marktbedarfs 
ruM-h  prfordt  rliclie  Produktion  wirft  da;:' gen  keine  solche  Rente  ab, 
sondern  tiediiigt  nur  eine  Kostend»*ckuug  (einschliesslich  normalen 
Protiis)  im  Preise,  den  sie  bestimmt,  e)  Die  (Grund-)  Rente  ist 
daber  auch  hier  kein  den  Preis  bestimmender  Kostenteil,  nicht  die 
ürsaebe,  sondern  die  Wirkung  u.  Folge  höheren  Preises  (Ricardo, 
s.  o.  S.  254/255  ti.  u.  §  68). 

F«  £me  Modifikation  erfährt  da.s  Produktionskostengesetz,  wie  es 
im  vorausgehenden  (S  2.1*5  ff.  >  dnrirrle^n  wordt  n  ist,  bei  Gatern  (Waren), 
welche  mit  vereinigten  Kosten  im  nämlichen  i-'roduktionsproeess 
(Betrieb)  gewonnen  werden,  als  Haupt-  u.  Nebenprodukte,  z.B.  Gas 
11.  Koks,  Fleisch,  FeUe,  Knochen,  Wolle  in  Zweigen  der  Viehzucht 
ai  Hier  bestimmen  die  vereinigten  Kosten  den  f'i esamtpreis  aller  be- 
züglichen Produkte,  b)  Der  Preis  des  einzelniii  verschiedenen 
Produkts  regelt  sich  möglichst  so,  dass  die  bei  der  Produktion  erhalten© 
Menge  eines  jeden  vOUig  Absatz  findet,  .soweit  sich  das  durchfahren 
lässt  u.  dabei  der  grosste  Gesamtprofit  abfällt,  c)  Je  schwerer  das 
eine  Produkt  abgesetzt  wird,  je  niedrif^er  sein  Preis  dabei  sich  stellt 
u.  um  den  Absatz  zu  erzielen,  stellen  niuss,  desto  höher  muss  der  Preis 
des  anderen  werden  u.  umgekehrt  kann  dieser  shaken^  wenn  jener 
steigt,  d)  Soweit«  man  absichtlich  durch  entsprechendes  technisches 
Vorfahren  in  der  Produktinn  darauf  hinwirken  kaim  statt  des  einen  das 
andere  Produkt  zu  gewinnen  (r.  B.  in  der  bciiaizucht  auf  Woli-  oder 
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auf  Fleischproduktion),  wird  dasjenige  Produkt  zu  <  rziol-^n  gesucht,  das 
bei  gleichen  Gosamtkost^n  am  besten  lohnt,  d.  h.  den  höchsten  Preis 
erreicht,  z.  B.  bei  Schalzucht  früher  Wolle  u.  feine  WoUe,  jetzt  Fleisch. 
(AusfOhrungen  in  der  RieardoVhen  Schule). 

§55.  —  III.  liibtoribche  Preisentwicklung  im  Fort- 
schritt der  Volkswirtschntt.  1.  Zu  ihrer  Erklärung,  bes.  der 
grossen  hiBtorischen  Züge  der  relativen  Preisentwicklung  der  be- 
sprochenen drei  ;^rnssen  Güterkategorien  (§  52 — 54),  dienen  die  dar- 
gelegten Gesetze  in  besonderem  Masse.  2.  Die  Kichtigkeit  der 
letzteren  als  Formeln  lur  die  Tendenzen,  welche  sich  in  den 
konkreten  i Veiten  diirclizusetzen  suchen,  wiril  durch  die  Tatsachen 
der  Prcisgcschichte  u.  Statistik  auch  l)estätigt.  a)  Diebe  Tatsachrn 
sind  nur  aus  früherer  Zeit  nicht  immer  umfassend  u.  sicher  ^enu^ 
bekannt«  um  za  Beweisführungen  benutzt  werden  zu  können, 
b)  Auch  besteht  dabei  die  nicht  oder  nicht  sicher  lösbare  Schwicri;;- 
keit,  selbst  wenn  die  Geldpreise  in  einer  bestimmten  Geldart 
(Münze)  ausgedrückt  sind,  deren  wirkliche  joweiliprp  Z.ihlkraft  «rennn 
festzustellen  u.  all^remein  sicher  zu  ermitteln,  welche  Kautkratt 
dem  Gidtl,  auch  dem  Etli  lnu  iallgeld  innegewohut  hat  u.  ob  u.  wie- 
weit Preisveranderuugen  auf  die  Veränderung  des  Geldwerts  selbst 
oder  in  der  Kaufkraft  des  Geldes,  zurückzuführen  sind  oder  sich 
nur  u.  wie  weit  sie  sich  aus  Vorgängen  auf  Seite  der  Wan  n  er- 
klären. 3.  Tatsüchlich  nachweisbar  für  längere  Perioden  aus  IVeis- 
ge.scliichte  u.  -Statistik  m.  ziifrleich  als  notwendige  Fol;re  ans  den 
Gesetzen  der  stei^euden  u.  sinkenden  Kosten  der  Inddi  n  (Üitrr- 
kategorien  abzuleiten,  ist  in  der  geschichtlichen  Kntwicklung  <lie 
Annäherung  der  Kosten  u.  Preise  der  Boden-,  daher  bes  der 
Rohprodukte  u.  der  Fabrikate  an  einander  (Carey),  bei  dem 
steigenden  Preise  jener  u.  dem  sinkenden  dieser.  (Das  ergeben 
z.  B.  die  Daten  in  der  früheren  britischen  Ilandelsstatistik  Hir  die 
sogen.  ., offiziellen"  Werte  der  Artikel,  welche  seit  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  bis  Mitte  des  19.  im  alten  festen  Preissatz,  neuerlich 
neben  den  „reellen"  Werten,  bei  der  Berechnung  zu  Grunde  gelegt 
wurden).  4.  Eine  grössere  Regelmässigkeit,  ein  geringeres 
zeitliches  Schwanken  der  Preise  Iffsst  sich  vielfach,  bes.  auch 
im  Klein  verkehr,  nachweisen  u.  mit  auf  die  Tatsache  zurückführen, 
dass  die  Produktionsko^tr  ii  einen  direkter  entscheidenden  Eiuilut» 
mit  zunebmendor  Wirtscliafts-  n.  Knltnrentwicklun/r  ^rewinnfm.  !)ei 
grösserer  Sachkenntnis  n.  Besonnenheit,  auch  auf  Seite  der  Käufer, 
weniger  Irrtums-  u.  teilv\eise  wohl  auch  weniger  Täuscbungsjireise 
vorkommen,  auch  die  Kedlichkeit  in  Handel  u.  Wandel,  das  ab» 
sichtliche  Hasshalten  in  möglicher  Ausbeutung  der  anderen  Partei 
sich  in  dieser  Hinsicht  in  höherem  Masse  günstig  geltend  machen. 
5.  In  derselben  Richtung  können  wirken  u.  wirken  auch  wohl  tat- 
sächlich vielfach  die  lebhaftere  Konkurrenz  unter  den  Ver- 
käufern u.  Käufern  u.  beider  untereinauder,  anderseits  Preis- 
verabredungen u.  4uahimonopolistisciie  Gestaltungen,  wie  in  Kartellen, 
Syndikaten,  freilich  mit  den  gleichzeitigen  oben  (8. 244  ff.  u.  in  §56 
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Nr.  3.  S.  270 rt.)  an^edeuteteu  Gefahren  der  bleibenden  Höhcrstellun^ 
der  Preise  ühec  die  einen  normalen  Profit  (aber  aaeh  nicht  mehi^ 
enthaltenden  Kosten.  6.  Grössere  Umiaufsffthigkeit  der  Waren 
(bei  beaeerer  Konservierbarkeit,  Btchererem,  schnellerem,  wohlfeilerem 

Kornrnimikations-  n.  Tratisportwospn)  n.  [rrö'^^^o  rc  r  rmhuits- 
ffeiht'it  ( Gew«  rfctrcilMMt.  Freihandel),  endlich  die  Kn'uicklnng 
des  Handels  kinnuiu  ^leichiallh  einengend  auf  Preisscli\vankun*];en 
einwirken,  die  Preise  mehr  den  Kosten  anpassen,  Abweiciiun^en 
▼on  diesen  seltener  u.  |reringer  machen  u.  tan  es  auch  wohl  tat- 
aXchlich  mehr  oder  weniger  (geringere  Abhüngi^keit  der  Preise  der 
A^rrarprodukte,  bes.  des  Getreides,  rnn  den  Rrnteschwankungen 
ül)erhaupt  u.  vollends  von  dem  lokalen,  stabileren  Wehinnrkt])reisi'" ; 
Schwankung'Pn  des  Kornprüisses  waren  innerhalb  des  Kriitejalires 
frflher  viel  grösser  als  jetzt,  noch  im  üpiüeren  Mittelalter  u.  «larüber 
hinaus  jrelegeiillich  uui  mehrere  Hundert  von  Prozenten  auf  u.  ab, 
neuerdings  sebon  1946/47  in  England  nur  um  100  %,  in  neuester 
Zeit,  nach  Monatsdurchschnitten,  noch  viel  weniger,  z.  B.  1H91/92 
um  zirka  25  %  hinauf  u.  33  %  hinab)  7.  In  seiner  „normalen'' 
Funktion  u  bei  sich  in  deren  Grenzen  fialtcMidcr  ,.s->lidt»r"' 
Spfknlntion  auf  lokale  n.  zeitliche  Prcisdiflerenzen  wirkt  speziell  der 
Handel  ausirleichend  auf  rreisf^chwankungen  ein  (o.  S.  211  If.), 
auch  im  Lieferungs-  und  soliden'*  Termingeschäft.  Aber  anderseits 
geben  Handel  u.  Spekulation  auch  leicht  Über  diese  „normale*^  n. 
„solide**  Funktion  hinaus  U.  trafen  dann  zur  Steigei*un^  der  Preis- 
schwankungen u.  Erweiterung  der  Preisdifl'erenzen  ihrerseits  noch 
b*»i.  auch  hei,  ja  richtiffer  p^esaf^t  {gerade  beim  Terinin-^roschäft,  nicht 
trotz  dieses,  zeigt  sich  das  öfters  n'nnd^  ir  I  tVekten,  Getreide, 
Fleisch,  Metalle,  neuiTdinprs  bes.  Knpter,  liaumwolle  u.  a.  m  ,  selbst 
der  bnt.  Monatsdurclisclmittspreis  von  Weizen  schwankte  in»  Fiüh- 
jabr  u.  Sommer  1898  um  28  °/o  aufwärts  u.  43  ^bwKrts  mit  in- 
folge solcher  Spekulationen). 

§  56.  —  IV.  Zur  Preispolitik.  Frage  der  Preistaxen 
Ti  ^'erwandteR.  Kartell,  Trust  it  Pr<'isre,!jel n  ng.  —  A.  Die 
universelle,  durchschla^rende  praktische  Hedentung  des  l'reis- 
problems.  1.  Bei  immer  mehr  zurücktretender  Naturalwirtschaft, 
fatit  j^anz  vorherrschender  Verkelirs-  u.  Geldwirtschaft  wird  die 
Bildung  n.  jeweilige  Gestaltung  der  Preise  im  System  der  Arbeits- 
teilnng  das  wichtigste  Moment,  von  welchem  die  wirtschaftliche 
Lage,  das  Wohl  u.  Wehe  der  Produzenten  u.  KonsuTUi  iiten  abhftngt, 
neben,  aber  nicht  einmal  immer  durclians  nach  (Um  l^rnzess  der 
Einkommen-  n.  Vermöj^ensverteilunir  Denn  wenn  'lufCh  diesen  ein 
Jeder  auantitativ  seinen  Anteil  am  Volkseinkonmien  u.  -Vermögen, 
damit  aas  Mass  seiner  KonsuniLiün:?-  u.  Kapitalbildun^sföhigkeit  an 
sich  (absolut)  u.  relativ  im  Verbiltnis  zu  jedem  Anderen,  so  anch 
das  Last-  u.  Lustmass  als  Prodnsent  u.  Konsument  auch  grund- 
I^end  bestimmt  erhält,  so  hängt  die  Höhe  dieses  Masses  doch 
end^riUie"  von  der  Gestaltung'  der  Preise  ab,  v.elrhe  vom  Erwerber 
des  Einkommens  u.  Vermögens  als  Produzenten  erzielt  u.  von  ihm 
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als  Konsumenten  gezahlt  werden.  2.  Im  System  der  Konkniretis, 
im  völlig  freien  Verkehr,  aber  doch  auch  in  anderen  Systemen  der 

wirtschaftlichen  Rechtsordnung,  auch  denen  einer  mphr  oder  wenijijer 
strcii^^on  Gebundenheit,  wo  dem  Verlragsschhiss  bei  der  Preis- 
bestimmung doch  r«geluittt»8ig  auch  ein  «rewisser  SpielrauTn  der 
Betätigung  bleibt,  wird  impHcite  augeuommen,  dass  im  Vertragb- 
preise  die  Interessen  beider  Parteien  su  dner  richtigen,  gerechten 
Ausgleichnng  kommen»  mit  der  beide  Teile  sieh  sufrieden  geben 
können,  sei  es  ^ns  allgemein,  sei  es  als  Regel.  3.  Aber  die 
objektive  1^etrachtnn*r  der  Dinp:e  u.  oft  ^enup:  offenbarste  Tatsaclien 
beweisen,  dass  diese  Annahme  doch  eine  sehr  optimistische  ist,  die 
wirklichen  Preise  ihr  oft  nicht  entsprechen,  bald  zu  nledrijr,  daher 
zu  ungünstig  für  den  Produzenten  u.  Verkäufers  /u  günstig  für  den 
Koosamenten  u.  Käufer,  bald  u.  wohl  meistens  noch  b&ufiger, 
zu  hoch,  mithin  zn  günstig  ftlr  den  ersten,  zn  ungttnstig  für 
den  zweiten  sind.  a)  Auch  ohne  dass  es  voll  zum  klaren 
Bewußstaein  kommt,  schwebt  der  ,, Volksseele"  die  Idee  des 
,.richtipren",  des  ,.gercchten  '  Preises,  \n  Verbindung  danut  auch  die 
des  ,,riclitigen"  u.  ., gerechten'*  Lohns  ii  Protits  (Rente,  Zinses  usw.) 
vor,  misst  sie  an  diesem  Ideal  die  wirklichen  Preise.  Dabei  hndet 
sie.  dass  diese  wie  nicht  minder  Löhne  u.  Profite,  davon,  oft  viel, 
auch  nicht  selten  „an  viel"  nach  oben  oder  unten,  abweichen,  daas 
die  Vertragspreise  nicht  nur  in  Ausnahmeföllen,  sondern  in  zahl- 
reichen,  vielleicht  in  der  Mehrzahl,  selbst  in  der  Rp|2:el  Air  Ver- 
kaufer oder  Käufer  nicht  die  ,. angemessenen"  sind,  aucli  wenn  sich 
das  schwer  in  «genauen  Zahlen irrössen  ausdrücken  lässt.  b)  Wo 
sicli  um  Güter  für  wichtige  liedurimsbefriedigungen  in  der  Lebens- 
fnhmng  handelt,  nach  dem  Rang  der  Bedfirfiusse,  denen  sie  dienen, 
—  Hauptnahrungsmittel,  Brot,  Fleisch,  Saht,  Milch,  Bier,  Be- 
leuchtung«-, Brennstoffe,  Wohnung  —  aber  ancb  wohl  bei  Gütern 
fiir  allfremein  bedeutsame  Produktinnszwecke  (gewisse  Rohstoffe, 
heute  z.  B.  Kohlen,  Laudnutzung)  gewinnt  die  Frajj^e  der  geordneten 
Bedürfnisbefriedigiinfj:  noch  eine  grössere  Bedeutung.  Sie  wird  aus 
einer  individuellen  zu  einer  allgemeinen,  sozialen,  selbt»t  puUtiscben 
Interessenangelegenheit  des  Gemeinwesens  selbst.  Das  legt  den 
Gedanken  der  diesem  Interesse,  dem  „Konsumenteninteresse*',  . 
dienenden  öffentlich-rechtlichen,  autoritativen  Regelung  der 
Preise  nahe,  mindestens  in  solchen  Fällen.  So  entsprin«]^  die  Frage  | 
der  Taxen,  speziell  voti  Ma  \  iniai-Taxen,  wie  n;uneutlicli  iu  den 
alteren  Systemen  der  wui.schat'tlichen  Rechtsonlinuig^en,  den  „Ge- 
bundenheitsorduungen",  deren  Gedankenkreis  u.  i'raiJS  ohnedem 
eine  solche  Regelung  nahe  legt  n.  ihrer  sonstigen  Einrichtung,  auch 
ihrem  ganten  autoritativen,  rovormnndenden  Charakter  entspricht 
So  traten  obrigkeitliche  Taxen,  bes.  ftlr  die  oben  genannten 
Hauptnahrunprsmittet^  hervor,  aber  auch  für  verwandte  Fälle,  tnr 
gewerbliche  Produkte,  wie  in  ZnTifVordnungen.  Reste  davon  iuibeu 
sich  bis  in  oder  fast  in  dit)  Gej^enwart  prlialri-n,  auch  in  die  Zeit 
der  .,Gewerbel'reilieit''  hier  u.  da  nocii  iunein.  c)  Wo  es  sich 
anderseits  um  Produktionen  u.  Bmfe,  Betnebsformen  handelt. 
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deren  Produkte  ,,uuverhaltnismäs8ig'^  niedrige  PreiBe  iui  Absatz, 
auch  bei  der  Prodaktion  auf  Bestellung  erzielen  (einzelne  Hand- 
werke, Hannndugtrie,  Heimarbeit},  wo  die  Fl^odnsenten  dabei  auf 
ein  minimales,  oft  zum  knappsten  Leben  nicht  ausreichendes  Ein* 
kommen  reduziert  werden,  führt  in  ähnlicher  Weise  dag 
„ Produzent pninteresse"  zur  Erw^iorung  von  Taxen,  dann  von 
Minimaltaxen,  zumal  wenn  auch  dies  Interesse  als  ein  allgemeines 
soziales,  kulturelleb,  ethisches  des  Gemeinwesens  erkannt  und 
empfanden  wird,  wie  etwa  im  Falle  des  Heimarbeitelends.  All- 
gemeiner noch  ist  in  älteren  wirtschaftL  RechtBordnungen,  z.  B.  im 
Zunftwesen,  in  solchen  Taxen  u.  in  Einrichtungen  eines  gleichen 
Ziels,  der  Gedanke  der  Gewährung,  Erhaltung  u.  Sicherung  eines 
,, gesicherten  Xahrungsstands"  f^ir  die  beteilig  t(.n  Produzenten, 
speziell  Itir  die  Unternehmer  (Meister)  zu  erkeuuen.  Aehnliche 
Gedanken  liegen  gewissen  Bestrebungen  der  neueren  „Mittelstands- 
bowegung'S  bes,  im  Gewerbe  Klein-  (Detail-)  Handel,  Laden- 
gcBchfift,  zu  Omnde.  Wie  hier  an  „Regelung!:  der  Konkurrenz*', 
Schutz  g^gen  die  Ueberlegonheit  des  Grosskapitals  u.  Grossbetriebs 
durch  neue  entsprechende  Einschränkungen  der  Gewerbefreiheit, 
flnrfh  ^^nnf1erT>esteiierung  für  Grossgeschäfte  (Warenlinus^tenpr) 
neben  Gruei  1« '^t».•uert"^eiheit  oder  niedrigerer  Steuer  für  kleinere 
Geschäfte  gedacht  worden  ist  u.  wird  u.  demgeniass  sclion  einzelne 
entsprechende  Massregeln  getroffen  worden  sind,  so  auf  dem 
Besteaerongsgebiete,  so  kann  zu  gleichem  Zweck  auch  wieder  an 
ein  neues  l'.ixsystem  oder  doch  an  Taxen  in  einzelnen  besonderen 
Fällen  gedacht  werden,  wenn  auch  im  Widerspruch  mit  den 
leitenden  Onindsatzen  der  Gewerbefreiheit  u.  dieser  entsprechenden 
Normen  des  Gewerberechts,  d)  Es  ist  so  nicht  ganz  unwalur- 
scbeinlich,  dass  die  Frage  von  Preistaxen,  sowohl  Maximal- 
taaien  im  Konsnmenteninteresse,  wie  Minimaltaxen  im 
Prodiizenteninteresse,  in  der  Praxis  de  lege  ferenda  wieder 
emstlicher  auftaucht,  u.  a.  die  erste  auch  in  Fullen  indirekter 
innerer  Verbrauchsbesteuerung  u.  der  Zölle,  wenn  eine  zu  starke 
Belaslunfi:  der  Verbraucher  mittelst  voller  ÜeberwMlznng  u.  selbst 
darüber  liinaus  droht,  wie  B.  in  der  Bicrbesteueninj::  bei  der 
kapitalistischen  Ueberniacht  der  Brauereien  (neueste  deutselie  Vor- 
gänge 1906).   Daher  gehdrt  die  folgende  Erörterung  hierher. 

B.  Das  TaxproDlem  in  der  Gegenwart.  1.  Von  ▼om- 
hertsin  ist  die  Frage  zu  unterscheiden,  a)  fiir  die  „Gross preise'*, 
wesentlich  von  sachlichen  Produktionsmitteln  (im  Handels- 
verkeln-  für  Handelswaren  überhaupti.  \m  Verkehr  der 
Produzenten  u.  Händler  untereinander  u.  je  unter  sich,  u.  für  die 
Kleinpreise"  (Detailpreise)  wesentlich  von  Genussmitteln 
(Verbrancli8<  a.  OebraucDssm&hen)  im  „Konsumentenverkehr'S  der 
Fmdozenten  u.  HSndler  mit  den  Konsumenten,  namentlich  den 
privaten  lür  ihren  unmittelbaren  Yerbrauoh  zur  Lebensführung; 
fierner  h)  weiter  für  Maxinialtaxen  im  Konsumenten-  u.  Minimid- 
taxen  im  Froduscentenioteresee.   a)  Nur  die  Frage  der  Mazimaltaxe 
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wird  liier  betrachtet,  (i)  die  der  Mininialtaxe  hängt  mit  dem  Vcr- 
teilttngsproblem,  epessiell  dem  Lohn-  u.  IVofitproblem  nftber  za- 
samnieu  a.  wird  hier  jetzt  ausgeschaltet,  y)  Auch  die  Frage  der 
Maximaltaxe  berührt  aber  stark  das  IVoduzenteninteresse,  nur  in 
umgekehrter  Riclitnng  wie  im  Fall  dos  Konsnmontpnintorossos:  e'mc 
solclio  Taxe  enthält  implicite  auch  eine  Besciiriinkun^''  der  l^rnfitc 
der  Pi()duz«'iifen  (Unternehmer)  nach  oben  (indirekt,  rück%virkend, 
eventuell  aucli  der  Löhne  für  die  in  der  betreffenden  Produkiion 
beschfiftigten  Arbeiter).  Diefle  ihre  Wirkung  dieser  Taxe  hängt 
dalier  el^nfalis  mit  dem  Verteilungsproblem  zusammen  u.  wird  hier 
jetzt  auch  ausgeBchaltet. 

2.  Preistaxen,  speziell  Maximaltaxen,  für  Kleinpreise 
▼on  Genussmitteln  im  Konsumentenverkebr.  a)  Es  ist 
einzuräumen,  dasä  die  Vorauwetznngeii  der  Ronkurrens^theorie  für 
die  Gestahung  der  Preise  in  diesem  Verkehr,  -  nämlich  weniLr-t^'ns 
auf  die  Dauer  nach  Masstjahc  der  ,,^'^os6ll?*chat'tlich  notweinii^^en 
Kosten'',  unter  diese  einen  normalen  mittleren  Protit  eingerechnet 
—  nicht  voll,  ütter  nur  sehr  wenig  zutrcfi'cn.  h)  Die  Gründe 
liegen  bes.  darin,  dass  die  Konsumenten  „die  enc\  c  lupädiscbe  Sach- 
u.  Warenkentnis",  welche  sie  voraussetzungsweisc  (Marx)  bei  Ge- 
werbefreiheit n.  rein  vertragsmXssiger  Regelung  der  Preise  lial»en 
müssten,  niclir  ll^^*>n,  zumal  nicht  hei  lieiitiger  Produktionstechnik; 
dass  sie  Icnier  nicht  organisiert  sind  ii.  et*  kaum  allgemeiner  u. 
erfolgreich  werden  künin  n;  dass  sie  auch,  üunial  die  Kreise  der 
„kleinen  Leute",  ökonomisch  vielfach  die  schwächeren  sind  u.  gar 
Verabredungen  u.  Organisationen  der  Verkäufer  ziemlieb  ohnmächtig 
gegenüber  stehen;  (tass  sie  ciKlIich  auch  durch  die  in  der  Preis- 
theorie, wie  überhaupt  in  der  Konkurrenztheorie,  voraus»  esetscte 
Konkurrenz  der  Verkäufer  unter  einander  ihr  Interesse  in  der 
Preisbildung  entfernt  nitlit  Iimucr  ^'eini^'rcnd  gewahrt  lin<len,  umso 
weniger,  wenn  die  Verkäufer  die  Konkurrenz  unter  sich  durch 
Verabredungen  u.  Verbände  ausschliessen  oder  regeln,  c)  Dein- 
^mäss  kann  das  Bedürfnis  eines  Schutzes  des  Konsumenten- 
Interesses  vor  Ausbeutung  bei  der  Bildung  der  Kleinpreise  kaum 
bestritten  werden,  da  diesem  Interesse  eine  genügende  Sieberune 
pp'jon  zu  hohe  Preise  (wie  auch  fregen  Qualitatsverschlechterungen) 
durch  die  Wirksamkeit  des  Kookurrenzpriuzips  nicht  zu  teil  wird. 

d)  Als  Mittel  u.  We-e  zur  Abhilfe  können  folgeode  zur  £r« 

w.'igunj;  kommen:  «)  A 1 1  ^jccmeinere  OrgaTiisationen  der 
K(Mi8umenten :  sie  erseheinen  kaum  ausführbar  ri)  Konsum- 
vereine, für  Teile  des  Publikums  überhaupt,  in  lokaler  Organisation, 
für  behtimmte  Klassen  der  Bevölkerung:  sie  haben  sich  erfahrungs- 
mftssig  bilden  lassen,  rind  eine  erfreuliche  Erscheinung  des 
Genossenschaf^wesen  (S.  174  ff  ),  haben  gewisse  Erfolge  für  an- 
gemessene'' Preise  (aucD  Ar  Qualitätsgarantie)  der  Käufer  ^gehabt, 
selbst  auf  die  Preise  ausserhalb  Wwv^  Kauforkreises  hier  n.  da 
regelnd,  zügeind  eingewirkt,  durch  ilire  Konkurrenz  u.  weil  die 
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sonstigen  Verkftufer  KundeiiTfitliist  bef&rchten,  sie  können  swar  eben- 
&lls  den  selbfitündigen  Gewerbe-  u.  Handelsstand  etwas  schädigen, 
aber  kaum  in  dem  JlCasse,  wie  es  groflekapitalistisehe  Geschäfte  für 

Absatz  im  KnnsnmrntPnpnblikum  tun,  u.  soweit  sie  so  wirken, 
anch  oliTie  ho  starke  Bedenk«Mi  für  die  ;^^anze  Organisation  der 
bürj^crlichen  Ges(*llschaft  u.  tür  die  Einkommen-  u.  Vcrmöfrens- 
verteilun^.  So  eiupfchlen  sich  KonBuinvereine,  ihre  Bildung;  kann 
den  anf  festes,  meist  beschränktes  Einkommen  angewiesenen  Volke- 
kri'iseiu  die  die  von  Produzenten  u.  Händlern  ausgehende  Tendens 
der  Preissteigerung  am  schwersten  ertragen  können  —  Beamten, 
kleinen  u.  mittleren  Ivenrnern.  Arbeitern  —  nicht  verdacht  werden, 
aneli  nicht  aus  ..so/.iaipolitibclien"  Gründen,  wie  sie  in  den  An- 
klH^ren  der  Mittelslantlsbewetfung  liervorgetreten  bind.  Aber  — 
Kon»univereiue  liaben  doch  nur  eine  beschrankte  Sphäre  und 
Wirksamkeit. 

y)  £igene  Produktivgenossenschaften  u.  dergl.  in 
Koiisnmentenkreisen,  zur  Selbstversorgung  u.  zur  Konkurrenz  mit 
PriMluzenten  u.  Handlern:  we*^en  der  technischen,  ökonomischen, 
Ive«.  hetriehsorir-nnsatitrisclicn  Schwieri'^keiten  kantn  ern8tl!<'i>  zu  er- 
wägen, eiicr,  obwohl  aucli  da  »(dciier  Bedenken  genug  bleiben» 
scitiMih  Produzenten,  Uandlern,  Verndulungs^ewcrben  (Gast-  u. 
Scliankwirtsdi.betriebe),  welche  durch  die  Preisgestaltungen  ihrer 
Lieferanten  zu  stark  belastet  werden  (Frage  von  genossenschaftl. 
Brauereien  der  Bierwirte,  auch  in  Verbindung  mit  der  Frage  der 
Steuerilberwälznng). 

d)  Pia  n  ni  ÜHHifre  Einwirkung  d<'i'  Konjsumenten 
auf  K.'>nsuinbes(  hr}iakungen,  nm  zu  holu  Preise,  bes.  neu 
drohende  oder  schon  durchgetiihrte  Erliühuugen,  bo  zu  hintertreiben: 
the«  retisch  prinzipiell  ein  riehtiges  Vorgehen,  freilich  auf  Kosten 
der  Bedürt'nisbetritHlignng,  daher  nur  nach  der  Zulässigkeit  von 
deren  Einsclminkung  zu  beurteilen;  in  einzelnen  Fällen,  in  be- 
Stinunten  lokalen  n.  zeitliclien  Verhältnissen,  nicht  unausfuhrhnr 
u.  nieht  ganz  erfolglos;  in  wichtigen  Füllen  der  Jitdürfnisbefriediguiig 
u.  in  allgemeinerem  l  infang  kaum  ausführbar  u.  ohne  genügenden, 
U*s.  iiiclit  dauernden  Erfolg,  t-j  PlanmiisKige  Einwirkung  der 
Konsumenten  auf  die  öffentliche  Meinung,  so  Bekäni))fung  un- 
billiger  Preiserhöhungen  durch  Apell  an  die  .,Oeflentlichkeit**,  an 
Ehr  ,  PflichtgetUhl,  auch  bei  den  Pr<iduzenten  u.  Händlern,  durch 
Ani  üt  higniachung  u,  Verfehmung  u,  dgl.,  kurz  durch  soziales  u. 
soziaiethisches  Verdikt:  alles  in  grösserem  u.  wirksamem  Masse  schwer 
ausiülirbar,  nuch  bei  Mitwirkung  der  ötientlichen  l'resse  kaum 
genügend  wirkifam  zu  macheu,  umso  weniger,  da  grosse  u.  einfluss- 
reiche Teile  dieser  Vreeee  interessiert  daran  sind,  mehr  auf  die 
Prodaxenten  u.  Händler,  schon  der  Annoncen  wegen,  Bücksicht  zu 
nehmen,  mindestens  zu  schweigen:  auch  alles  nur  von  EinHuss 
gegenüber  Leuten,  denen  am  ,,öfl[entliclien**  sozialen  I'rteil  über 
sich  etwas  liegt,  was  im  ZeitMher  des  kapitalistischen  Erwerbs-<Mstes, 
mit  seinem  Motto  des  „quaerenda  pecunia  primum  est,  virius  posi 
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iiiiiiimo0*S  des  „mm  olet"  in  weiten  Oesehftftskreben  eben  ntdit  <ler 
Fall  ist,  wo  aach  die  anstandigen  Elemcntte  leicht  nnr  eine  Minder- 

heit  bilden,  n.  durch  die  Konkurrenz  der  anderen  mitgezogen 
werden  u.  berutsHtändisches  Ehrgefühl,  im  ungön^^tiirtMi  Unterschied 
vielfach  zum  Zuoftwesen,  fehlt  oder  nicht  mächtig  geuug  ist  (s.  o. 
S.  151  ff.). 

0  Preisregeluugen  durch  Vereinbarungen  zwischen 
Vertretern  der  Konsumenten  n.  der  Prodasenten,  besw. 
Händler.  Das  wftre  prinzipiell  das  Richtige  u.  Beste,  setzte  nber 
freilich  nicht  nur  auf  der  Angebcitsseite  Organisationen  der 
lnteros^?^»^ton  voraus,  eine  schwierige  Sache,  zumal  in  genügender 
Alljioiiu'iiilu'it,  sondern  aiali  auf  der  Nachfra^e8eife,  wo  es  un- 
mitrelbar  kaum  ausfuhrbar  ei-selieint.  Dagegen  liesüe  sich  erwägen, 
ob,  nicht  aUgeiuein,  aber  in  besonders  wichtigen  Fällen  —  för 
die  materiellen  HanptbedQrfnisse,  namentlich  der  EmShrung,  Brot, 
Fleisch,  Bier  (Wein  in  Weinländern),  Salz,  Milch,  aber  auch  der 
Erwarmungf  u.  B(*l  euch  tun  g,  Brennstoffe,  Leuchtstoffe,  Petroleum 
voran,  Ga?,  elcktr.  Licht,  gegenüber  Privat-,  speziell  Akticn- 
gesi'llschattH-Unternehmungen,  auch  für  Mietswobnungen,  wenigstens 
solche  bis  zu  einer  gewissen  Preishöhe  für  die  unteren  u.  die 
unteren  Mittelklassen,  aasserdeni  auch  etwa  für  wichtige  sonstige 
bezollte  n.  inneren  VerbrauchBflteuem  unterliegende  Artikel  —  ob 
nicht  hier,  auch  um  die  immer  viel  ^lissliches  mit  sieh  bringenden 
fönnlichen  obrigkeitlichen  u.  autoritativen  Taxen  zu  vermeiden, 
eine  Preisi<' .r«>  1  ung  durch  Vorohi barungen  zwischen  ad 
hoc  LTcbildtUcu  koniiüuiiah'u  .Sachverständigen  -  Kom- 
missionen, als  Vertretern  des  kommunalen  Konsumeuten- 
pnblikums  u.  Produzenten-  u.  Händlerverbänden  in  die 
Wege  geleitet  werden  k(innte:  eine  Entwicklung  der  kommunalen 
Selbstverwaltung  in  dies(M-  wirtschaftlichen  Richtung  u.  zu  solchem 
Zweck,  mit  genügender  Oeffentlichkeit.  Auch  notwendige  u.  bc- 
reclitii^te  PreiserhöhungCT»  wfiren  dabei  nicht  ausgeschlossen,  würden 
ab<'r  dann  auch  viel  lenhitr  verstanden  u,  objektiver  seitens  der 
Konsumenten  beurteilt  werden:  ein  Interne  auch  der  Produzenten 
u.  Händler.  Derartig;  vereinbarte  Preissätze  würden  zwar  Preis- 
taxen, u.  «war  Maximaltazen,  änsierlich  ähneln,  aber  doch  noch 
nicht  wirkUch  solche  sein,  denn  sie  brauchten  nicht  mit  Zwang  der 
Innehaltinig  verbunden  zu  sein,  wären  vielmehr  nur  Massstäbe  tür 
das  Publikum,  nach  denen  dieses  seine  Forderungen  stellen  kcMinte 
u.  sicher  in  weiten  Kreisen  sich  richten  würde.  Ein  Zwantr  für 
alle  betreffenden  Geschattc,  eine  Liste  (Tarif)  dieser  »»vereinbarten 
Kommunalsätze"  in  deutlich  sichtbarer  u.  leabaier  Weise  an  ihren 
GreschäMokalen  anzuschlagen,  wäre  nicht  ausgeschlossen.  Eine 
solche  Einrichtung  wäre  wedw  möglich  noch  notwendig  in  jeder 
Gemeinde,  aber  wohl  in  Ötädten,  zumal  grösseren.  Für  das  Einzelne 
bieten  slcli  in  Vorschriften  der  Gewerbeordnung  manche  Analogien 
und  Anhaltspunkte. 
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1)  Eni  soweit  alte  lolebe  Mittel  u.  Woge,  wie  die  unter  a — c 
enrShnten,  nicbt  aaBfiihr*,  brancli-  n.  gangbar  sind  oder  tatsXcbHch 
nicht  in  Erwägung  kommen,  taucht  die  iVage  einer  obri^- 
k ei  t Ii  eben  autoritären  Preist  ax  iern  np:  in  Fonn  von 
Maximaltaxen  im  Konsnmentenititeresse  ernstlicher  wieder  auf, 
gerade  nach  den  unj^^li nötigen  Wahrnehmungen  im  Konkurrenz- 
system  (bei  „Öewerbefreiheit''),  wenigstens  für  die  eben  genannten 
wichtigen  Fxlle.  aa)  Eine  einfeehe  rande  Ablehnung  solcher 
Taxen,  weil  sie  im  Widerspruch  mit  der  Grewerbefreiheit  u.  weil 
früher  bestehende  im  geltenden  Gewerberecht  eben  deshalb  gefallen 
^ei»'!i.  entscheidet  in  dieser  Fra^e  nichts:  <li«'s<'r  Widerspruch  ist 
zuziiL^ebeii.  aber  driTriif  die  .Sache  nicht  erledigt,  weil  sich  die  un- 
befriedigende Funktion  der  Gewerbetreiheit  auf  dem  Gebiete  tler 
Preisgestaltung  eben  gezeigt  hat.  bb)  Auch  die  iSchwierigkeiten  u. 
Mängel  im  mlheren  Taxwesen,  dessen  vielfach  unbefriedigende 
FnnCtion  können  zugegeben  werden:  die  technischen  Schwierig« 
keiten  der  Qualitätsanterscheidungen  überhaupt  u.  genügend  /zahl- 
reicher (Fleisch!),  die  verschiedenen  PedUrfnisse  der  verschiedenen 
Wohlstandsklasseu  der  Konsumenr»Mi,  mörrlielm  u.  öfter  tatsächliche 
Vorteile  tin*  wohlhabendere  Koll^>lu^enten,  wichtigere  n.  ^ahlnnfrs- 
fahigere  Kunden  der  Geschäfte,  zu  einer  bestimmten,  dann  eigentlich 
ftr  sie  zu  niedrigen  Qualitätstaze  doch  das  Beste  au  erhalten,  um- 

gekehrt  analoge  Nachteile  für  die  ,>kleinen  Leute"  zu  einer  dann 
ier  zu  hohen  Qualitätstaxe  das  Mittelmiissige  u.  Schlechte  an- 
nehmen zu  müssen  u.  clprk  ni.  Solche  Schwierigkeiten  würden  bei 
eineTH  neuen  Tax  System  auch  vielt'ach  wieder  ei-scheineu,  aber  den 
Ausj?chlag  in  der  Frapre  pbt  das  nicht,  ein  Verdikt  ;;'e^'-eii  alle 
Taxen  folgt  aus  dem  allen  nicht,  weil  eben  viellach  zu  wichtige 
tu  berechtiete  Konsumenteninteressen  beim  bestehenden  Becht  der 
nominell  blossen  freivertragsmfissigen  Festsetzung  verletzt  werden, 
zumal  gegenüber  faktisc  hcn  C^uasi-Monopolen,  wie  sie  Ueberraacht 
der  Produzenten  u.  Händler,  Verabredungen,  Verbände  dieser 
schaffen,  er)  Deswegen  möchte  eine  relative  Kechtfertigung  von 
solcben  Faxen  auch  noch  heute,  ja  ^»-erade  heute  wieder, 
mindestens  auf  dem  Gebiete  der  oben  erwähnten  Güter  u.  bei 
faktischen  u.  rechtlichen  Monopolen  anzuerkennen  sein.  Die  Auf- 
gabe wäre  dabei,  unter  Mitwirkung  von  Instanzen  objektiver  Sach- 
Terständigen  (etwa  Kommunalkommissionen  wie  in  dem  Vorschlag 
unter  <)  für  die  genannten  Hauptnrtikid  u,  nach  zeitlichen  u.  örtlichen 
Verhältnissen  u.  BedüH'niHHen  für  geeit^nete  weitere,  unter  Berück- 
sichtigung der  normalen  „gesellscliat'tlichen  Produkuonskosten", 
einschliesslich  eines  als  notwendig,  aber  auch  als  ausreichend  an- 
ansehenden  minimalen  Profits  (Gesehäfbgewinns)  die  Preise  periodisch 
in  Taxform  festzustellen,  mit  dem  Gebot  der  Innehaltung,  wenigstens 
nach  oben  %n,  ancli  entsprechenden  Straf  bestimm  ungen,  regelmässigen 
KontrolcTi  u.  weitgehender  Verdffentlichung  der  Kontroi-  u.  Straf* 
d^ebnisse. 
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•>)  Neben  solcbem  Vorgehen  kann  aneh  eine  gemeinwirtBehaft- 

liciie  Preisre^cluiig  in  Taxform  bei  öffentlichen   Betrieben  der 

Zwangsverbätule  als  Hilfsmittel  zum  ScI^utz  des  Konsumcnten- 
interosses  in  Erwa«^ung  kommen,  aa)  Es  hätte,  in  mancher  Hinsicht 
wenigstens,  den  V<»rzug  vor  eint  ui  solchen  Eingreitvn  in  die  privat- 
wirischattliche  Pi*eisregeluug,  wäre  mehrfacL  leichter  u.  mit 
geringeren  Bedenken  als  die  besprochene  (Maximal-)  Taxe  durch- 
zuführen, bb)  Aber  es  setzt  eben  den  priiixipiellen  u.  praktiscbeii 
Urh('i-<^ang  ans  der  privatwirtsrhattliclicu  in  die  gemein  wirtschaftliche 
Organisation,  %venijrsten8  auf  den  hetiettejiden  Gebieten,  voraus,  u. 
darüber  ist  nicht  nur  nach  diesem  Gesichtspunkt  ('i?i<r  etwai^^eii 
Rejrelung  der  Preise  im  Künsumcnteninteresse  /.u  enischeitleu 
(o  S.  178),  wenn  dieser  Gesichtspunkt  ancli  in  der  Frage  mit  zu 
berücksichtigen  ist.  cc)  Grade  bei  wichtigen  Nahrungsmitteln  u. 
andren  Oebraucbsobjekten,  wie  den  genannten  ~  eine  Ausnahme 
bihlet  etwa  Salz,  Gas  u.  elektr.  Licht  — ,  auch  hei  Wohnungen 
stehen  dem  Uebergang  der  Produktion  an  die  staatliche  oder  an 
kniinmniale  Gerncitnvirtschaften,  au  Belricb*-  öft'cutl.  Körper  s»'hr 
wiclaige  ükononiiscletechnisehe  u.  behiebsorgauisaturiüehe  Bedenkeu 
eut;;egen  (s.  o.  S.  178  fl*.).  S.  im  übrigen  noch  unten  in  diesem  ^  56 
unter  Ne.  4. 

3.  Das  Preis-  u.  Taxpreisproblem  u,  die  Frage  der 

staatlichen  Intervention  in  die  Preisrefjelung  von 
Produktionsmitteln  im  Grossverkehr  dir  Produzenten 
u.  Händler  (oIxmi  S.  205.  Fall  H  F  a).  a)  Hier  lamlit  aneh  für 
Preistheorie  u.  Preihpoliiik  das  neuerdings  praktisch  immer  wichtiger 
werdenilc  Problem  der  Kartelle  (u.  Trusts)  auf.  Dies  hat  freilich 
umfassendere  prinzipielle  u,  praktische  Bedeutung  über  das  I^reis* 
gebiet  hinaus,  förmlicli  volkswirtschafts-oi^nisatorische  fttr  tiefere 
Fort-,  ja  Umbildung  der  privat wirtschaftl.  Oi^anisation,  vielleicht 
bis  zu  einer  Or^i-anisationsform  hinüber,  welche  zwischen  der  privat- 
n.  «remeinwirtschaftlichen  sich  als  neues  ebenbürtiges  Glied  ein- 
st Ii  ii>bt.  Das  win!  iiu]esK<'n  hier  jetzt  nicht  writc  i  verfolgt,  sondern 
nur  dl«  liezielmu^  zum  Freisprobiem,  wodurch  übrigens  auf  jene 
allgemeinen^  Seite  Schlaglicht  mit  fifllt. 

b)  Mehr  u.  mehr  rfieken  Fabrikate  u.  Bodenprodukte,  namentlich 
^^ewisse  Arten  davon  aus  ihrer  bisherigen  Stellung  als  eigener 
GüterUateiiorie  für  die  Preisliildung  in  die  ei*ste  Kategorie  der 
(iüter  mit  bestinnnter  Begrenzung  des  Angebots  liinnber,  wrnn 
nii  ht  dauernd,  so  für  länger»»  Zeiträume  u,  auf  ^'•ni.vsrn  u  VVirtschatts- 
gelüett  n,  d.  Ii.  sie  erlangen  mein-  oder  weniger,  öfters  schon  stark 
aus;;eprftgt,  den  Charakter  von  Quasimonopolartike  In,  wie  oben 
schon  angedeutet  wurde  (§  52  unter  Kr.  1,  c,  d,  S.  245).  Dies  a  i  einutal 
schon  mit  der  Entwicklung  ein^eelner  Grossbetriebe,  bes.  industrieller, 
montanistischer,  auch  in  der  Form  der  privaten  Einzeluntemehmung 
zu  einigermassen  n»arktbeherTSchend<'n.  wo  sie  eine  gewis«-  faktische 
M<'nopol8telIun<r.  auch  bei  Gc^werbeln  sheit,  in  einen»  A l»ai /.gebiete, 
mitunter  .selbht  in  demjenigen  einer  grösseren  Volkswirtschaft  u.  so- 
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gvr  darüber  hinftUB  (einaftlne  Euen^  GoaBBtahlwerke,  Maschinen- 
briken,  Krapp!),  erringen;  ß)  sodann,  mehr  noeh  wenn  sich 
mter  den  Unternehmungen  eines  Zweigs  oder  verwandter  Zweige^ 

bes.  wichticror,  Vprb,'inf1f'  bilden  zum  Zweck  des  Ausschlusses 
oder  wenigstens  der  Ke«^elung  der  Konkurrenz  unter  sic-li,  fies  Ab- 
schlusses gegen  aussen  bleibende  Koukurreuten  ihrer  l*roduktion.  u. 
zu  den  weiteren  hiermit  verbundenen  Zwecken^  ihre  Produktion  zu 
regeln  nach  Ort,  Zeit,  nach  Art,  Menge  der  Produkte,  naoh  Absats, 
IMeen  dabei,  aneh  nach  sonstigen  Bedingungen,  welche  den  Ab- 
nehmern auferlegt  werden,  so  in  betreff  der  Verwendung  der  an- 
ETpkRiiftpn  Güter,  der  Verwertung  von  übri^r  bleibenden  selbst  nicht 
'»'ebrauchten  Vorräten  davon,  des  Verbots  fler  Weiterbegebung,  des 
Wieders  erkauti.,  der  Beschränkung  auf  Ankauf  nur  l>eim  Verbünde 
u.  seinen  Gliedern,  eventuell  nach  näheren  Bestiuuuuugeu  der 
Verbandsleitung  u.  dgl.  m. 

Die  Bildung  u.  Entwicklung  solcher  Verbände  ist  eine  be- 
sonders charakteristische  Erscheinung  der  neuesten  Zeit,  ein  Kück- 
schlag  gf^en  freie  Konkurrenz  dem  leitenden  Prinzip  unseres 
Erwerbrechts  bei  Gewerbefreiheit,  ein  „Produkt  der  Not*',  um  sich 
gegen  die  Folgen  übermässiger,  unsolider  Konkurrenz  zu  sichern, 
ein  Hilfsmittel,  die  Schäden  des  Konkurrenzsystems  durch  Kegelung 
der  Konkurrenz  zu  bekftmpfen  u.  an  heilen,  freilich  damit  im 
Gnmde  ein  Vorgehen,  in  welchem  mit  dem  Konknirenzprinzip  als 
Regulator  des  Wirtschaftslebens  gebrochen  wird. 

Solche  Verbände  können  aa)  losere,  nur  auf  ktirzere  Zeit  u. 
mehr  nur  für  vorüberfi^eliendc  Zwecke  sein,  wohl  sjK'ziell  sog'. 
..  K  i  Hge";  oder  bb)  festere  mit  aus-  u.  durchg('l)il(l*'ter  ( )rjj:anisation 
tiir  be>tiramte  längere  Perioden,  mit  weitgebenden  l^Hiilitrn  der 
Mitglieder,  genauer  Kegelung  aller  Einzelheiten,  buarter  J^eitung, 
mO^chster  Ausdehnung  auf  alle,  jedenfalls  auf  die  wichtigeren 
Unternehmungen  des  Zweigs,  also  entsprechender  Verminderung 
der  Anssenstehenden  (outsiders)  oder  docii  Beschränkung  dieser  auf 
die  weniger  wichtigen  ITnternehmun^n,  aber  unter  Verbleiben 
der  Verltandsglieder  als  im  übrigen  eigene  Wirtschaft  1  i«  h 
selbständige  Unternehmungen,  sog.  „Kartelle",  ,, Syn- 
dikate" (neuere  deutsche  bedeutendste  Fälle:  Koblensyndikat, 
Stahlwerkverband,  Sptrituszentrale,  zahlreiche,  sich  immer  ver* 
mehrende  sonstige,  auch  schon  einzelne  internationale).  Man  hat 
hier  wohl  von  Organisation  in  horizontaler  Kichtung  gesprochen: 
im  Nebeneinander,  ec)  Auch  bei  solchen  kartellierten,  wie 
anderseits  bei  für  sich  stebernicn  Unternehmungen  konmit  bereits 
die  Verbindung  von  Prociuktionen  verschiedener  Art  zu 
einer  grösseren  Unternehmungseinheit  vor,  ^cwissermassen 
eine  Entwicklung  in  vertikaler  Kichtung,  im  Uebereinander. 

So  namentlich  die  Verbindung  der  eigenen  Koh-  u.  Hilfs- 

stoffge winnug  mit  der  Verarbeitung  (Kohlen-,  Erzbergbau  mit 
\''^rhüttung,  wie  auch  schon  ältere  Ffdle),  ferner  die  Verbindung  ver- 
schi^^dener  Verarbcitiinfrsstufen  eines  l*rodukts,  Halbs-  u.  Ganz- 

A.  Wftgner,  6oz.-0kon.  üruixiiis»,  4.  Aafl.  ]B 
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fabrikatron,  die  bisher  in  eigenen  selbständigen  Unternehmungen  statt- 
fanil  n.  immrr  noch  ftborwirfTcnd  so  statt fin not :  7..  B.  an  Hie  Rtelle  oder 
nt'lH  n  die  „reinen  Bergwerke"  u.  „reinen  Hütten"  treten  „Hütten- 
zechen", neben  die  „reinen  Walzwerke"  „gemischte  Werke"  u.  dgl.  m. 
Dadurch,  erfolgt,  wie  schon  oben  bemerkt  unter  Umständen  eine 
Annäherung  an  —  die  antiko  pjnsse  Oekenwirtschaft  u.  mittelalterlic}»*' 
wcltli- h»^  u.  geistliche  grundherrliche  Frohn Wirtschaft  einer-,  an  die 
ganz  iiiudemen,  bes.  amerikanischen,  sogen.  „Trusts"  anderseits:  Alles 
auch  fOr  das  Preisproblem  beachtenswert.  Jene  Vi^rbindungen  der 
eigenen  Rohstoffgewmnung  mit  der  Verarlieitung  in  derselben  ünt<*r- 
neritnung  entspringt  i\(^m  Strphrn,  ^;irh  von  d<>r  Notwendigkeit  dos  Ein- 
kaufs jener  Stoffe  von  anderen  ünternehinungcn  zu  emanzipieren  u. 
nicht  mehr  als  Verbraucher  in  der  Eigenschan  des  Käufers  Ton  deo 
Preisen  des  Markts  für  seinen  Bedarf  abzuhängen,  auch  so  die  Profite 
für  beides.  Gewinnung  u.  VernrhHtnnrf  der  Stoffe,  zu  b»^ziehen,  eventuell 
die  Gesammtkoöten  der  Produktion,  manche  Generalspeseu  u.dgl.  zu 
▼ermindem.  Die  Verbindung  von  verschiedenen  VerarbeitungsstuÄ^irnn  der 
Fabrikation  geht  aus  gleichen  Bestrebungen  wie  den  letztgenannt'  n  n. 
zugleich  aus  dem  Streben  hervor,  ni(  ]it  auf  den  Absati  des  Ha!!»- 
fiabrikatä  u.  Fabrikats  iu  den  Vorstuien  angewiesen  zu  sein  u.  von  den 
Absatzpreisen  des  Markts,  der  Konkurrenz  der  andern  Produzenten  des 
Artikels,  den  Preisangeboten  der  Abnehmer  unabhängig  zu  werden. 

dd)  Die  „Trusts"  stellen  eine  Weiterentwicklung  n.  möglichste 
Verallgemeinerung  der  unter  cc)  soeben  angedeuteten  Entwicklung 
in  der  ., vertikalen*'  Richtung,  im  „Uebereinandor",  dar.  mit 
freillcli  dann  noch  viel  weiterfrehenden  Folgen,  awcli  für  das  Prei.<- 
jiruijiiim:  es  wird  mögliclibt  die  Produktion  wichtiger  Artikt  1  iu 
ihrem  ganzen  Verlauf,  in  allen  Stadien,  von  der  Gewinnung  de» 
oder  der  Boh-  u.  •Hilfsstoffe  an  durch  alle  Stufen  der  Verarbeitung, 
des  Halb-  zum  Ganzf'alirikat,  bis  zur  absatz*  u.  konsumfertigen 
"Ware  einheitlich  verbunden  u.  von  oben  aus  geregelt.  Zu  diesem 
Behuf  wird,  gewöhnlicli  in  Form  einer  ei;2renen  neuen  Aktien- 
gesellschaft (event.  Gesellschaft  mit  beschrnnkter  Haftung)  eine  Keilie 
der  wichtigsten,  bisher  selbständigen  Unternehmungen  auf  dem 
Produkt ionsgebiete  erworben,  die  leistuugsföhigen  Betriebe  darunter 
werden  fortgeführt,  passend  erweitert,  aber  nunmehr  als  Teile  des 
Trusts,  die  schwfichenn  cvojitucll  -an/  ingestellt  (neueste  Ent- 
wicklung auch  im  deutschen  Kohlenbergbau),  in  geeigneter  Weise, 
an  passenden  ]*unkten  auch  neue  begründet,  alles  aber  in 
ökonomiscljer  liiiisicht  einheitlich  geregelt:  in  der  Tat  ein»'  Vor- 
stufe der  —  sozialistischen  „Vergeiellscbaftung  der  Produktions- 
mittel'* u.  „gesollscbaftlicben'',  einheitlich  geregelten  Produktions- 
weise, wenn  auch  noch  in  bescbrtfnktem  Masse  u.  in  der  höchsten 
Form  der  privatkapitalistiscben  Assoziation  u*  Organisation. 

Die  bisher  eich  zeigenden  Folgen  sind  wohl  diese:  aa)  G^wias 
liegt  hier  eine  £)ntwicklung  mit  möglichem  u.  eiuigermassen  tat' 
ßächliehem  Erfolg  (Nordamerika)  für  eine  bedeutende  Ersparimg 
fni  Kosten  vor,  auch  an  den  natürlichen  oder  Volkswirtschaft  liehen. 
Hü  Arbeitsaufwand,  mit  Ermöglichung  mancher  technischen  Fort- 
schritte, auch  mit  allen  gesteigerten  Vorteilen  des  Grossbetriebs,  mit 
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Ueborfragung:  der  Leltong  an  emitifliit  qnalifisierte,  b^ehstfaetahlte 
Penonen*  Aber  ßß)  andeiseite  tritt  aueu  eine  Hänfaog  kolossaler 
sozialökonomiscber  Macht  n.  Verantwoitlicbkeit  auf  wenige  Köpfe 
ein,  eine  grosse  Steigerung  der  Einkommen  der  Leiter  u.  IWiheren 
Bfnmten,  weiter  rine  V«M-drängiing  srllisrinuli'jrn  ir^'^vrrMirluMi  \\. 
merkantilen  Miitejf^iaiHis  u.  seJImt  ( Jherstaiidb,  eine  uii^^eljeuere 
Ausdehnung  des  Einflusses  aut  PrcFse,  Politiker,  Parlamente, 
ISffentliebe  Beamte,  auch  —  auf  „Llteraten^S  welche  oft  in  Dienst 
^enomineD  n.  hoch  besahlt,  weit  über  das  sonstige  Mass  Itlr  solche 
Dienste,  nicht  nur  für  die  ökonomischen,  technischen,  juristischen 
Aufgaben,  sondern  auch  für  die  Interessenvertretung  der  Trusts  u. 
\\\WT  Maiadore  getreniihiT  dem  Pulilikiim  u.  in  <1er  öttentlichcn 
Meinung  die  dienstferti^'t-n,  gewaiulteii.  hiswcileu  gewiss  ül»t:r- 
zeugten,  sonst  sich  „überzeugen  lahseudeu  •  uder  auch  ganz  leilen 
u.  jedenfalls  stets  —  völlig  abhängigen  tt.  slcmpelosen  Federkrttfte 
dantellen,  seilst,  in  der  Weise  des  DoktrinKrs,  noch  eift'iger 
sind  u.  noch  weiter  gehen,  als  ihre  Auftraggeber,  in  deren  Dienst 
sie  stehen  u.  in  doren  Interesse  sie  arbeiten.  ..schreiben''  müssen. 

Femer  stellt  der  Trust,  in  verstärktem  Masse  wie  das  Kartell, 
eine  Knt wickhing  dar,  in  welcher  ancli  die  re^i^cimässiij:  reproduziblen 
Güter  iiiciir  u.  schärfer  den  Churakter  von  (^uasimonopolgüteru 
aanehmen  n.  ihre  Preise  demgemfise  den  von  Mon<)^>ol])rei8en;  so 
jedenfalls  mit  der  Folge  grosser,  oft  grösster  Abhängigkeit  der 
ZwjschenhAndler  u.  sonstigen  Abnehmer  der  Produkte  vom  Trust, 
auch  mit  einer  Preisstcllnn^»'  m<)t;Mch}-:t  nur  dem  Produzenteninteresse 
entsprechend,  \venn  aucli,  nach  dt-m  oben  (S.  24f>)  Gesa^rten,  damit 
nicht  immer  ant  den  erreichbaren  Maxiuialpreis  dei"  l'rodnkteneinheit 
gebracht,  soweit  dieser  eben,  wegen  Kinwirkung  auf  Absatz- 
oesehränkung,  nicht  im  £igen Interesse  des  Trusts  (u*  Kartells)  lie^t. 
ddj  Soweit  der  Absatz  der  Trustprodukte  nicht  unmittelbar  allein 
auf  ]'<>chnung  des  Trusts  durch  dessen  Agenten  erfolgt,  sondern 
nocli  <lnrch  andre  Händler  n  Vermittler  ■  /..  H.  Wirthe;,  <rerafen 
auch  üiese  in  viillige  Ablianui-keit  vou)  Trnst,  müssen  sie  nicht 
nur  die  ihnen  gestellten  Einkauis  oder  l  i  beniahniepreise  zahlen, 
sondern  auch  diu  ihnen  vorgeschriebenen  Verkaufspreise  innehalieu 
u.  so  die  unmittelbaren  Verbraucher  belasten.  (Amerik.  Standard 
Oil  Company,  mit  ihrer  OrL-^anisation  des  Kieinabsatzes,  selbst  ausser- 
halb Nordamerikas,  z.  T.  auch  in  Deutschland)«  Dies  bietet  sellwt 
Gelegenheit,  mittelst  der  doppelten  Ke«re]nng  der  Verkaufspreise 
des  Trusts  gegenüber  den  Händlern  niui  wieder  dieser  i:(';:en- 
öher  den  Verbrauchern,  ganz  ähnlich  wie  in  den  fiskalisclien 
Monopolverwaltuugen  (Tabak!),  eine  förmliche  Besteuerung  — 
ffir  Privata wecke,  eben  der  Trustintereesenten,  mit  dem  Absatx 
au  verknüpfen,  eine  Schraube  ohne  Knde.  Auch  bei  Kartellen 
zeigen  sich  schon  Ahnliche  Vorgänge  (Bierabsatz  der  Brauereien  an 
Schankwirte I  Im  Kohlenabsatz  der  kartellierten  Gruben  an  die 
l'rriduzeuteu  ißt  leicht  AehuHcheti  zu  eruailen,  Anzeichen  dafür  fehlen 
nicht;. 

18* 
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y)  Unter  den  Übrigen  Punkten  der  Eeftellfrage  und,  nnr  meist 
hier  nocli  Bchürfer  herToriretencI,  der  Trügttrt^se,  Punkte,  wolcbe  aber 
mindestens  mitteUtar  auch  stets  das  Preisproblem  mit  bertthn  n.  ist 
das  Verhältnis  der  Kartelle  zur  Arl)eiterfrafre  hervor/uht'lu'n : 
die  Kartelle  stfirkcn  die  Arbeitgebor,  erleichtern  deren  Organisation 
lür  die  Zwecke  der  Bekämpf luif;  der  Arbeiterforderungen  betreffs 
Luimholie,  Arbeitszeit  u.  a.  ni.,  stehen  direkt  u.  indirekt,  schon  durch 
die  hfiutige  Idendtät  oder  pcnraönlieh  nahe  Stellung  der  Leiter  n. 
Mitglieder  der  Kartelle  u.  der  ArbeitgeberverhXnde,  stütiend  n. 
fordernd  hinter  diesen  Verbinden  —  wie  viee  versa  diese  hinter 
den  Kartellen  — ,  erniö<^Hchen  so  die  Krliühnng  des  Profits  auch 
auf  Kosten  der  Arbeiter,  nlsn  eine  den  Arljeitg'ebern  j^iinsti*rere 
Verleilunir  der  volkswirtsciiaftlichen  Heinertrii}^e  zwischen 
beiden  Giuj^pen.  Freilich  machen  bie  e>  anderseits  allerdings  auch 
möj^lich,  mit  regelmMgerer  Beschäftigung:,  den  Arbeitern  höhere 
Löhne,  in  gewissen  Grenzen,  zu  geben,  als  diese  soost  erlialteo 
würden  u.  könnten,  nämlich  wenn  die  Kartelle  die  Preise,  ziirael 
dnnernd,  Ihilier  zu  halten  verTnö<::on.  als  im  Konkurrenzkämpfe  ohne 
K^trtel!^V•ru^l^^  Daher  dann  eben  die  höheren  Prolite  und  Löhne, 
aber  diit  kt  auf  Kosten  der  Verbraucher  der  Produkte,  auch 
alier  Arbeiter  als  bulclier  natUrlieh  mit  (Kohle,  liierl)  u.  indirekt 
noch  weiter,  wegen  Verteuerung  anderer  Produktionen,  welche 
kartellierte  Artikä  bu  höheren  Preisen  kaufen  müssen  u.  deshalb 
die  Preise  ihrer  eigenen  Produkte  höher,  die  Löhne  ihrer  Arlieifter 
niedriger  zti  lialten  p'n()ti;>;t  sind. 

<•)  Das  Erf^ebnib  für  Kartt  lle  (bedingt  anrli  fni-  Trusts,  wo 
hicii  die  günstiiren  Seiten  nur  nieist  noch  staikt  r,  ul.er  aneii  <lir 
ungünstigen  nocIi  viel  schiii-fer  zeigen  niöchienj  ist  dalier:  aj  Zur 
besseren  Regelung  der  Produktion,  zur  Vermeidung  u.  Milderung 
von  Ueberspekulationen,  Rückschlägen  davon  u.  Absatzkrisen. 
damit  auch  zur  vollständigeren  u.  gleichmässigeren  Bescböfti^cung 
der  Arbeiter  —  ein,  wir  zuzufreben.  sehr  wi<'hti*]:;er  Punkt  —  inö»;:en 
die  Kartelle  «geeignet  sein,  irnnstig  zu  wirken,  auch  tatsächlicli  es 
niehdach  ;;('tan  haben  u.  tun,  wenn  auch  nicht  in  di*in  von  ihren 
Anhängern  u.  tlieoretischen  Uefürwortern  oft  behaupteten  Masse  iL 
immer  nur  unter  der  Voraussetzung  richtiger,  sachverständiger,  ,.mas8- 
voller''  Leitung,  eine  leichter  2U  stellende  u.  in  ihrer  Bodeutnng  zu 
verstehende  Fordenmg,  als  eine  praktisch  zu  erföilende,  gegenüber 
der  Gewinnsucht  dor  Interessenten,  welche  eben  die  Mon(){Mil- 
stcllung  im  Kartell  u.  gar  im  Trust  ausnutzen  A\  ()llen.  ß)  Nicht  zu 
bestreiten  sind  vollends  die  angedeuteten  Gefahren  u.  Folgen  für 
die  Produktion,  für  die  Aussclialtung  der  kleineren  u.  mittleren 
Betriebe  —  worin  indessen  das  Kartell  z.  T.  selbst  entgegengesetzt 
wirken  kann  u.  will,  während  mnsuniehr  die  Richtung  zur  Ver- 
einigung der  Produktion  verschiedener  Verarbeitungsstufen  in  Einer 
I  nternehmung  im  Trust  darauf  hinwirkt  — ;  die  FoIl'^'ti  Hir 
giösserti  Differenzen  in  der  Hinkommen-  n.  Venn<»<rensverteiluug, 
für  Bildung  grösserer  Privatcinkommen,  für  alles,  was  daraus  sozislf 
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poiitisch,  kultureii,  ethisch  Bedenkliches  hen-orcfolit.  y)  Ebenso- 
wenig sind  zu  verkennen  die  Gefahren  der  Moiiopolstellung  der 
ksrmliarten  (u.  vollencb  der  TertmstoteD)  Unternehmungen  in  der 
Dnrclisetzung  zu  hoher  Preise  der  Produkte,  einmal  fQr  die 
Konnimenten,  einschliesslich  der  Verbraacher  Ton  Produktionsmitteln, 
n.  sodann  für  die  Arbeiter  in  deren  gr/isserer  Abhängigkeit  u,  nnt 
unfffinstiLTPren  Arhf itsbedin^Tni;ren,  ^'es.  betreffs  der  Verteihinfr  des 
volkbw  irisch  Hill.  Keinertrag-s  z^vIs^llen  Arbeib'rn  u.  kapitalistisciieu 
Unternehmern  als  Lohn  u.  Prulit.  d)  Dies  alles  umsomehr,  wenn 
Imde  Ghmppen,  Konsiimenteii  n.  Arbeiter^  nicht  oder  nieht  ao  gut 
tt.  niebt  zu  ebenso  mtebtigen  Verbinden  organisiert  sind.  «)  Die 
kartellierten  u.  vertrusteten  Produkte  aber  gehen  so  in  der  Tat 
in  die  Kategorie  der  Quasimonopolartikel  ül>er  u.  ihre  Preise  unter- 
liegen direkt  mehr  deren,  als  den  Preis-  u.  Kostengesetzen  der 
regelmässig  in  u.  lür  den  freien  Verkehr  produzierten  Fabrikate  u. 
Bodenprodukte,  wenn  diese  Gesetze  für  diese  auch  nicht  aufhören, 
sicli  mit  gdtend  zu  maeken,  namentlick  naeh  der  fttr  die 
Konsumenten  ungünstigen  Seite  (daker  bei  den  Bodenprodukten 
mit  in  steinender  Richtung),  während  die  für  die  Konsumenten 
srfinstltje  Seite,  das  Sinken  der  Kosten,  bes.  bei  den  Fabrikaten, 
den  Verbrauchern  nicht  oder  nicht  sou»>it  u.  Tiicht  <;n  rasch  ;ils 
möglich  n.  erwünscht  wäre,  zu  _uti  kounnt,  sondern  dank  Kartell 
u.  Trust  vornehmlich  den  kapitaJibüsciieu  Unternehmern.  C)  Eventuell, 
aber  niekt  immer  Sieker,  aUerdinn  auek  den  Arbeitern,  aber  6ben 
nur  denen  der  kartellierten  Ptoduktionen,  daker  selbst  in  diesem 
Fall  —  auf  Kosten  der  Konsumenten  dieser  Produkte  u.  der 
Arbeiten  aller  anderen  Produktionszweige.  *])  Der  Preis  wird  eben 
möglichst  über  den  notwendigen  Konten  gehalten,  der  Profit  er- 
reicht eine  zu  grosse  Höhe,  über  den  Betrag  hinaus  mit  welchem 
sich  unter  anderen  Verhältnissen  begnügt  werden  müsste  u.  könnte, 
ohne  Gefahr,  Kapital  u.  Untemekmer  sieh  aus  der  Produktion 
zurückzieken  su  seken  u.  das  Angebot  hinter  der  Nachfrage  zurftck* 
bleiben  zu  lassen.  Diese  Hökerkaltung  von  Preisen  u. 
Profiten  über  die  u ot ^ve^digen,  für  ein  Angebot  in  Höhe 
der  Deckung  des  Bedarfs  erforderlichen  Kosten  u.  über 
den  notwendigen  Miniinnlprofit  hinaus  ist  ja  auch  letzter 
privatökonomibcher  u.  „kapiiaiistischer''  Zweck  des  Kartells  (u. 
▼ollends  der  Trusts). 

d)  Teils  die  allgemeine  Einwirkung  der  Kartelle  u.  Trusts  auf 
das  Wirtschafts-  u.  soziale  Leben,  ihr  innerer  Widerspruch  mit  der 
leitenden  Idee  in  der  Gewerbefreiheit  (Xordninerika),  teils  gerade 
anch  die  spezieile  Preispolitik  dieser  Einriciitungen  u.  die  daraus 
folgenden  Gefahren  für  die  Verbraucher  von  Genuss-  wie  von 
Produktionsmitteln  hal>en  bereits  vielfach  iheoretiker,  Praktiker  u. 
Politiker,  auek  Gesetxgeber  auf  Abkilfhilttel  sinnen  lassen  u.  kier 
n.  da  zu  Gesetzen  oder  zu  Anläufen  dazu  geführt  (Nordamerika, 
Oesterreich  betr.  Kartellen  auf  dem  Gebiet  der  Produktion  steuer- 
jifliditiger  Artikel,  also  im  Finanaintereiee).  Befriedigendes  ist  noch 
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Tlirge.ndti  erreicht,  auch  in  der  Theorie  die  DiHkussion  nicht  ab- 
geschlossen. 

Näher  kann  hierauf  hier  nicht  eing^rangea  werden,  der  Gegc^nstand 

feh«>rt  mehr  in  <He  Prakt.  Nat.-Oek.,  u.  auch  die  Fra^^e  der  Preispolitik 
ann  nur  im  Zusammenliang  mit  der  pranzen  Knrtrl!-  n.  Trustfrage  er- 
ledigt werden.    Daher  hier  nur  noch  eini;/»'  Bemerk iin;^t  ii. 

Als  Mittel  u.  Wege  der  AbhiHe  küimen  wieder  die  oben 
(8.  2U6  ft.)  besurochcuen  auch  hier  für  das  Preisproblcm  in  Betracht 
gezogen  wf^rden.  a)  Eine  gewisse  SelbBthOfe  der  Verbraucher 
gegen  die  Preispolitik  der  Kartelle  mittelst  Bildung  von  Gegen- 
organisationen ist  hier  wohl  leichter  als  bei  den  PrivatkonsumenteD, 
wenn  auch  noch  immer  schwer  genug,  u.  dann  auch  anssichtsvnllor 
für  den  Erfol^r,  woil  es  sich  hier  um  eine  doch  immerhin  kleinere 
Zahl  von  Interessenten,  auch  um  solche  handelt,  welche  v.hvn  ineist 
selbst  Produzenten  sind.  Sogar  in  den  Kreisen  der  grossen  Koii- 
Btoff-  u.  ^Ibfabrikatkartelle  ist  der  Gedanke  angeregt  Vörden^ 
auch  die  Nachfrageseite  müsse  sich  organisieren  u.  kartellieren  u. 
die  Vertretungen  scdcher  Organisationen  dann  mit  denen  der 
Ani^ebotsseite  u.  deren  Kartellen  im  Weo^e  der  Beratung  die 
,,r:cliti^en''  l*nnkte  vereinbaren.  Aber  abg-esehen  davon,  ob 
die  Augebots-Kartelle  in.  Trusts)  wirklich  den  ^Miti  n  Wilk'ii  liaben 
würden,  hieinsu  die  Hand  zu  bieten  —  in  dem  analogen  Fall  der 
Arbeiterrerhfiltnisse  haben  die  Arbeitgeberverbftnde  u.  deren  Führer, 
wenigstens  in  Deutschland,  ihn  bisher  nicht  gezeigt  — ,  so  ist  eben 
die  Kartellierung  bisher  vornehmlich  erfolgt  u.  erfolgreich  bei  der 
Produktion  grosser  relativ"  gleichmfissiger.  nicht  viele 
Sorten-  u.  (^Uialitätsnnter^^chiede  zeijreiider.  in  grösserer 
Menge   je    in    Einem    Verira;;ssclihiss    abzusetzender  Massen- 

Srodukte.  Die  Organisation  der  Nacldrageseite  bei  diesen  Pro- 
nkten,  wie  auch  die  Kartelliemng  der  Angebotsseite  der  G^nz' 
fabrikation  ist  viel  schwieriger  wegen  der  qualitativen  u.  quantitativen 
Zersplitterung  des  Bedarfs  dort  u.  noch  mehr  des  Angebots  hier. 
ß)  Vielleicht,  dass  Verhandlung^sinstanTien  von  Sarhvei-standi^ien, 
wie  die  oben  aufreregten  kommunalen  S  '2ö8),  hier  aber  tiir 
grössere  Gebiete,  selber  für  das  ganze  Volkswirtscli.^rebiot.  einige 
Aussicht  der  \'erwirklichung  u.  des  Erfolgs  boten,  uhlci  Mitwirkung 
des  Staats  (u.  grösserer  Gemeinden)  sowohl  als  ..fHskua*^  fllr  ihren 
Eigenbedarf  (Kohle!  Eisenbahn-,  Heeres-,  Marine-,  Baubedarf),  als 
auch  als  Vertreter  der  Verbraucherinteressen  überhaupt:  mit  Ver- 
handlungszwanpr  IKir  die  Kartelle  (u.  Trusts)  u.  vollster  Oeffentlidi- 
keit  der  Verhandlungen  u.  ilirer  Erfjrebnisse,  ohne  dass  bis  zm 
zwangsweise  innrzulialteuden  Taxe  ;:eschritten  würde.  ;)  Wohl 
vorgeschla;^i'uur  Eiuuuit  von  Staatsbemnten  mit  Teilnahme  an  den 
Beratungen,  selbst  mit  Stimmrecht»  eventuell  sogar  Vetorecht  in  die 
Karlellverwaltung  selbst.  Festsetzung  von  sswangsweise  nach  oben 
zu  innezuhaltenden  Maximal taxen.  mag  zu  erwägen,  aber  einstweilen 
doch  kaum  zu  bejahen  sein.  Dafür  ist  die  Sache  noch  nicht  spruch- 
reif,   d)  Eine,  vielleicht  doch  teilweise  mögliche  u.  mehr  Erfolg 
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aneb  für  das  Preisproblem  yersprechende  Massrcgel  kann  —  die 
Vers taat Hebung  (Yerkomnranalisierang)  von  bezüglichen,  dal^ 
ökonomisch-teclinisch  geeigneten  Produktionsbetrieben  sein,  woranf 
hier  zum  Schlnss  der  Lebre  vom  Preise  noch  kurz  eingegangen 
wird. 

S.  über  Kartelle,  Trusts  usw.  den  Art.  Kartell  von  Klein- 
WHchter,  dem  theoret.  Bahnbrecher  auf  diesem  Gebiet  (m.  s.  Sehr. 
„Kartelle«",  (1883,  H.-W.-B.  St.  V,  39  mit  Lit.  S.44,  den  Art.  Trusts 
von  V.  Halle,  eb.  VII,  Lit.  S.  221).  Schriften  des  V.  f.  Sozialpol. 
B.  rt»,  r>l,  llf;,  Vrrhdl.  dies.  Voroins  ls*M  i\.  irHr>M  <;.  Heferate  von  Sti.-da, 
Menzel,  Bücher,  Schmoller.  Kirdorl,  \  erhandlun^en  des  Juristeiita^s  in 
Berlin,  Innsbruck  mit  Referaten  dazu  (Klem.  Landsberger,  Dieiil 
u.  a.  m.).  Neuere  Schriften  von  Liefmann  (Kartell  u.  Trusu). 

4.  Preisregelung  in  (Zwangs-)  G-emeinwirtscbaften 
(„Soaialtazen**).  a)  Die  Uebernahme  aneh  materieller  Produktions- 
zweige in  -  -iffcntliclien  Betrieb"  öftentlicher  Körjx  r,  Staat,  Go- 
meinden,  jrrDsserf»  Verbände,  b'.'ding^t  nicht  notwendig  den  Ueber- 
gang  überhaupt  u.  allp;ei!i<'in  ancli  von  „Vertragsjircisen''  zu  Taxen, 
wie  er  denn  iu  den  altüblichen  Zweigen  der  Domänen-.  Forst-, 
Bergwerkverwaltung,  einzelner  tifi'entücher  Fabriken,  zwar  wohl 
vorgekommen  (Verkanf  von  Holz  znr  Taxe),  doch  weder  frtther 
noch  heute  die  Regel  ist.  b)  Aber  ein  solcher  Uebergang  ist  dodi 
mehrfach  möglich,  liegt  in  wichtigen  Fällen  nahe  n.  entspricht  der 
Analojric  dos  f lebiilirenwcsens  in  der  allgemeinen  Staats-  u. 
Kommunal  v<'rwaltuii^,  ho  wie  in  den  der  matoriellen  Prodii]<tior\  teils 
nahe  verwandten,  teils  mit  zu  dieser  ;;eliöri^en  eiuzelueii  l>e>omiercii 
Verwaltungszweigen  mit  ilneu  „Tarit'en'S  d.  h.  eben  ihren  Keihen 
von  Taxen  für  dw  Leistungen  (Mttnz-,  Post-,  Telegraphen-,  Eisen- 
bahnwesen n.  dgl.  m.).  Daher  wird  auch  mit  Ansdebnung  der 
'zuangs-)gemeinwirtseha{tliclien  an  Stelle  der  privatwirtschatuichen 
U r;:^a nisation  eine  A  n  s  fl  e  Ii  n  u  n  des  T a  x  w  e s e  n  an  Stelle  der 
vertra;jrHraÄ88igen  Freisregelung  zu  erwarten  st  in  Cs.  schon  oben 
S,  34,  Sehlusssatz  v.  §  9).  c)  Auf  diesem  Wc^'e  könnten  wohl 
einige  der  Schwierigkeiten,  welehe  mit  der  Kartellierung  u.  V^er- 
tnwtung  n.  deren  einseitig  egoistischer  Preispolitik  eingetreten  sind» 
beseitigt,  wenigstens  verminaert  werden.  Und  seilst,  soweit  hier 
nnr  eine  „fiskalische''  Interessenpolitik  von  Staat  u.  Gemeinde  an 
Stell»'  einer  solchen  der  Kartelle  n  Trnst.s  träte  n.  eine  bezüglich 
Neigung  n.  Gefahr  nach  bislieri'ifr  Krlahrnn^'-  auch  zukünttiir  nicht 
anz  zu  bestreiten  wäre,  bliebe  dir  Sachla^^'  doch  eine  andre  u. 
em  allgemeinen  Jnteresse  günstigere.  Dean  die  Wirkung  käme 
eben  dort  durch  Vermittlung  des  Fiskus  der  Allgemeinheit,  hier 
den  an  den  Kartellen  u.  Trusts  beteiligten  Kapitalisten,  Unter- 
nehmern u.  bestenfalls  daneben  bestimmten,  in  diesen  Betrieben 
beschäftigten  Arbeitern  zu  Gute  (o.  S.  1^0  u.  S.  272.  273). 

d)  Die  Fra<rc  hän^'t  natürlich  mit  der  der  öffentlichen  Unter- 
neliumng  üb«'r}mu[»t  zusammen,  worüber  oben  schon  ^r'^handelt 
würde  (S.  17ö — iöii).    a)  Für  das  dort  sclion  gestreifte  Preis- 
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Problem  ist  seu  beachten»  dass  man  bei  aatoritatiyer  Preisregelung 
tnr  die  Preise  der  einzelnen  F^xidakte  nioht  so  streng  an  deren 
Kostenproportionale  gebunden  ist,  sondern  nach  mancherlei  Rück- 
sichten <lavo!i  abwoicijen  kann,  preiseriiöhend,  preisürniässigend,  so 
nach  der  Air,  dem  Ran<^  der  Bedürfnisse,  denen  das  Gnt  dient, 
nach  der  Lrwunschtheit  einer  Beschränkung  oder  AuÄdohuuag  des 
Verbrancbs  des  Guts,  daher  hier  wieder  nach  Art  von  BedtÜrfiiiSf 
yon  Gut,  nach  sanitären,  ethischen,  kultnrellen  Rücksichten  n.  dgl.  m.; 
namentlich  aber  aneh  nach  Wohlstandsvorhfiltnissen,  daher 
nach  Kanf-  u.  Zahlkraft  der  Nachfrager,  Verbraucher. 
Gesichtspunkte  richtiger  Konsumpolitik  können  hier  mit 
finanziellen  verbunden  werden,  demaacli  mit  solchen  der  vollen  oder 
nur  ttiiiweiser  Kostendeckung,  des  Zurückbleibens  der  Preise  hinter 
den  Kosten,  unter  Zuhilfenahme  von  anderen  „öffentlichen*' 
liitteln  (Ueberachttsse  anderer  Verwaltungen,  Steuern),  anderseits 
des  Uebersteigons  der  Kosten  dnrch  die  Preise,  damit  der  £rzielung 
von  Ueberschüsscn  steuerartiger  Katur.  Auf  dem  verwandten 
Gebiete  des  Gebührenwesens,  bes.  der  ötlentliclien  Verkehrsaustalten, 
auch  der  indirekten  Verbraucbsbesteuerung  (Getränke)  u.  der  Zölle 
(Kolonialwaren),  namentlich  aber  der  tibkaiischen  Monopol- 
verwaltungen f  Tabak  1)  wird  hier  schon  mehr&ch  mit  nach  solcben 
neben  fiskaliscnen  Gesichtspunkten  verfahren.  Das  kann  noch  im 
grösseren  Umfang  geschehen.  Das  ist  bei  der  rein  privatwirtschaifc- 
liehen,  vertragsmässigen  Ke^^elun^r  rl'T  Preise  so  ^nt  wie  in?- 
geschlossen,  selbst  bcin)  Taxwcsen  t'iir  Preise  der  privaten  Produktion 
u.  des  Handels  schwierig  u.  nur  beschränkt  zu  erreichen,  weil  da- 
bei immer  die  Rücksicht  auf  die  „genügende  Rentabilität'',  auf 
m(}glichst  hohen,  mindestens  „hinlänglich**  hohen  Profit  doch  die 
massgebende  bleibt,  auch  bei  Taxen. 

e)  Es  Hesse  sich  bei  einer  „sozialpolitischen''  Auffassung  der 
Aufgaben  in  der  Preisrerrclung  von  Gemein  wirtschaften  sog^ar  etwa« 
erreichen,  das  in  der  privatwirtscliaftlichrn  l'relsregelunir  schliesslich 
doch  die  besondere  liiirte  für  die  u  irtörhuttüch  sciiwaciien  Nach- 
frager u.  Käufer  bildet:  diese  sind  ihrer  Kaufkraft  nach  vom  An- 
kauf andrer  GNiter  wegen  deren  ihnen  zu  hohen  Preises  ganz  aus- 
geschlossen, gflnstigstonfalts  auf  deren  Bchlechteste  Sorten  u. 
Qualitäten  angewiesen  oder,  wenn  sie  einen  ftkr  ihre  Kauf-  u.  Zahl- 
kraft hohen  Phms  entrichten,  werden  sie  von  diesem  wirtschaftlich 
relativ  viel  schwerer  als  Wohlhabendere  bei  gleichem  Preise  be- 
lastet, weil  ein  solcher  Preis  eine  viel  li»>liere  Quote  ihres  ak  des 
Einkommens  wohlhabenderer  Käufer  ausmacht.  In  der  privat- 
wirtschaftlichen Preisreselung  wird  aher  die  wirtschaftliche 
Leistungsfähigkeit  der  Käufer  nicht  oder  wieder  nur  soweit, 
als  es  im  Interesse  des  Verkäufers  u.  seines  Absatzes  Hegt»  beachtet. 
a)  In  der  fremein wirtschaftlichen  wäre,  wie  in  der  Steuerpolitik, 
eine  weit^eliendr  Periicksichti;rnTi2:  dieser  Leistuup:st;ihigkeit,  der 
Kauf-  u.  Zahlkiiitt  der  Käufer  nacli  ihrer  wirtschaftlichen  Klasseu- 
u.  Einzellage,  möglich,    (i)  Dadurch  erötfnet  sicii  in  dieser  Hinsicht 


Digitized  by  Google 


—   279  — 


der  Blick  auf  ein  bedetttsames  Znknnfksbüd  fUr  die  Aera  einer 
geineinwirtscbaftl.  Or^Hnisation,  in  welcher  auch  solche  Gesichts- 
pvnkte  bei  der  Preisregelun^  methodisch  n.  sjsteinatisoh  Fiats 

greifen,  y)  Das  führt*'  iiioTit  notMendi-r  7.u  einor  durchaus  ^^anti- 
fiskalisclien"  Pn'is-,  Tarit'politik  aller  Art  utleutiicher  Betriebe,  aber 
wohi  zur  Forderung',  überall  die  Folgen  einer  mehr  fiskaliischen, 
luehr  gemeinnützigen,  »ieu  Verbrauchern  den  Erwerb  des  Guts  er- 
leichternden Preispolitik  in  erwägen  n.  danach  die  Entscheidung 
über  die  eine  n.  aie  andre  u.  Über  das  Mass  einer  jeden  zn  treffen. 
6}  Dies  führt  dann  freilich  aus  der  wirtschaftlichen  u.  sozialen 
8*'ite  fh'r  Frage  auch  in  die  politiscln'  S(  ite  hinüber:  in  «lieienijre 
einer  Verl'assuni^  u.  Verwaltung:,  bei  welclier  die  Bfirf]^schair  tiir  eine 
möglichst  objektive,  alle  augedeuieteu  Moniente  Ijerücksichti^rende 
Preispolitik  geboten  wird.  Dieser  Zusammenhang  auch  dieses  Prels- 
iii-oblems  mit  den  höchsten  Problemen  ron  Staat  u.  Gesellschaft,  von 
Wirtscbafts-,  Sozial-  u.  allgemeiner  Politik  ist  hier  nur  anzudeuten.  — 
In  der  rein  priTatwirtschaftlicben,  rein  „freien  vertragsmässigen^*  Pk«is- 
regelung  treten  solehe  Rücksichten  ganz  zurück,  die  ältt  ic  u.  neuere 
Taxpreispolitik  nimmt  sie  zwar  etwas  wahr,  aber  ohm  -enügende 
Energie  u.  Folgericlitijrkeit,  die  Kartell-  u.  Trustpreispolitik  ist  der 
polare  Gegensatz  zu  solchen  Rücksichten,  die  gemeinwirtschaitliche, 
selbst  die  stark  fiskalische,  bildet  schon  eine  Etappc  auf  dem  Wege 
zn  solciieii  Rücksichtnahmen  u.  kann  ihnen  noch  viel  mehr  Rechnung 
traeen,  Kartelle  u.  TVusts  vermöjircn  ihnen  sogar  den  Weg  zu  ebnen, 
wen  sie  nicht  nur  aiit  flie  Notwendigkeit,  sondern  nach  der 
ökonomisch-technischen  Seite  auch  auf  die  Austlihrbarkeit  einer 
unita!5i>endereu  Verstaatlichung  u.  Verkonnnunalisiening  wiehti;:er 
materieller  Produktionsgebicte  hinweisen,  ja  hindrängen,  namentlich 
eben  auch,  um  das  Preisproblem  ..gemeinntitziger'',  als  die 
Privatwirtschaften,  vollends  die  Kartelle  u.  Trusts-  zu 
lösen.  Denn:  „wenn  einmal  Monopole,  dann  lieber  Staatsnionoj)ole 
als  Privatmonopnle  der  Syndikate  u.  Kartelle  u.  par  der  Tnist>;!*' 

Duü  war  die  Meinung  einzelner  „Kathr  N  r-"  ii.  „Siaatssozialist^Mi" 
schon  länger,  auch  die  meine;  jetzt  ist  es /i^l' ^^taIldenermasscn  u.  offen- 
kundig auch  schon  diejenige  „besonnener  I'oTitiker^  in  den  ,,bQrgerlichen 
Parteien"  u.  leitender  Staatsmänner,  f^olbst  bei  uns  -. 

Besonders  hfrv<U!2:«  hohpn  sei  nocii  Folgendes:  u)  Es  f-  hlt  auch 
im  bisherigen  Taxwest-n  (Arzneitaxen  lür  Apotheken,  'luxen  hlr 
Sntliche  Leistungen),  ja  selbst  in  der  privatwirtschaftlichen  Preisregelung 
nicht  ganz  an  Fällen,  \y>>  die  Pi-eise  naeli  (hv  r.eistungsfaliiLjkeit  der 
Konsumenten  (Kunden,  Käufer)  mit  bt messen  werden,  z.  H.  hei 
Honoraren  in  der  ärztlichen  Praxis,  bei  Speise-  u.  bes.  Getriinketarnon 
(AVein!)  der  Gast*  u.  Schankwirtschaften,  wo  ausser  auf  die  Qualität 
der  Sache  u.  auf  die  notwendige  Mitvergfltung  von  anderen  Kosten 
(Miete,  Ausstattunfi  des  Lokalf?  u.  di;!.  m.)  im  Preise,  mich  auf  die  Zahl- 
kraft der  verschiedenen  Klassen  u.  Individuen  der  Kundschaft  bei  der 
Preisfeststellung  seitens  der  Anbieter  Rficksicht  genommen  wird.  Audb 
im  I^denverkelir  für  mancherlei  Waren  kommt  das  vor,  selbst  neben 
sogen,  „fest'  ti'*  ]*rei=;en.  Ks  gilt  wenigstens  im  letzteren  Fall  als  „un- 
reeU**,  aber  kann  bogar  hier  kaum  unbemngt  verworfen  werden,  vollends 
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nicht,  wo  überhaupt  nicht  nach  festem  Preis  verkauft  wird,  ß)  Ein 

solcher  „fester  Preis"  wird  gewöhnlich  als  ein  Fortschritt  gegenüber 
beweglichen  Preisen  aniicsohon.  um  deren  Vlf^ha  im  Kleinverkehr,  auch 
im  Laideneeschält  „gefeilscht**  wird.  Er  wird  dabei  seitens  des  Ver* 
käofers  am  Grund  von  Kostenberechnungen,  bestimmten  Profitzuschlftgen 
u.  einer  Bemessung  der  mittleren,  für  die  Aufnahme  eines  bestimmten 
Anfr»4)ots  ausreichenden  ZahlungsffUiiffkeit  d«  r  o;r\vnhnlichen  Kundscliaft 
normiert.  In  dieser  Form  wiraer  aoer  doch  eigentlich  einigermassen 
dem  EinzeDcdnden  diktiert.  Er  schützt  diesen  wohl  etwas  vor  über- 
mässiger Ausbeutung  seiner  Unerfahrenheit,  Leichtsinns.  L'  ith  nschafk, 
aber  belastet  fl'^n  Einzelnen  doch  auch  ii  irht  zn  sehr  im  \'«  rh;tltni8  zur 
individuellen  wirtschaftlichen  Lage  u.  Zahikraft.  I>*t  „feste  Preis** 
nimmt  so  etwas  vom  Charakter  des  Taxpreises  an,  u.  es  ist  beachtens- 
wert, dass  darin  meist  ein  ^Fortschritt'*  gefunden  wird,  so  in  den 
heutigen  p<'^cu  fi-ühere,  in  west-  u.  mittel-  ^rtfi-n  süd- u.  osteuropäische, 
in  occid»ntalis(hen  gegen  orientalische  Vfi  luiltnisse.  Aber  der  feste 
Preis  hat  leicht  vom  Taxpreise  mehr  die  ungünstigen  als  die  günstigen 
Seiten,  jedenfalls  nicht  nur  diejse. 

}')  Dann  noch  ein  Punkt:  Im  Konkurrenzsystem  wird  die  verschiedene 
Zahlkraft  der  Nachfi-ager  bei  der  Preisfeststellung  nur  so  ben'Irksichtinrt, 
dass  eben  derjenige  mit  schwächerer  Zahlkraft  vom  Erwerb  des  Guts, 
also  von  derBodfimisbefaiedigung  mit  ihm,  ausgeschlossen  wird  zugunsten 
dessen  mit  stärkerer  ZahUcralt  oder  dass  er  mit  der  geringeren  Qualität 
des  Guts  vorliebnf^limf'n  Oller,  wenn  er  durrhaus  das  Gut  In  rntt  r  (,iualität 
erwerben  will,  eijien  für  seine  Zahlkrait  unverhältnismäasig  hohen,  ihn 
80  Stark  belastenden  Preis  zahlen  muss  oder  bestenfalls  zu  einem  seiner 
Zahlkraft  ent.^prechenden  Preise  das  Gut  nur  einmal  erwerben  kann,  wenn 
der  an  Zahlkruft  .stärkere  Nachfrager  seinen  Bedarf  bereits  gedeckt  hat 
u.  dadurch  eben  das  Angebot  noch  nicht  ganz  absorbiert  ist.  Pas  prilt 
der  üblichen  Anschauung,  auch  in  der  Theorie,  vollends  bei  den 
reicheren  Leuten  in  der  Praxis,  als  das  „Natürliche**,  „Selbstverständ* 
Hellt  ",  ciiH'  Anschauuncr.  w<  lchc  doch  nur  wirdt-r  der  rein  privat- 
wirtiiliaftlichen  u.  Privateigcntumssphfln'  entsprin«:-!.  Es  wird  dabei 
auch  ganz  überseben,  dass  selbst  iin  h«'utigeu  \  erkehr  noch  mannigfach 
ein  anderes  Prinzip  der  Ueberlassung  von  Sachen  u.  Leistungen 
an  die  Xafhfra^xf'r,  als  das  „nach  Angebot  u.  Nacldrage"  an  den  Zahler 
des  höchsten  Pj^ises,  daher  an  den  dazu  fähigen  Nachfrager  an- 
g«*wendct  wird:  das  der  Versorgung  nach  der  Keihenfolge  zum 
gleichen  Preise  far  alle  (wie  im  Taxwesen  der  Offentliehen  Verkehrs- 
anstalten,  bis  einschliesslich  des  Droschkenwesens,  bei  öflentlichen 
Schaustellungen,  Th*  at<  r  usw.  mit  fester  Platzzahl  einer  Platzart, 
„Rangs"  für  Zuschauer^,  wo  der  Keichere  eben  nicht  als  solcher 
schon  den  Vorzug  geniesst,  den  firmeren  von  der  Bedflifeisbefir{e<ligung 
durch  Ueberbieten  im  Pn  ise  auszuschUessen.  Solche  u.  Ähnliche  Ver- 
hältnisse zeigen  doch,  das.'^  oin  andrr^  lugulienrngsprinzip  muf^lich  ist. 
als  das  übÜche  (beim  Theater  wird  jenrt,  durch  den  .,Bilietiian<]»'l"  Ix  i- 
seite  geschoben,  gilt  das  aber  gerade  als  Uebelstand!}.  Es  ist  nur  zu 
beachten,  wie  auch  solche  Punkte  u.  Fragen  stets  wieder  auf  die 
grossen  Fragen  der  v  (» I  k  >  w  i  r  t  .s  di  a  f  t  Ii  c  h  en  Organisation  u. 
Rechtsordjiung  hinf(ihrea,  w&a  auch  in  der  heutip^n  AVisseuschafty  auch 
der  deutschen,  noch  immer  nicht  genügend  erkannt  wird. 
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IL  Ytiliiliig  to  «itir  (to  frtlifctiiMtrtrin;  UiktHMitokrt). 

Literatur  s.  oben  S.  41  u.  S.  20H.  1.  Hauptautoren:  Ricardo,  in 
•s.  princ  ,  b»'S.  Kap.  J,  (>,  24,  26,  IV2  n.  a.  v.  T}innt>n,  isoliert.  Staat. 
V.  Hermann,  T  nterB.  Abt.  H  u.  i*.  Burnhardi,  §  14  IT.  Von  den 
Sozialisten:  KoJbertus,  z.  Bedeutung  d.  soz.  Frage,  Ka^jital.  Marx, 
Kapital.  2.  Ans  der  neueren  engl.  Lit.:  Mars  hall,  pnnc,  aus  der 
deutschen  die  Ahli.  von  Th.  M  it  hoff  -  Schönberg,  Verteilung  im 
St  h.nnbergschen  Handbuch,  4.  A.  B.  1.  auch  für  neuere  Lit.  I>azu  meine 
lirundleg.  I,  2.  Abs.  Ql  A.),  Buch  4,  Kap.  2,  S.  (UXi— 760,  „Bedarf  u.  Ver- 
teilungsproblem  oder  die  Einkommenlehre  vom  Verteilungsstand- 
P  II  n  k  t  betrachtet".  '.).  Ueber  die  R  e c  h  t  s g  r u  n  d  1  a  < •  <1 .  r  •  r  t  c  i  1  u  n  g , 
das  PrivateigentuTn,  Tn»'ine  Grundlegung,  3.  Auti.  II,  Buch  2  u.  ;J, 
auch  für  Lit  u.  für  Auseinandersetzung  m.  d.  bozialismus.  4.  Statistik 
der  EinkommenTerteilung.  fiinkommensteuer-Statlatik,  bes  die 
pr«  ussisclto.  sächsische,  s.  o.  o.  46»  77.  Weitere  Literatur  bei  den 
einzeinen  Lehren. 

g  57.  Einleitung.   A.  Begriff  u.  Wesen,  Grundlage^  Vor- 

an>sptzungen  einer  V'erteihingstheorie.  B.  Einkommenarten. 
l".  Formulierung  des  Problem».  1).  Ueberf»iel>t  seiner  Lösung, 
A.  L  Auch  hier  ist  ein  rein  Ökonom  isc  Ii  er  BegritV  der  Verteilung 
u.  eine  ebensolche  Auft'assun«|;  ihres  Wesens  auf-  u.  voranzustellen, 
ähnlich  wie  für  den  Umlaof  [ß,  208)  u.  in  Anknüpfung  an  dessen 
Betriff  n.  Wesen.  «tVerteilnng**  in  diesem  Sinn  ist  danach  der- 
jenige wirtschaftliche  Vorgang,  durch  welchen  ein  von  einer  Arbeits- 
u-  Besitzgenieinschaft  arbeitsteilig  gewonnener  Gesamtertrag  von 
Gfiteni  —  u.  zwar  der  betreffende  vo II. •^wirtschaftliche  Rein- 
ertrag, daher  nach  xVbzug  blos  der  vo  1  k  s  wirtdchaftl.  Produktions- 
kosten vom  Kohertrag  —  bezvv.  der  Wert  dieses  Reinertrags  —  in 
der  einseinen  Untemehmnng  ^Betrieb)  wie  in  der  gansen  Volks* 
Wirtschaft  —  den  mit  Arbeitsleistungen  n.  Besitzrechten  (Eigentums-, 
Fordemngsrechten)  an  der  Gewinnung  dieses  Reinertrags  beteiligten 
Personen  zu  deren  Venvendnnirszwecken  zur  Verfiiirunjr  jrestellt 
wird,  a)  Verteilnn;::  in  ir^^md  eijuM-  Form  hat  daher,  wie  der 
ITmlanf       208.  209).   ihren   letzten  Grund   in  der  Arl>eit.Kteilun;r. 

b)  Sie  iht  deiutuicli  auch  niciit  nur  auf  der  Grundhige  der  Privat- 
ezgentumsordnung  n.  in  der  Privatwirtschaft!.  Organisation  Tor^ 
banden,  sondern  anch  anf  der  Grundlage  des  Gemeineigentums  n. 
der  all;_'-emeinen  gemeinwirtschaftlichen  Organisation,  so  einer  rein 
sozialistischen,  findet  notwendig:  ..Verteilung"  statt.  Sie  würde  hier 
nnr  ]rrirr/i|n*ell  wie  praktisch  ein  besonders  schwieriges,  weil  ein 
i^eiir  ei^jenarti^-  lie;j;etHies  jisychologisches  u.  soziales  Problem  bihlen. 

c)  Anderseits  ist  es  naiiiriich  ein  völlig  laieuhaties  Mibbverständnis 
beim  „Verteilnngsproblem^*  dem  Sozialismus  gegenüber  an  awangs- 
weise  „Teilerei^*  des  bestehenden  Einkommens  u.  Vermögens  an 
denken  u.  schon  im  Ausdruck  „Verteilung"  u.  in  der  Stellung 
eines  ., Verteilungspro b lern s*'  etwas „Getahrliches", .,]\evoluti(rnÄres" 
zu  sehen,  wobei  jede  Einsicht  in  die  wirtschaftlichen  Vorgänge  u. 


üigitized  by  Google 


—   282  — 

in  das  notwemlige  BeJingtsein  der  T,VerteUuii^'  von  Arbeitsteilung, 

als  deren  Folge,  fehlt  (nicht  unnötige  Ven»'ahningen  aach  bei  un$i 
selbst  „Gebildeten"  gegenüber,  bei  doron  Angriffen  eoirnr  auf  den 
„Katliedersozialismus'S  das»  dieier  sich  uit  der  t^Verteilung"  be- 

bciiattige!) 

2.  Hegriff u,  Wesen  der  Verteilung  im  historisch- rechtlichen 
Sinne  differensiert  sich  dann  wieder,  wie  andere  sosial-ökonomiache 
Grundbegriffe,  VerfaitUnisse  11.  Einricbtnogen  des  Wirtschaftslebens, 
naeh  der  Kechtsgrundlage  für  Personen,  besw.  Unfreie  inlie* 
CTiffen,  filr  fHo  Menschen  selbst,  tlir  die  Ei^rentumsordnnng  11.  für  das 
Kegnlierungsprinzip  (§  19,  S.  83  rt.,  8.  88  ft".,  §  42  S.  145  ff.,  148  ff., 
§  48  S.  208 ff.).  Die  Uauptunterscheidung  ist  wieder  diejenige  zwibclien 
a)  autoritativer  —  wie  in  Familie,  Geschlechtsverband,  in  yatri- 
arcfaaliscben  Verhftltnissen«  in  Klüstem  u.  dg).,  bei  Unfreiheit  der 
Arbeiter,  im  öffentlichen  Beamtenwesen  [Besoldungsregelung]  u.  in 
notwendiger  Konsequenz  des  ganzen  Organisationsprinsups  in  einer 
sozialistisclu'ii  V'olkswirtoli.ift  u.  h)  vertragsmfis siprr  Regelung 
der  Verteihiii;;.  —  bedingt  so  in  den  GebundeiihL'ilsordnTing'pn. 
|)riiizipiell  we-iügstens.  völlig  so  im  Syst  em  der  freien  Kon kiurrenz 
in  der  privatwirtschaftl.  Organisation  (S.  148). 

3.  FOr  die  Stellung  u.  LSsung  des  Verteilungsproblems  oder 
ftir  die  Gewinnung  einer  „Theorie  der  Verteilung'*  wird  im  Folgenden 
wieder  von  dieser  letztgerannten  Organisation,  der  freien  Konktirrenx 
n.  von  den  <rlciclien  psychologischen  Voraussetzungen,  wie  insbes. 
in  der  Preistheorip  (S.  218)  ansgo;ranf^eu.  Von  diesen,  strenjr  ire- 
n(»miiieueu  („strikt  intcrpreliertcu  ')  Voraussetzungen  aus  ergibt  Mch 
eine  „reine"'  oder  „abstrakte"  Verteilungstheorie,  das  Seitenstück 
der  betreffenden  Preistheorie  u.  wie  diese  die  Hauptaufgabe  in  der 
allgem.  U.  theoret.  So/.. Ökonomik.  4.  Aber  auch  liier,  nicht  alle  in, 
aber  bes.  bei  der  Lnhnn'gelun|^,  machen  sich  freilich  in  der  Wirk- 
lichkeit, nach  den  Umstünden  m  mancherlei  Weise  n.  Stärke,  neben 
u.  öfters  mehr  oder  weni^rer  statt  jener  rechtlichen  u.  psychischen 
Voraussetzungen  andere  Kinllüütee  aul  die  Verteilung  mit  geltend: 
andre  als  rein  egoistische  Motive,  namentlich  auch  als  nnr  das  eiste 
egoistische  Leitmotiv;  sittliche,  religiöse  Anschauungen  u.  Ghund- 
Sätze;  Sitte  u.  Herkommen;  anderes  Recht,  besonders  gewisse 
Beschränkungen  der  Vortragsfreiheit,  speziell  betreffs  des  Inhalts 
der  Vcrträf;e.  so  im  Arbeits-,  Dienst  ,  Lohn-,  im  Darleliens-.  Miet-, 
Paclitvertr;i;r.  Unter  Üerücksiciiiigun;:  dieser  Momente  ergibt  sich 
eine  konkrete  oder  angewandte  V'erteilungstheorie,  wiederum 
ein  SeitenstUck  der  gleichen  Preistheorie.  Sie  wird  im  Folgenden 
mehrfach  neben  der  reinen  Theorie  mit  bertteksichtigt,  doch  nicht 
nach  allen  Seiten  eingebender  hier  bebandelt,  was  mehr  die  eventuelle 
Aufgabe  der  speziellen  u.  prakt.  Soz.-Oekonomik  ist.  5.  Das  Ver- 
fahren ist  in  der  reinen  Verteilungstheorie  wieder  wie  in  der 
gleiclien  Preist lieorie  das  deduktive,  es  stellt  voran  u.  überwiegt, 
wird  aber  auch  hier  ergÄnzt  durch  das  historische  u.  statistische, 
durch   Benutzung   von    Daten  der  Enquete   u.  der  konkreten 
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Daskrmtion.  Nftheres  in  dieser  Hinncht,  auch  Uber  Gescbidite  n. 
Statist  der  yerteüunff,  wie  der  F^dse,  geli<>rt  wieder  mebr  in  die 
Bpei.  n.  pnÜLt  Soc.-0»on. 

6.  Bie  Tier  grossen  Einkommensweige  als  Teile  des 
arbeitsteilig  gewonnenen  volkswirtschaftlichen  OMmt-Beinertnups. 

1.  In  der  privatwirtschaftlichen  Organisation  sondern  n.  verselo- 
ständipren  sich  prinzipiell  mit  ontwickclter  Arheits-  u.  Besitztheilungr, 
aiK-b  iiMiiHT  reiner  mit  der  Gesamtentwicklung  der  Volkswirtschaft 
vier  Haupteinkoramenzweige:  (Arbeits-)  Lohn,  Zins,  (^Kapital- 
gewinn),  Untemehmergewinn,  THfferentialrentA,   bes.  Grundrente. 

1.  Praktisch  sind  alle  vier  Zweige  in  irflberen  Zeiten  u.  in  ein* 
fächeren  Verhftltnissen  in  Einer  Person  vereinigt  gewesen  rilltere  Agrar- 

Srr>duktion.  auch  noch  die  für  den  Absatz  im  verkehr:  der  Bauer  auf 
er  ei^zenen  Scholle,  zugleich  seine  eigene  Hauptarbeitskraft  bei  der 
ausführtJüdtn  Arbeit,  der  städtische  Handwerker,  der  kleine  Händler), 

2.  Im  landwirtschaftlichen  Selbstbetrieb  (der  Bauern,  bes.  der  Klein*  u. 
Mittelbauern),  im  KIeinj]f<'\\ rrhr,  wonn  der  UntcrrK-lniKT  Boden  u.  Ge- 
biiude  für  den  Betrieb  seilest  liesit/t  i iiier  u.  da  plattes  Land,  Klein-  u. 
Landstädte),  ähnlich  im  Kleinhandel  Ündet  sich  diese  Verbindung  aller 
vier  Zweige  noch  heute.  3.  In  der  Landwirtschaft  erfolgt  in  allen 
Arten  von  Pachtverhältnissen  aber  schon  die  Ausscle  idung  der  Grund- 
rente u.  teihveis'f^  der  Kapitalrente  u.  dann  in  Form  vereinigter 
Grund»  u.  Kapitalrente  ihre  VersclWständigung  als  cigenartijges  tlin- 
kommen  beim  verpachtenden  Grundbesitzer,  wShrend  cue  drei  anderen 
ZweigTe  water  ähnlichen  Verhältnissen  wie  bei  b  noch  vielfach  in  Einer 
Person  vereinigt  bleiben.  4.  Mit  der  Entwicklung  des  Mietwesens,  da- 
her meist  in  Städten,  aucb  iür  Produktions-  u.  Geschäflsrüume,  sondert 
sieh  anch  die  Mietrente  bterfOr,  mit  der  des  Mietweseos  aucb  fOr 
Wobnungen  auch  dies«^  Mietrentc,  wieder  in  der  Form  einer  ver- 
ein irrten  Pirund-  11.  Miett  entc  immer  mehr  als  selbständiger  Einkomm^»n- 
zweig  von  den  anderen,  etwa  noch  veridninieu  ab.  5.  Allgemeiner  er- 
folgt dieser  Vorgang  mit  der  Entwicklung^  des  Kredits  auch  bezüglich 
der  (Darlehens-)  Zinsrente.  (».  Die  Ausscheidung  des  (Arbeits-)  Lohnes  . 
aus  dem  Kapital-  u.  rnU'niehmergewinn  —  der  prinzijii«  !!  ani  h  vor  dieser 
Ausscheidung  schon  vorhanden  ist  —  u.  seine  Verselbständi^-ung  er- 
folL'"t  mit  der  y,Trennung  des  Arbeiters  von  den  sachlichen  Produktions- 
mitteln''*, Boden  u.  Kapital  u.  dem  Eintritt  des  Arbeiters  in  den  Dienst 
des  Eigentümers  di<'.si  r  Produktionsmittol.  lizw.  des  rnterntdiniers, 
welcher  Aber  sie  verfügt,  daher  ;un  inilifsti-n  u.  \Hillst;in<li'r.steii.  wenn 
der  bäuerliche  Boden  an  eigene  (Privat-)  Herren  (Besitzerj  üoergegangen 
ist,  welche  zu  seiner  Benutzung  (Bestellung)  anderer  Arbeitskrwte  oe- 
dürfen,  also  namentlich  im  Mittel-  u.  Grossbetrirl»;  fcM-nor  in  (jevverbe  u. 
Handel,  hier  '/nerst  u.  auf  die  Dauer  vorneiirnlich  in  Städten,  mit  der 
Ausdehnung  der  Untemehmimgen  (Betriebe)  über  die  eigene  Arbeita- 
kraft  des  Leiters  hinaus,  also  schon  im  gewerblichen  u.  merkantilen 
Kleinbetrieb  mit  mehr  als  einer  (fremden)  Arbeitskralt,  immer  mein-  mit 
der  Vergrösserung  der  Betriebe.  7.  Im  Eigenbetrieb  des  „kapitalistischen 
Unternehmers",  welclio  mit  seinen  eigenen  oder  mit  entlehnten  sach- 
lichen Produktionsmitteln,  Ornndstttcken,  Gebäuden,  Kapitalien  produziert, 
bleibt  aber  Kapital-  u.  Unternehmergewinn  stets  verbunden: 
f*in**  so  universelle  Gestaltung,  dass  sif  auch  für  die  Th-Mtrie  zu 
berücksichtigen  ist  In  dieser,  wie  in  der  Praxis,  wud  daher  auch  vom 
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vereinigten  Kapital-  u.  Unternehmergewinn  ctl«  :  lom  sogenannten 
„Profit*^  als  einem  eigenartigen  Haupteinkomnieiuweip  gehandelt 
(s.  lolgende  No  C.  2i.  Ob  und  wieweit  trotzdem  auch  hier  die  Ab- 
trennung des  Unternehmer-  vom  Kapitalgewinn  in  der  Theorie  der 
Vertt'ilimp  ffstzuhalten  ist,  wird  unten  im  §  f^i  rrrirtert  worden.  H.  Die 
gerade  in  >\f'r  neuesten  Phns<^  dor  Entwicklung'^  drv  iiindernen  Volks- 
wirtschak  immer  mehr  hervortretende  Trennung  der  Unternehmer-  * 
funktionen  in  solche  des  Leiters»  Betriebsorgauisators  einer-,  des  Be* 
sitzers  der  sachl.  Produktionsmittel  u.  Einsetzers  ihres  Werts  anderseits 
(S.  14G,  117),  die  völlige  (  Aktiengesellschaft,  öffentl.  Betrieb  usw.)  oder, 
wie  auch  m  anderen  Grossbetrieben,  die  teilweise  Uebertragung  der  ersten 
Funktion  an  „Beamte**  fahrt  indessen  auch  zur  Trennung  des  TJnter- 
nehmergewinns  u.  Profits  in  zwei  Einkommenarten  ökonomisch  v«'r- 
Schiedenen  Charakters.  Das  ist  mit  zu  herücksichtigtMi,  doch  nötiixt  es 
nicht,  die  Theorie  vom  Unternehmergewinn  u.  Profit  bei  beiden  deshalb 
hl  swei  Teile  zu  trennen. 

C.  Formulierung  des  Verteilungsproblems  fQr  die 
Theorie.  1.  Es  wird  dabei  ausgegangen  vom  gregebenen  volks- 
wirtscliaftliclH'n  ProduktionK-Reinertrag.  ^/.w.  in  der  Vcrktdir-- 
wirt^ichatt  vom  ;reL'"e honen  EHös,  in  der  Id-  u.  kreditwirtschatt- 
lichen  Phase  vom  Gelderlös  tiir  diesen  Erlr.l^^ 

a)  Der  absolute  Wertbetrag  dieses  Reinertrags,  bzw.  Geldbetrags 
dieses  Erlöses  hängt  von  den  besprochenen  Momenten  ab,  von  der 
Höhe  des  Wort.v  des  Knhertrags,  des  Gelderlö.'^os  diifür.  «Irs  Werts, 
bzw. Geldwerts  der  r»  in  \  "lkswirtsch. Produktionskosten,  weiche  genur'slos, 
ohne  für  eine  Person  „Einkommen"  zu  bihlen,  in  der  Produktion  ver- 
braucht werden  (Verbrauch  des  bezflglichen  umlaufenden,  Abnutzung 
des  1)1  zfl^Iichen  stehenden  Kapitals).  Für  dies  Alles  ist  auf  die  Lehren 
von  ^\rv  ]*roduktion.  den  Kosten,  dem  Preise  /.u  vcr\v»Ms<Mi  b)  Es  ist 
dabei  aber  daran  zu  erinnern,  dass  eben  hier  VVechst  lbeziehungen  u. 
Wechselwirkungen  zwischen  Produktion,  Preisbildung,  Preis  einer«,  Ver- 
teilung anderseits  besteh«'n,  z.  B.  die  Lohn-  u.  Pronthöhe  auf  Arbeits- 
fifj^r,  -fntfnsitlU.  -Gilte,  -Ergiebigkeit  rfn'kwirkt  u.  d«^'  dadnn-h  erzieke 
höhere  iioh-,  Kcinerlrag  u.  Erlös  eben  wieder  absolut  höiiere  Löhne, 
•  Gehalte,  Profite  ermöglicht,  c)  Auch  zwischen  Preis  u.  Verteilung  be- 
steht solche  Wechselbeziehung,  indem  der  Preis  in  seiner  Höhe  von 
den  Ki»st«'n,  diese  wieder  in  ihrer  Tlöh«^  mit  von  der  der  I^öhne  u.  des 
(Normal-)  Profits  dauernd  bestimmt  werden  u.  der  Preis  dann  wieder 
rückwirkend  ttber  die  Höhe  von  L^^hnen  u.  Profiten  mit  entscheidet 
(S.  218).  Für  das  Verteilungsproblem,  w  ie  es  jetzt  hier  zu  erörtern  ist, 
werden  gegebene  Preis«,  daher  sich  danach  bestimmender  fester 
Erlös  als  Ausg;iii<,r-,pinikt  ang«'nommen. 

2.  Die  Eragetstelluiig  tur  das  Vcrteiluugsproblcm  ist  dann;  wie 
verteilt  sich  ein  solcher  gegebener  volkswirtschaftlicher  Reinertr;«g, 
bzw.  der  Erlös  dafür,  in  einer  einzelnen  Unternehmung  und  In  der 
ganzen  Volkswirtschaft,  nämlich  a)  i  r>t<  u8,  verhältnismässig, 
d.  h.  als  Quote  davon  unter  die  Beteiligten,  d,  h.  unter  die  vier 
Haupt  Kinknmmenklassen.  »leninach  als  den  n  K  la ss e n an  t e i  1 . 
spezii'll  (fi  ;ds  Lohnquote  au  die  Arbeiter  und  als  Protitquote 
au  die  kiiüiialistiscbeu  Lnternchmer,  auch  fi)  die  Proiitquote  weiter 
an  Kapitalisten  als  ZInsqaote,  an  die  Unternehmer  als  Unter* 
nehmergewinn*  (Geschäftsgewinn»)  Quote  und  noch  weitar 


Digitized  by  Google 


-  280  — 

y)  welche  Benten-,  insbesondere  Grandrentenquote  scheidet 

dabei  noch  ans  dem  presamten  Reinertrag',  bzw.  dem  Krlo^  drifür 
aus,  al^o  mit  der  Fol^'^e  einer  Verminderung  der  Quoten  aller  sonst 
Beteiligten  oder  sjjeziell  aus  der  Profitquote,  dann  mit  der  Folge 
der  Vemünderuii^  dieser,  bzw.  der  getrennten  Zins-  u.  Unternehmer- 
gewinn-Quote?  Bodann  b)  sweitens,  wie  verteiU  sieh  absolut 
weiter  der  Klassenanteil  oder  die  Quote  jeder  Klasse  als  Einzel- 
einkommen  an  lie  einzelnen  Mitglieder  (Personen]  dieser  Klasse, 
daher  als  1  nd  i  vidnal  -  Lohn  an  den  einzelnen  Arbeiter  u.  als 
Individualprotit  an  das  einzelne  im  Betrieb  steckende  Kapital 
in  der  einzelnen  Unteniehmung,  auf  die  .Summe  der  Kapitalien  in 
der  Volks  wir  tbc  halt;  wie  stellt  sich  danach  der  Duixbschnitts- 
lohnmlx,  wenn  der  alMolute  Betraj^  der  Lobnquote  auf  die  absolate 
Arbeiterxabl  und  der  Dnrehscbnitts-Profitsatz,  wenn  der  absolute 
Betrag  der  Profitauote  anf  den  absoluten  Wertbetrag  der  Kapitalien 
angeschlagen  wiraV 

Gleiche  Fragen  sind  dann  weiter  zu  stellen,  hinsichtlich  speziell 
der  tjetrennt  betrachteten  Quote  des  Zinses,  des  Unternehmer^ewinus, 
der  Rente,  bes.  der  Grundrente,  wie  sie  sieh  bzw.  auf  das  individuelle 
Kapital,  Unternehniun^,  Grundstück  <G«  l);iud<-)  n.  wie  sich  die  Stunmo 
dieser  Zinsen,  Unternehmer«rewinne.  Renten,  (  rniii(lr<Miten  auf  die  Summe 
der  Kapitalien,  Unternehmungen,  Grundstücke  (Gebäude)  verteilen  und 
welche  Durschnittszins-.  Gewinn-  n.  Rentensätze  sich  ergeben,  wenn 
e!><  iifiills  die  absoluten  Wertbeträf^e  zu  gründe  gelegt  werden  bei  den 
betreuenden  Einkommen  u.  den  Objekten,  denen,  bzw.  deren  rechtlich 
über  sie  verliijreiiden  Subjekten  sie  ziilullen? 

3.  Der  erste  Teil  des  Verteilungsproblems  (unter  2,  a)  betrifft 
die  Toin  sosnalen  u.  allgemeinsten  wirtschaftlichen  Standpunkt 
wichtigste  Frage  des  relativen  Anteils  der  Einkommenklasse  am 
(volkswirtschaftlichen)  Heinertrag:  die  grosse,  YomebmliGh  Ricardo 
zu  verdankende,  vom  Sozialismus  aufgenommene,  besondere  scharf 
von  Kodb<'rtus  ins  An;^e  gefasste  Grundfrage  im  Verteilnn^sproblem, 
in  der  Tat  die  wahrhaft  soziali  Si^ite  dieses,  zugleich  für  die 
ökonomische  Seite  des  „Klas»enkani|jU  '  der  wichtigste  Punkt:  der 
Klassenkampf  eben  hier  der  Kampf  um  den  Klassenanteil  am 
Beinertrage,  namentlich  zwischen  Arbeit  u.  Kapital,  aber  auch 
zwischen  Untemehmerarbeit  u.  Kai)ital  u.  zwischen  Bodenbesitz  u. 
Kapital,  im  gegeljcnen  Zeitpunkt,  bei  gegebener  absohiter  Wert- 
griißfic  des  Gesamt  Keinertrnir'^  u.  in  der  Kntwicklung.  Steigerung 
diesem  Keinertrags  im  Fortsehntt  von  Technik,  Betriebsurganisaiinn, 
Produktivität  der  nainjualeu  Gesamtarbeit,  also  im  davon  wesentlich 
mit  bedingten  Fortacbritt  von  Wirtscliaft  u.  Kultur,  a)  Hier  kann 
immer  nur  eine  Klasse  auf  Kosten  der  anderen  gewinnen,  zugunsten 
der  anderen  einhössen,  da  ja  alle  in  einen  jeweils  gegebenen  Weit- 
beTm^--  sicli  zu  teilen  haben,  b)  ..Hoch'*  u.  ..niedrig*'  ist  hier  Lohn, 
l'roht  usw.  als  relativer  Klnssenanteil,  ..steiL'^f'  n.  ..sinkt''  Lohn 
Profit  usw.,  wenn  er  als  Quote  vom  Gesamtertrag  grösser  oder 
kleiner  wird,    c)   Unmittelbar   besagen   diese  Klassenquoten,  ihr 

Hoch-  n.  Niedrigsein,  ihr  Steigen  oder  Fallen  aber  nichts  binsichtlich 
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der  wirUieben  (abeoluten)  ökonomisehen^  I^ge  der  Einzelnen  u. 
wieder  ihrer  Summe,  der  Klasse^  der  Arbeiter,  der  kapitalist.  Unter- 
nehmer usw.,  niclits  darüber,  welchen  ÜTiifang-  der  Rediirftiis- 
befriedig^lllL^  flor  Reserveanlegung:,  der  neuen  KapitAUilldtmg  u. 
-V^erwendung  dtan  Einzelnen  u.  seiner  ganzen  Einkommenklasse  durch 
den  Bezug  jener  Quote  ermöglicht  wird,  auch  nichts  darüber,  welche 
Veritndemngen  fftr  sie  in  dieser  Hinsieiit  mit  einer  VerKnderong 
der  Quoten  eintreten,  d)  Nur  Kelationen  der  Khssenlage  n. 
deren  Veränderungen  werden  durch  die  Antwort  auf  die  erste 
Fragestellung  im  Verteilun|:;sproblem  erfiiittclt.  Aber  das  ist  eben 
doch  das  besonders  Wichtige,  namentlich  für  die  Klarytellunir  A^^^ 
eigentlichen  Kerns  im  wirtschaftlichen  Verteihmgsproblem.  damit 
aber  auch  iiir  den  ökonomischen  Kern  im  ganzen  sozialen  Klassen- 
Problem  und  in  der  Geschichte  der  sozialen  Klassen. 

4.  Der  zweite  Teil  des  Verteilungsproblems  (No.  2,  b  oben) 
knftpft  notwendig  an  den  ersten  an.  a)  Hier  handelt  es  «ich  erst 
um  die  jeweilig  wirkliche  ükonomi-clie  Lage,  welche  dem  einzelnen 
Arbeiter,  BeamteTi,  rüternehmer,  Kaj>italisten,  Grund- (Haus- ;  Kigen- 
tümer"^  im  Verteilungsprt)zcss  zu  Teil  wird  In-hufs  des  Kfidzwocks 
aller  Produktion,  der  BedürfuisbcUicdi'juug  mit  rrodukteii,  auch 
behufs  der  etwaigen  Fähigkeit  der  IQeubildung  von  Kapital  n.  da- 
mit d^  Th«lnahme  an  der  Ausdehnung  der  Pkx>duktion  für  diesen 
Einzelnen.  Das  ist  fireilich  wieder  für  die  Summe  der  Einzelnen  als 
Klasse,  aller  zusammen  al«  Volk  das  für  ihre  ökonomische  Lebenslage 
absolut  EntscheidrTifl''  b)  Hier  kommen  einerseits  die.  wirklichen 
Wertgröhson  von  l'rotluktion,  Reinertrag,  Erlös  dafür  in  der  einzelnen 
Unternehmung  u.  Volkswii'tscliaft,  anderseits  die  wirkliche  Grösse 
der  Zahl  der  Menschen  in  einer  Unternehmung,  der  Zahl  des  Volks  in 
der  VolkswirtBcb.,  in  Betracht,  die  von  dem  Keinertrag  leben, 
daraus  ihre  Bedürfnisse  befriedigen,  die  Mittel  zu  ihrer  nersönlichen 
u.  zur  Entwicklung  der  UnternehmuuL'^  n  ganzen  Volkswirtschcft 
entnehmen  soll:  kninmt  ebenso  ilic  wirklicla-  Wertgrösse  des 
Kapitals  u.  Grund-  [\i  Hau>-)  Hcslizcs  in  Jiet rächt,  fiir  welche  in 
der  gleichfalls  wirklichen  Wertgrösbe  von  Proht,  Zins,  liente  ein 
Anteil  am  Reinertrag,  nach  der  einmal  bestehenden  wirtschaftUchen 
Rechtsordnung,  abßult,  beansprucht  winl,  auch  auf  die  Dauer  nach 
dem  Wert-,  Kosten-,  Preisgasetz  sich  durchsetzen  muss,  wenn  die 
Produktion  im  rrfordcrlichcn  Umfang  des  I^-darfs  fortgehen  solL 
Durch  die  Vergleichung  der  ersten  Keihe  wirklicher  \Vertgrö«!sen 
mit  der  zweiten  ergeben  }>ich  die  Piotit-,  Zins-,  Rentenraten  in  be- 
stimmten absoluten  Zahlensatzcn  (Prozenten  in  der  üblichen 
Berechnung^weise  auf  die  feste  Einheit  von  100).  c)  Bei  dem  Ein- 
kommen  jedes  Einzelnen,  des  Glieds  jeder  der  Einkommenklassen  u. 
des  Beziehers  vereinigter  Einkommenarten,  in  der  oben  (S.  283, 
Xr.  H)  angegobenen  Weise,  namentlich  auch  des  Profit  be- 
zieljeMden  kapitalistischen  T 'nternelnners  i<t  daher  der  absolute 
WtTt^'etrau'  des  bt-tretVenden  Kiükonuiu'ii>  sowold  mit  dem  Last- 
moment  für  die  Einkummenerwcrbuug  in  seiner  Tfttigkeit  u.  mit 
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dem  Wert  seiner  Leistunp^en  als  mit  dem  Liistmoment  in  Art  u. 

UnifhiifT  seiner  durch  den  Einkommenverbrauch  bedingten  Bedürfnis- 
bt'trit'di^ung  u.  der  Wertgrös&e  seines  Bedarfs  zu  verg*l(*ichen. 
d)  ])aii;ich  ist  hier  von  ..hohem*'  n.  ..niedrigem"  Lohn,  Prolii,  von 
einem  „öteigen*'  u.  „i  ailen  '  beider  (^u.  der  übrigen  Einkommen- 
arten) m  spreehen,  im  anderen  Sinne  als  oben  wd  den  Klassen^ 
quoten,  zwar  auch  wieder  in  Vergleichnng,  relativ,  aber  andens 
wie  dort:  nicht  die  Veri^^Ieiehung  der  Klaaseiitiuoten  miteinander, 
sondern  diejenip-e  der  \virkliclien  Einkommen  \>vi  den  Angehörigen 
dt  r  v»'rsc-hit(len(Mi  KJassen  mit  jenen  Last-  u.  Liistmomcnten  findet 
hier  statt:  ob  sich  die  Einkommen  danach  günstig  oder  unf;iinstig 
stellen,  günstiger  oder  ungünstiger  werden.  Das  ist  sicher  ein 
wichtiges,  für  den  Einzelnen  nnmittelbar  seibst  noch  wichtigeres 
Moment  als  dis  relative  Höhe  des  Klassenanteils,  aber  doch  nicht 
das  sozial  ebenso  bedentsame  Moment,  wie  diese  Höhe,  —  eine 
fiir  die  Auffassunpren  der  modernen  Arbeiterklasse,  die  eben  „klasscn- 
bewuööt'*  geworden,  besonders  beachtenswerte  Tatsache,  welche 
theoret.  u.  praktLsclie  (iej;ner  verkennen,  wtMui  sie  mit  dem  oft  be- 
gründeten Hinweis  aui  eine  absolut  tatsächlich  erheblich  bessere 
ffkoDomische  Lage  der  Arbeiter  (Lohnhöhe,  auch  Höhe  des  effektiven 
Lohns)  doch  nicnt  den  Eindruck  machen,  den  sie  erwarten. 

D.  Vorläufige  kurze  Uebersicht  der  Lösung  des  VetteilnngS" 
Problems  unter  den  obif^en  Voraussetzungen:  der  <re*2:ebenen 
Höhe  des  volkswirtsidiattl.  Keimrtrap?,  bzw.  gegt'benen  Höhe 
des  Erlöses  dafür  im  Verkehr  (woiur  auf  die  Preistheorio  Bczu^  zu 
nehmen  ist),  hier  jetzt  in  Beschränkung  auf  die  Verteilung  zwischen 
(gedingten)  Arbeitern  n.  kapitalist.  Unternehmern,  also  als  Lohn  u. 
'  Profit.  1.  Die  relative  Verteilung,  d.  b.  die  Bestimmung  der 
Höhe  der  Klassenqnoten,  der  Lohn-  u.  Profitquote  ist  im  >System 
der  freien  Kf^nknrrenz  in  der  privatAvirtsch.  Or^aniKatinn  das  Er- 
gebnis von  Kämpl'en  auf  dem  Rochtsliodon  ^on  pi'rööuUcht'r  Frei- 
heit n.  Privateig-eiitun)  an  den  sachlichen  Produktionsmitteln.  Boden 


speziell  über  den  Arbeitslohn,  zur  Entscheidung  kommen,  a)  Die 
Kegelnng  des  Inhalts  dieser  Verträge  erfolgt  nach  den  beiden 
Preisgesetzen,  von  Angebot  u.  Nachfrage  u.  von  den  Produktions- 
kosten, b)  Diese  Gesetze  erfahren  aber  wegon  der  Eig^entündic  hkeit 
der  „Ware"  Arbeit  hier  [rewi.sse  Modifikationen  (u.  ()4  IV). 
c)  Von  eut^(  Im  idonder  Bfdeutunu::  erweisen  sieh  a)  auf  Arl)eit«*r- 
seite  aa)  deLcu  Zahl  u.  die  Veriindenmg  darin,  zeitlich  u.  örtlicli, 
daher  wesentlich  die  durch  Oeburts-  u.  Sterbeziffer  bedingte  zeit- 
liclie  Bevölkerungsbewegung,  die  Altersgliederung  der  Bevölkerung, 
die  Wanderungsbewegun^,  m.  e.  W.  die  Bevölkeioingsfrage  tritt 
überall  in  ihre  beheiTscTiende  Stellung-  (s.  S.  19  Kap.  4);  bb)  die 
Organisation  der  Arbeiter  zur  Wahrung  ihrer  Interessen  im  Kampt 
tun  den  Lohn,  bes.  beztif^^lieh  der  Kegelung  des  Angebots  von 
Arbeitskräften  auf  dem  Arbeilsmarkte,  der  Nachfrage  gegenüber 
(g  66,  67).   ß)  Auf  Seite  der  kapitalist.  Unternehmer  ist  von  ent- 

A.  W»fa«t,  «oiirOltm.  OronlriH,  4.AolL  19 
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icueklcTider  Bedeutung  aa)  der  durch  Ilire  Produktionsaufgaben  und 

Ziolo  be'Ktiinmte  u.  dun-h  üiro  zur  Arl)»'itcrbeseliäfti|rung^  verfüfijbaren 
materiellen  Mittel  begrenzte  Bedarf  an  fremden  Arbeitskräften; 
lil>)  die  Organisation  dieser  UnternelunfM  als  Arbeitgeber  zur  Wahr- 
nehmung ihrer  Interessen  im  Kampl  um  den  Lohn,  der  für  sie  zu- 

fleich  der  Kampf  um  den  Profit  ist,  bes.  bezüglich  der  Begelang 
er  Nachfrage  nach  Arbeitskräften  auf  dem  Arbeitsmarkte  gegen* 
über  dem  ArbeitBangebot  (§  66,  67). 

2.  Wenn  nicht  nur  die  Grösse  des  Werts  des  vnlkswiitsthaftl. 
Reinertrags,  bzw.  des  Erlöses  dntür,  sondern  aucli  die  relative  V  or 
teilun^  dieses  Ertrags  n.  Erlöses  in  Lohn-  u.  Profitquote  gege btu 
ist,  ist  für  die  absolute  Durchbchnittshühe  des  Lohns  des  einzelneu 
Arbeiters  die  Zahl  der  von  den  kapitalistischen  Unternehmern 
beschäftigten  Arbeiter  u.  für  die  absolute  l)urc1i>chnittsh{>he  des 
Profits  (Kate)  die  Werthöhe  des  beschäftigten  Kapitals  rnassgehentl: 
wieder  in  der  Einzelunternehmung  u.  in  der  ranzen  Volkswirtschaft, 
a)  Die  absolute  dun  lisclmittliehe  Lohnhöhf  u.  die  dadurch  bestimmte 
jeweilige  wirkliche  ökonomische  La^i^e  iles  Ai  l>eiters  —  getüt  luMie  feste 
Preise  tiir  den"  Lmsatz  von  Gcldlöhuen  in  naturale  Gülei  zur  lic- 
dürfnisbefriedigung  vorausgesetzt  —  hängt  daher  dann  von  drei 
Momenten  ab:  et)  von  der  absoluten  Wertböhe  des  Keinertrags^ 
ß)  von  der  Höhe  der  Lohnf[uote  gegenüber  der  Pro^tquote,  y)  von 
der  Zahl  der  zu  boschäftiijfeiideii  Arbeiter. 

Zu  ff:  Hierin  besteht  Interessensolidarität  von  Arbeiter  u.  Arbeit- 
geber, von  „Kapital  u.  Arbeit'*.  Daher  auch  das  stäikste  Arbeiter- 
mtere.sse,  dass  die  Produktion  u.  die  sie  ausführende  Unternehmung 
quantitativ  u.  fjualitritiv  das  lltiehste  leiste,  in  techniselier,  betriebs- 
c>ru;iiiisat<iriseher  Ilinsi  ht.  in  Heduktion  der  natiirli(dien  Kosten,  in 
Arbi  itsintensivität,  uueh  im  Absatz  in  Krzielung  höchstmöglicher  Preise 
u.  geringster  Kosten,  weil  davon  die  Höhe  des  Erlöses  abhängt.  Zu  ^: 
Hier  besteht  Interessengegensatz  zwischen  Arbeiter  u.  Arbeitgelier,  als 
„Kämpfern  um  die  Verteilung  des  Keinertrags"  u.  stärkstes  Interesse 
ftir  die  Arbeiter,  soweit  rein  ökonomische  Rücksichten  eutscheiden,  die 
Lohnquote  auf  Kosten  der  Profitquote  zu  steigern,  diese  herabzudrficken, 
wenigstens  bis  zu  dem  Punkte,  also  bis  /.u  der  Minimalratc,  bei 
welener  der  kapitalist.  Unternehmer  immer  nocli  genei^rt  bleibt,  event. 
freilieh  nur  durch  die  Umstände  gezwungen,  seine  Arbeitskraft  u.  seiu 
Kapital  in  der  Unternehmung  zu  belassen  u.  fortdauernd  Arbeiter  in 
dem  Tnifang  zu  besehiiftigen,  dass  seine  Nachfrage  nach  Arbeit  das 
Angebot  von  Ai  b-  it  aufnimmt  (deckt),  Ander.-vir<  In-^teht  stärkste« 
Interesse  des  kapitaiistisciien  Unternehmers,  die  l're^itquote  auf  Kosten 
der  Lohnquote  zu  erhöhen,  diese  herabzudrücken,  wenigstens  bis  zu  dem 
Punkte,  also  dem  .Minimallohnsatz,  bei  welchem  der  Arbeiter  immer 
noch  geneigt,  eventuell  freilieh  seinerseits  nur  gez\\'ungen,  aber  immer- 
hin auch  not  h  irn.'^tande  ist,  ein  dem  iiedarf  »1er  Nachfrage  entsprechendes 
Arbeisangt'bot  zu  stellen,  weil  ihm  der  Minimalsatz  wenif^stens  norh 
das  Leben  zu  fristen  u.  genügend  arbeitsföhig  zu  bleiben  gestattet. 
Zu  liier ■  besteht  ebenfalls  Interc^^cnsifegensatz  zwischen  brilen 
Teilen  u.  das  stärkste  Interesse  des  Arbeiters,  sein  Arbeitsangebot  detn 
Bedarf  gegenüber  richtig  zu  regeln  durch  angemessene  Organisation, 
namentlich  ein  zu  starkes  Angebot  durch  zu  grosse  u.  zu  rasche  Volles- 
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▼erroehrnng,  speaäell  in  der  Arbeitarklafise  u.  durch  WandenmgtKBDZug 

von  Arbeitern  zn  verhüten,  event.  den  Wegzug  zu  fördern.  Anderseits 
betiteht  das  entgegengesetzte  Interei^s»'  kapitalist.  riitornehmfrs  n. 
Arbeitgebers,  sowie  dessen  Interesse,  durch  Organisation  bes.  beiiufs 
Regelung  der  Nachfraae  nach  Arbeit  die  Bestrebunffen  der  Arbeiter 
kreuzen  zu  kGnnen,  Zuzug  von  Arbeitern  zu  fördern,  Wegzug  zu 
hemmen. 

£.   Ausbedun^enes    Einkommen    im    Unterscliied  vom 

eigens  seihständig  erworbenen  n.  soiron.  ursprüngl  iclien'' 
(,. natürlichen''),  l.  Bei  Wn'dingnng  der  Arbeitskraft,  Verleihung 
des  Kapitals,  speziell  des  bewegliehen,  daher  meist  zunächst  des  in 
Geldform  erscheinenden  (Darlehen,  doch  auch  Gebrauchsleihe),  Ver- 
mietung von  Gebäuden  (u.  Teilen  da%'on),  Vernachtung  von  Gnind- 
stüekeu  erscheint  Lohn,  Zi ns,  Heute  als  aus  b e a  u  n g e  u  e  r  Anteil  am 
Produktions-Reinertrag,  als  Preis,  wehdien  iler  Unternehmer  für  die 
Ueberlassung  der  Arbeitskraft,  dos  Kapitals,  (irundstücks,  Gebäudes 
zur  Ausnutzung'  bezahlt,  re;reliiiässig  mit  dt  r  VerpHiehtung.  soweit 
notwendig,  den  ausbeilungciien  Betrag,  wenn  (h*r  Reinertrag  ilm 
nicht  oder  nicht  voll  deckt,  aus  seinem  Einkommen  oder  Vermögen 
(seinem  Kapital«  auch  mittelst  Verring(uung  seines  Unternehmer- 
gewinnst  hxv9,  Profite  oih  r  mit  Hilfe  von  Kredit,  den  er  aufnimmt) 
zu  ergänzen.  2.  Ein  solches  Ausbeilingen  entfallt  dagegen  beim 
Profit  n.  Unternehmergevvinn.  die  ebeii  nur  eigens  ,tauf  eigene 
Kechnuni::**  erworben  werden  können. 

Doch  koninien  wohl  Analogien  zu  ausboduugenem  Einkouimen  au<"h 
hier  vor,  so  in  den  Direktorengehalten  (u.  etwaigen  Garaution  für 
Minimal-Tantienien  vom  Reinertrag)  für  die  Leit»'r  u.  Betrir-bs- 
organisatoren  der  t'nternelimung  in  Hearn^*»nst»lhinrx,  nucU  in  FfillfTi, 
wo  ein  Dritter,  z.  ß.  der  frühere  Luhaix'r  «'incr  L  iitrrnrlunuiig  Sfim'in 
Rechtsnachfolger,  (Qr  kfirzere  oder  längere  Zeit,  etwa  einen  Minimal- 
B«Mnertrag  (Profit,  Unti  riM  liiiM  i  gewinn,  —  Dividende  für  Aktiengeselb 
Schäften)  garantiert.  Mittelst  der  Vcr.siciicrungsnalinie  für  gr'.viss^ 
geschäftlicuo  Gefahi'en  von  Verlusten,  welche  der  Unternehmer  sonst 
selbst  trägt,  wird  ferner  in  der  schliesslichcn  Wirkung  auch  etwas  er- 
reicht, das  auf  ein  „Ausbedingen"  von  KostenbestandteiTen  hinauskommt. 
Hier  win!  ili<'  ;nishr<lungene  Ver.sicherung'-jtrfitnii'  /nr  (InMize  der 
etwaigen  Verluste,  wodurch  auch  die  Aufzehrung  des  i*roüts  durch  diese 
Verluste  begrenzt  wird. 

3.  Vom  f^ausbednngenen*'  Einkommenbetrag  lässt  sich  derjenige 
Wertbetrag  unterscheiden,  welcher  der  Mitwirkung  von  Arbeit, 
Kapital,  Boden,  wie  aueii  von  Unternfhinerfimknonen  an  der  (ia- 
winnnnu*  desWerts ih's (volkswirf'^ebMftlichen)Ueiiii'i  tragszu/Jis  -lirs  i Im  i 
ist,  der  wohl  >. »genannte  ..  u  p  rii  ngl  ic he"  (au<  li  wrthl  iuil  dem 
Kamen  „natürlicher''  bezeiehuetej  EinkomuifulK  nag.  «)  Aber, 
wenn  auch  die  Annahme  einer  srdehen  Mitwirkung  der  3  Elemente 
tUr  die  Wertgewinnung  zugestanden  wird,  so  lassen  sicli  doch  die 
Grössen  dieser  Quoten  für  die  betrefTetidtMi  ,,urspränglichen**  Ein- 
kommen teils  gar  nicht,  teils  nur  unuz  bedingt  ziflernmfi.ssig  fest- 
stellen. Der  KVinertrng  ist  e'toT»  rins  Kriirliiiis  <les  Zusammen- 
wirkens von  Unternehmer,  Arbeiter,  Kapital,  Boden,  ein  „Gesamt- 
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i  rodiik  t".  (lossen  einzelne  Wertteile  sicli  meist  nur  aut  Grund  von 
i'iktionen  u.  iiacli  Aiialogicu  mit  Vcrhältniss^en  hvim  aiTsbeduiij^enen 
Kinkommen  grade  auf  dai^  bestiiuiiitc  mitwirkende  Elcim  nt  zurück- 
tüliren  lassen.  (Zweüelliatte  Ergebnisse  der  Versuclie  v.  Tliulinen's, 
den  sogen,  „natfirlichen**  Arbeitslohn  zn  ermitteln,  dafUr  selbst  eine 
Formel  zu  gewinnen,  wobei  aber  die  ganze  Fragestellung  angefochten 
werden  kann,  s.  meine  Grundlegung.),  b)  Gleichwohl  ist  der  Ge- 
danke des  ..iirsprünrrlichun"  Einkommens  dnrcbnus  richtig,  er  hat 
auch  für  die  pr.iktisclir  (jestaltuii^  des  ,,au8bedunu*  ii('ir'  Kinkommens 
Bed«'utiiiij:':  «)  der  Maximalbctra^^  diese«,  des  Lohns,  ih-s  J.eih-,  Miet-. 
Pachtzinses,  der  Keute  wird  dui'cli  die  iiöhe  des  urs|)riinglicJien  aul 
die  Daner  nach  oben  zu  begrenzt  Er  wird  regelmässig  unter  dieser 
Höhe  stehen,  weil  sonst  fiir  den  Unternehmer  gewöhnlich  —  nicht 
ansnabinslos  —  kein  Reiz,  weil  kein  Vorteil  best/inde,  fremde 
Arbeitskraft  zu  beschäftigten,  fremdes  Kapital,  Grundstück  zu  be- 
nutzen, ß)  Auch  der  Minimalbetrag  des  betretlemlcn  ausbedun^enen 
Einkommens  wird  auf  die  Dauer  zwar  nicht  durch  die  Höhe  des 
ui'sprün^lichen  nach  unten  zu  begrenzt,  viehiRhr  regelmässig  aus 
dem  gleichen  eben  angedeuteten  Grande  nnter  dieser  Höhe  stehen. 
Aber  diese  wird  doch  für  jenen  Minimalbetrag  nicht  ohne  Einflns» 
sein,  indem  zwar  der  ansbedungene  Betrag  unter  Umständen,  welche 
sonst  die  Beschäftigung  fremder  Arbeitskräfte.  Kaj>italien  usw.  noch 
rätlich  machen,  wenigstens  bis  zu  dieser  Jlölie  enqxusteigen  oder 
darauf  gehalten  werden  kann,  also  nicht  notwendig  stets  niedriger 
stehen  muss,  aber  doch  in  der  Kegel  auch  nicht  höher  steheu  kann. 

F«  Für  die  weitere  Behandlung  der  Lehre  Ton  der  Verteilung 
wird  im  Folgenden  so  verfahren,  dass  1.  zunächst  im  1.  Abschnitt 
die  Einkommenzweige  isoHert,  in  ihren  spezifischen  Eigentümlich- 
keiten u.  nach  denjenigen  speziellen  Hestimmgrfinden.  welclie  sich 
bei  einem  jedrn  ;reltend  zu  machen  streben,  enirtert  werden  (§58 
bis  63),  2.  .sudanu  im  2.  Abschnitt  das  volkswirtschal tliche  Verteilungs- 
roblem  im  Zusammenhang  u.  in  der  gegenseitigen  Ab- 
ttngigkeit  der  Einkommenzweige  von  einander  unteraocht 
wird  u.  zwar  vornehndich  für  den  wichtigsten  Teil  des  Problems, 
die  Verteilun;^'^  des  (volkswirtschaftlichen)  Reinertrags  als  Lohn 
(Lohn(iuote)  für  die  Arbeiter  u.  als  Profit  (Profitquote)  für  die 
Kapitaiistischen  Unternehmer  im  S«  lbstbetieb  u.  bei  eigener  He- 
schäftigung  ihrer  sachlichen  l'roilukiionsuiittel  —  der  ihnen  ;:eh«ijigen 
tt.  der  von  ihnen  bei  anderen  entlehnten  — .  Im  ersten  Abschnitt 
kommt  die  Frage  der  absoluten  Lohn-  u.  Profith5he  zur  Er- 
örterung, aber  vornehm!,  nur  nach  den  Gesichtspunkten,  welche  aus  der 
Betrachtung  der  Einkommenzweige  in  ihrer  Isolierung  sich  ergeben. 
Im  zweiten  Abschnitt  liandelt  es  sich  vornehmlich  tun  das  Problem 
der  relativen  V^'rteiluiig,  eines  ge^'-el»enen  Reinertrag,  hezw. 
Erlöses  dafiir  u.  um  die  Frage  der  absoluten  Höhe  von  Lohn  u 
Profit  u.  der  davon  abhängigen  ökonomischen  Lage  der  Einkommen- 
bezieher bei  gegebener  Gestaltung  auch  der  Quoten  von  Lohn 
u.  Profit.  Das  Wichtigste  ist  diese  Untersuchung  im  zweiten  Ab- 
schnitt, weil  hier  alles  zusammenfliesst 
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A.  Die  EinkommenKwefge  isoliert  betraehtet 

1.  Der  Lohn  (Arbeitslohn).  (Theorie.. 

Lit.  s.  schon  oben  hol  .,Ailjeit"  (S.  l;iT)  u.  bei  der  Bevülkurungs- 
lehre  (S.  41).  1.  Klaas.  Theorio,  Smith*  Ricardo,  bes.  Kap.  ö,  6, 
Mill,  B.  2,  Kap.  11  — l  J.  Marshall.  princ.  bt's  B  7,  Kap.;i— (i.  v  HtM  - 
mann,  l'ntiM'sucli.  Ai»h.  7.  v.  Thiincn,  Isol.  Staat  T.  2.  (dazu  kiitisch 
d.  Aufs,  von  ilelferich,  Tüb.  Ztschr.  l.N'd,  Schriltun  von  Knapp, 
Brentano,  V.  Falck.  Schumacher,  Schmidt,  l*ohl).  v.  Schön* 
berj?,  Art.  .\rb(Mts!ohn  im  H.-W  -B.  d.  St.  A.  I^annre,  Im  .\rl»«'iter- 
fra^e.  I.Aiif!.  1S7'.».  Sclimoller,  (irundris.s,  Horkner.  Arbeiterfrage 
(4.  Auü.  liXlü).  2.  IHe  Literatur  über  G  o  we rk  v e rein u.  T ho rnt o n,  on 
lahour,  deutsch  von  Schramm  1K70.  Brentano,  Arbeitorgilden  der 
Ge^rcnwart  2  B.  1871  7l*.  ders..  Arbaitsverhältnis  f^mäss  d.  hniit  Kocht, 
1-^77.  ders.,  Arbcit.slnlui  u.  Ari)*-it.<;zrit  :2.  A  ,  <!-  r  -  zur  l^elire  von  d^  n 
Lühnsteigeruugen  liildobr.  Jahrb.  H.  IT),  1-S7I,  d«'rs.,  .\rt.  G«'V\ erk\ «  l  eme 
H.*W,-B. d,  St.  B.  4,  dnselb.sf'  Lit.,  ders.,  im  Archiv  d.  soz.  Gesetzf]frbujig 
IHJKi.  Art.  G«'\vi'rkvrroino  \  ii  verschied.  Autoren  im  il.-W.-B,  d.  St. 
B.  4.  V.  ."^chul/e  -  Gävernitz,  zum  sozialen  Frieden  2  B.  ixitl. 
S<*hnn»l»',  sozialdem.  Gewerksrhaftcn  is'.Hiff.  K.  Enpel,  Preis  def 
Arbeit  l^tiG.  2.  A.  A.  Ueber  «ln.s  Besoldun^r.s  weson  d.  Beamten: 

Bn^elf  eb.,  A.  Wa^r ner.  Finanzwiss. .;  A.  1KS3  B.  1  §  1."il>  tT.  Mr'in  Grund- 
rissf.  Vöries.  55  J]  tV.  Im  i^<  amtenjr(dia!t  he/rt  »^in  wichtii^es Beispiel  autori- 
tativer Loiuibe.stimuiun«^  vor,  prinzipiell  u.  prakti.scii  bedeutsam  als  »  ine 
Art».[.ohntaxe  für  Arbeit,  auch  theoretisch  vvichtij^ gegenüber  der  Annajime 
der  „notwendigen"  Lohnre^elung  bloss  durch  Konlcurrcnzmomente  („An- 
eebot  u.  Xaehfrage")  s.  0.  10'..  I.  Die  sozial  ist  i.sciie  Literatur,  mit 
iAdintheorie  u.  Sehi!derun<_ren  der  Arbeitslolmverliältnisse  ( liod  bortus, 
Alarx,  Engels,  Lage  der  arbeit.  Klassen  in  England  2.  AuÜ.  lMj2>. 
Lassalle,  Kapital  und  Arbeit.  H.  George,  Fortschr.  und  Armut. 
!*i '.nrraTnmo  der  sozialdemokr.  Partei  in  Deutseliland.  Dieselben  mit 
Kritik  bei  Wagner,  das  neue  Progr,  d.  Sozialdemokratie.  Berlin  lx\f'2. 
Ant.  .Alenger,  das  Kocht  auf  den  vollen  Arbeitsertrag.  0.  Ueber 
Lohnsysteme:  Brentano  a.  a  0.,  v.  Zwiedineck-Sfldenhorst, 
Lohnpolitik«  Bernhard,  Akkordarbeit  in  I'eutschland  rJO.l.  Unter- 
gii'^ninpen  flber  Entlöhnungsmethoiien  in  ^-erscliif  ^  iirn  hitlvisi  i  i^  z-A -  iiren, 
mehrere  Hefte,  v.  Bosselmann,  Schulte,  iimmermdum  (r.»t)(i>. 
Ueber  Gewinnbeteiligung  der  Arbeiter  der  Art,  von  Wirminghaus  im 
H.-W.-B.  d.  St  (Lit.)  V.  Böhmert.  Gewinnbeteiligung  2.  H.  1S78, 
Fmuioier  ISS^k  H  Fresse.  Weiteres  flbri  di»'  Arbeitszeit,  Arbei^er- 
iage  und  Lebensweise.  Lohnstatistik.  Arbeiierbudjrots  in  den  Schritten 
u.  V'orlesungen  über  prakt.  Nationalökonomie  und  über  die  Arbeiter- 
frage. S.  die  Artikel  unter  den  betrefTenden  Sehlagworten  im  IL-W.-B. 
d  >t  Auch  die  Lit  bei  den  folgenden  Abschnitten  gehört  z.  T.  mit 
iüerber. 

S  58.  —  I.  Allgcmeiucs.  A.  Terminologisches,  B.  Be- 
tracntuugs-  u.  Interessenstandpunkte.  C.  Arten  n.  Formen. 
Zu  A.  i.  Begriff  des  Lohnes.  Auch  hier  ist  wieder  eine  rein 
ökonomische  u.  eine  historisch« rechtliche  Auffasäung  u.  danach  eine 
TCTSchiedene  Begriffsbestimmung  zu  unterscheiden,  a)  Lohn  im 
ersten  Sinn,  als  rein  Ökonom.  Kategorie  ist  der  Anteil  des  Arbeiters 
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als  solchen  am  Volkswirtschaft],  Prodaktions^Reinertrag  ftlr  die  bei 
dessen  Gewinnung:  beteiligte  Arbeitsleistung,  aln  deren  Knt«:eh  und 
Gegenwert,  b)  iJcr  Begriff  des  Lohns  im  historisch-rechtlichen 
i^inno  ist  wieder  abhängig'  von  der  Keehtsnrdnun;r,  speziell  rhcH 
wieder  von  der  Stellung  iles  Arbeiters  in  dieser:  a)  Auch  bei  per- 
sönlicher Unireilieit  des  Arbeiters  kann  von  .,Lohu"  gesprociieu 
werden,  er  wird  hier  darch  die  UnterhaltskoBten  des  Unfreien 
(Sklaven)  dargestellt^  wird  aber  bei  strenger  Schlussziehung  aus 
dem  Uecms]>rinzii)  der  Unfreiheit,  daher  bei  Auftassun*;'  des  Sklaven 
als  Sache,  nicht  als  tlessen  Einkommen",  sondern  tiir  den  Sklaven- 
herren a!^  Teil  der  volkswirtschaftlichen  Produktionskosten,  wie  die 
Unterhalts-,  Fuiterkosten  des  Viehs,  anzusehen  sein,  In  anderen 
Rechtssystemen  mit  autoritativer  liegelnng  der  \erteilun};, 
ist  der  Lohn  der  autoritativ  bestimmte  Anteil  am  volks- 
wirtschaftlichen Reinertrag  der  Produktion  (Untcrnehmuni,^)  für  das 
mitarbeitende  Glied  der  Arbeitsj^emeinschaft,  wie  im  Fanjilienverband 
(Verko^ti-ung,  Veri»Hejrnng,  Zutaten),  in  patriarchal.  Verhältnissenf 
im  ölVrni liehen  Beamterjtnm  (Gehalt,  nebst  Ansprüchen  auf  u. 
späterer  Zahlung  von  Pensionen,  Kuhegehalten  u.  dj;l.  als  ver- 
schobener Gehaltszahhin»^en;  u.  im  sozialistischen  Wirtschaftssystem, 
wo  notwendig  der  dem  .,Geno88en**  in  der  ArbeitsgemeiuBcbatt  zu- 
fallende Anteil  eben  auch  autoritativ  bestimmt  werden  mfisste: 
das  schwierige  „Verteilungsprobhmi  '  hier,  über  welches  sich  auch 
die  Sozialist.  Theon-tiker,  die  Koryphäen  niclit  ausjjenommcn,  nicht 
klar  sind  oder  sein  wollen,  jedenfalls  aussehwetjren.  y)  In  den 
., Gebundenheitsordnungen'*,  wie  der  älteren  Agrar-  u.  l»es. 
der  Gewerbeverfassung  (Zunftwesen,  Lohntaxen,  analog  auch  ttir 
Dieustgewcrbe,  in  Resten  noch  heute  in  solchen  Taxen  für  Boten, 
Dienstmfinner,  Fremdenführer  u.  dgl.  m.)  ist  der  Lohn  ein  durch 
Autorität  u.  Sitte  geregelter  bestimmter  Anteil  am  Reinertrage, 
d)  Im  freien  Verkehrssystem  (Gewerbefreiheit)  ist  der  Lohn 
der  durch  Vertrag  zwisehen  freiem  Arbeiter  u.  T'n'crnehmer  ( AT-lM-it- 
geberi  «rere«elte  Anteil  an  diesem  Ertrair,  wenn  er  auch  zuuaclist 
nicht  als  solcher  erscheint  (s.  unten  So.  2).  iJie.-,i  r  Vertrag  lasst 
sich  hier  unterscheiden  aa)  als  Individnalvertra^,  zwischen  dem 
einzelnen  Arbeiter  u.  s ei nem  Arbeitgeber,  bb)  als Ve r b ands vertrag 
zwischen  Gemeinschaften  organisierter  Arbeiter  mit  dem  einzelnen, 
regelmässig  ebenfalls  mit  einer  Gemeinschaft  organisierter  Arbeit* 
geber  ('rarifverträ'ge). 

Der  Individualvertrag  ist  im  freien  Verkehr  die  iiistorisch  über- 
kommene Kegel,  sein  Ersatz  durch  Verbandsvertrag  das  Ergebnis  der 
ncmeren.  Arbeit«^-  u.  Arl)eitgeberorganisationen  (Gewerkveremswesen). 
Herkommen.  Sittp  wirken  heim  Individualvertrag  meistens  mit,  wie 
auf  die  anderen  Bedingungen  (Zeit,  Disziplin  u.  a.  m),  so  auf  die  Lohn- 
höhe, Lohnzahlungszeit  u.  dgl.  m.:  mitunter  zum  Nachteil,  überwiegend 
doch  wohl  zum  V  orteil,  zum  Schutz  des  Arbeiters,  als  des  Schwächeren 
im  Konknnen/karapf. 

2.  Oek onomisches  Wesen  des  Lohns  in  unserer  Rechts- 
ordnung: der  Lohn  wird  hier  regelmässig  nicht  unmittelbar  aus 
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dem  Prodnktton9-Remertrag  gezahlt,  noch  nach  diesem  nonniert 
(dies  nur  in  Ausnahmetalleu^  meist  nur  als  ZuscIiuhs  zu  aiidcra  ge- 

zahlt(^in  II.  normiertem  Lohn  im  System  der  Gcwinnheteilipm«?, 
o.  S.  135),  sniidrni  aus  dem  Kapital  des  Unternehmers  (Arbeit- 
?el>er>},  spe/.iell  aus  deui  zu  diesem  Kapital  gehörenden  ..Lohn- 
fonds" (bei  welchem  event.  auch  Nutzungsgewahrun^en.  /..  B. 
Wohnung  einssusetseen  Bind)  vorsehuBsweise  auf  Rechnung  des 
Tolkswirtscbai't liehen  ReinertmgB,  welcher  mit  Hilfe  des  Arläten 
gewonnen  v  ird.  daher  unter  der  —  auf  die  Dauer,  im  regelmässigen 
Fnrt'jranir  der  Produktion  auch  zutreftenden  —  Vurnnssetzung  eines 
Wiederersatzes  diesei?  Vorschusses  ans  dem  (\ o]  k  s  wirtscfmt'tllc  lu  ii, 
d.  h  immer  nur  unter  alleinigem  Abzug  der  voik.hVvirtscliattliciien 
Kesten  vom  Rohertrag  sich  ergebeudeuj  E.eiuert^•^^J  bzw.  aus  dem 
Erlös  dafür.  Daher  ist  sehltesslich  auch  der  so  ans  dem  Kapital 
des  Unternehmers  bezahlte  Lohn  doeh  eine  Quote  von  diesem 
Reinertrag  oder  Erlös  (s.  o.  schon  S.  144,  im  Abschn.  von  der 
Arbeit  unter  Nn.  C;. 

B.  Bet  rachtungs-  u.  I  nteresseiistaiidjMiiik  te.  Hier  sind 
solche  1.  der  Arbeiter,  2.  der  U ntcrne Inner  (Arbeitgeber),  3.  der 
L^nterDclunuDg  als  Glieds  des  volkswirtschattlichen  Produktions- 
prozesses, damit  der  Standpunkt  der  Volkswirtschaft  überhaupt  zu 
nnteiseheiden. 

Zu  1.  Arbeiterstandpunkt,  a)  Nur  ein  ganz  einseitiger 
Betrachtnn^rs-  w.  Interessen-Klassenstamlpunkt  des  Arheitei-s  ist  ma*- 
jenige  in  der  sozialistischen  Dciktrin,  wonach  der  „  1' roduktions- 
ertrag'*  nur  „Arbeitsertrag"  i.  e.  S.  sei  u.  demgemäss  dieser 
„volle'*  Ertrag  dem  Arbeiter  ganz  zuzufallen  hätte,  sein  zu  be- 
anspruchender Anteil  die  „vollen  100  pGt "  dieses  Ertrags  betrage. 
Diese  Auftessung  n.  Forderung  ist  die  formal  logiscli  richtige 
Konsequenz  der  sozialistischen  Wertlehre  (o.  8.  34),  wonach  im 
Prinzip  die  ArlM-lt  des  Arbeiters  i.  e.  S.  (was  freilich  dann  srdbst 
in  dieser  Lehre  doch  nur  mit  Modifikationen,  so  mit  Berücksichti;,aing 
auch  anderer  hier  mitspielender  Arbeit  festgehalten  wii<l_;,  das 
allein  wertschaffende  Element  ist.  Diese  Konsequenz  steht  u. 
—  ftllt  mit  ihrer  PriUnisse,  die  eben  unrichtijL;  ist,  wenn  u.  weil 
f^Arbeit'*  hier  im  Sozialist.  Sinn  viel  zu  eng  interpretiert  wird 
(o.  .S.  34).  Wie  praktisch  stets,  so  auch  prinzipiell,  nach  richtiger 
Theorie,  kann  es  sich  mudt  tnr  den  Arbeiter  in  Betreft'  des  Lolms 
immer  nur  um  einen  Auteil  am  Produktions  Keinertraije  im  »Sinne 
eines  Teils,  einer  <4uote  davon  handeln,  um  eine  Teilung 
«wischen  Arbeiter  u.  Unternehmer,  zwischen  Lohn  u.  Profit, 
b)  Ffir  die  Vornahme  dieser  Teilung  machen  sich  dann  vom  Be- 
trachtung«- u.  Inteiessenstandpunkt  des  Arbeiters  folgende 
Erwägungen  für  seine  Bestrebungen  hinsichtlich  der  Lohnhöhe  an 
sich  (absolut)  u.  als  Anteil  ;iin  Reinertrs^gp  (relativ)  bemerk- 
bar, a)  Diese  Momente  üben  auch  auf  die  Regelung  der  Lohn- 
höhe in  verschiedenen  Beschäftigungen  (§  59)  ihren  EinÜuss  aus, 
einselo  n.  vereint,  mehr  oder  weniger,       Femer  ist  bei  der  Yer- 
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gloichung  des  Lohns  mit  den  einzehim  Momenten,  seiner  Messung 
an  (Iii  son,  a^(»gren||berzustclleD :  na)  direkt  «ler  betreffende  Ldlin 
fLolinlirdio')  u.  jedes  einzelne  Moment.  l)b)  der  betreffende  Lohn  n 
die  Ciest;ikini<r  jodcs  Momf-nt'«  bei  anderen  Arbeitern  in  ders«  lb*'ii  ii. 
in  verschiedenen  Besciiarti^inii^en,  sowie  der  danacli  hier  erzitrlte 
Lohn,  cc)  der  betreffende  Lohn  u.  die  Gestiiltung  des  einzelnen 
Moments  auf  Sehe  des  kapitalist.  Unternehmers  beim  £rwerh  des 
Profits,  auch  auf  Seite  anderer  Klassen  n.  Pei-sonen  beim  Erwerb  ihres 
Einkommens  bes.  Beamte.  l\entner  aller  Art,  als  Bezielu'r  von 
Li  i}i  .  Miet-,  Paelitzins.  von  Grundrente.  S]..  kiilaTn<*n,  He/.ielier  von 
Koiijuid^fun'nirewinnen'^.  AlU^  solche  VfririeiclHingcn  lallen  in  da« 
psy choi<)j;ij?che  u.  aucli  in  das  soziale  Ciebiot. 

Es  fehlt  dabei  im  konkreten  Fall  nicht  an  Erwägungen  u.  daraus 
folgendm  J'i  rfirunLren,  wekbc  sifh  auf  ^N^  id"  der  Arbeiter  unter  ein- 
aiifli  r,  fl'  !  Ii'  i'htt'r  Lri*iX<'n  die  hcssor  lt«'/,n]ihfn  od<M'  j>''>n"t  bt*s>er  jjo- 
sr<'iittMi  Arix'itiM-  u.  L,T^rn  di»'  übrigen  Wirtsrhalts-,  Berufs-  u.  ( ie»si-lLs»  liuft>- 
klassen  zunirkt'nhrt'n  lai^.son  u.  von  Ge^rui-rn.  zumal  der  modernen 
Arbeit«'!  1'*' A .  Lrunn^.  ^'•crn  ii.  allein  darauf  zurfu-kf^eführt  w*'rd<ui.  Abi*r 
eiinnal  stticlt  <  in  solrhes  Moment  d«'s  Neids  doeli  audi  fast  fiberall  b»'i 
\'or.r]f.i,.])un«fen  dt-r  ökonomisriK'ii  u.  sozialen  Lair''  von  Klas.scn  und 
Kinzehieu  mit,  ist  eine  all^^emein  menschliche  Seit»'  u.  S'  hwäche.  nicht 
u.  kaum  all<;emein  in  stärkerem  Masse  eine  solcho  ^r^  rade  der  Arbeiter^ 
klasso  odtT  nur  des  inodern<'n  „klasscidu'wusstcn"  Arbeiters,  wenn  auch 
sir'litT  sorialist.  Aufkhirunü:  u.  A^^'itation  hier  mit  t'in<i;(nvirkt  hn*  So- 
dann aber  haben  suh'he  \"er|ilcichüugon,  welche  zur  Hrkeiuituis  der 
Differenz,  damit  zur  Kritik,  damit  dann  zur  Aiirepimfr  ziolbewussten 
praktiscben  \'ort;<'hens  behufs  Bekämpfung  u.  Abhilfe  von  r<'i)elständen, 
auch  di'i  jenipren  von  zu  ^^rosser  DiftV-renz  der  Klassenlage  fflhren.  etwas 
vOUig  Üerechtigtes,  ja  Notwcmiiges,  von  einem  hier  riclitigeu 
e^'olutionistischen  Standpnnkte  aus:  nicht  die  prinzipielle  Berechtiguog, 
sondern  nur  Art  u.  Mass  des  refonnatorischen  \  orgehens  kann  im 
Ernste  strittig  sein  u.  nur  ^.Maäshalten*^  wird  stets  geboten  sein. 

v)  Xon  s'ilclicn  V(Tfrlcichun«i;en  kommen  besou'lers  in  Ib  fraclit 
a)  diejenitire  des  j^obns  (der  Loljuhobe)  mit  (b'Ui  Lastniunient  in 
u.  bei  der  Arbeit,  d.  b.  nnt  der  zu  überni'hmen  jrewesenen  o<lcr  zu 
übernehmenden  Mühe,  der  Zeit-^  Krattbingabe,  um  den  Lohn  zu 
erwerben.  Aus  solcher  Vergleich  un;;-  ^^oht  die  Forderung  eines 
billigen  Aus^deicbungsverhfiltnisses  zwisciien  Lohn  u.  Lastmomeiit,  bu 
sich  u.  im  Veri^leicb  zu  den  Verhältnissen  der  anderen  Klassen 
hervor,  deren  Einkommon  in  'j-ünstij^ercm  Verhältnis  zu  diesem 
LasrniMineiit  steht,  ß)  Die  weitere  VerfrleiebuuL''  des  Lohns  mit  dem 
Umtauj^  der  nut  dem  Lolin  auslösbaren  Lustmomente,  d.  Ii.  uiil 
den  Bedtiriuissen,  welche  der  Arbeiter  mit  seineu  auf  ihn  an^e^^-ie8encn 
Angehörigen  aus  dem  Lohne  befriedigen  kann  u.  mass«  in  qualitativer 
u.  quantitativer  Ilin-iclit.  auch  mit  «ler  ganzen  Ökonom,  u.  sozialen 
Laj^e,  wclebe  «ler  Lohn  «lern  Arbeiter  j^ewnlirt.  Geldlöhne  <iu(l 
daher  zunacli^t  mit  den  T^roi^^en  der  Arbeiterknnsumptibilien  zu 
veri^leichen,  woraus  sieb  der  l»ep:riff  des  „effektiven  ■  Lohn^ 
entwickelt,  d,  b.  desjenijren  Quale's  u.  Quantums  naturaler  Güter, 
welche  der  Lohn  zu  erlau'^en  gestattet.   Aus  solcher  Vergleichung 
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geht  die  Fordei-uug  von  Löhnen  hervor,  welche  eine  „menschen- 
würdige Existenz*\  auch  eine  Teilnahme  an  anderen  immateriellen 
Werten,  an  Kultur.  Bildung  gestatten,  wiederum  an  sich  ii.  im 
Vergleich  mit  der  anderen  Klasße,  deren  Eiiikoiiiincii  el)eM  liieHllr 
ausreicht.  Verfrlf^irhiniL*- des  T>i»hns  mit  dem  Wert  der  A  rhri  ts- 
leistunj;  tiir  die  Scliatiiuii;  d<'s  Werts  des  K(;inertrH;:s,  oder  Ver- 
gleichun«;  des  „ausl)edunj5'enen"'  mit  dem  oljen  .sf»j;Tn.  „uisprünj;licheii'' 
oder  „natürlichen"  Lohn.  Auch  bei  Anerkennung  der  Tatsache, 
dass  der  Wert  dieses  Reinertra^rs  keineswegs  nur  auf  der  Arbeits- 
leistun^r  des  Lfdmarbeiters  herulit.  werden  auch  aus  einer  sohdien 
Vcririeicliunjr  Forderuniren  hinsichtlich  der  Lohnhöhe  ai>,i:elcitet, 
praktisch  frrilicli  oft  mit  t  eherschätzunL'  di*'ser  u.  Unterschätznnir 
der  Unternehmerieistun«r.  Diese  V(;r;,^leichunu;  führt  ahm*  <h'inn 
weiter  d)  zur  Vergh'ichunjj  des  Lolnis  u.  Werts  der  Arheitsleistun;:^ 
mit  dem  Wert  des  ganzen  volkswirtschaftlichen 
ProduktioDS-Keinertrags,  damit  zur  Vcrglcichun^'  von  Lohn 
u.  Profit,  daher  zum  ei;reniIichon  Grundproblem  der  Verteilung 
des  Reinertra^.^  unter  Arbeiter  u.  kajiitalist.  Unteniehm>-i  als  Ijolin 
u.  Prc  lit.  In  diesor  Vi  riil^  ii  Iruni^  tiiesst  dann  wiedi  r  allt  s  7.\i- 
saiiiiiu'ii  di<'  Ver^leicliuu«;  der  J^asi-  u.  LustmoiiM  iitr,  unter 
Beiuckhlchijg:ung  des  inTt^liclien  Ümt*anL;s  der  IhMiurlnisbolriedij^un;; 
u.  der  Fahi^^keit  neuer  Kapitalbiidun^;,  sowie  der  ganzen  ökoncmi. 
u.  sozialen  I>ajre,  der  Art  u.  des  Werts  der  Leistungen  für  die 
Gewinnuiig^  des  Reinertrags  auf  beiden  Seiten,  welche  in  diesen 
Ertrag  tsich  in  L«din-  u.  Profitform  teilen.  Und  daraus  folgen 
wieder  beim  Arbeiter  die  all^remeinen  Anschauungen  ülu  r  '^f  ine 
Sieüung  im  Produktions-  u.  VerteihmL'spro/es«^.  seine  Ansjiruche, 
seine  Forderungen  betreffs  der  Lohülioli*«  (wie  auch  der  Arbeitszeit. 
Arbeitsbedin;;ungen,  Behandlung  als  Arbeiters  ^Seitens  des  Unter- 
nehmers u.  seiner  Beamten,  schliesslich  seiner  ganzen  Stellung  als 
(rlied  seiner  Klasse  .  D<  r  Zus.hang  dei*  prakt.  Bestrebungen  der 
Arbeiter  mit  diesen  Vci-i;leiehun.ire.i  ist  wichtig. 

2.  Standjiiiukt  des  ferne  hm  ers  (Arbeitirebf'rs''.  Hier 
kommen  iil.frall  dii;  i:l<-i(  lii'ii  «ulfr  .•nialoiien  Erwägungen  in  Brt r.icht, 
wie  beim  Arbeiter,  nur  niii  Lnikeiiiung  des  Interessengt-siclits- 
uuukts.    a)  Das  Gegenstück  des  „effektiven"  Lohns  beim  Arbeiter 


die  .. (•  ffektiven  Arbeitskosten'-,  welche  der  Lohn  fiir  den 
Arbeitgeber  darstellt:  das  Quäle  u.  Quantum  wertschaffeuder  Arbeits- 
leistuncen.  welche  mit  der  Lohnzahlung  zur  VerlnguTig  tnr  die 
Gewinnung  des  Volkswirtschaft!.  Heinerfrags  in  der  Produktion  er- 
langt werden.  Auf  diesen  Kostensatz  sind  hier  die  Geld-  u.  Natural- 
löhne zurückzuführen,  b)  Auf  die  Hohe  dieses  Kostensatzes  üben 
die  Lohnsjateme  (Arten)  ihren  Einfluss  aus,  indem  sie  dieArbeits- 
lost  u.  •Intensivität  fördern  oder  hemmen  (§  38  8.  134 ff.),  c)  Auch  die 
Organisationen  der  Arbeiter  (Gewerk vereine)  sind  hier  mit  von  Ein- 
Huss:  «-if  k'innen  dazu  iH  itragni.  <h'e  zu  angespannte  Arbt>itsleisfuTi;r 
auf  eiu  mit  daueruder  Gesundheit  des  Arbeitert»  vereinbare»  Mass 
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hembsnidrftekeii)  aber  andenseitB  auch  über  älesee  Maas  binaiiB  sie 
zu  yennindem. 

Dadurch  verteuern  sich  die  effektiven  Kosten  der  Arbeit  zum 
Nachteil  des  Arhoitfrphprs,  nnrh  (\or  KonNiimenten  der  Arbeitsprodukt«, 
wenn  derUnternehtner  das  nicht  dui'ci»  tecimibche  u.  betriebsorganisatorisclie 
Fortschritte,  welche  die  natfirlichen  Kosten  venDiodern,  gut  machen 
kann  oder  die  Eostenverteuerung  auf  seinen  Profit  in  Form  einer  Ver- 
ringerung dif^se«!  zu  nehmen  vermag  od'-r  irotjTiti  jf  wird,  wo  dann  and«^rn- 
lallä  die  rreise  der  Produkte  ebcu  steigen  müssen.  Auch  volkswirt- 
Bchaftlich  ist  eine  Verringerung  der  Leistung  Uber  das  richtige,  freilich 
wechselnde  Mai>s  hinaus  ein  Nai^htt'il,  wenn  dadurch  der  effektive  Kosten- 
satz der  Arbeit  zu  srhr  vert»niort,  der  Profit  7:11  solir.  d  Ii.  sow^'it  v<»r- 
mindert  wird,  dass  eine  regelmässige  Fortdauer  der  Arbeits-  u.  Kapital- 
verwendung des  Unternehmers  in  der  Produktion  nicht  mehr  verborgt, 
hl»  ibt.  auch  die  Preise  der  Produktiv  ungebflhrltch  für  die  Käufer  verteuert, 
der  Absatz,  zumal  der  intei  natioiiaN  ,  «^o  gefalu'det  wird.  Die  Frage  bleibt 
eben  nur  stets,  wo  ist  das  „richtige  Mass"  der  Arbeitsleistung.  Vielfacli 
neuere  Klagen  der  Arbeitgeber,  Repliken  derArbeiter,  dass  sie  die  Arbeits- 
leistung nur  auf  dasjenige  Mass  verrin|ifern  wollen,  welches  mit  dauernder 
Gesundlieit.  auch  mit  Beschäftigung  einer  nioghchst  grossen,  die  Zahl  der 
Arbeitslosen  dcmtroinäss  vermindernden  ArlKitf^Tzahl  veriinbar  sei. 
Anklagen  in  britistlien  Uuternehmerkreisen  iil»cr  die  Wirkung  der 
Arbeits-  n.  Ijohnpoiitik  der  Trade  unions,  Warnung  deutscher  Unter- 
nehmer  u.  ilirer  Presse  vor  diesen  britischen  Erfahruiiü'  ii.  Uebertrieb€aa 
möchte  liüben  u.  drüben  werden.  Aber  gewiss«*  fi'  !  lin  n  f"ir  dio  zn 
starke  N'erteuerung  der  „uationalen  Produktion'"  mochten  doch  zuzugeben 
sein.  Das  ftthrt  icdoeh  nur  zur  Anerkennung  des  Bedflrfnisses  einer  all- 
gemeinen  Arbeiterorganisation  in  allen  mit  einander  auf  dem  Weltmarkt 
konkurrierenden  Kulturländern  u.  der  Schaffung  von  objektiven  Vrrein- 
barungsinstanzen  über  Arbeitsleistung,  Lohnhöhe,  Loluujystem,  Arbeits- 
bedingungen usw.  zwisehen  Organisationen  der  Arbeiter  wie  der  Arbeit- 
geber: Eini<^mgsämtera  u.  dgl.  (Näheres  in  der  ,prakt.  Nat.-Oek.  u. 
Schriften  u.  Vorlesungen  Aber  Arbeiterfrage). 

3.  Standpunkt  der  Unternehmung  u.  der  ganzen  Volks- 
wirtschaft. Von  diesem  aus  betrachtet  ergibt  siel»  ein  berechtigtes 
grosses  Intcrps«je  an  einer  beide  'IVile.  Arbeiter  u.  Unternehmer, 
befriedigenden  Lösung  des  VGrteiluiii:s[)roli|iMns.  daher  an  ..ange- 
messener'* Bestimmung  des  Verhältiusses  von  i^olin  u.  Protit  alh 
C^uoten  des  volkswirtBcbalü.  I^oduktions-Reinertrags.  a)  Daraus 
gehen  günstige  Kttckwirkungen  auf  die  Produktion  selbst  u.  auf  die 
gesamten  sozialen  Verhaltnis.sc  hervor:  Steigening  der  Arbeitslust 
auf  Seiten  der  Arbeiter  wie  der  kapitalist.  Unternehmer,  Fort' 
schritte  in  d(  r  I*»ctrieb«organi8ation  11.  Funktion  der  I 'ntfnicdimung, 
Verringerung  der  natürlichen  Produktionskosten,  \  t  i m  l.rniig  des 
Reinertrags,  mehr  „sozialer  Frieden'*,  nnt  allen  siiucii  u  eiteren 
auch  etlüschen,  fistbetischen^  politischen  günstigen  Folgen,  b)  Diee 
Ziel  muss  sein:  T,ricbtige8"  VerhfiltDis  des  Lohns  cum  Profit,  keine 
„zu  hohen''  Löhne,  welche  keinen  genügenden  Profit,  aber  auch 
keine  ,,zu  hohen"  Profite,  welche  keine  genügenden  Löhne  übrig 
lassen.  Also  ein  Mass  in  den  Dingen,  denn  ,.Mas>*  ist  auch  hier 
Alles",    c)  Da  es  aber  kein  „natürliches"  rein  objektives  Mass  gibt, 
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weder  für  Lohn  noch  Profit,  so  fol^  auch  bier  wieder  das  Be- 
dürfnis, ein  wahres  „soziales",  nach  Schlcdsinstanzcn,  welche 
die  mö^UchBte  Bür^baft  zu  objektiv<>r  Entscheidung  über  Verteilung 

n«»s  Reinertrags  ni  Lohn  u.  rrolit  im  einzelnen  Fall  g-eben: 
Kinigu nirsrimter.  tl)  Jiei  iler  genereilen  Beileutung  des  Ver- 
teilungsjaubli'ins  n.  Heiner  bet'riedigemlcn  Lösung  für  die  giinze 
Volkswirtschaft  u.  damit  lur  die  ^anze  bürgerliche  Gesellsebalt  u. 
den  Staat  kann  aber  die  prinzipielle  Berechtig ung  auch  einer 
Staatseinmischnng  auf  diesem  Gebiete  nicht  von  vornherein,  wie  in 
der  individualistisch-liberalen  Wirtschaftstheorie  u.  -I^olitik,  unbedingt 
abgelohnt  werdeii.  Es  muss  vielmehr  eine  solche  Berechtigung  vom 
sozial (ikonomiselien  u.  aneli  vom  massvollen  staatssozialistischen  Stand- 
punkt aus  (S.  17)  anerkannt  werden:  wohl  die  wichtigste  sozial- 
politische Aufgabe  der  Zukunft  tür  unsere  Kulturvölker  (s.  u.    67,  69). 

■1.  Lohnhöhe.  Sie  wird  auf  Zeiteinheiten  zurückgefiilirt.  um 
sie  mcssbar  u.  vergleichbar  zu  machen.  So  direkt  bei  der  Form 
des  Zeitlohns,  durch  Umrechnung  bei  anderen  Lohnfonnen.  a)  Ihre 
Höhe  bestimuit  sich  dann  im  freien  Verkehr  beim  Vertragslohn 

mehr  oder  weniui  r  nach  den  angeführten  für  die  Erwägungen  des 
Arlteiters  u.  Arl»eit;;elier*?  mn^^s'jrebenden  Momenten,  praktisch  meist 
nach  Kombinationen  von  Last-  u.  Lustmomenten,  von  I\Iiiiie,  Be- 
dürfnis, Leistungswert,  b)  Auch  bei  autoritativer  Lolmregelnng 
wertlen  diese  Momente  notwendig  berücksichtigt  u.  können  es 
förmlich  methodisch  werden  durch  passende  Kombination  von  Last- 
u.  LuBtmomenli  n.  durch  Vergrösserung  u.  Verkleinerung  «h  i  Lohn- 
höhe, namentlich  auch  um  Arbeitslust  ii.  -Intensivität,  Fleiss  u. 
tüchtige  Beschnttcnheit  der  Leistung  anzure^^en,  vom  Gegenteil  ab- 
znlialten.  a)  In  beachtenswerter  Weise  erioigt  eine  Kegelung  der 
J^ohuhülie  im  Besoldungswesen  des  öflentlichen  Diensts,  im  Ganzen 
unter  Kombination  der  beiden  Prinzipien  der  Bemessung  der  Be- 
soldungen nach  dem  Bedürfnis,  dem  ttir  notwendig  (angemessen, 
,,8tande^emliss**)  nacii  Dienst-  u.  Kangstellung  des  Arbeiters  (Be- 
amten) geltenden  Bedarf  und  nach  dem  „gesellschaftlichen" 
(sozialen^i  Wert  der  Arbeitsleistung,  der  wie<ler  nach  der  Dienst- 
steUe  (in  der  hii'rarchischen  Aemteronlnunjr)  bestimmt  wird  (s.  lit. 
Einleit.  o.  S.  29 ij.  Praktisch  ist  das  freilich  nur  auf  der  Grundlage 
des  Besteuerungsrechts  anstülu'bar. 

ß)  Ein  interessantes  Problem  der  Regelung  der  Lohnhohe  Ifige  im 
Sozialist.  WirLschaftsproblem  vor,  wo  sich  die  un^M.Ii,  neren  namontlicli 
psyeholopris(  hen  Schwierigkeiten  freilich  sofort  zeigen.  Soll  nicht  eine 
völlige  Gleieiiheit  der  Entlohnung  u.  damit  der  ökonomisclien  Lebens- 
lage der  ,,6enos8en**  stattfinden,  »  freilich  vielleicht,  wie  schon  bemerkt, 
die  letzte  Konsequenz!  —  so  müsste  der  Ocnossenanteil  am  jj^»  .si  llschaft- 
Uchen  Reinerträge  nach  einem  der  angedeuteten  Momente  oder  nacli  einer 
Kombination  mehrerer  davon  in  seiner  Uöhegeregelb  werden,  namentlich 
aa)  „nach  Bedürfnis**,  was  auch  nach  Marx  erst  eine  ganz  andere 
Menschheit,  mit  vOUig  anderer  Motivation  für  da^s  wirtschaftliche  Tun 
u.  Lassen  voraussetzt  also  nur  von  Utopisten  i^nstlich  ins  Auge  ge- 
fiasst  werden  kann;   oder  bbj  „nach  der  Leistung",  d.  h.  dem 


Digitized  by  Google 


—   298  - 

Arbeitswert  far  die  Gewinntmii;  des  zu  verteilenden  Gesamt-Reioertrarrs. 

was  bei  Arboitstoilunn;.  qualitativ  verschiedener  Arbeit,  ansffllirender, 
anl<'itr>rniiM\  fiber\va<^!i'  rnler,  leitentler  Arbeit,  eben  nach  rein  objektiven 
Merlcmnlen  nicht  ausiührbar  ist;  oder  ee)  nach  Kombination  von 
Bedürfnis-  u.  I.eistunf:^swert-l'rinzi  p,  was  auch  nur  nach  sub- 
jektivem Erme.ss«'n  imi^hch  u.  eine  gr<ig8te  Verallgemeinerung  der 
lie^idieningsart  der  Lolinliöhe  im  «Wlentl.  Dienst  wäre,  aucli  an  Intelli/ienz. 
^  erständnr^-.  rnparteiHciikeit  der  hMtend«'n  Autorililtcn  sowie  —  an  deren 
Macht  u.  an  «iie  Ancrkcunung  jener  Kigeuschaften  u.  dieser  Macht  im 
öffentliGhcn  Bewussttsein  des  „Genossenstaats"  kaum  erfüllbare  An» 
forderun<jfen  stellen  hiesse.  au<di  in  Zukunft.sffenerationen.  die  in  tranz 
andrer  L  mwelt  (..Milieu")  i^iuv/.  anders  gelebt  Jiiitten  u.  erzo<^en  wären. 
ult>  tlie  heutigen  u.  die  vergangenen;  oder  endlich  dd)  uocli  nach  anderen, 
mit  den  prenannten  irgendwie  ^zweckm&ssi^^"  zu  kombinierenden  i)syt  ho- 
l«)»ris('ln  n  ( lesiclitspunkten,  bei  denen  auf  Anrej^un^''  zu  «ruter  u.  j:;rossor 
ArbeitsIeistunfT,  zu  Fleiss,  (iewissenliaftii^keit.  Tüchtigkeit  u.  auf  Ab- 
achreckuug  vom  Gegenteil  hiuzuzieleu  wäre,  d.  ii.  oben  auf  Aus- 
zeichnungen u.  Strafen,  in  Art.  Mass  der  Arbeit,  Arbeitszeit  u.  in 
Lnlmhöhc,  mittelst  deren  KrhOliung  u.  Verminderung  zurückpregrifTen 
wenlen  müssif,  —  damit  auf  die  nändichen  Momente,  wie  im  heutigen 
jjbürL^eriichen^*  Wirtschaftssystem  u.  mehr  oder  wenij^er  ähnlii  h  in  aller 
Vergaagf-nheit.  An  die  leitenden  Autoritäten  u.  an  uiro  Unterstützung 
durch  aas  öffentliche  liewusstsein  wilren  aber  selbst  noch  grössere  An- 
ford«'rung('n  zu  stellen  als  bei  dem  Modus  unt^T  So  rn"' 'lif.^  es  im 

„SM/ialstaaf  mit  der  Ltisuufr  u.  gar  <ler  belriedi  r-  Mocn  Losung  des 
Verteilungspro biems  noch  meiir  gute  Wege  haben  als  mit  derjenigen 
des  Prodwctionsprobtems. 

().  Arten  u.  Formen  des  Lohns.  schon  oben  g  38, 
S.  133  ff). 

1.  Lohn  Währung  (utiter  zulässiger  u.  passender  Anwendung, 
eines  technischen  Ausdrucks  aus  dem  Geldwesen):  die  Art  des? 
KntirrltLnits.  in  welcher  nach  Keelit,  Sitte  u  U^rkoninien  \\.  VortraL' 
der   LmIiii   «  ntrirliii  t    wird.     Danach    .H    Artrn,    die   mehrfaeli  in 
Kombination  vork<»mmen:   Natural-,  Geld-  ,  i  mmaterial-Lohn. 

a)  Der  Naturallohn  bestcdit  in  Sachgütern  aller  Art,  besoudore 
in  Gewährung  von  Koft,  Kleidung.  Leuclit-,  Brennstoffen,  femer 
von  Nutzungen  von  Sachiu  u.  Einrichtungen^  wie  Wohnung, 
auch  Landnutzung  (für  Ackerhau,  Viehlialtung)  ii.  dgl.  m. 

I>rf»  älteste,  aus  der  Natiualwirtschaft  hervorgegangene  Form,  in 
der  Famiiie,  der  Groöslamilie,  boim  „Herreu",  bei  Unfreiiieit  der  Arbeiter, 
Oberhaupt  allgemeiner  im  landwirtschaftlichf^n  Betrieb  als,  Produktions- 
emeinschaft  u.  im  privaten  Haushalt  als  Konsumgemeinschaft  (Dienst- 
oten).  Ihiher  v<t  der  Naturallohn  in  di.'.-;-'!i  letzten  beiden  Fflllen  auch 
heute  noch  stark  verbreitet,  selbst  nocli  vorherrschend,  wenngieich  auch 
hier  heute  überall  durchlöchert  u.  teilweise  ersetzt  durch  den  Oeldlohn 
oder  durch  eine  Kombination  von  Natural-  u.  ( leldlohn  in  verschiedenen 
Wert<iuot«-n.  im  Ganz^'n  v.  f  hl  mit  immer  mehr  Steigerung  der  ()tintp 
des  'M'ldlobns  (s»'lbst  bei  i>ienstboten  „Kostgeld^  für  alle,  nanienll.  für 
die  pkli'inrn"  Mahlz«'iten.  Frühstück,  Vesper.  Abends),  im  Gewerbe  (u. 
Handel)  ist  der  ehemals  auch  hier  verbreitete  Naturallohn,  der  in  der 
Zunftzeit  der  vorherrschende,  durcl»  Wohnen  beim  Meister  u.  Teilnahme 
an  dessen  Tisch  die  auch  zunitordnungsmässig  begründete  Regel  war, 
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fast  ganz  YerBchwuiultMi  (Fabrik)  oder  nur  noch  did  ausnähme  (Hand- 
werk, K^sto  von  Arbeiten  aiit  (ier  ,.Stnr".  de*?  gelernton  Arbeiters 
im  .,Kiui(i»  iiljause"  u.  dgl.).  Doch  kommt  die  neuere  Ausdeluiung  des 
Arbeiter  Wohnungswesens  in  üebäudeu  des  Arbeitgebers  (Fabrik,  Berg- 
bau) wieder  auT  Xaturatlohn- Gewährung,  wenn  auch  meist  in  den 
Formen  dos  Geld-Miotsvertrags,  hinaus. 

rr-  Aller  Naturallohn  beding  ^gegenseitige,  mehr  oder  wom*;xer 
nahe  persönliche  Beziehungen  zwischen  Arbeiter  u.  Arbeitgeber, 
daher  freilich  auch  gegenseitige  Abhängigkeitsverhältnisse,  Kücksicht- 
nalimen,  „G^uen^,  Gefahr  von  Konflikten,  weit  mehr,  z.  T.  gans 
anders  als  der  Geldlohn.  Das  ist  seine  günstige  n.  ungünstig 
Seite,  je  nachdem  die  Dinge,  Sitte,  Herkommen,  sich  gestalten,  m 
wirtschaftlicher,  sozialer,  ethischer,  Ästhetischer  Hinsicht,  ß)  Viel- 
fach möchte  die  günstige  Seite,  auch  heute  nodi.  ül)er«  ie;^en,  daiier 
es  rStlich  erscheint,  wo  der  Nuturallohn  iiocli  hfstclii,  ihn  möglichst 
zu  erhalten,  y)  Aber  der  ..iüdiviciuaiibtischeu*'  Entwicklung  ent- 
spricht eben  der  Gcldlohn  mehr,  er  gewährt  eben  Konsnmfreiheit, 
daher  sein  Vordringen. 

Üeberwiegend  günstige  Seiten  des  Naturallohns  wohl  früher,  wo  er 
allerdings  in  Einklang  mit  allen  Lebens-  u.  Wiiischaftsverhältnifspon 
war,  aber  doch  auch  jetzt  noch  manches  Cjünbtige,  weil  die  Menschen 
sich  dabei  nfther  rflcken:  gemeinsame  Wohnung.  Tisch,  Familienleben, 
EnÄt  iterung  der  wirtschaftlichen  Interessengememschait  zu  persönlicher, 
Aiisgii-ii  hung  der  wirtschaftl.  Interessengegensätze  durch  pcrsunlirho 
Beziehungen.  Der  Naturallohn  schützt  den  Arbeiter  auch  vor  den 
Preisschwankungen,  bes.  den  Preissteigerungen,  wenn  nicht  unbedin^, 
so  doch  gcwöhiilich  in  weitem  Masse.  So  hegt  2.  B.  die  Frage  der  m- 
direkten  Verbrauchssteuern  Ix-i  Nuturaildhn  anders  u.  günstiger  als  hv'i 
Gfldl'ihn  für  den  Arbeit  er.  Gt  geu  nicht  zu  verkennende  Gefahren  für 
den  Arbeiter  bei  Naturallohn,  so  betreffs  der  Beschaffenheit  der  Kost, 
bes.  der  Wohnungen  der  ländlichen  Arbeiter,  städtischen  Diensib  ot.'n, 
kann  si*  Ii  olu  igkeitHche  Wohnungsaufsicht  notwendig,  ficili«  h  nicht 
immer  erfolgreich  erw(M.sen.  Gegen  Gefahr  schlochter  oder  unzureichender 
Beköstigung  bieten  doch  Sitte,  Stellungswechsel,  zu  fürchtende  Vor- 
breitung  m  st^lechien  Rnfs  der  Arbeitgeber^  Konkurrenz  dieser 
letzteren  unter  einander  Hilfsmittel.  Im  modernen  .\i  heiterwohnungs- 
wesen  des  industriellen,  montanistischen  Grossbetriol »s,  h^i  umffissonner 
Einlogierun^  von  Arbeitern  alB  Mieter  in  dem  Arbeitgeber  gehörenden 
Oeb&nden  haben  sich,  so  wfinschenswert  sonst  Derartiges  erscheint^ 
mehrfach  bedenklidie  soziale  Abhängigkeitsverhiiltnisse  gezeigt,  so  bei 
Mietvertiilgcn,  wonach  die  Arbeiter  sofort  oder  narli  kurzer  Frist  die 
Wohnungen  räumen  müssen,  wenn  sie  aus  der  Arbeit  entlassen  werden 
oder  die  Arbeit  einstellen  (Streiks).  Hiergegen  scheint  eine  gesetzliche 
Beschrankung  des  Kündigungsrechts  des  v  ermieters  erwägenswert,  eine 
Beschränkting,  die  als  zwingendes,  also  nicht  durcli  \'crtrag  besoitip- 
b.nro?  Rorht  gelten  mflsste.  —  I>io  „individualistische"  I!nt  wicklung  drängt 
aber  in  der  Tat  mächtig  vom  Natural-  zum  Geldluhn  iiiu,  wie  sich  auch 
in  der  Verwandlung  von  Lohnzutaten,  Remunerationen,  „Weihnachts- 
oschenken" usw.  aus  Sachen  in  Geld  deutlich  zeigt:  —  selbst  ja  /.  T. 
ei  eigentlichen  Geschenken,  z.  B.  innerhalb  von  Familie,  Verwandt- 
schaft, Freundschaft;  eine  charakteristische  Entwicklung,  welche  wieder 
zeigt,  wie  sehr  alle  solche  Verhältnisse  etwas  Typisches  fflr  eine  Zeit 
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darstellen  u,  wie  das  Geld  die  eminentost  „sozialökonomische**  ßio* 
rii'htung,  doch  auch  /.uüleich  die  emim  iitcst  „Individualist  is.  Ii»  '"  ist:  ein 
sclieinbarer  Gegensatz,  in  Wahrhfit  »  twas.  was  eng  zusarani'  iiiiiliiijt  ii. 
sich  gegenseitifj  bedingt,  auch  mit  „Konsumfreiheit**  oder  W'uiiHieihoit 
im  Konsum  als  einem  Bedürfnis  entwickelter  Vidker,  im  Unterschied  zu 
—  Kasernen,  Zurlithaus  tj.  >:ozialist.  Wirtsehaftsordnnn«:,  in  deren  letzter 
Konsequenz  in  V  erbiudung  steht.  I>ass  bei  einer  streng  gewissensatten 
Naturitllöhnung  der  Arbeiter  besser,  als  bei  der  Geldlöhniing  stehen 
kann,  u.  a.  auch,  weil  Naturalien  im  Grossen  u.  von  mehr  sach- 
verständiger Seite  besser  u  billiger  zu  besohafien  sind,  als  voin 
ArheitrM-,  ist  gleichwohl  wahr,  von  den  fdgenden  .M;l!igeln  drs 
Geidlohiis  ganz  abgesehen,  aber  die  „Wahlfreiheit"  im  Konsum  wird 
eben  vom  Bewusstsein  individualistischer  Wirtschaftfisuhiekte,  wie  die 
Bevölkerung,  auch  die  Arbeiterklasse  in  der  entwick(dten  Volkswirtschaft 
sie,  als  i^rodukt  dieser  Kntwicklnnfr.  darstellt,  (id'li  vorjr'^'/ogen.  —  Tu 
den  ländlichen  Verhältnissen,  wo  immer  noch  .Naturallohn untf  einen 
breiteren  Raum  einnimmt,  n.  der  Geldwert  z.  T.  höher  als  in  stfiotischen 
Verhältnissen  ist,  st»dit  sich  die  Arbeiterklasse  auch  heute  noch  bei  uns, 
rein  nach  dem  Gehran«  Ii  -  wert  ihres  LmImis  l»emessen.  ''fters 
besser  als  der  selbst  nominell  hocli  bezahlte  (ieidluhner  in  der  t>tadt, 
was  bei  Statist,  u.  sozialen  Vergleithun^en  zu  beachten  ist.  Aber  — 
dem  ländlichen  Arbeiter  mangelt  el»<  u  uh  Iu  die  dem  städtischen  Arbeiter, 
auch  <!' m  Fabrikarbeiter  auf  dem  Lande,  im  Geldlohn  gewährte  Wahl- 
Ireih.'it  itii  Konsum.  Das  gibt,  neben  Anderem,  doch  oft  den  Ausschlag:, 
iliii  in  i^iadt  u.  Industrie  hinüberzuziehen,  da  andere  \  orzüge  des  I>aiid- 
lebenSy  auch  so  manch«;  imponderabile,  eben  für  ihn  nicht  oder  nicht 
schwer  genug  ins  Gewicht  fallen. 

b)  Geldlohn,  der  in  Geld  bezahlt  wird,  bestimmter  Wahrunjr 

XL.  b<d  Metallgeld  bestimmten  Miinztusses,  roi:elni;is'-ij:  ti.  eventuell 
reelitlicli  vorgeschrieben  u.  bei  normalem  Zn-^raiidc  d«  s  (  teldwosens 
auch  ijiit  K(M;ht,  in  I^andeswährung  u.  -Mituzlu^s.  u)  Hei  ihm  bat 
der  Arbeiter  jene  gewünschte  „ivonsunitreibeit'',  aber  aucii  mit 
deren  Gefahren,  welche  eine  unrichtige  Wahl  des  Eonsums,  nach 
Art,  Qualitftt,  Mcmge  der  Konsumgegenstände  mit  sich  brin^^t  u. 
mit  den  weiteren  Geiahren,  welche  raisserdem  aus  Mängeln  det^ 
Geld-  u.  "M  ü Ti  z U  esens  u.  aus  Preisschwankungen,  hiw 
namentlich  aus  ^teitjernug  der  (reldpreise,  hervorgehen. 

aa)  Mieefst  c  (ii  faln-  i:^t  notorisi'h  k'  in''  ;it'fiiiL'i'  1"'I  ihm  "ft niuilL^f^n 
Zustand  der  lüldung.  der  »Sitten,  dei-  Nei^unjien  der  Ari»eiter  (^Getränke, 
Hranntu«'inl!  u.  der  Arl><'i(*'rtrauen  (Putz,  auch  Kinderjmtz).  Aber  diese 
Gefahr  muss  aU  Konsequenz  dos  im  Geldlohn  zur  Herrschaft  kommenden 
Individ  .  i'i -mus  u.  der  Selhstveratit woi-tliehkeit  hin'.;' n  aninen  u.  nur 
duicli  Krzninmg,  IJelrhrung,  Bildung,  liejsjtiel,  auch  Seitens  der 
der  höheren  Klassen  (weiblicher  Putz,  Mod«'!)  bekämpft  werden,  freilich 
mit  unsicherem  Erfolg,  bb)  Die  (Jefahren,  w«  1»  he  aus  Mängeln  des 
Geldwesens  gerade  auch  für  den  Arbeiter  bei  Geldhähnen  entstehen 
u,  früher  öfters  sehr  emptindliche  waren,  sind  mit  den  N'erhesserungeu 
auf  dieaem  (jebiet<^  geschwimden  oder  doch  sehr  vermiuderl  worden. 
Aber  in  anomalen  Verhältnissen,  bei  Kinreissen  von  Papiergeldwirtschaft 
u.  falscher  Scln  idemünzpolitik  sind  sie  immer  noch  zu  fürchten.  Daher; 
auch  im  A  r  bei  t  e ri  n t  e r esse  ist  richtige  Währungs-  u.  Mttnzpoiitik 
u.  guter  Zustand  des  Münzwesens  eine  wichtige  Forderung,  nebst  \"or- 
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Schrift  der  Lohnzahluriff  in  gutem  Landesgelde.  deshall»  in  Scheldf^inünze 
(einschliesslich  allor  l»  iriiteren  Silbcrmilnze  im  System  der  Gold- u.  Doppel- 
währung» nur  nach  <ien  notwendigen  Vorschriften  über  die  Beschränkung 
der  gesetzlichen  Zahlkraft  dieses  Geldes  u.  mit  wirksamer  Kontrole  darüber, 
iri>l>- auch  Verhütung,  dass  den  Arbeitern  schlechtes,  nicht  vollgiitigeß, 
auch  etwa  freniil'-^;  Geld  fwio  f-liedom  öfters  statt  Silberrrolds  Ijt-si-iirntt'^ne 
Goldmünzen)  aufgedrängt,  beim  Geldwechsel  (auch  versciiied»  iit  r  Münz- 
u.  i'a^iergeldgrösscü  gegen  einander)  sonst  Nachteile  zugefügt  werden, 
cc)  Die  Gefahr  der  rreiBSch wankungen,  besonders  der  Preis- 
steigerungen ist  unverraeidlicli  mit  dem  Geldlohn  (wie  mit  der  Geld- 
besoldung oor  nramten)  einmal  verbunden  u  filr  die  Arbeiter  meist 
ffrOsser  als  für  andre  Klassen,  weil  sie  als  Konsumenten  u.  GeschÜits- 
limden  die  schwächeren,  waren-  u.  geschäftsunkundigeren  u.  an  be- 
stimmte Verkaufsstellen  m<'hr  gebimoenen  Käufer  zu  s<  in  pflegen. 
Folgen  die  Löhne  eventuell  aii  di  cinigf^rmasson  d^n  rt  noruntjfn 
weni|^stens  wichtiger Arbeiterkonsumptibiheu  d  Nahnmgsmittci,  Woimung) 
—  eme  Ireilicb  strittige  Fraffe  —  so  jedenfaUs  nicht  gleichseitig,  nocn 
ffleichmassi"'.  auch  nu  ist  in  längeren  Perioden  erst,  wie  vollends  festere 
Lohne  (Geh;dt\  ii  n-  I  mirsam  u  t*^ilweise.  D.di*  i  bleibt  hier  der 
„effektive"  Lohn  mehr  oder  wcnif^er  länger  oder  kürzer  zurück,  ver- 
mindcirt  sich  die  Kaufkraft  des  Geldlohns  entsnrechend,  bes.  bei  Geld- 
wirrr  ri,  i'-'i  Lntwertung  der  Papierwährung  u.  damit  meist,  wenngleich 
ancli  wieder  nicht  gcnati  L'I-  ii'hzcitig  u.  gleichmässii:  v-  r!nindener  Preis- 
et' igenmg  der  Waren,  lerner  bei  Verteuerungen  wiciitiger  Arbeit^T- 
kunsumptibilien  aus  (iründeu  auf  der  Warenseite,  wie  Missernteu.  - 
hemmte  Zufuhr,  Erhöhtuig  der  Produktionskosten.  Deswegen  ist  die 
richtige  P re i sgestah  u ii o"  u.  eine  ri  -litige  Preispolitik,  die 
Bekämpfimg  spekulativer  Preistreibereien,  zumal  von  Nahnincrf mittein 

iKornI  Fleisch!),  der  monupolistischen  IVeispolitik  von  Verbanden  der 
'rodnzcnten  n.  Händler,  auch  eine  richtige  Boden-  u.  Wohnungs- 
Politik,  welche  die  T'eberteueruug  der  Arbeiterwoluiungen  hemmt, 
gerade  wieder  für  den  Arbeiter  im  öeldlohnsystem  von  bes.  Wichtigkeit 
(§  r>r,,  bes.  S.  ttVi. 

b)  Anderheith  verlangt  das  In  reclitigte  lurrre»<'  <le-  Ai  liciters 
uoch,  dass  er  bei  Gcldlühueu  auch  wirklich  in  Gehl,  nicht 
in  Waren  gegen  seinen  Willen  oder  infolge  von  Abhängigkeits- 
verhältnissen u.  Verftilirnngen  bezahlt  werde,  d.  h.  es  verlangt  Schutz 
gegen  das  Bogen.  Trucksystem. 

Der  auch  bei  uns  übliche  Name  für  diese  Vorgänge,  so  w  nn  dem 
Arbeiter  nicht  nötige,  nicht  für  ihn  passende  oder  qualitativ  schiechte 
Gebrauchsgegenstände,  auch  zu  gt  osse  Menffen  davon  oder  zu  zu  hohen 
Preisen  mehr  oder  weniger  an  Stelle  des  Gcidlohns.  auf  den  «-r  rechtlich 
u.  nach  VcrtroL^  Aii>[iruch  hat,  aiifL^cdrungeii  w.  rden.  vielleicht  g;ir 
Waren,  die  er  ganacht  oder  jetzt  nicht  per.sOnlicii  i»raucht  u.  .selbst  erst 
wieder  absetzen  muss,  i  twa  voIl<  iiils  l^-ouukte,  die  er  in  dem  lictrieb,  der 
ihn  Im  s.  häftigt.  selbst  mit  hergestl^llt  hat,  so  dass  ihm  dadurch  förmlich 
die  Absatzfunktion  mit  auftre/wuiirreu  wird.  Diese  u.  ähnliche  Miss- 
bräuche  sind  seir  Alters,  bes.  im  Manufaktur-  u.  F:  l>rikwe.sen,  in  Haus- 
industrie vorgekommen  u.  fehlen  hier  u.  da  selbst  iieute  in  unseren 
Ländern  nicht  ganz,  wo  sie  durch  Gesetz  verboten  n.  mit  Strafen  be- 
droht sind,  ihre  Mögliclikeit  u.  Ver]>reitung  zeigen  die  Abli.'ijigi«jkeit 
dp>?  Arbeiters  vom  kajiitalist.  Unternehmer  in  bes.  charakteristischer  n 
odioser  Weise.    Es  gehört  mit  zu  den  Aufgaben  wüksameu  modernen 
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ArbeiteiTcchts  u.  gut  organisierten  u.  funktionierenden  Arbeiterschutzes, 
den  Arbeiter  hiergegen  zu  sichern.  Dalier  meist  in  neueren  Gewerbe- 
ordnungen u.  Arl^itsgesetzen  entsprechendo  Normen.  —  Auch  viehach 
gut  gemeinte,  Oirem  Ursprung  nach  Öfters  'dem  Wohlwollen  fOr  die 
Arbeiter  entsprungene,  von  diesen  gewünschte  u.  dankbar  benutzte  Ein* 
richtungen  tln  Arbeitgeber  selbst,  wie  Läden  für  Arbeiterkonsumptibilien, 
mit  Abgeben  der  Saclien  „zum  Selbstkostenpreise'*,  können  docn  in  der 
Verwaltung  so  geführt,  namentlich  in  der  Weiterentwicklung  auch  wohl 
förmlich  dazu  benutzt  werden,  dass  sie  für  den  Arbeiter  in  den  Wirkungen 
nnf  oine  Art  Tnn  ksy<tem  hinauskommen.  A'u  h  liier  sind  Schiitz- 
massregeln  notwemiig.  Am  I^esten  ist  wohl  statt  solcher  Einrichtungen 
diejenige  von  (Arbeiter-  oder  idlgemeinen)  Konsumvereinen  in 
ffenossenschaftl.  Weise  u.  unter  Verwaltung  u.  Eontrole  der  Arbeiter  ii. 
mrcr  snrij^tigen  Orfraiiisiiiioiifn  sellist,  wotm  nnrh  mitunter  in  wohl- 
wollender Hcx.irhuiif^r  ziiiii  u.  mit  L  nt<  rstiitzung  durch  den  Arbeitgeber. 

c)  i  uimaierialloh  u.  Er  beöteht  in  der  Gewälirung  von  Vor- 
teilen solcher  Art  an  die  Arbeiter  Seitens  des  Arbeilgebers  (Arbeits* 
herrn).  er)  Es  ist  nicht  Üblich,  aber  durchaus  richtig,  hierher  mit 
zu  stellen  alles  das,  was  atlsser  materiellem  Unterhalt  auch  der 
Arbeittiherr  als  solcher,  nicht  als  wirtschaftlicher  Unternehmer,  in 
Zeiten  persönlichi  r  T'nfreiheit  der  Arbeiter,  selbst  bei  fiJrmlicher 
Sklaverei,  geleistet  iiat  in  Form  von  6cimtz-,  bichcrheits- 
gewähr,  Vertretung  u.  dgl.  m.  Beiner  Arbeiter. 

Auch  seinen  Sklaven,  seinen  Leibeigeneu,  Grundhörigen.  Quts- 
Untertanen  in  der  früheren  giund-  u.  ffuteherrlichen  Agrarverfassun^ 
an<  h  den  freien  Ansiedlern  auf  seinem  Hoden  oder  den  n-eicn  TJt  sitzprn, 
welche  ihm  ihr  Gut  übergaben  u.  mit  Dienst-  u.  AbgabepÜichten  be- 
lastet es  von  ihm  zurückerhalten  haben  (ältere  Traditionen, 
Kommendatloüi  n),  dies  freilich  meist  in  Zeiten,  wo  mangels  ordentlicher 
StaatsEfewalt  oder  wef2:f'n  ungenügender  Funktii*n  dieser  der  ..Arbeit. >r." 
der  „L^'iidlnsr"  nnr  so  Schiit'/  fand.  Auch  im  (lüde-  u  Zunftwesen, 
z  Ii.  der  Handwerker-  u.  Haadelszunft,  kann  in  sulchcr  SchutzgewJÜir  für 
den  Genossen,  auch  den  Gesellen,  Lehrling  eine  Art  Immateriallohn  mit 
gefnndrn  werden.  Das  ist  /u  beachten  zum  ökiuiomisi  lien  Vei  st findnis 
n.  zur  ökonomischen  "WfjrdiLruii}:^  solcher  filteren  Arbeil*'i  vcrhiiitnisse  u. 
wieder  der  Natural-  u.  Geldlöhne  «labei,  auch  des  Wertgrössenmasses 
dieser,  daher  auch  bei  richtigen  u.  gerechten  Verffleichungen  froherer 
u.  heutiger  Arbeiterzustände  u.  LohnverhUltnisse.  Dergleichen  ist  heute 
meist  ganz  verschwunden:  umso  h(iher  müsste,  ceteris  paribus,  ietzt  für 
gleiche  Arbeitsleistung,  Natural-  u.  Geldlohn  sein,  um  früher  nieorigerem 
solchen  Lohn  wertgleich  zu  sein.  Reste  solcher  Verhältnisse  aht  es 
übrigens  wohl  noch  bes.  in  persönlichen  Arbeitsdiensten  (höheres  Dienst* 
gesinde  vornehmer,  reieher  Dienstherrschaften  >,  wo  dann  indessen  mehr 
schon  der  folgende  Funkt  auch  in  Frivatdienststellen  etwas  mit  her- 
vortritt. 

ß)  Eine  auch  nach  den  Konsequenzen  für  die  Höhe  der 

Ma t e r ia Höhne  nicht  unwichtige  Kolle  spielt  der  Immaterial- 
lohn, z.  T.  seit  Alters,  vornehmlich  aber  heute,  in  unseren  Ländern, 
zumal  wold  in  Deutschland,  im  öffeiitli  e  h  en,  bes.  im  Staats- 
dienst, auch  im  Hottiicnslc  der  Monarchien  u,  ein  weniir  mit  im 
höheren  Gesindcdienst  der  vornelimeu  Gcburts-,  Grund-  u.  reichen 
Geldaristokratie:  die  Gewälirung  Ton  ftusseren  Ehren  (Rang, 
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Titel,  Orden,  atteh  aus  der  blonen  Tatsaelie  der  SteUnog  hervor- 
gehendes „AnBeben**). 

Solcher  Tmmateriallolm  wirkt  hier  auf  Ermässigung  des  Natural- 
lohns ein,  wobei  fr^ilicli  hiervon  der  gleiche  Einüuss  anoerer  Momente, 
wie  Festigkeit  der  Stellung,  dünn  im  öftentlichen  u.  Hofdieust  überhaupt 
etwas  vom  Ehrenamtacharakter  aadi  beim  besoldeten  Amt,  schwer  an 
trennen  ist.  NatUrlieh  kaim  der  Kateriallohn,  wenn  er  die  notwendige 
wirtschaftliche  Grundlage  der  Beamtenexistenz  ist.  nicht  Ober  ein  ge- 
wisses Mass  durch  solchen  Immaterialiohn  ersetzt  werden,  aber  etwas 
vermag  er  es  u.  wirkt  er  so  wohl  meist  auch:  die  rein  Ökonomisch,  finanziell 
betrachtet  für  den  Arboitpeher  günstige  Seite.  Auch  für  den  „Arbeiter", 
den  Benrnten  fehlt  diese  "günstige  Seite  notorisch  nii'ht,  iisychologiseh, 
sozial  betrachtet,  die  Grundideo  bei  solchen  „Ehreuerteilungen*^'  ist  auch 
zu  rechtfertii^en.  Nur  liegt  eben  die  unverkennbare  u.  überall  ein- 
getretene Gefahr  vor,  dass  hier  Eitelkeit  förmlich  methodisch  ont- 
wi<  k<  It,  dieses  niedere  Motiv  f' riiilic}i  gezüchtet  n.  gepflegt  wird,  auch 
ethisch  und  —  ästhetisch  eine  bedenkliche  Sache!  Dazu  kommt, 
dass  die  praktische  Anwendung  dieser  Art  Immateriallolmü  bich,  selbst 
beim  besten  Willen  u.  Verständnis  der  die  Auszeichnunffen  verleihenden 
Aiit<.rit,lten,  nicht  befrirdigcnd  gestidten  lässt.  Denn  die  richtige  Aus- 
wahl, nach  dem  ^Verdienst",  ist  unmöglich  ii.  die  übliche  Schablonen- 
haftigjkeit  des  Vorgehens  ist  dem  ZwecK  selbst  zuwider.  Die  neuere 
Entwicklung  dieses  Gebiets,  wohl  am  meisten  in  Deutsehland,  ist  hier 
in  ein  Extrem  geraten,  Ijei  welchem  die  Bedenken  wohl  grösser  als  die 
guten  Seiten  sind.  Aber  —  ökonomisch  bleibt  die  Sache  doch  für 
die  Fragen  von  Arbeitslohn  u.  Gehalt  von  Bedeutung.  Der  Zusammen- 
hang mit  dem  dritten  „egoistischen**  Leitmotir  wirtschaftlichen  Handels 
ist  beachtenswert  (S.  28  o.,  meine  Grundleg.  I,  $  39—41). 

2.  Lobnformen  lassen  sich  nach  folgenden  verscbiedenen 
Merkmalen  unterscheiden,  a)  Nach  der  Bemessungsart,  als 
Zeitlohn  verfcldedener  Art,  nach  den  betretTrnden  Zeiteinheiten, 
als  Stücklohn  usw.,  \vnn"i])cr  schon  oben  iu  jij  38,  S.  134  tV.  b)  Xnch 
der  fehlenden  u.  statttindendcn  Beziehung  zur  Leistung,  zum 
ArbeitseHolg,  wonach  „fester''  u,  „wechselnder"  (prekärer)  Lohn, 
in  diesem  ersten  i^inn,  unterschieden  werden  kann,  a)  Dahin 
sehört  wieder  die  Unterscheidung  zwischen  Zeitlohn,  ohne,  u.  8tttck- 
lohn  mit  solcher  Beziehung;  ß)  ferner  ebenfalls  mit  letaterer  das 
Svstem  der  Gewinnbeteiligung,  der  Tantiemen,  Remunerationen, 
Gratltikationen,  soweit  diese  nicht  im  Voraus  fest  bestimmt  u.  so 
nur  ein  in  anderer  Form  gezahlter,  wenn  auch  iu  der  liöhe 
nach  dem  Geschäftserfolg  mit  wechselnder,  aber  gleichwohl,  etwa 
auch  durch  Festsetzung  eines  Minimums,  fester  Lohn  ist  (auch 
darüber  o.  S.  135).  Auch  das  Trinkgeld  gehört  zu  dem  wechselnden 
Lohn,  obschon  seine  feste  £inbür^ening  in  die  Sitte  als  doch  fast 
obligatorische  Lohnzahlung''  nn  sich  u.  einigermassen  dein  Betraj:!^ 
nach,  diesem  Loiin  tatsächlich  den  Charakter  des  festen  Lohns  last 
ganz  verleiht. 

c)  Xach  iihliclier  /««itdauer,  Festigkeit,  Kündbarkeit 
des  liicübiverlialtiiisses  kann  in  einem  zweiten  Sinne  „fester"  u. 
„wecliseliider  *  (prekärer)  Lohn  unterschieden  werden:  «)  Lohn 

A.  Wagner,  soz.-ökon.  (irundrist*,  4.  Aufl.  20 
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als  Gehalt  im  „Amt"  des  fest  anf^ostellten  „Beamten"  u. /})  als 
Lohn  gewöhnlicher  Art  für  die  Mts^»»  der  Arboltor  in  der 
materiell  -  w irtnc haftlichen  Produktion,  einschliesslich  des 
Gesindes  im  häuslichen  Dienst. 

a)  Der  Beamte,  welcher  Gehalt  in  fester  Ana  teil  an  heiieht, 
hat  letEtere  g««wahnUch  fbr  l&ngere  Zeitdauer,  mebt  fttremeBeihe 
▼on  Jahren,  selbst  lebensla'ng^licli,  mit  längeren  Kündi^ngstenninen, 
sogar  mit  fehlender  Kündbarkeit  des  DipnsfN'erhÄltnisFcs  seitens  des 
Dienstherm  (öffentlicher,  bes.  Staatsdienst),  aa)  Zuerst  hat  in  der 
Re^el  diese  Einrichtnn'i'  nur  für  höhere  (u.  «:^ewi8se  mittlere) 
Arbeitsdienste  bestanden,  mit  entsprechend  grüssürer  absoluter  Höhe 
des  Lohi\betrag8,  auch  mit  Pensionswesen  u.  dgl  verbanden  (Fort- 
laafen  des  Lohns  wlüirend  Krankheiten,  wenigstens  fOr  gewisse, 
aneh  längere  Zeit,  Invaliditäts-  ii,  Alterspension,  Rahegehalt,  als 
„verschobene"  Gehaltszahlung,  selbst  Witwen-  u.  "Waisenpensionen 
mit  Rechtsanspruch  darauf  u.  mit  dem  Charakter  einer  einfachen 
Konseqnen55  des  Dienstverhältnisses  des  Gatten  u.  Vaters  ipso  iure}. 
Auch  der  Spracli^ebrauch  erkennt  die  tiefere  Verschiedenheit  diese* 
Lohns  vom  gewärnfichen  Arbeitslohn  dorch  besondere  technische 
Bezeichnungen  dafUr  an  (Gehalt,  Besoldung,  Gage),  ebenso  wie  er 
den  „Arbeiter^'  hier  besonders  benennt  (Beamte,  Angestellte}, 
bb)  Im  deutschen  öffentlichen,  namentlich  im  Staatsdienst 
mit  seiner  f<"^t('!i  l\r"j'"lnH<.r  aueh  der  finanziellen  u.  ökononiischen 
Seiten,  desBesoidun^^s-,  Teubionswesens  usw.  u.  mit  seinem  aucli 
politisch  wichtigen  llechtsgrundsatz  des  Rechtsanspruchs  des  Fest- 
angestellten, meist  Air  Lehensdaner  bernfenen  Beamten  auf  die  Be- 
lasBun^  in  seinem  klaglos  verwalteten  Amt  bsw.  anf  dessen  Gehalt  usw. 
hat  dieses  System  eine  ei;renartigo,  förmlich  vorbildliclie  Ans- 
gestaltung,  freilich  nur  als  Ideal,  für  die  Lohnre^elung  überhaupt 
erlinlten.  Es  fjrwährt  Sichernng-  der  Stelfun;x  u.  eines 
einigermassen  ausreichenden  Einkommens,  beides  in  ganz 
anderem  u.  höherem  Masse  als  in  den  meisten  gewöhnlichen  wirt- 
schaftlichen Arbeitsdiensten,  eine  Glanaseite  gemeinwirtschaftlicher 
Organisation  verglichen  mit  der  rein  privatwirtschaftlichen.  cc)  In 
der  bei  uns  wenigstens  dann  meistens  erfolgten  Ansdehnnng  vom 
„höheren"  auf  den  „mittleren"  (Subalternbeanite)  n.  selbst  einert 
jrros'i^'n  Teil  des  ,, niederen"  Dienstes  (Unterbeanite  i.  bei  der  An-  j 
wi  ti  luu;^^  des  jrleichen  Arbeitt»-  oder  l^eanitenreclits  auf  die  p'Oft>en  | 
materiellen  ütieutiichen  Dienstzweige,  nicht  nur  des  Verkehrbwesen».  j 
(Post,  Telegraph,  Eisenbahn  usw.),  sondern,  teilweise  wenigstens,  auch 
auf  Ptoduktionszweige  wie  Domj£nen>,  Forst-,  Bergbau-,  Hütten- 
wesen u.  a.  m.,  bei  der  Slinbeziehung  immer  grösserer  Mengen  dei^ 
unteren  Personals  der  ansÜihrenden  Arbeiter  in  das  Recht  der 
„etfitsMK"i>^^iL'-  festen  Srclhuiiren"  hat  dieses  Lolinsvsteni  des  öffentl. 
1  )ie}i  1 1  -  I  ueli  eine  wae)iscnd(!  praktiselie  Bedeutung  für  die  Arbeitert'rajre 
überhaupt  u.  lür  die  Lohnira|re  speziell,  dd)  Die  beginnenden 
analogen  Entwicklungan  im  „Privatbeamtentnm'^  grosser 
Privatantemehmungen  oewegen  sich  in  gleicher  Rlehtong.  ee)  Aber 
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freilich  steht  im  öüentlichen  Dienst  die  Steuergcwalt  u.  im 
FriTatdlenst  grosser  Unternehmungen  deren  gesicherte  Dauer 
o.  Kapitalkraft  hinter  dieaer  Entwicklung  n.  macht  sie  praktiueh 

mSglicn.  ff)  In  der  grossen  Masse  der  Fälle  des  gewöhnlichen 
wirtschaftl.  Arbeitsdiensts  u.  des  Gesindediensts  ist  sie 
nicht  möglich.  Hier  kann  höchstens  im  einen  oder  aiirleren  Punkt 
eine  Annäherung  an  das  System  erfolgen,  wie  z.  Ii.  das  Arbeiter- 
versicherungswesen starke  Analogien  zum  Beamtcnpensionswcbeu 
aeigt.  In  entscheidenden  anderen  Punkten  wird  eine  Verschieden- 
heit bleihen  mttssen,  zum  Nachteil  der  gewöhnlichen  Lohnarbeiter- 
stellung u.  der  Lolmregelung  dabei.  Aber  für  die  au&nstellenden 
Ziele  in  beiderlei  Hinsicht  gibt  das  „ Beamtenrecht'*  n.  „Gehalts« 
recht"  doch  immerhin  einige  Eichtpunkte. 

ß)  Der  gewöhnliche  Lohnarbeiter  ermangelt  namentlich 

einer  so  festen  Stellnng.  damit  «  iner  solchen  Sicherung  seines  Ein- 
kommen^i,  wie  di-r  Beamte.    Daher  die  öfteren  Arbeits-  u.  Krwerbs- 

fausen,  «lie  zeitweise  Arbeitslosigkeit,  die  Lolinausfiille  im  (.iesamt- 
lohneinkommen  fllr  längere  Zeiträume,  z.  B.  das  Jahr,  selbst  bei 
gnten,  hohen  Tage-  u.  Wochenlobnsfttsen,  die  in  jeder  Hinsicht  so 
▼iel  prekärere  Ökonomische  n.  soziale  Lage,  woraus  viel  Schlimmes 
Ar  den  Arbeiter  folgt  aa)  Ein  Haupthilfs mittel  ist  hier: 
regelmässiprerer  Gang  der  gesamten  T'rodnktion.  damit  der 
Arbeiterbeseli;itti;;ung,  wie  ihn  «'iue,  Ireilieh  eben  nur  beschränkt 
ni<»gliche  gemein  wirtschaftl.  Organisation  am  liesten  verbürgt  in  der 
privatwirthchattlichen  wird  dieser  Gang  durch  Spekulation  u.  Kück- 
sehlag  davon,  durch  Schwanken  der  Konjunkturen  (o,  S.  179  bei  3,  a) 
immer  wieder  gestört  u.  nnregelmässig.  Kartelle  u.  ogl.  vermögen  hier 
in  gewissen  Grenzen  günstig  einzuwirken (S.  274  bei  c)  u.  liegen  inso« 
weit  ancli  im  Arbeiterinteresse,  haben  nur  anderseits  die  schweren 
sonstigen  Bedenken  (o.  S.  275).  bb)  Von  l^inzellieiten  verdient 
die  Frage  der  Dauer  der  A  r  l)i  i  t  s k on  tra k  te  u.  der 
Kündigungsfrist  des  Arbeitt.verliältuisses,  auf  beiden 
Seiten,  des  Arbeiters  u.  Arbeitgebers,  Beachtung.  Eine  nicht  zu 
kurze  Dauer  ist  Im  allgemeinen  vorzuziehen. 

Die  Entwicklung  ist  grösstenteils  bei  der  Masse  der  gewöhnlichen 
Ai  l>eiter  im  Erwerbe  auf  VerkHr^unfr  dieser  Frist  im  Vertrag  oder  von 
He'  htswegen  i^Gewerbe«)rdmiiJg,  14  i  a«^e)  iiinausgegangen,  auch  in  der 
Landwirtschaft  u.  im  hilusHchen  Gesindedienst,  wenn  auch  nicht  auf  s«) 
kurze  Fristen  wie  im  üe\\  <  rbe.  In  diesem  ist  selbst  Neigung  auf  Be- 
Kfitipiing  jeder  soleher  Frist  hervorgetr.^ton  ii  bisweilen  sehon  der 
Arbeitsvertrag  so  eingf^rirl^tet  worden.  Beide  l'arteien  habrn  auf  <?o!che 
Entwicklung  hingedräugL,  in  einseitig  individualistischer 
Tendenz,  um  möglichst  wenig  lange  u.  fest  aneinander  gebnndcn  zu 
sein,  um  ohne  Vertragsbnich  st)f()rt  jeden  Moni* nt  Arbeitseinstellungen 
u.  -Ausspernmgt  n  im  Grossen  (Streiks  usw.)  vornelimen  zu  können, 
im  Ganzen  doeh  wuid  eine  sozial  u.  ethisch  bedenkliche  Eut- 
wickltmg,  welche  meist  auch  volks-  u.  privat  wirtschaftlich,  auch 
gerade  für  das  wahre  dauernde  nationale  Interesse  am  im« 
gestörten  Fortgang  der  Produktion  u.  für  das  gleiche  Arbeiter  interesse 
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nachteOiff  let.  Jede  Ideine  Stflrmiff  der  ]>ers5nlieheii  Beziehungen,  der 
^Hrtsdiaftlichen  Verhältnisse  zwischen  beiden  Parteien  führt  dann  eben 

Hpich  ziim  AnscinamltTfielien  ii.  Bnich.  Lungere  Arbeitskontrakte  u. 
Eündigiingstrigten  nötigen  heilsam,  sicli  mehr  in  einander  zu  fflgen. 
Aber  —  dem  starren  Individualismus  u.  Egoismus,  vulgo  berechti^m 
Selbstgrfflhl  auf  beiden  Seiten,  bei  Herren  u.  Diener,  Ar)>eit;i)'ber  n. 
-nohmer,  widerspricht  (las  cImmi.  Hier  kann  nur  sitt'ir!n^  Z  :  i  bessere 
Sitto  hrlfen.  das  Kecht  lir>chstens  die  gesetzlichen  ivümlipingsfristen 
verliliiijeni  u.  in  einigen  Fällen  (Landwirtech.,  Gesindedienst,  LehrUngs- 
wesen  im  (iewerbo)  auch  angemessene  Dauer  des  Arbeitsdienstes  als 
bimlt'iides  Hi-clit  festsotznn.  Der  „Herrnnstandpunkt"  dos  Unternehmers 
(„Herr  im  eigenen  Hunse  si'in"')  u.  der  Stolz  u.  Trotz  des  Arbeiters 
(i^ein  Sklave  sein'\  „sich  niclitb  gefallen  lassi-u''^  leiden  beide  an  Ueber- 
treibung  u.  haben  ihre  Wurzel  beide  in  egoistischem  IndiTidualismus. 

§  59.  —  II.  Lohn  in  verscijiedenen  Besi  hät  tijrnnireii. 
A.  Scheinbare  u.  wirkliche  Vei-schiedeubeiteu  des  Loluib  danach. 
1.  Jene  sind  solche  der  Geld lÖhne,  welche  auf  Veraehiedenhdt  des 
Geldwerts,  der  durchschnittlichen  Kaufkraft  des  Geldes  bemhen, 
desjenigen  Geldes,  in  welchem  der  Lohn  gezahlt  wird,  namentlich 
in  Ikzug  auf  die  üblichen  Arbeiterkonsumptibilien  und  deren 
Geldpreise. 

\  erschicdenheitcn  zwischen  den  Ijeidlolmeu  verschiedener  Zeiten, 
froher  niedrigere  bei  höherem,  jetzt  höhere  bei  niedrigerem  Geldwert: 
zwischen  Stadt-  u.  Land-,  Grossstadt-,  Kleinstadtlöhnra,  agrarischen. 

industriellen,  auch  zwisclu^n  den  Lnlun'n  ^jnn/er  grosser  Landgebiete, 
z.  B.  europäischer  und  nordamerikanischer,  englischer  u.  continentaler. 
westr.  mittel-  und  osteuropäischer,  alter  Ivultunander  u.  neuer  Länder 
der  Goldgewinnung. 

2.  Wirkliche  Verschiedenheiten  sind  solche  des  effectiven 
Lohns  (S.  294,  bei  c,  ß).  Nur  von  diesen  ist  hier  zu  handeln.  3.  Auch 

die  Best  ;indigkeit  n.  LI  ubestandigrkeit  der  Besch ;ifn*i::nnp'.  deren 
u.  dalicr  des  Lohnerw»M))s  verschieden!'  Dauer  in  Uiu^eren 
Zeiträumen  (Jnlir),  bedingt  Verschiedenheiten  der  einzelnen 
Lohnsätze  in  kurzen  Zeiträumen,  z.  B.  des  Ta^-,  Wochenlohns, 
welehe  grossenteils  nur  als  scheinbare  anzusehen  smd.  Wenn  man 
sie  auf  längere  Zeiträume,  z.  B.  auf  das  Jahr  bezieht,  gleichen  sich 
die  Verschiedenheiten  mehr  oder  woniger  aus. 

Romm»'rnrhoit  mit  Winter])ausen.  l-r»hn«'  der  Saisonarbeiter,  ohne 
oder  last  ohne  Beschatti^ung  u.  Ijohnerwerb  in  der  „todten  Saison^, 
VerhSltnisso  bei  Bau-,  hei  ländlichen  u.  industriellen  Wanderarbeitern, 
in  G<'werben  mit  seltener  und  häufifrer  Aili  itsstockung;  Einfluss  auch 
vo!i  Fri.  it;i;i"<wfson.  so  danacli  ischicdenheiten  in  den  Gebieten  der 
di"ei  *>ru»s«'rj  tlni^lliLiicn  Confcsöionen. 

Der  Lohn  in  der  Erwerbszeit  muss  für  die  Zeit  fehlenden 
Erwerbs  mit  ausreichen.  Für  die  Fragen  des  cffectiven  Lohns  in 
▼ersi  liirdonen  Besehäftij^ungen  u.  fiir  Vergldchungen  kommt  daher 
nicht  der  Lohnsatz  in  (1er  Beschäftigungszeit,  sondern  der  auf  eine 
Ijuil:*  re  l^'l•i(>de.  am  bebten  auf  das  .Talir.  berechnete  Gesaiutlolin- 
bezu^  odti  di'-,«en  DuicliM  lniitt  tiir  rine  kleinere  Zeiteinheit  (Tapr. 
Woche,  Monat)  in  Betracht.    4.  Natural-  u.  Gcldlöhue  sind  tür 
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Vergleiclinngcii  notwendig  anf  eine  Werteinlieit  zurück 7,nf?ihren. 
Das  ist  allerdinj^s  schwierig,  anrli  wegen  der  verschiedenen  Quote 
vom  Gesamtlohn,  welche  nach  Zeitaltern,  Landessitten,  Wirtschattb- 
u.  Betriebsarten,  Arbeitszweigcu  aut  die  beiden  Arten  iallt 

B.  Der  tiefste  Gmna  der  Verscbiedeiilieit  des  el^threa 
Lohns  in  yerschiedenen  Beschäftigungen,  sei  es  innerbalb  einer 
Wirtsehafts-  oder  Prodaktionseinheit,  einer  Untemebrnmig)  sei  es 
in  verschiedenen  solchen  EiTilioiten  XL,  Unternehmungen,  Hegt  in 
dem  verschiedenen  wirtschaftlichen  Wert  der  Arht^its- 
leistung  flir  die  Gewinnung'  des  Arbeitsprodukts.  Daraus  erklären 
sicli  zunächst  schon  die  Verscliiedenheiten  der  Durclischnitts- 
lobnsfttse  in  den  drei  grossen  Arbeitskatm^rien,  der  bloss  ans* 
flkbrenden  (meist  Hand-)  Arbeit,  der  anleitenden  n.  Ilberwacbenden, 
der  organisierenden  u.  leitenden,  oder  der  eigentlichen  sogen. 
„Arbeitslöhne"  der  Arbeiter der  „Gehalte"  der  „Beamten",  „An- 
gestellten'', der  Bezüge  der  Leiter.  Auch  der  Unternehmergewiun, 
soweit  er  eine  Art,  wenn  auch  nach  einem  anderen  Prinzip  regu- 
liertes Lohneinkommen  ist  (§  62),  iügt  sich  in  diese  AuÜ'assung. 
Auch  die  Verschiedenheit  der  Durebsehnittsbesahhing  „roher**, 
„ungelernter*'  und  „qnaUficirter**,  „gelernter**  Arbeit 
findet  so  ihre  Haupterklkrune,  wenn  auch  andre  Momente  sngleich 
mit  einwirken,  besonders  der  Tei'sebiedene  Ausbildungsannrand 
(s.  unten  Nr.  4.  a,  d,  310,  311). 

X.  Jedenfalls  verhält  es  sich  sein  unserer  privat wirtschaitl.  Organi* 
sation,  aueh  weiter  innerhalb  jeder  der  drei  Kategorien  bei  den  einzelnen 
Beschaff  iiTungen,  WO  der  Wert  der  Arbeitsleistung  im  relativen  Lohn- 
satz nach  GeTtmi«^"  rinirt  2.' Im  hierarchischen  .vmtersystem  des  öffent- 
Uchen,  bes.  des  6taatsdieostes  mit  seiner  UbÜchen  Verschiedenheit  der 
DurclMchmttsgehalte  u.  der  Uinima  u.  Haxima  des  Gehalts,  so  hier  bei  der 
^nen  drei  Arbeitskatefforien  einigermassen  entsprechenden  Scheidung 
dns  T'nter-  rDieuer-),  ^Ott-'K  f  Sub[i!t»'rii-)  u.  lioliorcn  IMcnstcs  u.  bei  den 
weitereu  Scheidungen  innerhalb  jeder  dieser  Gnippen  tritt  gleiclifalls 
diese  Rücksicht  auf  den  igeselllschaftlichen)  Wert  der  Dienstleistung 
hervor.  :\.  Die  Lohnregelung  nach  oder  mögUchst  mit  nach  diesem 
MomrTit  ist  zuglfieli  p^yrholMgiseh  begründet,  sie  steht  mit  liuek- 
sichten  auf  die  Xotwemli^'^küit  richtiger  Beeinflussung  der  psychischen 
Motivation  des  Aibeiters  in  Verbindung.  1.  PVeilich  bietet  der  Wert 
der  Arbeitsleistung  keinrai  genauen  Blassstab  für  zahlenmftssi^e  Be- 
stimmung der  absohlten  n.  der  relativen  Tlnhe  der  Lohnsätze  in  vi  r- 
schiedt-nen  Besehäfti^rungen.  weil  sich  bei  Arb<'itsteilimg  der  Wert  des 
Produkts,  als  des  Ergebiiisäes  der  Gesanitarbeitsleistun^,  nicht  in  festen 
zahlemnfissig  bestimmten  Quoten  dieses  Werts  auf  die  emzelnen  Arbeits- 
arten zuiückführen  lässt.  In  der  Bemessung  der  relativen  Lohnsätze 
bleibt  also  eine  gewisse  Freiheit.  Aber  gleichwohl  macht  sich  die 
Rücksicht  auf  den  Wert  der  Individualleistmig  doch  im  relativen  Lolm 
geltend.  5.  In  einem  sozialistischen  Wirtschaftssystem  würde  dem 
-Lohn**  der  „Genossenanteil"  am  Reinertrag  entsprechen.  Eine  völlige 
Hinwegsetznng  Ober  den  Wert  der  Individualleistung  bei  der  Be- 
stimmung der  Höhe  dieser  Anteile  hat  man  bisweilen  als  notwendige 
Konsequenz  des  Ql^eÜbrätsgedankens  angesehen.  Sie  erscheint  gerade 
aus  psychologischen  Gründen  kaum  mOglich,  anch  wenn  „Erziehiuig", 
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j.andre  Umwelt"  (milieu)  einen  noch  so  {^rossen  Einfluss  aaf  Änd«rnng 
der  psychischen  Motivation  sollten  ausührn  können. 

Der  Wert  der  Arbeitsleistung  übt  aber  seinen  Einfluss  anf  die 
Lohngestal tuiig  in  den  verschiedeneu  Beschäftigungen  nur  in  Kom- 
bination mit  einer  Heibe  von  anderen  Umständen,  die  anter  D 
behandelten,  aus.  Biese  Umstiinde  wirken  teile  in  der  gleichen,  teila 
auch  in  jenen  EinflusB  kreuzender  Kichtung  ein.  Im  konkreten 
Fall  endlich  wird,  wie  der  Lohn  überliaupt,  so  auch  derjenip:o  der 
verschiedenen  Beschaftigunircn.  bestimmt  nach  dem  Anp^ebot  von 
Arbeit  u.  der  Nachfrage  uaeli  Arbeit  im  Verkehr,  auf  dem  Arbeits- 
markte. Daher  kommt  es  darauf  an,  wie  diese  beiden  Momente 
sieb  auf  den  verscbiedenen  BescbXftigungsgebieten  gestalten.  Selbst 
im  Lobnsjstem  (Besoldungswesen)  des  ölfentl.  IMenstea,  welches 
eine  Art  gemeinwirtschaftlicher  Lohnri'igelung  darstellt,  machen  sieb 
Angebot  u.  Nachfrage  geltend.  Auf  8eite  des  Angebots  wirken 
aber,  wie  die  in  folgenden  besprochenen  Umstände,  so  auch  der 
Wert  der  Ari)eitBleistung  u.  zwar  wesentlich  niitteibt  Loslösung 
psychischer  Empfindungen  u.  Vorstellungen  u.  daraus  her\'orgehender 
Bestrebungen  wieder  mit  ein. 

D.  Speziell  in  das  psychologiscbe  Gebiet  geboren  die  Ter» 
sebiedenen  Last-  u.  Lustempfindungen,  welche  mit  der  Aus- 
übung der  einzelnen  Arbeitsart  selbst  wie  mit  den  in  der  Lohnhöhe 

mit  zum  Ausdruck  kommenden  Erfolg-en  der  Arbeit  in  Verbindung 
stehen.  Diese  Empfindungen  wirken  als  Antriebe  für  den  Arbeiter, 
die  u.  die  Lolin^^estaltung  zu  ei*streben  u.  doch  auch  als  Erwagunjrs- 
u.  Mitbestimmungsgründe  auf  Seite  des  Arbeitgebertj  mit  ein.  Er 
versetzt  sieb  in  die  Seele  des  Arbeiters  und  nimmt  auf  dessen 
Empfindungen,  Vorstellungen,  auch  in  seinem  eigenen  Inter- 
esse  mit  KUcksicht,  weil  diese  Empfindungen  usw.  des  Arbeiters 
dessen  Arbeitslust  und  damit  den  Nutzeffekt  seiner  Leistungen 
beeinriussen.  Ol»  u.  wie  weit  der  Einfiuss  von  dem  Allen  sich 
freilich  pr^ikti^  ii  durchsetzt,  hangt  wieder  davon  ab,  ob  u.  wieweit 
andere  Eiuüüsse  in  derselben  oder  m  kreuzender  Kichtung  ein- 
wirken u.  wie  sieb  speziell  die  Angebot-  u.  NacbfrageverblUtmsse 
gestalten.  Folgende  Fülle  umfassen  nicbt  alle  vorkommendeUt 
erscheinen  aber  besonders  beacbtenewcrt. 

1.  Fester  ^^leichmassiprerer  Lohn  in  fester  Stellung:,  so  der 
., Gehalt"  der  Beamten  aucli  des  ..Angestellten''  mittlerer  u.  unterer 
Art  und  „prekärer",  Hch wan  1< e u d ercr  iiohn  (in  diesem 
Sinn),  der  gewöhnlich  allein  sogen.  „Arbeitslohn*'  des  „Aibcjters" 
i.  e.  S.  Äbnbcb  ,,prek<{r*S  wie  dieser  Lobn  ist  bei  dem  Untemebmer 
der  in  seinem  Üntergewinn  enthaltene  Lohn,  auch  der  das  Ein- 
kommen  bei  den  sogen,  „imen''  (liberalen)  Berufen  bildende.  Ab- 
«resehen  von  dem  Einfluss  auf  die  Durchschnittshöhe  des  Lohns, 
welchen  j^erade  iiier  den  Wert  der  Arbeitsleistung^  ausübt  und  ab- 
gctochen  von  nur  nominellen  (scheinbaren)  N'erscliiedenheiten  unter 
dem  Einfluss  von  Bestiindigkeii  u.  Lnbestüudigkeit  der  Besclmfiigun|; 
ist  der  „feste*^  Lobn  im  Durcbsebnitt,  auf  eine  bestimmte  Zeiteinbeit 
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bereelmet,  öfters  medriger  als  der  ,,prekJ(re*S  gerade  woU  mit 
unter  dem  BinfliiBB  Ton  Last-  n.  Lustnioiiienteii,  dem  wohltnendem 
Geiiihl  der  grösseren  Sicherung  Ton  Stellung  u.  Lohn  im  ersten, 
dem  Mangel  dieses  Gcfiilds  n.  dem  Empfinden  eines  entgegen- 
gesetzten im  zweiten  Fall.  Dies  zeigt  sien  u.  A.  wohl  bes.  beim 
testen  Gehalt  des  Beamten  einer-  u.  dem  Kinkommeu  in  liberalen 
Berufen  anderseits,  in  gleichen  oder  ganz  ähnlichen  Arbeitszweigen, 
wobei  freilich  mehrere  der  im  Folgenden  besprochenen  Momente  n. 
sonstige,  z.  B.  PensionsaiiBpnich  beim  Beamten  allein,  mit  dnwirken. 

3.  Speziell  nach  ihrem  psychologischen  Charakter  als  Lnst-  iz. 
Lastmomcntc  üben  vielerlei  EI<:enschaiYen  einer  Ar>>eit8art  und 

gonstiprc  mit  dieser  verbundene  Umstände  einen  EinHuss  auf  die 
Lohnhöhe  ans,  die  höheren  Last-  u.  ;j^erin^'t*ren  l^ustmomente  oder 
das  Fehlen  letzterer  einen  lohnfiteigernden,  die  schwächeren  Last-  u. 
stärkeren  Lustmomcute  einen  lohndrückenden.  Ob  u.  wieweit  dies 
in  Wirklichkeit  in  der  Lohnhöhe  zum  Ausdruck  kommt,  hängt  dann 
M-ieder  von  der  Kombination  solclicr  Last-  u.  Lnstmomente,  von 
der  gleidien  oder  kreuzenden  Wirkung  anderer  Momente,  u.  stets 
mit  von  den  An<;ebot-  ii.  Nachfrageverhältnissen  (§  66)  ab. 

So  spit  lni  hier  als  solche  Lust-  ri.  Lastniomente  bei  der  Arbeit 
mit:  AnnthmliciikLit  u.  Unauueiiralichkcit,  Leichtigkeit  u.  Schwierigkeit, 
Gefahrlosigkeit  u.  Gefährlichkeit,  geringe  u.  grosse  Mühe,  Ehre,  Ansehen 
mu!  rlas  Gf^'^enteil  davon,  Freude  an  der  Arbeitsleistunp:  selbst  u.  an 
ihrem  Er^elwiiss  (Vorteil  der  technisch  wenig  geteilten,  ein  , .Ganzes** 
schaffenden  Arbeit,  des  Landwirts,  des  älteren  Handwerkb)  u.  Klüngel 
dieser  Empfindung,  selbst  vi^eicht  förmliche  Pein,  »rade  diese  Arbeit 
zu  leisten  (Nachteil  der  weitgehend  geteilten,  nichts  „uanzes"  schaffenden 
Arbeit,  der  3Ianufaktur,  der  Fahiik).  freiere  Hewefrung  jn  cicr  Aus- 
führung der  Arbeit  (Hausindustrie,  Heimarbeit)  u.  strengere  Gebundenheit 
n.  Kontrolle  dabei  (Fabrikarbeit)  u.  a.  m. 

3.  Eine  Kreuzung  ertahrt  der  praktische  Einflues  dieser  Lust- 
nnd  Lastmomente  öfters  durch  folgende  aswei  Umstände,  a)  durcsh 

Zufallen  von  Arbeit  niedrigster  Art  an  tiefste  Arbeiterschichten 
u.  b)  durch  kästen  artige  Öelbstregulicrung  des  Arbeitsangebots 
in  einzclneii  rheitskategorien.  Dann  treten  bei  a  grade 
niedrigste  Löhne  ein.  hei  b  Lölme,  welche  von  der  durch  die  Lust- 
u  Lastmomente  bedingten  Richtung  eventuell  mehr  oder  weniger 
abweichen. 

a)  Bei  starkem  allg  tr  einem  Arbeitsangebot,  zumal  einem  solchen, 
welr]i<\s  h'ieht  die  Naelifrage  ühersteiLrt,  daner  hei  Symptomen  der  ali- 
cemeinen und  h'kah'n  Übervölkt  i  ung,  ftdlt  öfters  grade  die  niedrigste 
Arbeitsart  mit  den  schlechtesten  Ltihuen  der  untersten  Arbeiterkategorie 
ZU,  welche  unter  den  ungelernten  Arbeitern  noch  einen  Cbersämss 
darstellt,  dem  tiefst.stelieiKil  ii  Proletariat  n.  ■/  'I'.  mehr  oder  weni^'-er 
verlorenen  Existenzen  anderer  Volksehichten.  Hier  kommt  dann  grade 
der  niederste  Lohn  bei  der  mit  einem  Mioimura  von  Lust-  u.  einem 
Maximum  von  Lastmomenten  verbundenen  Arbeit  vor  (sehmutzige, 
widerwärtige,  im  Ansehen  tieist  stehende  niülisame  Arbeit,  b)  Angebot 
nnd  Nachfraj/e  regeln  jinch  den  Arheitslohn  f§  (*(V),  aber  auf  der  Seite 
des  Angebots  kommt  die  Arbeiterzahl  nicht  als  einheitliche  Menge  in 
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ßetracht,  sondern  nach  Kategorien  ffir  Gruppen  u.  spezifische 
Arten  von  Arbeit.  Hier  rekrutiert  sich  das  Angebot  in  vielen  Kate- 
gorien nicht  a\is  der  Gesamt bevolkerung  und  ist  daher  nicht  deren 
zeitHche  u.  soziale,  von  dem  VerhSltniss  der  Gel)urten  zu  den  Todes- 
fällen M.  der  Zu-  zu  den  Fortw  aiidcrungen  nhhflngige  Zald,  sondern  (Vi'' 
Zahl  des  betreffenden  Arbeiterkontingents  jeder  Kategorie  u.  die  spezielle 
Verändenmg  nur  dieser  Zahl  massgebend:  es  bilden  sich,  auch  bei 
freier  Beru&wahl,  beim  Fehlen  oder  nach  dem  FortbtU  aller  Reehto- 
schranken  für  die  Berufswahl,  in  der  Tat  kastenarti&^e  Verhältnisse; 
die  Kinder,  hes.  die  Söhne  folgen  gern  dem  Beruf  der  Eltern,  des  Vaters, 
gehen  nicht  so  leicht  in  andre  Berufe  über  u.  die  Nachkommenschaft 
anderer  Berofe  nicht  in  jene  (studierte  Berufe,  GiyiU  n.  MilitSrbeamte, 
Offiziere,  Seeleute,  viele  einzahle  Gewerbe,  Landwirte)  Daher  kann 
hier,  je  nach  der  Be\  ölkerungsbewemin^  in  der  betreffenden  Kategorie 
leicht  Über-  u.  Unterangebot  von  Arbeitskräften  stattünden.  wodurch 
wiederum  eine  andere,  selbst  entgegengesetzte  Lohnhöhe  bedingt  wird, 
als  nach  den  mitspielenden  Lust-  u.  Lastmomenten  zu  erwarten  wäre. 
Namentlich  in  alten  Knltnrliindprn  zeigt  sieh  das  (Zu<h*ang  in  öfient« 
liehen,  in  Ijehrdienst),   geuerationenaite  Tradition  wirkt  nach,  auch 

ferade  in  Deutschland  und  heute  noch.  Erst  die  auflösende  Wirkung 
es  modernen  IndividuaHsmus  u.  wirtsohaftl.  Verkehrs,  daraus  f(d<reiide 
Ändemngen  in  der  (»fftMitliclien  Meinung  betreffs  »Ansehens"  n.  .Nicht- 
Ansehens'-  der  einzelnen  Berufsstänc^,  der  inateriflk-n  wiits«liaftl. 
Berufssiihäre  (Industrie,  Handel,  gegenüber  Landwirtsch.,  Staats-, 
Militäraienst)  u.  s.  w.  fahren  zur  Sprengung  dieser  kastenartigeo 
Rekrutierung  des  Ar])t'itsangebots  nach  "ncnilskategorien.  so  auch  in  den 
letzten,  bes  im  letzten  Menschenalter  in  Deutsehland,  was  nuiinielu 
manche  Lolm-  u.  (iehaltsverschiebungen  in  den  verschiedenen  Be- 
schäftigungen erklärt 

4.  Teils  selbständig  wirkend,  teils  in  Kombination  mit  den  an- 
gedeuteten Lnst'  n.  Lastemphndungen,  je  nachdem  wiederum  deren 
Einwirkung  verstärkend  oder  kreuzend,  kommen  folgende  Um- 
stände in  dnii  Lohn  in  verschirdcnen  Bcscliäftiguugen  zur  Gekung: 
a)  die  verschiedenen  Kosten,  welche  autgewendet  werden  müssen, 
um  zur  Arbeitsleistung  in  der  betretienden  Beschäftigung  fähig 
zu  werden,  b)  die  verschiedene  Häufigkeit  oder  Seltenheit 
s|)czifiBcher  Fähigkeiten  n.  Eigenscnaften  in  den  einseinen 
!b allen,  e)  die  verschiedenen  Aussiebten  des  individi^^ellen 
Erfolgs  in  einer  Beschäftigung.  Zu  a  u.  b:  Die  liölieren  vom 
Arbeiter  selbst  (oder  in  der  Generatloiienfolge  von  seiner  Familie, 
Eltern),  /u  trageiuleu  Kosten,  die  grösnere  Seltenheit  spezifischer 
Eigcnsüiialteu  wirken  lülmsteigiTnd,  die  geringeren  Kosten  u.  die 

grössere  Uäuiigkeit  der  Eigenschaften  lohnvermmdemd  ein.  Zu  c: 
ie  Versclnedenbeit  der  individuellen  Erfolgchancen  in  einem  Beruf 
(Unternehmorstelluug  überhaupt,  freie,  liberale  Berufe,  vergliehen 
mit  festen  Stellen  der  Beamten)  ffthrt  zu  grossen  Lohn-  u.  Ein- 
kommen yprscfnedenheitcn  unter  den  einzelnen  Angehörigen  eines 
Berufs  (Arzte,  lu  i  lit^a)) \v,"i1t»\  Künstler,  Schriftsteller  usw.),  weit 
mehr  als  bei  den  i'u  amt'  n  in  dem  gleichen  oder  ähnlichen  Beruf, 
zu  „grossen  Losen'',  zu  „Nieten",  zu  mannigfach  verschiedenen,  aber 
die  grosse  Mehrzahl  bildenden  „mittlereu  Losen*'  swischon  jenen 
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Ibcamoii.  Dagegen  kann  im  Dniehsehnitt  aller  EinselftUe  unter 
dem  ISnfliiBB  der  sonstigen  Momente,  welche  den  Lohn  bestimmeii, 
namentlich  aaeh  der  Produktionskosten  der  Arbeit,  wieder  mehr 

üb  on-mstimmung  zwischen  dem  Durcb^^rhnittslolin  d^r  verschiedenen 
Kategorien  von  Beruf  u.  Bescliäftiguug  u.  aueli  mit  dem  Heamten- 
einkommen  in  analogen  rergleich baren  Beschäftigungen  bestehen. 

Weiteres  zn  a:  Die  Eosten  für  Anfenslehunff,  Erziehung,  Ausbildung 
des  Arbeiters,  wenn  dieser,  bezw.  seine  FamUie  sie  selbst  u.  aU«ii  u. 
vnIbrrmdifT  aufzubringen  hat,  bilden  flberhaupt  auf  die  Dauer  einon  not- 
wendig im  Lohn  zu  deckenden  iiestandteil  der  „Produktionskosten  der 
Arbeit"  selbst,  insbes.  die  Untergrenze  des  sogen.  Lohnminimums,  weil 
anr  dabei  auf  dauernde  Deckung  des  Arbeitsbedarfe,  der  Nachfrage, 
durch  das  Arbeitsangebot,  in  der  üenerattonenfolge  zn  rechnen  ist  (§^). 
Von  den  verschiedenen  bezüglichen  Ko>sten  für  die  Arbeit  in  ver- 
schiedenen Beschäftigungen  gilt  unter  den  gleichen  Voraussetzmi^eu 
wieder  das  Nämliche.  Dabei  spielt  hier  neben  der  Höhe  dieser  Kosten 
in  gleichen  Zeiträumen  (Jibrcsflurcbschnitt)  die  sehr  verschiedene 
normale  Dan  er  des  Zeitraums,  welcher  bis  zur  vollen  Ausbildung 
u.  dem  Beginn  des  eignen  ausreichenden  Loimerwerbs  verstreicht,  eine 
entscheidende  Rolle.  Denn  davon  hängt  es  ab,  bis  zu  weleher  Hohe 
sich  ein  selbst  gleich  grosser  und  anderseits  ein  verschiedm  hoher 
Jahresaufwand  als  „Erzicnungs-  u.  Bildungskapital^  aufsammelt,  welches 
dann  in  der  Erwerbsperio(^.  wieder  unter  obigen  Voraussetzungen 
betreib  der  Deeknng  des  Arbeitsbedarfo  durch  das  Angebot,  wi^er 
getiLp^  u.  bis  zur  voUen  TUgang  für  seinen  jeweiligen  Restbetrag  verzinst 
werden  muss.  Die  dazu  erforderliche  „Amortisationsrente  dos  Er- 
ziehungS"  u.  Bildun^skapitals'*  muss  aber  in  der  Erwerbsperiode  jährlicii 
um  so  tiöher  sein,  je  kürzer  diese  Periode  ist.  Diese  ist  natürlich  um  so 
kürzer,  bei  der  anzunehmenden  annähernden  Gleicliheit  des  Zeitpunkts  im 
Leben,  wo  dio  Arbeits-  u.  Krwerbsftlhigkeit  aufhört  oder  (1er  Tod 
eintritt,  je  später  die  Erwerbsueriode  in  verschiedenen  Berufcu  u.  Be- 
schäftigungen beginnt.  Aus  dem  Allen  ergeben  sioli  notwendige 
LohnverscEiedeDheiten  in  den  Berufen,  dorchschlagende  bes.  zwischen 
ungelernten,  gelernten  Arlioitcrn.  in  Unamtpustellen  versrhiedener  Art, 
auch  in  den  riiternehnierberufeu.  auch  wegen  dieses  Punktes,  iiiese 
Verschiedenheiten  stellen  im  Grunde  nicht,  wie  die  durch  andre  üm- 
stftade  bedingten,  eine  reelle  Versehiedenheit  des  efifeetiven  Lohns  dar, 
sondern  führen  gerade  erst  eine  gewisse  Gleichheit  dieses  Lohns  herbei. 
(S.  E.  Engel,  Preis  der  Arbeit,  dessen  Beispielf).  l^nben  ein  mit 
vollendetem  l.j.  Jahr  fertig  ausgebildeter  unterer  Arbeiter,  der  dann  zu 
erwerben  beginnt,  ein  junger  Mann  höheren  technischen  Berufs,  der  erst 
mit  S5,  ein  junger  Mann  im  Staatsdienst,  der  erst  mit  HO  Jaliren  fertiff 
ist,  \v»'nn  für  alle  gl»Mche  Dauer  der  ErwerbsnUdgkcit  angenommen  wird 
(bis  zu  60  Jahren),  eine  Amortisatisationsperiode  von  f^J,  40t  ^  Jahren. 
Bei  Annahme  eines  Jahresaufwands  bis  ziu*  Erwerbsfahigkeit  von  50, 
218  u.  296  Tbl.  u.  eines  sich  so  ansammelnden  Erziehungskapitals  von 
""iH,  "UM)  11.  c.  7.'5.*^  Tlil.  tii!-  jeden  (nach  Engel,  wohl  sdion  damals  zn 
medng  angesetzt),  muss  dann  im  Lohn  ((Jeluilt )  rinr  Anauitüt,  jährlich 
je  c.  41,  yi5,  451  Tbl.  bezogen  wurden,  um  diesen  Aufwand  wieder  zu 
tilgen  (meine  Fin.wiss.  I.  S.  373).  Von  Einfluss  ist  aber  notwendig,  ob 
der  betreffende  Aufwand  vom  Arbeiter  (u.  den  Seinen)  ganz  getragen 
oder  ob  er  event.  von  Ander(»n,  namentlirli  ans  öffentlichen  Mitteln 
(Sehlde,  Stipendien  u.  dgl.)  uüt  bestritten  wird.  Nur  der  selbst  getragene 
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Aufwand  kann  als  solcher  Bestandteil  den  „ProdakliQiiBkoBten"  der 

individaellen  Arbeit  gelten  u.  den  angedeuteten  Einfluss  ausüben  Daher 
heute  bei  freier  oder  fast  freier  Schule,  auch  i^ew  erblichem  Unterricht 
andre  La^e  als  voräern,  was  sich  auch  wohl  zeigt  in  der  eingetretenen 
Ausgleichung  zwisdirn  Löhnen  für  ungelernte  ü.  für  niedrigere  Arten 
der  gelernten  Ailx  it,  z.  B.  einer  solchen,  Hie  nur  Elementarkenntiiisse 
u.  Fähigkeiten  voraussetzt  (S(!hreiber  u.  dgl.). 

Zu  b;  Bei  besonderer  Seltenheit  der  Eigenschaften,  welche  ftir 

fe wisse  Beschäftigungen  Überhaupt  o«k  i  w  enigstens  fOr  grosseren  Erfolg 
arin  vorausgesetzt  werden  —  spezifische  Begabungen,  Talente  u.  Fähig- 
keiten, auch  oesondere  \  ertrauenswürdirrkeit  —  treten  im  Lohn  fEin- 
kommen)  leicht  Monopolpreis- Verhältnisse  ein,  zuiual  bei  Leistungen 
für  die  Befriedigung  der  Bedürfnisse  eines  sehr  zahlungsfähigen 
Publikums  (KünsthT.  Sänger!).  Entlohnungen,  wnlehe  auch  ein  Analogen 
von  I  f  HfTerential-)  Renten  bildf^n.  freilieh  mit  starkem  KinHuss  von 
Ges«  hniackswcchsel,  Laun«',  Mode,  Heklame  u.  dgl.  m.  Teilweise  liegen 
die  Dinge  hier  auch  flhnlieh  wie  bei  Nr.  e,  den  individuell  yerschiedeinen 
Erfolgcnancen,  welche  sich  gerade  auch  in  den  hier  unter  b  genannteA 
Fnllen  zeigen:  „Glück",  „Lotteiiesjnelartiges"  wirkt  ein.  Auch  in  der 
Lauli)alin  der  »grossen  Unternehmer"  tritt  im  Erwerb  der  EinÜuss 
dieser  Momente  unter  b.  u.  c.  stark  mit  hervor. 

5.  Andere  Verschiedenheiten  der  Lohnverhältuisse  hängen 
ebenfalls  mit  Verschiedenheiten  des  Werts  der  Arbeitsleistang  u. 
den  mitspielenden  psychischen  Lust-  u.  Lastempfindnngen,  teilweise 
auch  mit  den  unter  >io.  4  besprochenen  Kiniiussniomenten  zusammen. 

Aber  es  kommen  dabei  aucli  noch  findere  KinfiUsse  zur  Geltung. 
Einige  solche  F/ilh;  werden  hier  noch  erwaiint,  da  sich  an  sie  all- 
gemeinere wirlschatUiche,  auch  w  ii*tschaft8-  u.  loinipolitischc  Fragen 
anknüpfen. 

a)  Lohn  als  einziges  uder  llaupteinkoninieu  u.  nur  als 
Neben dnkommen  zur  Ei*giinzun^  von  anderem.  Arbeiter,  welebe 
im  wesentlichen  sonst  tiir  ihre  Bedürfnisse  gedeckt  sind,  weil  sie 
über  entsprechendes  andres  Einkommen  verfugen,  können  für  ihre 
Leistungen  sich  mit  einem  Lohn  unter,  selbst  stark  unter  dem 
iionnalen  Ijohnsatz  begnü«^en,  weil  div  NebentHti«rkeit  ihnen  geringe 
Miiliü  macht  u.  der  Erwerb  daraus  ihnen  nur  für  Nebenbedürfnisse 
Mittel  liefern  soll.  Durch  die  so  entstehende  Konkurreu/.  werden 
aber  ffer  «gleiche  oder  ftbnltcbe  Arbeitsleistnngen  die  Löhne  solcher 
Arbeicer  nerabgedrückt,  welche  aliein  auf  den  Erwerb  ans  dieser 
Beschflttigun^^  angewiesen  sind. 

Frille  im  Gebiet  der  Frauenarbeit.  KlH  fiauf-n.  Töchter  waHI- 
habend«'r  Kreise  in  Konkurrenz  mit  Berufsarbeiti  riniien,  so  l>ei  allerlei 
weiblichen  Handarbeiten;  die  schwierige  Lage  der  „lleimari>eit*'  über- 
banpt  beruht  mit  aut  solchen  VerhiUtnisseri.  I^eamten- Nebenarbeit, 
z.  ]f.  auf  ^1  liriff sti'lleriscJiem  G<'biet  nclu'ii  nrrufssrliriftstcllern,  Privat- 
lehrern. (iflang<*uenarbeit  in  Konkurrenz  nnt  lrei«'n  Arbeitern.  Annen- 
unterstützimg  geni«'ssende  Arbeiter  neben  reinen  Lohnarbeitern  u.  dgl.  m. 

Eine  Al).stellung  (»der  auch  nur  eine  wesentliche  Verminderung 
dies«T  misslielw  II  \'t  rh;Utnisse  bi-  trt  >'  lir  lT'-ssc  Schwierigkeit.  Selbst 
Wenn  man  sieii  über  die  grossen  prinzipiellen  l^edenken  eines  gesetzlichen 
Verbots  oder  einer   Beschränkung   solcher   Konkurrenz   oder  eims 
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lfifiima.llnlitiB  für  die  geschädigten  Arbeitskräfte,  woran  z.  B.  bei  der 

Heimarbeit  gedacht  wird,  hinwegsetzen  wollt*-.  —  und  erstjjrnanntcs 
Verbot  möchte  die  Voraussetzung  u.  Konsequ«  n/  solchen  Minimallohns 
sein!  —  so  würde  ein  solches  Vorgehen  praktisch  kaum  Erfolg  ver- 
sprechen. Denn  die  Durchführung:  wäre  zu  schwer,  die  KontroUe  fOr 
alle  Beteiligten  zu  lästig  u.  doch  kaum  ausreichend  wirksam  zu  machen, 
Anfkl'lrung  u.  Beeinflussung  der  öffentlichen  Meinung  zur  Parteinahme 
^^bei  Heimarbeit,  Gefangenenaibeitskoiikurrenz),  Hinwirken  auf  Sitte  u. 
ffesellBchaftliehe  Auffassnnar  des  anst&ndigermassen  Zulässigen  (z.  B.  be- 
mSs  der  Konkurrenz  der  nöheren  u.  Mittolst&idei  bes.  der  Frauen,  auf 
dem  Arbeits-  u.  Absatzmarkte)  sind  anrh  kaum  rr^'nü^rr  nd  starke  Abhilf- 
QÜttel.  Und  in  allen  Fällen,  namentlich  gegenüber  dem  Elend  der 
Heimarbeit,  droht  wieder  alles  zu  scheitern  an  —  der  BevOlkerungs- 
vermehruug.  der  lokalen  Zuwanderung  u.  Konzentration, 
7  B.  weiblicher  Arbeitskräftf  im  G.  lii«  f  der  ifoimarbeit,  wodnn;h  der 
privatkapitalistischen  Ausbeutung  der  „Verleger",  Händler  u.  Zwischen- 
meistcr  immer  wieder  gern  u.  geschickt  gesuchte  u.  benutzte  Gelegen- 
heit zur  Betätigung  rregeben  wird,  weil  stets  eine  „Ucbcrschuss- 
bevölkening"  du  s»'in  wird,  z.  B  von  solcht-n  Frauen,  die  schliesslich 
lieber  zu  HuDgerlöhneii  arlM'it<  n  ii.  im  Xottall  durch  unsittlichen  Neben- 
erwerb (weibliche  Prostitution)  das  Liukoiiiiiien  erhöhen,  als  —  direkt 
Hungers  sterben  oder  sofort  verkomtnen.  Ob  auch  durch  völlig  ver- 
änderte Wirtscliafts-  u.  Arbeitsorganisation,  wie  in  den  Sozialist. 
Phantasien,  Abhilfe  erzielt  werden  könnte,  muss  billig  bezweifelt 
werden. 

b)  Frauen-,  auch  Jugendlichoii-  u.  Kindcrlohu  sind 
r^elmSssig  erheblich  niedriger  als  Lohn  erwachsener  Mftnnor  auch 
bei  gleicher  oder  ähnlicher,  vergleichbarer  Arbeit. 

«r)Die8  findet  seine  Erklärung  virlfa  h,  vielleicht  selbst  meistens  in 
der  geringeren  Leistungsfähigkeit,  «lern  kloin«  ren  Weit  der  Arbeits- 
leistung^, was  oft  vorliegen  wird,  sowie  in  den  gerinj^en»n  Bedürfnissen, 
soweit  sich  das  wirklich  so  verhält,  bei  Frauen  u.  Kmdern.  Darin  lie^ 
in  Betreff  des  ersten  Punkts  u.  teilweise  auch  des  zweiten  auch  <fie 
Rechtfertigung  der  niedrigeren  Löhne.  (-*)  Aber  es  spielt  bes.  bei  der 
Frauenarbeit  allgemein,  noch  mehr  bei  der  etwas  höheren  Art  derselben, 
doch  noch  Anc^res  mit.  So  alte  Tradition,  geringere  Fähigkeit  u. 
schwächerer  WiUe  u.  noch  mehr  als  bei  Mttnnem  fehlende  oder 
adiwächere  Organisation  zur  Vertretung  der  Arbeiteiinteressea,  femer 
eine  (iftor«  tiih  h  gnschirhtlirber  u  tatsachlicher  Gestaltnnfr  zu  weit 
gebende  Beschränkung  des  Arbeitsgebiets  der  Frauen  zugunsten  einer 
Art  männlichen  Arbeitsmonopols,  wodurch  dann  um  so  leichter  u. 
stärker  ein  Ueberan^n  Itot  von  weiblicher  Arbeit  entsteht.  Hier  gilt  es, 
das  Arbt  itSL^ebiet  der  Frauen  pa?s«'nd  au'^^udclmi  ii  f^o.  S.  JMl),  das  Recht, 
eventuell  u.  mehr  noch  die  vonirteiisvolie  Sitte  zu  ändern.  I)aa  ist  um 
so  mehr  geboten,  je  mehr  aus  anderen  Ursachen,  auch  technischen  u. 
Okonomiscnen,  das  Gebiet  der  Frau<  nai  beit  innerhalb  der  Familie  sidi 
verengt.  Vt  rein  Hrhungsaussichten  der  Franon  nngiinstiger  worden,  wie 
namentlich  in  Kreisen  dor  ..gebildet m  Kl;iss<  ir',  wo  erhrliliches  V  er- 
mögen fehlt.  Alles  wichtige  uiciit  nur  ukunuuai.^cln'  u,  soziale,  sondern 
aucTi  etliische  Forderungen.  Auch  die  mannigfach  vorkommende 
schlechtere  Bezahlung  ganz  oder  wesentlich  gleicher  Ailn  it.^leistung 
des  weiblichen  Ge.sclil»-rhts,  z.B.  in  gewissen  Beaiiiten«tellun;j:en  (L<dir- 
berut!;,  ist  durch  Biuweis  auf  „natürlich  geringereu  Bedarf"  der  Frau  u. 
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—  notwendig  zu  berücksichtigende  bessere  TTeiratsgeh'genheit  des  hoher 
bezahlten  Mannes  (Gehalte  ini  Lehrstand)  meistens  doch  nicht  v.ohl  in 
dem  QbUchen  Masse  zu  rechtfertigen  (s.  AUce  Saloinou,  Liaachen 
der  ungleiehen  iBntlobiuiiig  der  Mfiimer-  u.  Frauenarbeit,  Bwl.  Dias.  1906). 

c)  Männer-  u.  Familienvater-  u.  ganzer  Familienlohn. 
In  manchen  Arbeitazweigen  liegt  die  Erwerbearbeit  in  einer  Gegend 
nur  dem  Hanne  ob,  wahrend  in  einer  anderen  die  Familie,  bes.  die 
Ehefrau  u.  die  Kinder  mit  erwerben,  teils  in  gleicher,  teils  in 
finderer  Beschäftigung,  z.  B.  in  Hausindustriellen-,  Heim-,  tuiuslicher 
Arbeit  bei  Fremden.  Hier  aeigt  sich  wohl,  dass  trotz  dieser  ver- 
mehrten Arbeitsleistung  der  von  der  ganzen  Familie  verdiente  Lohn 
nicht  oder  wenigstens  nicht  wesentBch  u.  nicht  entsprechend  u. 
namentlich  nicht  danemd  höher  als  andemfaUs  der  Ehemannalohn 
allein  ist. 

Die  Erklärung  kann  mit  in  gewisser  lokaler  lieber  Völker  ung 
u.  daraus  hervorgehendem  üeberanpehot  von  Arbeitskräften  liejif'n. 
welche  durch  solche  ^litarbcit  der  Faiuilie  begünstigt  werden  kann 
(hUhere  Ehen,  mehr  Kinder),  zumal  in  der  Generationenfolge  die  daher 
nicht  unbedenklifln^  Wirkung  der  gut  gemeinten  Kinführunp  von  Neben« 
beschäftiL'^niitren  in  (ieii  fjrenarinten  Arbeitsarten  für  die  FamiÜengUeder. 
woraus  aüi-li  eine  Leberiasstung  der  Arbeitskraft,  namentUch  der  Frau 
u.  iüngeren  Kinder,  u.  ein  schftdlidier  hygienischer  u.  sittlicher  EinfluBS 
auf  das  FamilienUdjen  hen'orgehen  kann,  auch  die  Entwicklung  von 
proletarischer  Hansindustrie  u.  Heimarbeit  ohne  angemessenen  volks« 
wirtschaftlichen  N  utzen. 

d)  Fabrik-  (Mannfiktur-)  u.  Hausindustrie-  ii  Heim- 
arbeitslohn. Häutig  ist  auch  bei  gleicher,  selbst  bei  geringerer 
Arbeitsleistung  (bes.  nach  Arbeitszeit  bemessen)  jener  in  der  gleichen 
oder  verwandten  Beschäftigung  höher  als  aiescr,  welcher  öfters, 
snmal  bei  scharfer  Konkurrenz  der  mit  besserer  Technik  n.  zweck- 
mfissi^erer  Iktriebsorganisation  arbeitenden  Fabrik  (Weberei, 
Metallindustrie)  jämmerlich  niedrig  ist,  selbst  das  als  notwendig 
geltende  Minimum  (§  65)  niclit  einmal  erreicht. 

«)  Auch  hier  wirken,  wie  bei  c,  Tendenzen  lokaler  Ueber- 
▼ölkerun^  in  der  Hausindustrie  ein:  ferner  Gewöhnung  an  proletarische 
Existenz,  Ergänzung  des  Lohns  durch  andereren,  rechtlich  zulässigen  u. 
unrechtmässigen  Nebenerwerb,  Almosenwesen,  aber  —  ,i)  meist  ti,  rh 
etwas  als  Lust-  u.  «jerinfrcrr's  Lastmoment  die  relativ  ireiere 
Bewegung  u.  Freiheit  von  furtlaulender  Arbeitskontrole,  das  Zusammen- 
sein mit  der  Familie,  verglichen  mit  dem  Zwang  zu  pünktlicher  Inne- 
haltuDLT  fester  Arheits/fit.  mit  der  stetr-u  Koutiiilo  in  der  "Fabrik.  Oa- 
p'lLT'  n  wird  selbst  die  un\ ••iinoidliche,  alier  oft  ]>.'isöiilirh  und  für  die 
Einpündung  so  peinliche  u.  leicht,  durcli  Abzii^i'  vom  Lohn,  bzw.  Preis 
Ökonomisch  schädigende  Kontrole  des  Arbeitsprodukts  bei  der  Ab- 
lieferung an  den  erleper"  hingenommen  u.  lehnen  die  Hausindustriellon 
u.  fleimarbeitf^r  den  ihnen  gebotenen  Ueberganp  zur  Fabrikarbnit  mit 
besserer  Bezahlung  u.  kürzerer  Arbeitszeit  ab!   ^Uekonomische  Kätsel" 

—  menschtich  psychologiscbeBeffreiflichkeiten,  aber  auch  wieder  Belege 
fOr  die  Komplikationen  wirtschaftlicher  Motivation. 
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Die  weitere  Behandltmg  des  Lolmproblems,  ancli  betreffs  zeitlicher 
(historischer)  Lohnentwicklunjir,  Lohnausgleichung,  örtliche  ^Aie  zeitliche, 
Lohntaxen  erfolgt  unten  in  dem  Al)schnitt  2  m  §64  ff.,  wo  dir-  Ein- 
korn menzweip^e  in  ihrer  gegenseitigen  Abhängigkeit  von  einander  unter- 
sucht werden. 

2.  Der  Zias  (Kapitalgewbu).  (Theorie). 

1.  Ausser  d<  r  S.  i?si  gen.  klass.  Lit ,  lif^s.  Eit  ardo,  Hermann 
(Abb.  8),  V.  Thüuen,  Miil.  Marshail,  Rodbortus,  Marx,  auch  Mit- 
Loff,  Knies,  Kredit,  Wicksell,  Wert,  Kapital,  Rente,  1893  u.  finanz-, 
tbeoret.  Untersuchungen  IK««,  Stolzniann,  soz.  Kategor.,  Abschn.  4, 
B.  2.  nairiontlirli  von  Bc'ihin-Ilaw crk,  Kapital  und  Kapitalzins,  2.  B. 
18H4,  ISMi  1  B  (auch  2,  A.  ÜKXJ),  litcrar-  ir.  dogmenprcschichtlich  sehr 
reich  (s.  daselbst  weitere  LitA  2.  B.  positive  Theoi  ie  des  Kapitals. 
(Versuch  einer  prinzipiellen  Erklftnin^  des  Zinzes.  als  einer  rein- 
Okonoxnischen  Kategone).  Ders.  ArtiktT  Zins,  H.  ^^'  B.  St.  V^TT.  «  b.  Lit. 
S.  9.5.'V  Üeher  ]MShm  meine  Gründl«  fr,  U.  S.  21M>  ff.  Ö.  an<  h  Hainisch, 
Entstehung  des  Kajjitalzinses,  in  Fcst^iben  f.  A.  Wagner,  liMi.j.  Für 
die  rechtliche  Seite  der  Frage  desTrivatkapitals,  dessen  prinzipielle 
imd  praktische  Berechtjgimg  gegenüber  den  Angril^Vn  des  Sozialismus, 
bes.  Marx,  Rodbertus,  fmt  rln-'ytt  für  die  bezügliche  Auseinander- 
setzung mit  dem  Sozialismus  s.  uieiue  Grundlegung,  3.  AuU.,  II.  Buch  3, 
Kap.  1,  weitere  Lit.  §132— i:U,  bes.  Antikritik  von  Marx  v.  Rodbertus, 
f»  ruer  v.  Wenkstern,  Marx.  4.  Ueber  den  neueren  Zinsfuss:  Kahn, 
Geschichte  des  Zin^sfnsse*?  in  DeutseUand  seit  ISl.j.  Stuttgart  1HS4. 
ö.  Ueber  Zinsgesetze:  Knies,  Kredit  I,  Abschn.  7,  von  Böhm- 
Bawerk,  1.  ADsehn.  2—5.  A.  Wagner,  Abhdl.  Kredit  im  Schön- 
Iter^chen  Handb.  I,  4.  A.  8.4^10 ff.  Daselbst  weitere  Lit.  Isopescul- 
Grerul.  Wucherstrairet^ht,  L  1!K)6.  Deutsche  Ges.  v.  14.  Nov.  1H67. 
24.  Mai  ISNO,  19.  Juni  ]s\r.\.  Weiteres  in  der  praktischen  Nat.-Oek.  u.  in 
den  Spezialschiiften  u,  -Vorlesungen. 

§60.  —  L  AlIgemeioeB.  A.  TerminoIogiBches.  B.  Bestand- 
teile des  Kapitnlzinses.  C.  Weiteres  über  die  RisikoprftiDie.  Frage 
der  (prinzipiellen)  Erklärung,  Begründung  u.  Rechtfertigung  des 
Kapitalgewinns. 

Zu  A.  1.  Isi  der  Kapitalgewiim  auch  eine  r ei n-*»  k  o no in  i sc  h e 
oder  nur  eine  historisch-rechtliche  Kategorie?  Kr  ist,  wie  das 
Kapital  selbst,  auch  ersteres.  Danach  läset  sich  auch  eine  rein-öko- 
^  noDiische  Begriffsbestimmung  geben.  Darüber  u.  u.  D.  —  2.  Kapital- 
gewinn  als  historisch-rechtliche  Kategorie  in  der  privatwirtsch. 
Organisation  u.  in  unserer  wirtschaftl.  Rechtsordnung  mit  Privat- 
eigeTitum  an  sachlichen  Piodnktionsmitteln,  daher  auch  an  Kapital 
(Privatkapifal,  30)  ist,  im  Zubauinienbang  des  Kapitnln  mit  dem 
Prcjduktioiibprozöss  betrachtet,  der  Auteil  des  Kapitalisten  als 
solchen,  d.  h.  lediglich  als  Besitzers  (Kigentlimers)  des  Kapitals 
als  seines  Priratkapitals,  am  yolks wirtschaftlichen  Reinertrag  der 
Produktion.  Diesen  Anteil  erhält  der  Kapitalist  als  sein  Einkommen 
krat't  seines  Eigentumsrechts  am  Kapital  für  die  wirkliche  oder 
inö^rllelie  Mitwirkung*  dieses  Kajutals  an  der  Gewinnnn^'-  des  Werts 
der  neuen  Güter  iu  der  rrodnktion  n.  damit  au  der  Gewinnunj]^ 
jenes  Keinertrags  selbst,  indem  er  sonst  fehlende  Bedingungen  lür 
diese  Gewinnung  der  GQter  u.  des  Reinertrags  erfüllt,   a)  In  dieser 
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Mitwiiit..iig  »es  Kapitals  im  Produktionsprosa»,  als  derOnindla^ 

der  Gewinnung  von  Reinertra}^  überhaupt,  oder  der  Ve^gro^s(  :  unp 
dieses  Ertrags,  Hegt  die  Erklärung,  aber  ancli  die  srenügende  Kechtr 
t'ertiguTi^"  Kapitalgcwinns   als   historiscli-rechtliche  Kntegorie. 

b)  Audi  die  l»los  nnii^liclic  Mitwirk iiiif^  ist  dabei  mit  zu  berück- 
sichtigen, um  Kapitiilgewinn  (Zins)  auch  auBserhaib  der  Funktion 
des  Ivapitals  im  Prodnktionsprozess  zu  erkliEreu  u.  su  rechtfertigen 
.(Zins  mr  KonsumtivkieditgewShrung).  c)  Der  Kapitalgewinn  ist 
an  sich  hier  stets  ein  Anteil  am  Produktionsreinertrag,  wie  der 
Lohn  (8.  293),  besteht  insofoni  zunäclist  in  Produkt  selbst,  wenn 
er  auch  in  den  verschiedenen  Formen  des  Kreditverkelirs  in  der 
(if'ld-  u.  Kredit^^  irfj^clmft  in  Geldform  zu  erscheinen  ptiegt. 
d)  Wie  der  Lohn  xanaeliHt  regelmässig,  wird  auch  der  Dritten, 
GrUfubigern,  zufallende  Zius  unter  Umständen  und  bei  einer  den 
oder  die  Zinszahlungstermiue,  wie  häufig,  an  Länge  überschreitenden 
Produktions-  u.  Absatzdauer  notwendig,  ebenfalls  vom  Unternehmer 
aus  dessen  Kapital  vorgeschossen,  in  <ler  Voraussetzung  des  Rück- 
or^atzes  fius  dem  Ertrage,  bzw.  dem  lOrlöse  dafür.  Tn  diesem  Fall  inuss 
daiuT  das  Kapita)  des  Üntornebniers  hierttir  einen  ,,Kapifalzinsfonds'' 
für  die  betreffenden  Zinszahlungen  an  Leihkapitalisteu  mit  enthalten, 
ein  Seitenstbck  des  „Loknfonds^S  Das  darüber  oben  Gesagte 
(S.  142)  ist  analog  auf  diesen  Kapitalfonds  anzuwenden. 

3.  Formelle  Terminologie.  a)  Untei-scheidung  von 
a)  selbst  erworbenem  („ur8prün{rlich e  m")  Kapitalgewinn, 
wenn  der  Kapit-flict  soin  u.  eventuell  aucli  entlehntes  Kapital  selbst 
in  der  Unlenit'liiiiiüi^-  lti'Sfliatti;:t  und  so  den  Gcwiini  darauf  selb«! 
(ökonomisch)  verdient,  u.  b;  au  sbe  düngen  er  Kapitalgewinn 
(„reiner*'  Zins),  wenn  zwischen  dem  Kapital  hergebenden  Kapita- 
listen als  Fortleiher,  Gläubiger  und  dem  beschäftigenden  Unter- 
nehmer als  Entleiher,  Sclraldner  die  Höhe  des  Kapitalgewinns  (n. 
eventuell  weitere  Punkte  betreffs  Benufziinir,  Kück^rabe  des  Kapitale) 
festgesetzt  wird,  u)  entweder  wieder  rein  vertr  i  :Tsrriä88ig,  im  freien 
Verkehr,  dann  als( Vertrags-) Preis  der Kapitalnui/uinpr  oder  .i,an  tori- 
tativ,  dann  als  Gewinn-  (Zins-)  Taxe  wenigstens  als  Ma.xinuuu).  In 
der  populären  u.  praktischen  Terminolo^e  wird  meist  wie  im  Falle  a 
von  ,,Kapttalgewinn*S  im  Falle  b  tod  „Zms*'  gesprochen.  Doch  lltsst 
sich  die  nenutzun^  beider  Ausdrücke  im  identischen  Sinn  rechtfertigen. 
Zu  b:  Der  ausbedungene  K.-Ci.  oder  Zins  jdlegt  Leihzins,  auch  Zins 
schlechtweg  i.  e.  S.,  auch  , Jnteressc""  lu-i  X'erloiliung*  umlaufender, 
beweglicher,  ins) m  s  Kapitals  in  fnn;;iblen  Gütern,  speziell  in  Geld- 
fonn,  unter  Verpiiit  litung  der  Rückgabe  desselben  Genus  genannt  zn 
werden;  Leihgebühr,  J^eihgeld  bei  Verleihung  beweglicher  nicht 
fungibler  Sachen  zur  Benutzung,  unter  Verpflichtung  zur  Rückgabe 
derselben  .Spezies;  Mietzins  bei  Verleihung  stehenden,  insbes.  in 
Gebäuden  bestehenden  Kapitals,  Pachtzins  bei  Verleiliung  von  Grund- 
stücken, auf  w«debon.  bezw.  aus  weldion  erst  durch  Anwendnnjr 
von  Arbeit  u.  anderem  Kapital  der  Ertrag  u,  darin  der  Zins  gewonnen 
werden  muss,  wobei  zu  diesen  Ginindstücken  als  Zubehör  zum  Wirt- 
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schaftvbetrieb  anch  Gebfiude  (Wirtsefaafts-  u.  Wohngebäude)  geholfen 
k<Jnneu.  Bei  Leihgeld,  Mietzins  u.  im  letzten  Fall,  unter  LJinständen 
aucli  sonst  (bei  |re\vissen  Meliorationtm  und  selbst  hoi  Tiatürliciien 
Bodencigenschatton)  bei  (  Jruudstücken  kann  der  Zins  aucii  eine  Ab- 
nutzungsquote mit  enthalten  („roher^^  ^)  ^^^^uss  ist  das 
Ycrhältniw  swiBehen  dem  Eapitalgewinn  ^ns)  n.  dem  Kapitel 
flelbst,  wenn  beide  auf  denselben  Wert  (Geld)  sttrttckgeAllirt  weraen, 
wo  dann  der  Zinsfuss  zur  Mesrang  der  HShe  des  Zinses  dient.  Er 
wurde  früher  \nelfacli  in  rlcr  Form  eines  gewühnlichcu  Bruclis  ('/lO' 
V20  ^i^w.)  ausgedrückt;  die  heute  allgemein  übliclic  Bezeichnung-  in 
Prozenten  hat  sieh  in  den  letzten  Jahrliunderten  fest  eingebürgert. 

Landesüblicher  Leihzins  ist  derjenige,  welcher  in  einer  Zeit  u. 
emem  Gebiet  bei  dmüshedmittliclier  guter  Siebarheit  der  Kapital- 
anlage u.  mit  dem  gewöhnlichen  Mass  der  Bemühnng  dabei  erzielt 
an  werden  pflegt. 

4.  Ver  l)i  iidungen  von  Kapitalgewinn  mit  anderen;  iMtikommen 
zu  einer  Einheit  kommen  manni^'fjicl»  yr>v  f'^.  0.  S.  283).  a)  So 
ist  namentlich  in  allen  Betrieben  ( Lnternehmungeu)  der  s(;lbst- 
erworheue.  Kanitalgewinu  mit  dem  Ünternehmergewinn  ver- 
bunden anr  Einneit  des  sogen.  „Profits"  (,,roher'*  Zins  in  diesem 
Sinne)  in  so  enger  Weise,  dass  die  Trennung  beider  nur  auf  einer 
Abstiaktion  u.  einer  daran  sich  anschliessenden  gedanke  in  nässigen 
Operation  mit  zwei  fiktiven  Grössen  beruht.  Das  praktisch  vor- 
koinincnde  Vori^ehfri  d.'is  auch  in  der  Theorie  öfters  l-ffoln^t  wird 
*  V.  Böhm),  im  Prolit  den  dem  landt'siiblichen  Zinsfuss  entspreclienden 
Teil  auszuscheiden  und  als  Ka^ital^ewinn,  den  ganzen  Rest  als 
Ünternehmergewinn  anzusehen,  ist  willkfirlieh  u.  nnrichtig.  Anch  in 
der  Theorie  wird  wohl  diese  Einheit  festgehalten  u.  statt  der  Doppel- 
lehre von  Kapital-  u.  von  ünternehmergewinn  (kontinentale,  bes. 
deutsche  Beliandlungsweise)  eine  einheitliche  Lehre  vom 
Profit  gegel)en  (l»rit.  Nat.ökj.  Indessen  empfiehlt  sich  doch  das 
erste  Vorgehen  als  das  j^erlfinkenmässig  schärfere.  Nur  nmss  dabei 
die  praktische  Vereinigung  der  beiden  Gewinn-  u.  Linkummenarten 
stets  im  Sinn  hebalten  n.  in  beiden  Einzellehren  danmf  mit  Kfick- 
sicht  genommen  werden  (§  62).  Mit  dem  Ünternehmergewinn  teilt 
der  selbsterworbene  Kapitalgewinn  u.  der  ganze  Profil  besonders 
die  wichtige  Eigentündichkeit,  im  Wesentlichen  nicht  ausbednnfren 
werden  zu  köTiTu-n  (o.S. 2.^S<  hei  E),  sondern  sich  en^t  als  Ueberscbnss 
über  alle  Kosten  (volkh-  und  andere  einzelwirtschattliche.  aucli 
Löhne,  Dritten  schuldige  ausbedungene  Leih-,  Miel-,  Pachtziuäcn) 
zu  ergeben,  b)  Auch  mit  Arbeitslohn,  für  die  eigentlich  aus- 
führende Arbeit,  ist,  bes.  in  Kleinbetrieben,  der  Kapitolgewinn  oft 
zu  einer  Einheit  verbunden.  Das  Ist  wiederum  in  beiden  Lehren 
zu  berücksichtigen,  c)  Ferner  be  steht  vielfach  eine  solche  Vor- 
bindung zu  einer  Einheit  zwischen  dem  Profit,  dem  davon  [^»'trennt 
'gedachten  Kapital<;ewinn,  dem  selbsterw^orhenen,  wie  dein  ans- 
heduugeneu  u.  speziell  dessen  einzelner  Art,  namentlich  dem  Miet- 
u.  d«n  Pachtzins,  u.  der  (Differential-)  Kente  überhaupt  (auch 
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in  mdnstriellen  Betrieben,  §  53,  S.  254)  und  der  Grundrente 
insbesondere  (§  54,  S.  261).    Auch  dies  ist  hier  in  der  Lehre  vom 

Kapitalfrewinn  zu  beachten.  (1oc}i  gestattet  die  Eigenart  der  Dif^e 
rentiai-  u.  auch  grade  der  Bodenn  ntc  leichter,  diese  Kinkommenan 
nach  ihri'm  Auftreten  in  der  Wirklichkeit  aus  ihrer  Verhindun^ 
uüt  Kapitalgewinn  u.  Protit  loßzulöseu  u.  »ie  auch  in  der  Theorie 
naeh  ihrer  ulerdings  ebenfiük  nur  auf  gedankeninliflriger  Abstiaktion 
beruhenden  reinen  Encheinnngsform  selbständig  rar  sich  su  yer- 
folgen  (§  63). 

B.  Bestandteile  (h'S  Kapitalgewinns  (aucli  des  ausbeduogenen) 
u  des  Proüts.  Es  sind  zwei:  1.  die  Kisiko-  oder  Gei'ahr- 
jräniie  f  Assekurranz-,  Sicherlieits-,  mitunter  noch  unterschiedene, 
ier  alle  im  gleichen  Sinn  genouimene  Ausdrücke):  die  Entscliiidigung, 
welche  der  Kapitalgewinn  bei  der  eigenen  Benutzung  wie  bei  der 
Verleihung  des  Kapitals  zur  Deckung  für  vorkommende  Verlnste 
(Einbussen)  —  an  dem  zweiten  Bestandteil  u.  am  Kapitalwert 
selbst  —  enthält;  2.  der  eigentliche  Kapitalgewinn,  das  wirkliclic 
(I)auer-)  Einkommen  tlir  d«  ii  Kapitalisttm  als  sohhen.  der  Anteil 
am  volkswirtschartlichen  l'roihiktions-Reinertrag.  von  welchem  das 
oben  (bei  A)  in  der  Bej^ritlshestnuumn^  darüber  Gesagte  gilt.  Mii 
diesem  eigentlichen  Kapitalgewinn  haben  wir  es  in  der  Folge  allein 
hier  zu  tun,  auch  in  der  Frage  der  prinzipiellen  Erklärung  und 
Hechtferti^ng.  Die  Frage  der  Risikoprämie  im  Kapitalgewinn 
wird  an  dieser  Stelle  schon  erledigt. 

0.  Näheres  ü!)er  die  Risikoprämic.  1.  Diese  IVamie 
kommt  als  Bestandteil  beim  selhsterworhenen  u.  heim  ausbediing'enen 
Kapitalgewiun,  bei  der  eigenen  Benutzung  wie  bei  der  VerieiiiuuiX 
von  Kapital  vor.  Sie  bildet  aber  als  solcher  Bestandteil  dauernd 
kein  eigentliches  Einkommen,  sondern  wird  hier  dnrchschDittlich 
eben  durch  Verluste  aufgezehrt.  Aber  bis  solche  eingetreten, 
hat  sie  doch  den  Charakter  von  Einkommen.  Das  s]»ekulative 
Streben  geht  daher  auch  darauf  iiinaus,  die  (Jesehäfte  so  zu  führen, 
dass  die  Risikoprämie  möglichst  wirklich  EinkoTimien  bleibt  u.  dann 
eben  reelle  Zinserhöhung  darstellt,  a)  Die  Emliusse,  welche  das  Ent- 
stehen der  KiB.pr.  n.  ihre  H6he  bedingen,  sind  In  beiden  Fällen 
er)  das  Mass  der  Sicherheit  des  gesammten  durchschnittlichen  all- 
gt meinen  Rechtszustands  in  der  Volkswirtschaft,  sowohl  nach  der 
wirklichen  Sachlage,  als  auch  der  darüber  bestehenden  Anschauiin^r, 
dieser  bes.  in  der  öffentlichen  Meinung  u.  im  konkreten»  Fall  beim 
Kreditgeber,  iiisot»  rn  spielt  auch  hier  ein  speziell  psychologitichej* 
Moment  wieder  mit,  fi)  das  Mass  der  Sicherheit  speziell  der  Kapital- 
anlage, wiederum  nach  dem  wirklichen  u.  nach  dem  in  der  Meinung 
bestehenden  Zustande.  Soweit  es  sich  hier  um  ausbedungenen, 
speziell  um  Eeihzins  und  somit  \m\  Kreditverkehr  (§  77)  handelt, 
machen  sich  wieder  psychische  Vertrauensmomente  aller  Art  hier 
geltend,  h  Speziell  beim  ausbednngenen  Zins  tretf^i  tioeh  fidgende 
Eintiüsse  besonders  ht'rvor:  er)  Dsis  Mass  der  wirkiiclien  u.  gl;uii>en> 
massig,  namentlich  beim  Kreditgeber,  angenommenen  Vertrauens- 
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Würdigkeit  des  Entleihen  (Schnldoen),  hjnaclitMeh  Beines  Wollens, 
KSnneiiB  und  Müssena  in  Bezug  «tu  die  EH&llang  seiner  über- 
nommenen Verbindlichkeiten  dem  Fortleiher  (Gläubiger),  gegenüber; 
iiltf^r  rlas,  was  hier  dann  einzeln  in  Betracht  kommt,  Weiteres 
uutfTi  beim  Kredit  (§  77);  ß)  die  BeschafFenheit  aller  derjenigen 
Rechtsnormen  und  Reclitseinrichtuo^en,  welche  dsLn  i'ehlenue  oder 
unzttlän^liche  Wollen  n.^  —  iniierliftlD  gewisser  Grensen  —  K($nnen 
des  Entleibers  durch  ein  eventaelles  Sollen  u.  Mfksaen  eigänsen 
oder  erj^t  tzcMi. 

Daher  kommt  hier  in  Betracht:  das  ganze  formelle  u.  materielle 
Obligationen-,  Fordenings-,  Schuld-,  Pfandrecht,  das  dazu  gehörige 
Prozess-,  Konkurs-,  Exekutionsrecht  u.  -Verfahren,  der  Mühe-,  Zeit-, 
Kostenaufwand  des  Fortleihers  bei  der  Verfolffong  seiner  Hechte,  die 
•  twaige  Gefahr,  persöiilioli  Schaden  u.  an  semem  Eigentum,  seinen 
Forderungen  Verluste  zu  erleiden. 

Mängel  dieses  Rechts,  zu  grosse  Milde  f^e^'e!?  di'n  Schnlflner 
haben  die  Tendenz,  die  Risikoprainie  uberliaupt  zu  steigern,  sind 
daher  einzel-  (privat-)  und  voiköwirlschatilich  bedenklich,  y)  Auch 
Zinsgesetze  (Verbote,  Besckrlinkungen,  zivil-  u.  strafrechtliche  nach- 
teilig Folgen  für  den  Fortleiher  (§61  bei  D)  können  einen  solchen 
Einflnss  ausüben  and  sind  insofern,  nicht  etwas,  was  unbedingt 
'«':ren  solche  Gesetze  ein  Verdikt  begründet,  aber  wohl  etwas,  was 
m  «ler  Fra^-e  nach  der  Zweckmässigkeit  und  erwarteten  Wirkung 
solcher  Gesetze,  sowie  bei  ihrer  Einriclitung  mit  zu  berücksichtigen  ist. 

2.  Diese  Einflüsse  wirken  betreffs  der  eigenen  Benutzung  des 
Kapitals  auf  die  Neigung  dazu,  das  Bereithalten  u.  Zurückhalten, 
im  Kreditverkehr  auf  Angebot  u.  Nachtrage  de«  Kauitais  ein  u. 
dadurch  auf  das  £nt-  n.  Besteben  a.  die  Höhe  der  KisikopFttmie» 
a)  beim  ansbednngenen  Zins  unmittelbar,  b)  beim  selfasterworbenen 
Kapitalgewinn  realeren  sie  auf  Kosten  u.  Preis  der  mit  dem 
Kapital  gewonnenen  Produkte,  suchen  sich  darin  durchzusetzen  u. 
setzen  sich  auch  unter  den  früher  in  der  Kosten-  u.  Preislehre  auf- 

festellten  Vonrnsse-tzungen,  dass  das  Aii}4;ehot  der  betret^enden 
rodukte  die  Nachtrage  danach  dauernd  decken  soll  u.  muss,  aut 
die  Daner  durch  (§  62  bei  II,  B).  Dabei  tritt  die  Risikoprttmie  aber 
in  den  Proxess  der  Bildung  yon  Profit  u.  selbsterworbenem  Kapital* 
gewinn  ein,  auch  sie  ergibt  sich  wie  der  ei<rentlich6  Kapitalgewinn, 
d.  Ii.  endgiltig  erst  aus  dem  Uebcrschuss  über  die  sonstigen  volks- 
u.  eiTi7olwivtRclmftlichen  Kosten  der  Produl<tioi),  -  -  fjleich  dem  Uuter- 
jiehmergewinn  (§  62).  Dieselben  Momente,  welche  die  dauernde 
Notwendigkeit  bedingen,  dass  eine  Unternehmung  wenigstens  einen 
gewissen  e^entlichen  Kapitalgewinn  n.  CJntemehmereewtnn,  einen 
gewissen  Hinimalprofit  dauernd  abwerfen  muss,  wenn  aie  Produktion 
ein  die  Nachfrage  deckendes  Angebot  liefern  soll,  wirken  unter 
dieser  Voraussetzung  auch  auf  <lie  Deckun^r  der  Risikoprämie  durch 
die  Absatz|»reise  hin.  3  Als  Ge^reri  w  i  rkungen  L-'eL^en  die 
Hisiko}»raniie.  als  daueriuleii  iM'>tandteil  des  Kft pitalgewiinis  (Zinses), 
u.  ^ef:;eii  eine  hohe  l'rämic  k(juunt  in  Betracht  ixj  bei  tler  eigenen 
A.  W«gn«r,  «oi-Okon.  GraiidiUit,  4.  AuQ.  21 
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Eftpitalbenatsang  alles,  was  die  Verloste  herbeifühi-enden  BjraignisBe 
beseitigt,  seltener  macht  oder  ihre  nachteiligen  Wirkungen  ver- 
ringert. 

Daher  verschiedenerlei  Präventiv-  u.  Repressivtätigkeit,  a)  bes. 
technische  Fortschritte  in  der  Verhütung  von  solchen  Ereignissen  u.  in 
der  Bescltränkung^  ihrer  wertsserstOrenden  Wirkung,  im  JBau-,  Maschinen* 
wescn,  in  der  Benutzung  von  Wasser,  Fon^r,  in  den  teclinischen 
Verfaliruiigsarten  u.  dgl.  m.;  ferner  (i)  grs«  tzlirhc  u.  administrative, 
polizeiliche  (bau-,  feuer-,  wasser-^  betiiebs-,  sanitätspolizeiliche)  Mass- 
regeln zu  obigem  Zweck.  Soweit  bei  der  Feststellung  der  Hbfae  des 
ausbiMliin<Tenen  Zinses,  «iali'  r  namentlich  im  Kredit verkeiir,  die  spezielle 
Gefahr,  w  eiche  die  Ver\v<'n<Iiin<,r  des  Kapitals  Seitens  des  Entleihers  mit 
sich  bringt,  auch  mit  l»«  rücksichtigt  wijd,  macht  sich  der  Einflusa 
solcher  Prävention  u.  Küj>res8ion  audi  in  diesem  Zinse  mit  geltend. 

b)  Speziell  beim  ansbedungenen,  namentlich  beim  Leihzins, 
aber  doch  auch  bei  Miet-  u.  Pachtzins,  wirkt  auf  Ermässigung  der 
"Verhieb. [»Wim if  alles,  was  das  Wollen.  Kr»niirn  u.  Müssen  in  fler 
Ertulluu^  vou  Verpflichtungen  aus  dem  isüreditvcrkehr  günstiger 
gestaltet. 

Daher  a)  strengeres  Pflicht-  u.  Rechtsgeffihl,  reellere  u.  solidere 

Geschäftsföliniiig,  ß)  böhwer  Wohlstand,  grössere  Liquidität  der  Ver- 
ni<Hjfens-,  der  Kapital.» nl.i^en,  y)  bessere  Ge  staltung  des  materiellen  u. 
iormolleu  Hechts,  welches  hier  mitspielt,  bessere,  raschere,  sicherere, 
wohlfeile  Justiz. 

4.  Verschiedenheiten  des  Kapitalgewinns  u.  speziell  des 
Leihzinses  unter  diesen  Einflüssen  treten  zahlreich  deutlich  hervor. 

So  a)  im  früher  (Mittelalter)  nllL^era^in  höheren  Zinse  fregen  heute, 
höheren  des  Orients  gegen  niedrigeren  deü  Occident,  höheren  in  Otst- 

fegen  niedrigeren  in  Mittel-  n.  Westeuropa,  in  niedrigerem  in  Europa 
isner  noch  immer  meist  ^egen  Amerika,  jetzt  noch  gegen  Mittel-  u- 
Süd-  11  Teile  von  NonlnmfTika,  b)  fernrr  hriliciv  Zinsen  in  unruhigen 
Zeiten  (Krieg,  Revoluiiuiij  gegen  niedrigere  in  ruhigen,  c)  Speziell  lietert 
für  die  verschiedene  Höhe  aer  Versich.prämie  gute  lielege  u.  iieispiele  der 
verschiedene  Stand  der  Leilunnsen  (u.  Effektenkurse)  von  Obligationen 
verschiedener  Staaten,  Gemeinden  von  grösserer  u.  g<'ringerer  finanzieller, 
politischer  Si<"hprheit  Ein  bes.  illustratives  Beispiel  ist  der  h("^h<^r'> 
Zins  von  Aktien  u.  der  niedrigere  (Prioritäts-)  Obligationenzinsi  deööeli'eu 
Unternehmens,  der  verschiedene  Zins  von  ersten,  zweiten,  dritten  Hypo- 
theken, von  Wechseln  verschiedentT  (  niti  nacli  den  Ausstellern  u  sonst 
darauf  Verpfli'^hteten,  vr.n  Aktien  vou  L  ntrrnt  hniuniren  mehr  oder 
weniger  speculativcn  Charakters  (z.  13.  Effektonbanken  einer-  u.  Noten-, 
auch  H3rpothekenbanken  anderseits). 

5.  Trennung  von  Risikoprainic  u.  eigentlichem  KapitAlgewinn 
(Zins)  u.  zifl'ernuiftssige  Berechnung  der  ersteren  im  Versicherungs- 
geschnft  in  <ltr  Form  der  ausbedungenen"  Prämie,  a)  Eine 
solche  Trennung  beruht  zunächst  immer  auf  einer  Vermutung  u. 
lässt  sich  im  einzelnen  Falle  nicht  genau,  sondern  nur  scliätzuu^- 
weise  vornehmen.  Nur  auf  die  Dauer  resultiert  eben  die  Hirne 
dieser  Prämie  aus  längeren  DurchschuittsergebniBsen,  wohm  Verluste 
mit  berücksichtigt  weraen.  b)  Die  Höhe  der  Risikoprämie  im  Zinse 
hängt  auch  wieder  von  psych(»b>;:^ischen  Momenten,  von  ßeschaflen* 
heit  u«  ätinimungen  der  wirtschalllichen  „Volksseele"  mit  ab. 
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So  wird  vom  ffanzen  Volkscharakter,  einem  mehr  zafrhaften,  in 

erster  Linie  auf  „Sicnerheit  der  Kapitalanlaj^e'*  seilenden  u.  einem  mehr 
wagemutigen,  spiellirhenden  das  n  lative  Gn'^ssonverhilltniss  von  „mehr 
sicherem"*  u.  „weniger  sicherem"  Zinse  u.  von  Kapitalwert  der  bezüg- 
lichen Anlagen  mit  Deeinfloast.  Danach  ist  z.  B.  der  relative  Ztnsfuss  u. 
Wertpapierkurs  von  „sicheren^  Anlagen  (Staatsfonds,  gute  Hy|)otheken, 
Pfandoriefe.  Priontätsr.liligationen)  u.  unsicherf^n.  spekulativen'''  (Aktien, 
andere  Spekulationspapiere ,  „exotisclie'*  Fondäj  verschieden.  Bei 
vorsichtigerem  Volkscharakter  stehen  die  «sicheren"  Papiere,  auch  well 
nach  ihnt  n  mehr  Nachfrage,  höher,  die  Zinsen  davon  niedriger,  auch 
im  Vtrhiiltnis  zu  den  Aktienkursen  u.  demjenigen  Zinsfusse.  zu 
welchem  die  Dividende  auf  den  PariBtaud  kapitalisiert  wii'd,  als  bei 
mehr  wägendem^  Volkscharakter. 

e)Im  VersichernngBgescbftft  der  sog.  Schaden-  n.  Elementur- 
Terricherung  (Feuer-,  Transport-,  Hagel-,  Vieh-  u.  dgl.  m.,  §  81) 
wird  gerade  die  Risikopriimie  im  Kapitalgewinn  der  betreftenden 
UiiternehmungeTK  welclie  solchen  Gefahren  au'^'jresetzt  sind,  zn  einer 
auüliedungeni' II  von  zifterumähsiger  Kestiiuiiithoit  (st>  eudgiltig 
bei  der  sogen.  Krweibsvoi-sich.  mit  „febter  '  Trämie,  nach  Abrechnung 
über  das  Gt^häfllsergebnis  in  der  Gegenseitigkeitsversicherung  mit 
sogen,  „wechselnder**  PrÜmie).  Aber  nur  bei  strenger  Befo&ung 
der  VersicheningsgrundsÄtze,  bei  Kegelung  der  Prftnücn  wir!  Lltch 
,.nach  dem  Kisiko",  bei  Normierung  <ler  Prämientarife  iinch 
sicheren  Beobachtungen  aus  der  Erfahrung  über  die  wirkliche  Höhe 
der  UurchBchnittsverlufite  (Schaden),  u  Ix  i  gi  iiauer  lioiiieHsnng  der 
Prämie  nach  diesen  Verlusten  kann  freilich  auch  hier  von  genauer 
Richtigkeit  der  Kififömmässtgen  ßestimmtheit  der  Kisikoprümien  ge- 
sprochen werden.  Für  den  Versicherungsnehmer  steift  dann  die 
gezahlte  IVämie  diejenige  Risikoprfimie  dar,  welche  er  auf  seinen 
ganzen  Kapitalgewinn  an/.urechnen  hat,  um  daraus  den  eigentlichen 
Kap.irewinn  nnszuscheiden.  Dabei  erscheint  diese  Prämie  deutlich 
als  Kost  eil  liest. ind  teil  seines  GeKchäfts  u.  verliert  damit  völlig 
den  Charakter  eines  Kinkonnuens  für  ihn. 

D.  Erklürang,  Begründung  u.  Rechtfertigung  des 
Kapitalgewinns  (Zinses),  l.^  Ks  handelt  sich  hier  um  den 
selbst^rworbencn  (ursprünglichen)  Ka))ital^ewinu  u.  zwar 
am  den  zweiten  Bestandteil,  den  eigentlichen  Zins,  darin. 

a)  Damit  wird  die  FraL!:e  implizite  ffir  den  anslirdungeiien,  speziell 
den  Leihzins  auch  schon  mit  umiasst.  Sie  hegt  aijer  hier  noch  etuas 
a])art,  indem  auch  noch  andere  Gesichtspunkte  bei  ihm  mitspielen 
t>l  bei  1>).  Geschichtlieh  ist  gerade  diese  zweite  Frage,  ob  es  n.  wie 
weit  e<?  sich  rechtferti«^n'ri  las>e,  Leihzins,  insbe«.  Zins  für  Gelddarlehen 
zu  nehmen,  u.  wie  das  zu  i)egründen  sei,  die  ältere  u.  die  in  Theorie  u. 
Praxis,  in  Sitte.  Ethik  u.  Recht  viel  umstrittene,  b)  Aber  die  erste 
Frage  hinsichtlich  des  selbst  erworbenen  Kapitalgewinns  im  eigenen 
Ge?jehJllt,  ist  doch  die  allgemeinere,  wichtigere,  im  Grunde  die  primäre. 
Sie  ist  indessen  erst  in  der  neueren  wissenscliaftlichen  Nat.ükouomie 
überhaupt  gestellt  u.  näher  erOrtert  worden.  Sie  lAuft  auf  die  oben  an 
die  S]>itzo  gestellte  Frage  hinaus  (bei  A,  1,  S.  31ü),  ob  der  Kapital- 
gewinn als  solcher  eine  rein- ökonomische  oder  stets  nn'- <  ine  liist^u  isch- 
rechtiiche  Kategone  sei,  welche  mit  dem  Prinzip  des  i'rivateigentums 
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an  gachlichen  Produktionsmitteln   stehe   u    falle.    S.  das  Dogmtti- 
ffeBchichtliche    bei    v.   Böhm-Bawerk,    dem   Hauptkritiker   u.  be- 
deutendsten Autor  über  die  gauze  Fra^e  gerade  nach  ihrer  prinzipiellen 
Seite,  auch  für  die  positive  Theorie,  in  seinem  o.  S.  M15  gen,  grossen 
Werke  (nebst  iju  hreren  sich  anschliessenden  Arbeiten),  in  KOne  im 
Art.  Zins  im  TL  W.  B.  St.     Er  sucht  die  versebiederen  Theorien  zur 
ErkläruML:  u   liegrflndiinn;  des  Zinsproblems  auf  iliren  leitenden  Gedanken 
Äuriickzufuiii  eil  u.  unterscheidet  dabei  6  Haupttheorien,  einzelne  mit 
Varianten.   Es  sind,  z.  T.  hier  etwas  abweichend  von  v.  B.  B.  gefasst, 
folgende:  1.  Produ  kti  vitatstb.,  ^vo  der  Zins  mit  der  Wirkung  des 
Kapitals,  der  er  entspringt,  auf  die  Produktivität  d.  h,  die  wertschanende 
Kraft  der  Arbeit  begründet  wird,  indem  das  Kapital  nroduktive  Arbeit 
flberhanpt   ent   möglich  macht  oder  ihre  nnoduktivitftt  steiscHrt; 
2.  Nutzungsth..  mit  der  Begründung  des  Zinses  auf  die  uroduktive 
W^irkung  speziell  der  Nutzung  des  Kapitals,  von  dessen  Substanz  ab- 
geseheUidann  mit  ähnlicher  Beweisführung  wie  bciNo.l;  3-  Abstincoztb. 
mit  der  Begründung  des  Zinses  als  Entgelt  fOr  die  Opfer,  welche  die 
Bildung  u.  Verwenrnng  des  Kapitals  im  Prodiiktionsprozess  eriordert, 
indem  sie  Enthaltung  vom  unmittelbaren  Geniiss  des  AVcrtc  der  Kapital- 
güter erheischt;  4.  Arbeitsth.  (zugleich  eine  modifizierte  J  i odnkfivitfits- 
theorie,  s.  o.  in  §  ;U)  S.  137  Ober  Entstehung  des  Kapitals;   i>t  gi  indimg 
mit  dem  auch  volkswirtschaftlichen  u.  gesellschaftlichen  Wert 
der  spezifischen  Arboitsleistunprcn   rlt  s  Kapitalisten  als  solchen, 
welche  in  der  Biliiunp,  Vermelirung  u.  Verwendung  des  Nationalkapi tals 
in  der  Form  des  Privatkapitals,  der  einmal  hierfür  t.  unbcdin|^  ge- 
botenen, t.  zweckmSsBigsten  u.  produktivsten,  liegen  (wesentlich  meue 
eigene  Theorie,  s.  u):  5.  (Sozialist.)  Ausbentungsth.,  Konsequenz  der 
Sozialist  W«'rt1chre  (Rodbertus,  Marx),  mit  dieser  stehend  u.  fallend; 
(>.  Böhm-ii.s  originelle  eigene  ZeitdiHerenzth.,  worin  das  Zins- 
problem speziell  als  Wertproblem  anfgefasst  u.  der  Zins  ans  dem 
nöheren    Wert   der   gegenwärtig   fertigen,    daher  unmittelbar 
brauchbaren  (jüter  gegenüber  dem  niedrigeren  Wert  der  erst  mit  jenen 
Kapitalgütern  herzustellenden  zukünftig  fertigen  u.  dann  erst  brauch- 
baren, also  wesentlich  aus  dem  Moment  der  Zeitdifferenz  abgeleitet 
wird.  Zur  Kritik  s.  u.  a.  Stolzmann»  sos.  Kategorien  S.  3141*.  (viel 
sonst.  Lit.  darüber).  Meine  eipene  Stellung  zu  v.  B.-B.8  Lehre  s.  in  meiner 
Grundleg.  II,  S.  290  ff.   Im  Jboigenden  stimme  ich,  wie  a.  a.  0.,  v.  B.-B.8 
Theorie  m  einer  Hinsicht  bei,  aber  vertrete  doch  noch  etwas  mehr,  als 
ich  es  früher  tat,  deren  Ergänzungsbedürftigkeit  durch  die  Kern- 
punkte einiger  der  anderen  Theorien  (Produktivitäts-,  Nutznngs-,  Ah- 
stinenzth.)    u.    halte    für    eine   Seite    des    Problems,    die  bozial- 
ökonomische,  an  der  Arbeitstheorio  fest.    Vgl.  auch  die  mir  während 
des  Drucks  dieses  Abschnittes  zugegangene  Abb.  v.  v.  Bortkiewica, 
ii   Kardinalfehler  der  B.-Baw.8chen  Zinatheorie,  in  Schmollers  Jahrb., 
1106,  Heft  3. 

2.  Die  zu  erörternde  prinzipielle  liau^jtfrage  ist,  genauer  geifasst 
(z.  T.  mit  V.  Böhin*R/s  Worten):  wie  ist  es  zu  erklären  und  zu 
b<'grttnd4*n,  dass  „der  Wert  der  mit  Hilfe  von  Kapital  cnten^en 
Güter  regelmässig  grösser  ist,  als  der  Wert  der  in  ihrer  Kr- 
zeu;;ung  verzehrten  Kostengüter,  einschliesslich  der,  gleichfalls  aus 
di'Ui  Ka]»itnl  des  Unternehmers  Ijcstrittenen  [Kosten  dei]  Arbfh"; 
duf^s  sonach  „ein  solcher  ständiger  WertüberschusR  oder  ein 
Mehr  werf  existiert*  u.  zwar  ,.hei  produktiver  Vein^endung  von 
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Kapital  in  den  Händen  des  Unternehmers  regelmässig  ein  der 
Grösse  des  verwendeten  Kapitals  proportionaler  T'eber- 
scliuss"?  a)  Die  nicht  völlig  ausreichende,  aoer  teilweise  ricliEi:;o 
Antwort,  welche  v,  Böhin-B.  gegeben,  liegt  in  dem  Hinweis  auf 
das  MomeDt  der  Zeitdifferenz,  welches  notwendig  seinen  EinflüM 
auf  die  WertsehStsug  der  Ottter  ausflbt,  indem  die  gebranchsfertigen 
(O^genwarts-)  Güter,  die  betreffenden  Kapitalgtiter  höher  bewertet 
werden,  ab  die  <'i-^i  mit  diesen  Gütern  herzustellenden,  daher  erat 
später  gebrauchsfertigen  (Zukunfts-)  Güter;  in  dieser  Wert- 
differenz wird  prinzipiell  die  Grundlage  des  Zinses  erkennt, 
b)  Aber  zur  notwendigen  Miterklärung  und  Begrümluii«^  und 
zugleich  znr  sozial-ökonomischen  Rechtfertigung  des 
Bezugs  des  Zinses  durch  den  Ka^)italisten  wird  doeh  auch 
hier,  wie  immer  auf  ökonomischem,  speziell  Wertgebiet»  anf  die  mit- 
spielenden psychologischen  Momente  mit  Bezug  zu  nehmen 
sein,  damit  muh  nni'  den  ncbtigen  Kern  der  Produktivitttts-, 
Nutzungs-  u.  Abstmünzthcorie. 

rt)  Tn  den  beiden  ersten  wird  anerkannt,  dass  das  Kapital  u.  seine 
Nutzungen  die  notwendige  Bedingung  dafür  sei,  dass  die  Arbeit 
tlberhaapt  Wert  oder  wenigstens  hOneren  Wert,  als  ohne  die  Mit- 
benut/unor  von  Kapital,  schaffen  könne,  dass  es  daher  logisch  folgerichtig 
u.  psyrholojrisch  richtig  u.  der  Billigkeit  ensprecb^nd  sei.  demjenigen, 
weicher  in  der  Büduüg  und  dauernuen  Verwendung  des  Kapitals  jene 
Bedingung  schaffe,  einen  Anteil  an  dem  Ertrag  bezw.  höheren  Ertrag 
als  Entgelt  im  Kapitalgewinn  zu  gewähren,  um  so  die  Motive  zu  ver- 
starken, welche  auf  diese  Bildung  u.  Verwendunsr  des  Kapitals  hinwirken, 
sowohl  im  früheren  Produktionsprozess  ais  in  der  Kichtuug  der  Ver- 
wendmig  der  znr  Benutznnff  aueh  als  reine  Genussmittel  fähigen  fertigen 
Güter  (o.  S.  39,  bei  A,  1,  Entstehung  von  Sozialkapital),  ß)  In  der 
Abstinenztheorie  wird  ebenfalls  anerkannt,  dass  dios»-  HiMung  u.  dauernde 
Verwendung  des  Kapitals  im  u.  für  den  Produktiontii>roze8s  mit  Last- 
momente enthaltenden  Opfern  verbunden  sei,  welche  im  Zinse  die 
psychologisch  notwendige  Kompensation  in  den  durch  den  Zinsbszug 
ioegelfieten  Lustmomenten  finden  mOsse. 

c)  Aber  erst  die  sogen.  Arbeitstheorie  im  obigen  Sinne  liefert 
wieder  die  noch  erforderliche  Vervollständigung  a)  sowohl  der 
Erklärung  u.  Begründung  des  Zinses  als  rein-ökonomische  Kategorie, 

als  (f)  seine  Kt?chtfertignn^  aus  psychologischen  Gründen  una  ans 
sozialökonomischer  u.  sozuiIpolitisclKM-  Nützlichkeit  n.  damit  doch 
auch  wieder  aus  wenigstens  relativer  Notwendigkeit  alb  liiHtorisch- 
rechtliche  Kategorie,  auch  als  eines  Einkommens  fiir  den  Privat- 
kapitalisten als  solchen.  Zu  az  aa)  Auch  das  Moment  der  Zeit- 
dimsrenz  tind  des  davon  abbingigen  höheren  Werts  der  fertigen 
gegenwärtigen  Kapitalgüter  gegenüber  dem  Wert  der  erst  zu 
erzeiiirendcn  künfti'^<'n  Güter  —  die  Tlichti;;keit  dieses  Moments 
hier  der  Bcweisfiihrung  halber  zug«'_;<'h<'n,  was  aber  nicht  so 
allgemein,  als  v.  B,-B.  es  annimmt,  geseiieben  kann  —  erklärt  noch 
nicut  allein  u.  ausreichend,  die  Notwendigkeit  u.  Zweckmässigkeit, 
dass  dieser  Wertzuwachs,  dieser  „Mehrwert''  grade  demjenigen, 
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wt'lclii  r  das  Kapital  bildet  usw.,  u^nur  iliin  ziiiallo.  Das  fieschieHt 
erst  durch  die  Hinweisung  darauf,  dass,  nacli  der  Arbeitstheorie. 
eben  in  der  Bildung,  Vermebrung  u.  Verwendung  von  Sozial-  oder 
Katjonalkapital  Arbeitsmomente,  namentlieh  auch  Gedankenarbeit, 
dannDisponirarbeit  u.LeiiungsarbeitsarAuBföbrung  dieser  Gedanken- 
arbeit im  Kapitalbildungs-  u.  Güterverwendungaprozess  stecken,  ohne 
welche  Kapital  als  die  Boding-unc  für  die  ])rnduktive  oder  pro- 
duktivere sonstige  Arbeitsleistung  im  Produktionsprozess  nicht  zur 
Vcrtiig-unf;;  stellen  würde.  Diene  im  ershualigen  Kapi talisirung- 
u.  dauernden  K api talerhaltuugsprozess  u,  im  Prozess  der 

{)rodttktiven  KapitaWerwendung  enthaltene  „Arbeit**  ver- 
angt,  wenn  ihre  dauernde  Vornahme  verbürgt  werden  soll,  —  eine 
Kotwendigkeit  in  jeder  denkbaren  Orpranisation  der  Volks^^-irfschaft 
—  „Kntgelt",  wie  jede  Avirtscliaftliclio  ArlM-it.  u.  dieser  Ent  L''^'1 1  ist 
eben  der  Zins,  weni^^stens  im  Prinzip,  unbeschadet  der  Frage 
nach  <k'm  Mass,  <fer  Höhe  des  Zinses, 

bh)iVus  dieser  Auffassung  fol^  auch,  dass  auch  in  rein  gemein* 
wirtschaftlicher  u.  Bozi  aiis  tisch  er  Organisation  wenigstens  etwas 

dem  Kapitalgewinn  Analoges  bestehen  müsste,  nämlich  dass  auch 
da  aus  dem  gesellschaftlichen  Heinertrag  (nach  Abzu»;  bloss  der  Volks- 
wirtschaft!. Kosten  vom  Kohertrag)  ein  Teil  als  Anteil  fallen  müsste 
an  diejenigen  Organe,  menschlichen  Personen,  ohne  deren  mitwirkende 
Arbeit,  ebenialls  mit  in  Form  gedankenmässiger,  dispositiver,  den 
Kapitah'sieniDgsprozess  Ielt<'nder  Tätigkeit,  auch  hier  nicht  die  J^üdim^j. 
Vcrmelu-ung  u.  Verwendung  von  öoziaJkapital  vor  sich  geben  könnte; 
eine  ,,Arbeit",  welche  diäer  den  Reinertrag  mit  gewinnend 
erscheint  und  in  einem  solchen  Anteil  am  Reinertrag  entgolten 
werden  muss,  weil  sie  sonst  nicht  ausgeübt  \vei<lrn  kr.nut»\  Auch  im 
„Sozialstaate"  wäre  daher  mindestens  ein  solches  Analogon  des 
Kapitalgewinns  in  unserer  privatwirtschaftl.  Organisation,  wenn  nicht 
seiest  ein  wesentlich  ebenso  geregelter  Kap.gewinn.  allgeun  in  nut- 
wendipf.  Damit  wird  zugleich,  auch  von  dieser  Auffassun<T  des  Kapital- 
gewinns, alü  immer  einer  ,,  Art'' ..  A  r  hei  t  sl  ohn  ,  .,Gehail"aus —  und 
nicht  allem  sclion,  was  freilich  ausreicht,  als  lichtigo  Konseijueuz  einer 
falschen  Prilmisse,  der  Sozialist.  Wertlehre  —  die  „ Ausbeutung^s- 
theorie^'  widerlegt,  wenigstens  im  Prinzip:  nicht,  dass  Kapital- 
gewinn aus  der  Produktion  ilherhaujtt  aVitiillt,  sondern  nur,  das  kann 
eventuell  ]>i;mä,ngelt  werden,  dass  er  nach  einem  unrichtigen 
Prinzip  reguliert  wird  u.  unter  Umstftnden  zu  hoch,  d.h.  dass  die 
Profit-  oder  Gewinnquote  auf  Kosten  der  Lohnquote  zu  1  h  ist.  Aber 
ebensogut  kann  dann  auch  um^ekelirt  oventnell  hemänfidt  werden,  da<?s 
unter  Umständen  die  Lohuquüii;  auf  Ivosten  der  Prolil<juote  zu  hoch  ist 
u.  dass  ein  andres  Kegulierun^sprinzip  des  Kapitalgewinns  oder  seines 
Analogons  in  einem  anderen  Wirtschaftssystem  no(-Ti  grossere  Bedenken 
bieten  kann,  weil  es  unvermaidlich  norh  willkürlicher  u.  sehwieriger 
richtig  zu  bestimmen  u.  jiraktisch  durdizuführen  wäre,  gerade  auch  im 
„Sozialstaate"  bei  dem  dann  notwendigen  autoritativen  Vorgehen  hierbei 
wie  im  ganzen  Verteilungsprozess.  cc)  Diese  prinzipielle  Auffassung  des 
Kapitalgewinns  stimmt  auch  mit  der  früheren  in  «Icr  Wert-,  Knsten- 
u.  Preislehre  (S.  :i4,  ."l'U;  hei  M.  a,  d)  überein,  wonach  der  Kapitalji-<  \\  Inn 
im  Prinzip  ein  konstitutives  Wert-,  Kosten-  u.  Preiaelement  sei, 
ein  Zuwachs  zum  von  der  „sonstigen"  Arbeit  geschaffenen  Rein- 
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ertragi  nicht  wie  nach  der  Sozialist.  Wertlehre  u.  der  damit  im  Kern 
idenmdien  Au&asan^  des  Eapitaljgewinns  in  der  „Ausbeiifcungstheorie'', 
ein  Abzug  vom  Reinertrag  auf  Kosten  der  sonstig,. J.  h.  der 
Aib^if'  i  enteren  Sinn,  den  diese,  wie  eben  unrichtig  behauptet  wird, 

aiieiu  ges(?liatieii  habe. 

Zu  ß  (o.  8,  323  bei  t).  aa)  Mit  «ler  Erklärung  u.  Begründung  des 
Kapialgewinns  unter  a  ist  die  lieclittertiguuir  der  psychologischen 
u.  aozial^^koBondBelien  u.  sosialpolitiscben,  wcuigbtens  relativen  Not- 
wendig^keit  indessen  noch  nkht  völlig  ausreichend  geliefert, 
bb)  Dies  geschiebt  erst  durch  die  Zurikkführung  des  Bildungs-  u. 
Verwendungsprozesses  des  Sozialkapitals  auf  diesen  Prozess  beim 
Pri\ .'ükapital,  in  dessen  Form  jener  nste  Prozess,  psyol!olo;jisch, 
beirreitlicii  u.  praktisch  erialinrngsinäshi^,  wenn  nicht  allein  möglich 
isi,  so  am  relativ  besten  von  Statten  geht  (o.  S.  137  bei  A,  1). 
Die  Privaikapitalisten  dnd  hier,  auch  wenn  sie  unmittelbar  nur  in 
ihrem  eigenen  Interesse  handeln,  die  volkswirtschaftlichen 
Funktionäre,  welchen  gerade  im  volkswirtschaftlichen  u.  gesell- 
schaftlichen (sozialen)  Interesse  die  Aufgabe  (das  „Amt'*)  über- 
tragen ist,  in  Form  ihres  IVIvatkapitals  das  Sozialkapital  zu  bilden, 
zu  vermehren  u.  zu  vcrweiidon,  weil  sie  voranssetzungsweise  diese 
Aufgabe  besser  zunächst  auf  ihre  eigene  (private)  liecbnung,  als 
Privateigentümer  desEIapitals,  erftlllen.  Auch  gerade  dem  A 1  Igemein- 
Interesse  der  ganzen  Volkswirtschaft,  der  ganzen  Bev6lkerang  mehr 
gemäss,  als  es,  was  dann  nur  übrig  bliebe,  besondere,  ad  hoc  an- 
gestellte Organe,  Spezialbeanite  der  Volkswirtschaft  tun  würden, 
denen  auf  Rechnung  der  Gesellschaft  diese  Aufgabe  dnrclr/ufülircn 
übertragen  würde.  Znr  niöi^lichst  guten  Erllillung  dieser  Aufgabe 
müssen  die  Privatkapitalisten  als  solche  volkswirtschattliche 
FnnkdonXre  durch  starke  n.  erfolgreiche  Beeinflnssnng  ihrer 
IK'iychisehen Motivation  bestimmt  werden  u.  dafür  dient  dieQewfihmng 
des  Privateigentums  an  den  Sozialkapitalien  an  die  Privatkapitalisten 
n.  die  Vergütung  der  Leistungen  dieser  im  Kapitalgewinn,  der 
ihnen  zufällt.  Auch  damit  wird  wieder  nur  das  Prinzip  des 
Privathezugs  dieses  Gewinns  durch  die  Kapitalisten  begründet  u. 
gerechtfertigt,  noch  nicht  jede  beliebige  Höhe  Im  Gegenteil  ist 
aus  dieser  AnfTassung  der  Bildung  des  Sozialkapitals  als  eines 
„Amts''  der  Pnvatkapitalisten  schon  prinzipiell  das  Beclit  der 
Gesellschaft  (des  Staats)  abzuleiten,  die  Höhe  des  Zinses  als  eines 
solchen  Entgelts  für  Funktionen,  die  im  Gesamtinteref^se  erfolgen, 
zu  regulieren  —  wie  „Gehalte'*  („Gehalte  reguliert  man'',  Kod- 
bertuh). 

Denn  allerdings  ist  mit  allen  diesen  Theorien  zur  prinzipiellen 
Krklarung,  Begriindung  u.  Keclitfertignng  des  Kai)italgewinns  Uber- 
haupt noch  nichts  gesagt  u.  noch  niclits  bewiesen  betreffs  der  Höhe, 
des  31  aa  SS  es  des  Ka^/italgcwinns.  Davon  macht  auch  v.  Böhm- 
Ba Werks  Theorie  kerne  Ausnahme,  a)  Aber  das  Gleiche  gilt  von 
der  „sonstigen**  Arbeit  als  einem  konstitutiven  Wert-,  Kosten-  n. 
Preiselement  n.  als  dem  den  Reinertrag  mit  schaffenden  Faktor. 
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b)  Das  absolute  u.  relative  (in  Quoten  vom  Reinerträge  be- 
messene) Höheumaass  von  Loiin  u.  Kapitalj^ewinn  (Profit)  ist  eben 
immer  wieder  ein  Krgebnis  von  Interessenkäujpfen,  welche  ihren 
AbeeblaBB  in  TertrAgsmlssiger  Regelun«^  im  freien  Verkehr  n. 
im  Konknrrenzsjstem  der  privAtinrtscbaftlichen  (wie  auch  der  nach 
deren  Analogie  verfabrenoen  gemeinwirtschaftlichen)  Organisation 
finden  oder  ein  Ergehni««  aatoritativrr  Regelung:  in  ..frohnndenen'"* 
Wirtschaftssystemen,  wie  notwendig  auch  in  einem  rt'iii  ^'•ernPin- 
wirtschaftlichen,  im  sozialistischen,  c)  In  beiden  Fällen  koiuuit  es 
hier  auf  die  Regelung  der  Preise  der  Produkte,  welche  implicite 
eine  solche  des  Einkommens,  des  Lohns  n.  Kapitalgewinne  u. 
Profite,  darauf  rückwirkend,  mit  ist,  u.  auf  die  Regelung  der 
einzelnen  Einkommenarten  u.  Individualeinkommen  an.  Für  die 
erste  Regelung  ist  auf  die  Tlieorio  des  Preises  (§  50  ff.,  S.  222  ff.), 
für  die  zweite  auf  die  untenfolgende  Theorie  der  ,,Verteilung^  im 
Zusammenhang  der  Einkommeuzweige'^  (2.  Abschnitt  §  64  ff.,)  Bezug 
zu  nehmen. 

E.  Die  Entwicklung  des  Kapitalgewinns  im  Furt- 
sehritt der  Volkswirtschaft  seigt  im  Ganzen  eine  sinkende 
Richtung  dieses  Gewinns.  Dies  wäre  eigentlich  hier  an  dieser 
Stelle  noch  näher  zu  verfolgen,  alier  wird  aus  praktischen  Gründen 
besser  im  nächsten  ^  61  beim  Leiiizins  n.  seiner  Bewegung  mit  be- 
handelt, weil  sich  die  Richtung  der  Bewegung  an  diesem  Zinse 
sicherer  verfolgen  lässt. 

§  61.  —  II.  Einzelnes  über  den  Kapital^e winn  (in 
isolifirter  Betrachtung).  A.  Kapitalgewinn  in  yerschieaenen  Unter- 
nehmungen u.  Beschäftigungen  (Kapitalanlagen).  B.  Der  Leihains 
in  seiner  Bewegung  u.  die  Frage  der  seitlichen  Entwicklung  des 
Kapital^^ewinnes  überhaupt  (§  60,  E). 

7n  A.  1,  Scheinbare  u.  wirkliche  Verschiedenheiten  des 
Kfipital^ewinns.  Sie  sind  ähnlich  wie  beim  Lohn  (o.  §  59  S.  306) 
zu  unterscheiden,  a)  Zu  den  scheinbaren  gehört  auch  diejenige, 
wo  im  Chmnde  nur  Arbeitslohn  vorliegt  (in  Kleinbetrieben, 
z.  B.  in  extremenTäUen,  mit  scheinbar  enormer  Ghswinnhöbe,  im 
Höekerhandel  u.  verwandten  Kleinsthandel,  im  Apothekenbetrieb) 
oder  Unternehmergewinn  oder  auch  Differential-,  Glrund* 
rente. 

Diese  drei  Eiukounneu  äind  eben,  wie  schon  oben  bemerkt,  (S.  2^ 
U.  817),  oft  mit  dem  Eap  c^ewinn  verbunden,  wo  dann  der  betreffende 
Gesamt-Reinertrag  fUlschhcn  auf  den  im  Gesi  liäft  steckenden  Kapitalwert 
zurückpreführt  n.  Zinsrontn  davon  berei-hnet  wird.  Man  muss  dann 
erst  unter  Anwendung  vergleichbarer  Massstäbe  aus  anderen  Fällen 
Lohn,  Untemehmergewinn,  Rente  abrechnen,  um  den  Kapitalgeuinn 
auszuscheiden,  wie  umgekehrt  auch  nach  solchem  Massstabe  den  ]£q[>ital' 
gewinn  bestimmen,  um  das  mit  ihm  ZU  einer  Einheit  verbundene  andere 
Einkommen  zu  ermitteln. 

b)  Auch  die  Verschiedenheit  der  Risiko^rämie  im  Gesamt- 
Kapitalgewinn  lässt  diesen  in  einem  Maasse  verschieden  erscheinen,  wie 
es  der  eigenüiche  Kap.gewinn  nicht  ist 
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3.  Dieser  anf  die  Daaer  in  Betracht  kommende  eieentl. 
Kap. gewinn  bat  unter  dem  Streben  des  Kapitals  nach  aer  je- 

■weinp:,  Lei  «gleicher  Sicherheit  u.  Verwaltungs-Mtihewaltung, 
günsti'j^<5ten,  d.  Ii.  sich  am  höchsten  vcr^inserulon  Anla^^e  in  den 
versciiitdpnen  Bescliättigunffen  die  Tendenz  nach  einer  Aus- 
gleichung, auch  zu  derselben  Zeit  u.  an  demselben  Ort:  das  auch 
wohl  sogen.  „Qesets**  der  (Kapital-)Gew!nn- Ausgleichung, 
a)  Das  diesem  Gesetz  zu  Grande  liegende  Streben  dee  Kapitals  ist 
ineder  wirtschal^spsychologisch  bei  dem  Kapitalisten  auf  das  bei  ihm 
verwaltende,  selbst  ihn  belierrscliende  erste  wirtschaftliche  Leit- 
motiv" zurftckzufiihren.  h)  Es  macht  sich  dieses  Streben  aber  nur 
geltend,  wenn  u  soweit  dieses  Motiv  nicht  durch  andere  Motive 
gekreuzt  wird;  e»  kann  andererseits  durch  einige  davon  auch  noch 
verstSrkt  werden.  Das  richtet  sich  wieder  nach  aU  den  individaellen 
u.  allgemeinen  Umsti&nden,  welche  .die  wirtschafUiche  Motivation 
nbcrhanpt  beeinflussen,  c)  Die  Ausgleichung  Tollzieht  sich  durch 
Abströmen  des  Kapitals  aus  den  schlechten  u.  Zn^trömcn  des 
Kapitals  zu  den  besser  verzinsliclien  Anlagen,  praktisili,  zumal 
heute,  unter  starker  Mitwirkung  des  Kredits  n.  seiner  Orj^anisation, 
des  Bankwesens,  in  der  Produktion  daher  durch  deren  Einschränkung 
oder  Ansdehnang  u.  durch  die  daraus  hervorgehende  Verftndemng 
im  Angebot  der  Produkte,  von  Preisbewegungen  infolge  dessen  u, 
von  Reaktionen  anf  die  Preise,  welche  wieder  von  der  durch  die 
Preisstellung  jeweilig  mit  beeinfliissten  Verfindf'niTK«-  d(*r  Nachfrage 
ausgeljen.  d)  Wie  in  allen  diesen  M(nii('titen  kein  Kuhcpunkt  ein- 
zutreten ptiegt,  so  bleibt  auch  der  Kapitalgewinn  (wie  der  Profit) 
ak  SesDltanta  von  allen  solchen  Einflüssen  beständig  gewissen 
Sehwftnknngen  unterworfen, 

e)  Der  Aosgleichnng  stellen  sich  femer  ancb  viele  Hindernisse 
entgegen  n.  sie  ist,  auch  als  blosse  Ten(h^ns,  vollends  in  ihrer  Ver- 
wirklichung, in  deren  Maass,  Kaschbeit,  zeitlielier  n.  räumlicher  Ent- 

wicklunsr  an  eine  Reihe  von  Voraussetzungen  geknüpft,  wehdm 
vorliegen  können,  aber  es  niciit  immer  müssen  u.  tatsächlich  nicht 
immer  tun.  Daraus  ergeben  sich  u.  erklären  sich  zahlreiche  zeit- 
weilige u.  dauernde  Verschiedenheiten  der  Gewinne  der 
einseinen  Unternehmungen  im  selben  GesehUftssweige  u.  dieser 
Unternehmungen,  einaeui  n.  selbst  im  Durchschnitt,  in  yer- 
schieden on  Zwelj^cn. 

Nur  unter  diesen,  von  der  Theorie  meist  ohne  weiteres  still- 
sdiweif-^end  als  selbstverständlich  angenommenen  Voraussetzungen  u. 
unter  der  ebenfalls  meist  so  erfolgten  Annalime,  dass  die  etwaigen 
Hindernisse  der  Ausglcichtm":  oben  überwunden  werden,  kann  Ober- 
haupt nur  eine  VerwirkUchung  dieser  Ausgleichung  erwartet  werden. 
Erfolgt  sie,  wie  oftmals,  nicht  oder  nur  teilweise  oder  nur  sehr  all- 
mfthhch  oder  rftnmlich  in  beschränktem  Hasse,  so  wird  damit  aber  nicht 
das  sogen.  „Gesetz"  der  Ausgleichung  der  Kapitalgewinne  „widerlegt", 
so  wenig  als  in  ^rleiehem  oder  ähnlichem  Fall  das  Kostengesetz  in  der 
Preistheorie  (o.  §  51  unter  1,  S.  2ä3— 234}.  Sondern  es  sind  dann  eben 
die  Voraussetzungen,  unter  denen  das  Gesetz  aufgestellt  wird,  nicht 
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vorhanden  oder  die  Annahme,  dass  die  möglichen  Hindemisse  der 
Ausgleichung  überwunden  werden,  trifft  nicht  zu.  (Aehnliche  schiefe 
Einwände  unklarer  Polemiker  wie  gegen  das  ganz  verwandte,  zum  Teil 
identische  Kostengesetz). 

«)  Die  wichti<yste  allgemeine  Voraussetzung  ist,  da*?«  die 
wirtschaftpsychoiogische  vorhin  angedeutete  Motivation  so  be- 
steht n.  einwirlrt,  wie  angenommen,  also  namentlieh  nicht  durch  andere 
Motive  gekreuzt  wird,  ß)  Weitere  Voraussetzungen  betreffen: 
aa)  Kenntnis  der  Sachlasre,  der  Gewinnverschiedemioit,  wodurch 
die  Motivation  erst  in  die  Richtung  auf  ein  Aust^leichungsstreben  ffelenkt 
wird;  bei  der  üblichen  n.  als  notwendig  ja  selbstverst&ndlich  geRendea 
u.  im  Recht  anerkannten  „Verheimlichung^  der  Geschäftsergebnisse 
ein  wichtiger  Punkt:  nur  bei  den  Unf .  rnehmnngen  mit  Pfliclit  zur 
OffentlicEen  Rechnungslegung,  wie  bei  einem  Teil  der  Erwerbs- 
gesellschaften, bes.  der  Aktiengesellschaft,  hegt  diese  Frage  anders,  was 
auch  praktisch  auf  Ab-  u.  Zuströmen  von  Kapital  Einfluss  ausübt. 
hh)  Nicht  entg-orrpnstfhende,  den  \\'illeii  in  andrer  Ii  i  eh  tu  n^  be- 
einflussende Rücksichten,  z.  B.  es  bei  der  geringer  rentiereudtu  Au.laü;e  ties 
Kaoitals  aus  anderen  Gründen  doch  zu  belassen;  y)  Rechtliche 
Scnranken  für  die  Verändrrungen  der  Kapitalanlage  wie  im  Zunit* 
Wesen,  bei  fehlender  Gewi  ibefroiheit  überhaupt,  r))  Üekonomisch- 
technische  Seh  ranken  desgleiehen,  so  solche,  aa)  welche  aus  der 
speziellen  Facliiähigkcit  dt  s  Unternehmers  für  die  bisherige  u. 
der  ihm  fehlenden  für  die  günstigere  neue  Anlage  odei-  bb)  aus  deir 
Schwierigkeit  u.  den  droln  nden  Verlusten  folgen,  wi^lt  h-'  aus  der 
Herauszif  hung  des  Kn  ]>  it  al  s  aus  der  alten  u.  der  U ebertragun'g 
dieses  in  die  neue  Anlage  hervorgelien,  daher  bes.  beistehenden, 
einem  bestimmten  Betrieb  spezifisch  angi  [»assten  Kapitalien.  Dies  ist 
mit  der  Entwicklung  der  Produktion  mit  absolut  grossen  u,  als  Quote 
vom  Gesamtkapital  amh  relativ  grossen  stehenden  Kapitalien,  daher 
bes.  im  niüdcinen  industriellen,  montanistischen  Grossbetrieb,  auch  der 
Yerkehrsanlagen  (Eisenbahnen!)  dn  besonders  wichtiges  prak- 
tisches Hindernis  der  Gewinnausgleichung.  Um  so  mehr,  je  be- 
Rchrnnkter  die  terhuisehp  V»»rwendnarkeit  und  die  tochiiisehe  üm- 
wandlungsfahigkeit  der  einen  bestimmten  i'roduktionszweck  dienenden 
ganzen  Einricntungen,  (Gebäude,  Maschinen,  Apparate  u.  dgl.)  ftlr  einen 
anderen  Zweck  ist  u.  je  grössere  Werte  in  diesen  Einrichtungen  stecken 
u.  so  einigerniassen  darin  f_Thunden  F^ind.  .\uoh  in  di  r  I^nndwirtschaft, 
bes.  der  mit  Industriebetrieben  i Brennerei,  Rübcnzuckerlabrikation)  ver- 
bundenen, macht  sich  dies  etwas  geltend,  aber  nicht  leicht  in  gleichem 
Masse,  wegen  der  universelleren  Verwendbarkeit  des  Grund  u.  Bodens, 
wenigstens  soweit  nicht  örtlii  lic  Lapre  hier  Hindernisse  bietet.  Aelinliohes 

S*lt  von  den  in  Wolmgebauden  steckenden  Kapitalien.  Dagegen  ist 
andel,  Geld-  u.  liankgeschäft  bei  dem  Betrieb  fast  nur  mit  umlautendem 
Kapital  in  gQnstigerer  Lage,  die  Kapitalanlagen  nach  Gewinnchancen 
7.U  wri-iis«'ln,  wennplcieli  auch  hier  Ausnahmen  vorkommen,  z.  B.  bei 
gros.sen  Vo!  raten  unabsetzbarer  oder  mir  mit  Verlust  realif<ir»rbarer 
Waren  (im  Gross-,  auch  im  Kleinhandel),  EfToktcnbeständen  (Bauken! 
Staatsfonds,  Aktien),  Vorschflssen  an  unsi-here  Schuldner  (auch 
iiidiif^tr.  u.  montanist.  rnterneliniunf^en,  an  kreditschwache  Staaten,  so 
S.iiens  der  K!f.kt«'nl)ank<u ^,  wo  dalier  in  allen  Füllen  die  Markt- 
konjunkt  ur  stark  einwirkt,  t)  Oefters  haben  einzelne  Betriebe  für 
sich  allein  oder  dm'ch  Kartelle  auch  eine  Quaslmonopol-Stellung, 
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welche  ümen  Honopolpreifle,  darin  Extragewinne,  DifferentialrenteD  n. 

in  diesen  wieder  Krserven  vf^- ;hafft,  nn  cof^on  nrue  oder  «chÄrfere 
Kuiikurrez  sich  eventuell  mittelst  eieenun  llcrabsetzens  der  Preise  zu 
wehren.  Handelt  es  sich  hier  zugleicii  um  grosse  Kapitalanlagen,  um 
flchwierige  ökonomisch-technische  u.  betriebsorguiisatorische  AufgAben, 
so  hab^'M  einmal  bestehcndr,  zumal  gut  ronfioronde  Unternehmungen 
schon  durch  ihr  Bestohrn  noch  mehr  eine  Monopolstellung,  in 
welcher  sie  der  Konkurrenz  durch  neue  Unternehmungen  gegenüber 
widerstandsfähiger  u.  Oberhaupt  weniger  angreifbar  sind.  Dann  Können 
sie  am  }i  Irmger  h<>liorcn  f'ii'winn  b(.'Iiau[)ten  u.  vermap;  oino  Gewinn- 
ausgleichung schwerer  üic  h  durchzusetzen.  Alles  dies  ist  gerade  wieder 
durch  moderne  Roispielf»  /.u  l>elegen. 

f)  So  «  rklart  es  slcli.  <lass  das  ..Gesetz"  der  Gewiiiuaub^leicliung 
in  S(i  zahlreichen  Fiillcu  bich  nicht  durchsetzeu  kann  u.  beider 
hestiSndi^en  Beweglichkeit  u.  VerKnderung  aller  masHgebenden 
Uin8tliii&  so  oft  nicht  zuzutrefTen  scheint;  doBB  zahlreiche  und  be- 
deutende u.  auch  dauernde,  Selbst  in  längerem  Durchschnitt  sich 
2eiir^*ii'l«*  Verschiedenheiten  des  Kapital irowinns  sowoM  unter  den 
Uiiteriiebniungen  desselben  wie  unter  denen  verschiedener  Pro- 
duktioDS-  u.  Geschärtszweige  bestehen.  Damit  verhalt  es  sich  aber 
wie  mit  der  Verwirklichung  des  Kostengesetzes  in  der  Prei»- 
geätaltuog.  Beide  Gesetze  werden,  wie  gesagt,  durch  die  Aub- 
BAbmen*'  doch  nicht  „widerlegt"  oder  gar  „umgestossen" 
u.  behalten  ihre  Bedeutung  für  die  theoretische  Erklärung  der  Vor- 
gänge in  der  T^cMven-un^r  der  Kapitalien,  in  der  liichtung  auf  die 
hoste,  höchst  rentierende  Anlage  hin,  u.  damit  auch  für  die  Praxis, 
g)  Eine  empirische  Beweisführung  ist  freilich  nur  in  be- 
schrUnktem  Masse,  grosseuteils  mit  sicheren  zahlenmäsäi;;cn  Tat- 
sachen Uberhaupt  nicht  möglich,  weil  es  an  brauchbarem  Kechnungs- 
inaterial  fehlt. 

Denn  teils  setzt  dies  allgemeine  Buchführung  voraus,  die  vielfach 
fehlt.  vo]l<'n<l.s  fniber.  oiler  erst  neuerdin:rs  oder  niu'  in  einzf^lnen  Ge- 
schäftszweigen bestebt,  aber  wi^dor  nicht  immer  richtig  u.  gleiclimässig 
ist:  teils  werden  die  Daten  geheim  grhalten,  wie  bei  Privatgeschäften 
meistens.  Anch  die,  ohnehin  ebenfalls  für  die  individuellen  l  älle  meist 
gebt  im  ge  haltenen  Daten  <lor  Steuerstatistik  reichen  nicht  aus.  Die  Unter- 
nehmungen mit  offen tl.  Kechnungsbezug  sind  aber  Anch  ntflit  zahlreich 
u.  mannigfaltig  genug,  auch  meist  erst  jüngerer  Herkuuli,  um  genügend 
brauchbares  Material  zu  liefern,  das  notwendig  auch  lanffe  Zeiträume 
u.  ein  grosses  Volkswirtschaftsgobiet  iiinfa??' n  mtiss,  um  sichere  Schlüsse 
zn  nrpstatten.  Immr^rhin  beginnt  die  A  k  1 1  <>  n  lt**  s  eil  >;chaftsstatistik 
einiges  solches  .Material  /.u  liefern,  aus  welchem  sich  die  zeitweilige  u. 
selmt  andauernde  z.  T.  grosse  Verschiedenheit  der  Geschäfts-,  d.  h.  doch 
gro.ssenteils  der  Kapitalgewinne  nach  Kanitalgrösse  u  anderen  Momenten, 
bei  den  UnternehinuDgen  desselben  Zweigs  u.  verschiedener  ganzer 
Gruppen,  selbst  in  längeren  Durchschnitten  ergiebt.  S.  für  Proussen 
die  Daten  im  Statist.  Jahrb.  B.  2,  1905  S.  242  aber  die  Dividenden,  die 
allerdings  nur  den  Hauptteil  des  ganzen  Profits  (nämlich  nur  ab- 
zHf^lirh  gewisser,  dazu  gehörenden  Tantiemen)  darstellen,  nicht  bloss 
den  Kap.gewinn.  Z.  B.  alle  überhaupt  Divid.  zahlenden  Aktiengescil- 
sdiaften,  1602,  gaben  danach  1902—08  7.9%  Divid.  im  Durchschnitt; 
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von  1568  davon  gaben  für  die  Stammaktien  215  bis  3,  455  über  :) — 5, 
807  Ober  5  -7,  :)()7  über  7—10,  2S4  über  10 mit  ausserordentlichen 
Verschiedenheiten  des  Durchschnitts  wie  der  iiier((enannten  Dividenden 
nach  Grössengruppen  und  nach  den  Unternekmungsz wecken.  Die 
Maximaldivid.  betrug  in  den  4  Fällen  höchster  Divid.  28.9  (Ver- 
siclierungsges.),  14.0  (Lederindustrie),  124  (ehem.  Ind.),  10,2  (Bergbau, 
Hütten  u.  Salinen),  die  Minimaldivid.  in  den  4  Fällen  niedrigster  Divid. 
5.1  (Verkehragew.),  5^  (Ind.  der  Hole-  n.  Schnitsstoffe),  je  6.6  (Handels^es. 
incl.  Banken,  TextiUnd.,  „sonstige"  nicht  speziell  genannte  Gewerbe), 
6.7%  (Beherb.  u.  Erquick.).  Von  70  Versich.ge werben  gaben  bis  ri^,, 
keines,  3-5  5,  5—7  L  7—10  10,  über  10  4U  Für  die  Stammaktien,  bei 
der  Lederind.  von  27  oezw.  2,  6,  1,  7,  5,  bei  ehem.  Ind.  von  59  bezw. 
2.  7,  6,  21,  2.'.,  bei  Bergb.  Hütton  usw.  von  119  bes.  14,  25,  18,  25,  37. 
S.  auch  Datt'ii  bri  van  der  Borglit  Art.  Akt  f^es.  im  H.  W.  B.  St.  I 
u.  in  and.  Artikeln  darüber  eb.  £s  muss  aber  für  die  hier  behandelte 
Fhi^  noch  viel  mehr  spezialisiert  werden.  Auch  kommt  es  neben  der 
Dividende  auf  Resenrelegang,  auch  auf  Deckung  früherer  Verluste  ans 
laufenden  Einnahmen  n.  a.  m.  mit  an.  Die  Statistik  d«T  Oründungon 
u.Eapitalerweiteru  Ilgen,  bes.  inÄktieoform,  bei  Aktiengesellschaften, 
Komm.ges.  auf  Actien,  Ges.  mit  beschränkter  Haft,  Berggewerlcschaften 
nach  Unternehmnngagwecken  roerialisirt,  zeigt  andi  die  je  weilige  Richtung 
des  KapitalzustrOmens  zu  solchen  Anlagen,  aurh  nach  dorn  Ziel  der 
höchsten  Verzinsung,  gut  mit  an,  wenn  auch  natürlich  andre  Momente 
mit  einwirken.  —  Für  die  grosse  Masse  der  privaten  Einzel  Unter- 
nehmungen, offenen  Gcsellschsilen  usw.  lie^a^n  nur  einzelne  sporadiadM 
Daten  vor,  die  filr  diese  Frage  der  (rewinnhr.he  n.  Gewinnausgleichung 
so  wenig  als  für  die  folgende  der  historischen  Entwicklunt^  des  Kapital- 
gewinns ausreichen.  Wie  schon  v.  Thünen  auf  einein  Gebiet  hat 
Jüngst  Ehrenberg  verdienstvolle  Einzeluntersuchungen  Ober  die 
Gewinne  u.  bes.  die  Bildung  grosser  Vermögen  begonnen  (Thünenarchiv, 
eigene  Daten  über  verschieoene  Häuser,  zuletzt  l!K>i)  über  Siemens).  Aber 
zu  allgemeineren  Schlüssen  u.  Beweisführungen  bedarf  es  weit  mehr 
Matmial. 

B,  Der  Leihzins  in  seiner  Bewegung  u.  die  Frage  <ier 
zeitliclicii  Hutwicklung  des  Kapitalgewiuns  überhaupt, 
1.  Diese  Frage  ist  eigentlich  die  primSre  u.  die  wichtigere,  sie  be- 
trifft die  historische  Bntwieklang  des  selbsterworbenen  (ursprüng- 
Hellen)  Kapitalgewinns  im  Fortschritt  der  VolkswirtBchaft,  eine 
ühnliclie  Frage,  wie  betreflPs  des  Arbeitslolins  u.  der  Preisentwicklung 
(§  55  8.  2G2).    a)  Indessen  hängt  diese  Entwicklung  des  Kapital- 

fewinns  eng  mit  derjenigen  des  l'nternelnnergevvinns  62)  u.  des 
'rofits  überhaupt  zusammen  u  geht  mit  der  analogen  Frage  beim 
Lohne  in  die  allgemeinere  von  der  Entwicklung  der  VerCettiing  dee 
(volkswirtscliaftliclicn)  Produktions 'Reinertrags  sswisehen  Arbeitern 
einer-,  kapitalistischen  Untemdimem  anderseits  (u.  weiter  zwischen 
Kapitalisten  n.  Unternehmern  unter  einander)  über.  Die  bezügliche 
Knirteruii;^-  wird  daher  besser  liinsiclitlich  ihres  Kernes  in  diese 
Untersuchung  (uäclister  Al)sclinitt  2,  §  64 1^")  verschoben,  weshalb  sie 
Aach  oben  bezüglich  des  Lohns  in  dem  diesen  isoliert  behaodelndeu 
Abschnitt  (S.  291  ff.,  §  58,  59)  nicht  speziell  mit  erOrtert  worden 
ist.   b)  Soweit  sie  mit  der  analogen  Frage  vom  Untemehmer- 


L^iyiu^uo  Ly  Google 


gewinn  zusammenhängt,  wird  sie  unten  in  Verbindung  mit  diesem 
(§  62  No.  V)  berührt,  c)  Soweit  es  sich  um  isolierte  Betrachtung 
der  Entwickln  11  er  des  Kapitalgewinns  handelt,  bieten  sich  sowohl 
für  die  tiie<<retisch-de<luktive,  als  ftir  die  empirisch-induktive 
Behandlungs weise  bei  diesem  Problem  besondere  Schwierigkeiten, 
weil  die  Abtienirang  vom  Untemelimergewlim  v.  bk  li&a  B<»- 
triebcn  ▼on  der  Omndrente,  hier  n.  da,  in  Kleinhetrieben,  sucli 
TOm  Arbeitslohn  besonders  schwierig  ist  (S.  283). 

Dies  erklärt  sich  «)  ans  der  erst  allmählichen,  mehrfach  erst 
neueren  grösseren  u.  selljständigeren  Bedeutung  des  Kapitals  als 
Prodnküonsbedinrrung  (nicht,  im  strengen  Sinn:  „Faktor",  §  27,  S.  112) 
im  Betriebe  für  die  Arbeiter-  u.  Unternehmerleistnng,  während  früher, 
in  natnralwirtschafti  n.  primitivgoldwirtschaftl.  VernilUnisson  <lip  Vi-r- 
mengung  von  Kapitalgewinn  mit  Lohn,  Unternehinergewinn,  Konte, 
auch  Grundrente  eine  noch  engere  (S.  2KJ),  begrifflich  damals  kaum 
erfasste  war  u  nachträglich  heute  dies  Gemenge  säwer  in  die  genannten 
Bestandteile  aufzulösen  ist;  femer  wril  ß)  gonaues  u*  sicheres,  anf 
richtiger,  gleichmässiger  HuchfÖhrnng  beruhendes,  genügend  vergleich- 
bares recnnungs  statistisch  es  Material  wieder  wenig  vorhanden, 
dieses  Wenige  auch  nur  sporadisch  durchforscht  n.  bekannt  geworden  ist. 
Die  <  inzelnon  Daten,  hieru.  da  von  Kaurinannsh;hiscni.  pressen  Geschäften 
sin«!  zwar  wirtschafts-.  handols-,  geUiw^eschäftsgeschichtlich  wie  kultur- 
geschichtlich interessant  u  wertvoll,  aher  dt)ch  viel  zu  vereinzelt  u.  oft 
nur  abnormen  VerhSltnisseD  (der  Monopol-,  Quasimononolstelinng  des 
Kolonial-,  See-,  korporativen  Gesellschartshandels  u.  dgl.)  entnommen, 
so  dass  sie  auch  deswegen  für  allgemeinere  Fragen,  wie  die  hier  zu 
erörternde,  sich  nicht  oder  fast  nicht  verwerten  lassen  (Ehrenbergs, 
Süedas,  Sombarts  u.  a.  Schriften^ 

d)  Aus  diesen  OrAnden  ist  die  leichter,  auf  deduktivem  wie 
induktivem  Wege,  zu  verfolgende  Frage  der  Bewegung  des 
Leihzinses  (Zinses  für  (ielddarlehen)  aucli  für  die  allgemeine 
Zinstheorie  von  Bedeutung.  Denn  diese  wenigstens  für  die  Neuzeit 
bestimmt  nachweisbare,  auch  für  frühere  Zeiten  wenigstens  nicht 
gans  nnknnstatierbare  Bewegung  gestattet  doch  einige  Kflckschlttsse 
anf  diejenige  des  Kapitslgewinns  im  Geschäfte  selbst,  wenn  sie 
anch  Ton  anderen,  aber  oben  aucli  nachweisbaren,  z.  'V.  auch 
einigprmnFsen  messbaren  Monienten  ausserdem  stark  heeinflnsst 
wird.  Die  folgende  Untersuchung  (unter  No.  2)  über  die  Bewegung 
de»  Leihzinses,  bes.  über  die  zweite  u.  mehr  noch  die  dritte  Art 
dieser  Bewegung  (die  .,sälvulare'')  kann  daher  zugleich  etwiin  mit 
als  BrsatB  einer  eigenen  Untersnehung  dieser  Bewegung  des 
G^hafts-Zinses  selbst,  teilweise  auch  des  Profits  überhaupt  dienen 
(in  beider  isolierter,  d.  h.  Tom  allgemeinen  Verteilungsproblero  ab- 
getrennter Betrachtung). 

e)  Unter  Verweisung  darauf  (bei  No.  2)  u.  anf  die  Heriihrung 
der  Frage  mit  beim  Unternelmiergewinn  (§  t)2  No.  \')  u.  ihre  weitere 
Verfolgung  heim  ganzen  Verteilnngsoroblein  tU  fT.)  kann  hier  die 
Bemerkung  genügen,  dass  aus  allgemeinen  Krwaguugsgründen, 
Analogieselilfissen  u.  anch  immerhin  nach  einigen  tatsftchlichen 
erfaihmngsmüssigen  Anhaltspunkten,  namentlich  nach  —  freilich 


ohne  genaue  ziflFernmässige  BegrüiKluup:  immer  unsicher  u.  subjektiv 
gefnrbt,  (Inn-li  Vorurteile  «retrübt  bleil-enden  —  doch  auf  allgemeiner 
Krfabrung  '  bt  i  ulieiulen  ,,all2ren!eineü"  „Aiisiciiten''  in  der  Gefichatts- 
welt  selbst,  ein  Sinken  der  Kapitalgc winne  überliaunt,  wie 
es  im  Darlehns^ZioBliifl»  nachweisbar  ist,  mit  dem  Fortschritt  der 
Yoikswirtschaft,  auch  innerhalb  kttnserer  neuerer  Perioden  —  18., 
19..  20.  .lahriiundert,  Anfang,  Mitte,  Sehluss  des  19.  —  anzunehmen 
sein  möchte.  Maiiclie  alliiemeinerc  Symptome  deuten  daratif  mit 
hin.  Aber  nach  ZeitramiHMi,  Ländern,  (Jeschättsisweigen,  Verkehrs- 
richtnn«;ren  bestehen  tiocii  wi(;der  grosse  Verschiedenheiten,  länger 
u.  kürzer  entgegengesetzte  Entwieklungen,  wie  auch  beim  Darlehns- 
sinse,  also  „Ausnahmen"  vom  „Gesetz'^  des  Sinkens,  die  sich  freilich 
dann  aoeh  öfters  wieder  durch  besondere  Umstände  erklären  lassen. 

«)  So  durch  Verschiebungen  zwischen  Angebot  von  u.  Nachfrage 
nach  Kapital;  durch  ungcwoluilit  lio  Ka])ita!a!)sorptinn,  Kapital- 
fort Wanderung,  bcs.  ins  Ausland;  ;  )  riurch  Aittftcbluss  von  neuen  Verkehrs- 
eebieten, neuen  Märkten,  xVuftaiirlien  neuer  günstigerer  Anlagegelegen- 
heiten;  d)  durch  darauf  hinwirkende  technische  Erfindungen,  neue 
Bef riebsorganisatioiicn ;  t-)  duirh  Ku[»italasso/.iati()n;  C)  durch  Erreichung 
von  Monopolstelhinut'ii,  Kurlelle  u.  dgl.,  mit  Ueberwindunu:  von 
Küukurrt'nten  dabei  usw.,  während  ent<Tc»gengcsetzte  Umstände  um- 
gekehrt wirken.  —  rj)  liei  dem  schliesslich  doch  bestimmenden  Haupt> 
einHuss,  der  Individualität  von  UnterntdimuiiK'  rntrrnebincr,  selost 
heute,  ja  auch  gerade  heute  mehr  als  je,  bleiben  auch  imnier  so  vi^'lo 
Verschiedenheiten  im  Kapitalgewinn  wie  im  Profit,  wie  in  den  Kosten, 
in  den  Differentialrenten,  dass  eine  deutliche  Durchschnittsrichtung  des 
Kapitalgewinns  sich  schwer  allgemein  u.  halbwegs  gleichmflSSig  <wrch- 
setzt,  jedenfalls  nirht  leicht  sicher  nachzuweisen  ist. 

f)  Festzuiialten  ist,  dass  die  Uölie  des  eigentlichen  Zinses  im 
eigenen  Gescluitt  ein  Erirelmis  von  drei  Momenten  ist:  a)  der  Höhe 
des  volkßwirtschat'tlicben  l'roduktionrt-lieinertrags,  ß)  des  i^rii»^es 
für  den  Rohertrag,  eines  Resultats  der  Rümpfe  mit  den  Abnehmern 
(Eftufem,  Verbrauchern)  um  den  Preis,  im  Konkurrenzsystem  des 
kampfs  um  die  Höhe  des  .Vertragspreises  der  Produkte,  der 
Verteilung  des  Reinertrags  zwischen  ka))itaiistlsi'hen  rnternehmern 
als  Prellt  «'iner-,  Arbeitern  als  Lohn  anderseits,  das  eigentli' he 
Verteilungsprobleni,  in  dessen  weiterer  Vertnl^un;^  es  sieb  dann  auch 
noch  um  die  Zerlegung  des  Profits  in  Zins  u.  Lnternehujergewiim 
u.  um  etwaigen  am  Profit  erfolgendem  Ab'/ng  Ton  Differential' 
renten,  zu  eignen  wie  zugunsten  Dritter,  han<h  lt.  Das  ist  vor  der 
näheren  Erörtcnnig  u.  Begründung,  im  Abschn.  §  64  ff.  unten, 
hier  einstweilen  als  xugegeben  anzunehmen. 

2.  Zusammenhang  von  selbsterworbenem  fnrspriinjrlichera) 
Kapitalgewinn  mit  dem  Leihzins,  a)  Soweit  es  »ich  beim  Leüi/ifi? 
um  den  wichti.L'sten  Fall,  der  auch  vornehmlich  für  die  volks- 
wirtschaftliche Untersuchung  in  l^etracht  kommt,  liandeli,  nämlich 
um  den  Fall  des  Darlehens  filr  produktive  Zwecke  an  fprirate) 
Unternehmer,  bat  der  Leihzins  notwendig  eine  aauernde 
Ob  er  grenze  (Maximum)  im  Kapitalgewinn,  welcher  mit  dem 
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entl^nten  Kapital  enrorbon  wird,  hängt  also  iusofcrn  von 
diesem  ab.  a)  Er  muss  sicli  dabei  auch  noch  etwas  unter  dieser 
Grenze  wenigstens  soweit  halten,  dass  für  dei;  EiUlehner  ein 
Interesse  bleibt,  das  fremde  Kapital  in  seinen  Betrieb  lüneiu- 
Kuzielien. 

Doch  kOmien  hier  die  Dinge  so  verwickelt  liegen,  dass«  zwar  kaum 

dauernd,  aber  doch  längere  Zeit,  der  Leihzins  Bicii  dieser  Grenze  sehr 
nähert,  sie  auch  wohl  en'eicht  u.,  freilich  wohl  nur  ausnahmsweise  n. 
dann  kürzere  Zeit,  sie  selbst  einmal  überschreitet,  z.  B.  weil  u.  wenn 
andere  wirtschaftliche  Interessen,  so  etwa  Aufrechterhaltung  des  fietriehs 

in  grösserem  Umfang,  wie  es  nur  die  Benutzung  fremden  Kapitals  er* 
möglicht.  'T.in».  S0  hohe  Zinsverfrutting  rätlirh  machen. 

fi)  Al-^  Iaolm'!  bleibt  dodi  anzunehmen,  dass  der  Leihzins  so 
nach  oben  zu  durch  den  belbtiterworbeuec  Kapitalgewinn  be- 
grenzt wird« 

Daraas  folgt,  dass,  wenn  dieser  dauernd  sinkt,  z.  B.  weil  der  Lohn 
als  Quote  vom  Keinertrnfr  auf  Kosten  des  Profits  steigt,  etwa  infolrro 
erfolgreicher  Arbeiterorganisation  (§67),  alsdann  auch  der  Leihzins 
nicht  auf  der  alten  Höhe  bleiben  kann,  sondern  sich  der 
dnkenden  Riditang  des  mit  dem  fremden  Kapital  erzielbaren  Gewinns 
anpassen  muss.  (Dahrr  Irrtum  von  Arl>cit}jrotjern.  sich  einer  solehen 
Richtung  dauernd  entziehen  zu  können,  wenn  sie,  wie  sie  gelegenthch 
erwägen  u.  drohen,  „um  die  Scherereien  mit  Arbeitern,  Streiks  usw.  los- 
zuwerden", ihr  Kapital  ri  Mlisioren,  das  Geschäft  aufgeben  u.  das  Kapital 
aal  Leihzins  au.sleinen  [„in  Konsols  anlei^t  n'']  würden). 

y)  l>er  Leihzins  fflr  andere  Darlehen,  so  an  ölVenlliehc 
Körper  (Staatsschulden),  an  Konsumenten  zu  Verbrauchszwecken 
hat  eine  solche  Ober^renze  dagegen  nicht. 

Die  £rklärung  daitlr  liegt  darin,  dass  dort  nötigenfalls  auf  die  Be- 
steuemng  als  DeckungsmitteT  des  Zinses  (auch  ffir  produktive  Anleihen, 
T.  B.  fnr  rlisenhahnen)  zuHlckfjPCfrifl'en  oder  durch  Besrhrankunir  anderer 
Ausgaben  Hilfsmittel  lierbeigezogeu  werden  können;  hier,  beim  ge- 
wöhnichen  Konsnmtivdarlehenf  auch  in  letzterer  Weise  oder  durch 
Realisierung  von  Vermögensobjekten  des  Schuldners  Deckungsmittel  zur 
Zinszahhmjr  hoschafFt  werden  können.  Dm-  Zins  des  produktiven 
Darlebens  in  der  (privaten)  Unternehmung  kann  dagegen  regeimä.ssig 
auf  die  Dauer  nur  aus  dem  mit  Hilfe  oes  geliehenen  u.  sonstigen 
Kapitals  eraeucten  Produkte,  aus  dem  £rlös  dafür  im  Absatz  bestritten 
werden,  weshalb  hier  die  Dauerpreise  dieser  Tiodukte  entscheiden. 

()b  sieh  u.  wie  weit  sich  der  Leihzins  auch  fiir 
pro  1 11  ktive  Verwendung  des  Ka})itals  unterhalb  der  genannten 
Maximuigrenze  halten,  wie  weit  er  sich  einer  Minimalgrenze 
ntthern  u.  auf  welehen  Punkt  er  sich  schHesslich  stellen 
wird,  blingt,  wie  in  allen  anderen  Fällen,  von  den  sonstigen  selb.- 
Btändigen  Bestimmgriindon  des  Leihzinses  (No.  3  unten  iS.  334)  ab. 

b)  Keagiert  im  Falle  a  der  selbst  erworbene  Kapitalgewinn  auf 
den  Leihzins,  so  besteht  <loc]i  auch  unter  Umständen  eine  Wechsel- 
wirkung: der  vom  Unternehmer  verauslagte  Leihzins  kann  auch 
nach  seiner  Höhe  unter  die  Produktionskosten  zu  rechnen  sein, 
seio  h($herer  Stand  diese  Kosten  erhöben,  indem  rieh  der  ihn  anf 
die  Dauer  notwendig  mit  deckende  selbsterworbene  Kapitalgewinn 
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dann  auch  erliölien  niuss  u.  in  dieser  Hölie  sicli  in  den  Preisen  der 
Produkte  durch»et/.en  kann,  nach  den  allgemeinen  K^eln  dac 
Abhängigkeit  der  Dauerpreise  von  den  Kosten. 

3.  Selbständige  Bdsdromgrttnde  des  LeibzinsoB.  Zeitir6ilig 

tritt  der  Znsanunenhjin«»;^  zwischen  Leihzins  u.  selbsterworhenem 
Kauitalgewinn  zurück  u.  verschwindet  wohl  auch  ganz,  umgi'kchrt 
auch  jene  Ab]iängi|;keit  des  ersten  vom  zweiten,  es  machen  sich 
andere  EinÜÜBse  auf  die  jeweilige  LLöhe  des  Leihzinses  geltend, 
die  ale  Belbsttodigo  Bestimmgründe  bezeiebnet  werden  köiiDen. 
a)  Massgebend  sind  bier  im  aligemdnen  als  dafiir  entscheidende 
UniHtünae:  Angebot  n.  Kachfrage  nach  Leibkapitalien  n.  wieder 
alles  'Irc!  an  subjektiven,  auch  p8ycIiolo<risr]i(>n,  u.  an  objektiven 
Momenten,  was  auf  Angebot  n.  Nachfrage  einwirkt  („Psychologie 
des  Kredits",  §  77).  b)  Hier  bildet  die  Höhe  des  Leihzinses  einen 
Spezialfall  der  des  Preises,  die  de«  „freien",  rein  vcrtragsmässig 
regulierten  einen  solchen  des  Vertragspreises,  die  des  regiüierten 
ti.  aotoritativ  bestimmten  (Zinstaxe)  einen  solchen  des  Taxpreises. 
£s  genügt  daher,  auf  die  Preistheorie  zn  ^  erweisen,  bes.  die  Lehre 
von  Angebot  u.  Kachfrage  (§  50  unter  A,  S.  222  ff  ).  Nur  wovon  An- 
gebot u.  Nachfrage  hier  beim  Kapital  ausgehen,  ist  noch  besonders 
zu  verfolgen  (u.  u.  ej.  c)  Die  ganze  Sacue  verwickelt  sich  in  der 
Geld-  (u.  Kredit-)  Wirtschiaft  dadurch,  das«  die  Kapitalien  im  Leih- 
verkehr meist  nicht  in  der  Fomi  von  konkreten  Naturalgtttern  be- 
stimmten Gebzauchwerts,  in  welcher  sie  im  Grunde  im  Produktions» 
u,  Konsnmtionsprozess  gebraucht  n.  verwendet  werden,  sondern  zu- 
nächst in  (i eidform  angeboten  n.  in  dieser  begehrt  oder  naclii^ofn»«^ 
werden.  l>alier  taucht  liier  zugleich  die  Frae«^  der  Heziehuag 
zwischen  Geld  (auch  Kredit)  u.  Kapital  auf  (s.  §^  76  u.  SO). 

*•)  Aus  dieser  allgemeinen  Frape  sondert  bich  die  spezielle  ans:  ob 
u.  event.  in  welcher  Weise  die  „Geldmenge"  auf  den  Leihzins  ein- 
wirkt, 80  auch  bei  Edelmetall,  als  dem  normalen  Geldstoff,  ob  u.  wie 
dessen  Vermehrung,  namentlich  auch  aus  den  Minen  (Bergbau)  u.  dessen 
Verminderung  die  Hohe  des  Leihzinses  b  ' 'influsst,  so  auch  der  Edel- 
mctallabtiuss  in  andere  Volkswirtschaften,  in  cnlfernte  Gebiete,  hierhin 
vielleicht  selbst  für  immer  oder  für  unabsehbare  Zeit  (Edelmetallstrom 
in  den  Orient,  nach  Ostasien).  Die  Antwort  lautet  in  beiden  Fällen: 
betreffs  der  Geldmenge  u.  der  Edclint  tallmeDf^e:  Ja,  ein  solcher  Einfiuss 
auf  den  Leihzins  ist  vorhanden,  aber  er  gent  nicht  von  dioscr  rranzi  n 
Menge,  sondern  nur  von  demjenigen  Teil  dieser  Menge  aus,  welelie  als 
Geldkapital  fungiert  ($75),  als  des  ^Kapitals  für  alle  Verwendung»- 
arten",  welches  für  die  konkreten  l'roduktiDns-  u.  Konsumtionszwecke  in 
die  konkret  bedinften  Nat Uralkapitalien  dann  erst  noch  umzusetzen  ist. 
Die  jeweilige  Ergiebigkeit  der  Edelmetallproduktion,  je  nach  den 
Walir  ungsverhftltnissen  des  Goldes  oder  des  Silbers  oder  beider  Edel- 
metalle zusammen,  ist  hier  so^Jir  von  besonderer  Wichtigkeit,  zumal  in 
der  nenzeitlichen  TVriode  der  iino;eheuren  Edelmetallnrodtiktion  seit  der 
Mitte  des  i;>.  Jahrliuuderts,  der  grössten  der  Weltgescnichte,  bei  welcher 
aber  doch  auch  die  nicht  unbedeutenden  zeitlichen  Schwankungen  sieb 
von  Einfluss  zeigen. 


e)  Das  Aufgebot  von  u.  die  Nachfrage  nach  Leih- 
kapitalien werden  Iiier  in  ihrer  Totalität  tur  die  Einheit  der 
Volksw  irtsclmft  betrachtet  u.  zu«cleich  in  derjeni^jen  Gestaltung, 
welche  sie  in  der  Geld-  n.  Kreditw  i  rtscliaft ,  speziell  der 
heutigen,  aiiuebmen.  Auch  die  Foruiulierung  der  eiuzehien 
Punkte  erfolgt  hier  irleich  f&r  diese  Phaae  der  yerkehrBwirtoehaft, 
womit  die  bez&glichen  Punkte  ans  der  Geld-  u.  Kreditlebre  hier 
antietpiert  u.  bis  zu  einem  gewiasen  Gmde  erledigt  werden  (§  76  n.  80). 
Für  nie  VerhÄltnißse  von  Anprebot  u.  Nachtrabe  in  jedtni  Einzel- 
falle, wo  diese  beiden  Momente  sich  «reircnfi herstehen,  geiiüf»t  es 
hier,  auf  die  Preistheorie  Hezug  zu  nehmen.  Der  jeweilige  Leih- 
zins stellt  sich,  wie  der  Warenpreis,  auf  den  Punkt,  wo  Angebot 
n.  Kachfra^  zur  Ausgleichung  kommen  (8.  222). 

a)  Seite  des  Angehots.  Dieses  geht  von  folgenden  Personen- 
kreisen, bzw.  von  folgenden  Kapitalien,  ttber  welche  diese  Kreise 
verfugen,  aus: 

aa)  Von  den  Besitzern  von  Kapitalien,  welche  aus  üeb er- 
schossen des  Werts  der  Produktion  über  den  des  Eigenkonsums  u., 
allgemeiner,  zugleich  mit  BerOcksichtiirung  der  Nicht-Untemehmer- 
klassen  (Arbeiter,  Beamte,  libernlo  Berule,  Rentner,  speziell  eim-ntliche 
Leihkapitalisten),  aus  Ueberschüssen  des  Einkommens  fiher  den 
persönl.  Verbrauch  herrühren,  in  der  Geld- u.  Kreditwirt  schalt  meist 
m  die  Geldform  gebracht  sind  u.  von  ihren  Besitzern  nirlit  selbst 
produktiv  (jirivatwirtschaftlich  rentaliel)  in  eigenem  Gesrliiift  (Unter- 
nehmung;) oder  sonst  rentabel  anjj:«'le^.;t  u.  verwendet  werden  können  u. 
sollen  (vul^o:  „neu  ersparte''  Kapitalieiij;  bb)  von  den  Gescliäfts- 
(ünternenmer-) Klassen,  welche  zeitweilig  über  |jrössere  disponible, 
namentlich  dnnn  wieder  in  (M-ldform  eehrarbtr.  Kajiitalien  verfflw'en, 
als  sie  für  ihre  Geschäfte  vcrwrnflfMi  woilm  u.  können  (grossere  als  zur 
Geschäftsführung  erforderliche  Kasseuvorräte,  Reserven  aller  Art, 
auch  in  Baar,  aus  der  produktiven  Verwendung  zurückgezogene, 
nicht  selbst  wieder  darin  angelegte  Kapitalien,  bei  Realisierung  von 
Aktiven,  Abwicklunrr  von  Gescliuften,  so  allgemein  in  Fällen  \(»r  u.  in 
Krisen  alier  Art,  auch  für  Spekulationszwecke);  cc)  von  den  lientner- 
k lassen,  welche  auch  ausser  aus  neu  bei  ihnen  gebildeten  Kapitalien 
aus  Realisierungen  von  Kapitalien  in  den  bisherigen  Anlagen 
'Gnmd-  n.  Hansbesitz.  Hypotheken,  Wertpapiere,  Effekten  usw.),  öfters 
bes.  unter  dem  Eintluss  von  KriseUj  von  politischen  Momenten,  oder  zu 
Spekulationszwecken  Kapitalien  disponibel  gemacht  hahen  u.  dafür 
wiederneue  Anlagen  suchen;  dd)  von  allen  Gesellsehafts»  u.  Berufs- 
klassen, welche  aus  gelepontHchen  Verkrmfen  von  Gebrauchs-,  bes. 
Nutzvermögensobjekten  disponibles  Kapital  realisieren,  das  sie  eventuell 
nicht  zu  laufender  Bedfiimsbefriedlgung,  sondern  zu  Anlagen  als 
(rentierendes)  Kapital  verwenden;  ee)  von  Besitzern  neuer  Edel- 
m  etallmenpen  (vielfach  imp'ey)r;iL!:t  oder  in  fremden  Münzen)  ans 

den  Minen,  Beträge,  die  event.  auch  zu  Rubrik  hh  (Horte)  gereclmet 
werden  können;  ff)  von  Besitzern  von  solchen  haaren  Kassenmittelu 
in  Geld-  (oder  Kreditpapier-,  bes.  Banknoten-)  Form,  welche  zwar  ztar 
laufenden  Veransgabunfr  ffir  die  rrewöhnlichen  Konsnmtionszwecke  be- 
stimmt sind,  aber  teilweise  zeitweilig  nicht  dazu  verwendet  werden  u. 

Sro  tanto  einstweilen  ausgeliehen  werden  können  u.  werden;  jgg)  von 
en  Besitzern  von  solchem  Geld,  namentlich  BIdeUnetallgeld  (auch  in 
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unfremilnzter  Form),  welches  zu  Zwecken  i  nt  or  national  er  Zahlungen 
bereitgehalten  wird,  (event.  auch  mit  zur  lolgeudeu Rubrik  zurechnen); 
hh)  von  den  Besitzern  von  ^Horten*^  (Hoards,  ein  enffUgcher  bank- 
technischer Ausdruck),  Geldsummen,  welche  zunächst  olme  einen  be- 
stimmtf'ii  Vrrwondunfxszwvck,  auf  diesen  wartend,  bereit  ^ehalten 
u.  teilweise  auct  zeitweilig,  unter  Sicherung  ihrer  rascaen  Verfügbarkeit, 
zu  vorübergehender  Veneihung  verwendet  werden,  ü)  AUe  diese 
Kapitalien,  msbea.  die  bei  bb,  ee,  ff,  gg.  hh  genannten,  aber  Öfters 
auch  mehr  oder  weniger  trrnsse  Retrllgf  (]»r  übri|ien  Kategorien, 
wenigstens  zeitweis«?,  pflegen,  bei  entwickelter  Kreditorganisatioii  in 
bankniässiger  Weise,  in  Cfankcn  zusammenzuströmen,  hier  dann 
konzentriert  u.  teilweise  wieder  ausgeliehen  zu  werden,  unter 
Bereithaltung  eines  ^'«  uissen  Baarfonds  zur  Sichmmg  der  geforderten 
Rückzahlung,  erscheinen  also  als  Angebot  von  Kapital,  kk)  Ebenso 
stellen  diese  Kapitalien  ein  Angebot  auf  dem  Geld-  u.  Kredit- 
markt, auf  den  Börsen,  bes.  zwecks  Ankaufs  von  Wertpapieren 
(Effekton)  dar.  11)  Indem  Banken  ferner,  vorTiphnilich  in  IJankiiotenform. 
eigene  als  Umlaufsmittfl  an  Geldesstatt  fun^ncronde  Kreditpapit^ro  aus- 
geoon,  über  den  Betrag  eines  Baardeckungä-  u.  Einlösungsfonds  hinaus, 
wird  durch  diesen  Ueberschussbetrag  abermals  das  Leihkapital- 
Angebot  vermehrt. 

Alle  diese  Kapitalien  luldcn  das  mo'glicho  Angebot.  Dieses 
bildet  nur  die  äusserste  Uhergrenzc  des  w  i  rklic  h  e  n  Angebois. 
Ob  u.  wieviel  you  ersterem,  wann,  unter  welchen  üniHtäuden  es  zu 
solchem  wirklichen  Anf^bot  wird,  hängt  natürlich  von  den  unendlich 
verschiedenen  Umständen  in  der  wirtschaftlichen  Lage,  in  den  Er- 
wj^un^ren,  iu  den  Stimmungen  der  xahlreiciien  Besitzer  ab.  Von 
besonde!*s  starkem  allgemeinen  KinHii>^  sind  die  jewelliiren 
Koniunkturen,  jo  nachdem  tue  zur  Anlage  anregen  oder  davon 
abhalten. 

ß)  Seite  der  !^  achfra'^e.  Uie.se  ;:;eht  von  folgenden 
Personen  kreise  II  u.  Kategorien  von  K^ipitalbedürfuisuen  in  der 
Volkswirtschaft  aus: 

aa>  Von  den  Unternehmern,  welche  fremdes  Kapital  zu  Zwecken 
der  produktive  n  \  i  rwcndung  in  ihren  Betrieben,  rogelin;\s.sig  neben 
ihrem  eigenen  Kapital,  /u  entleihen  wünschen  (HfMiürfnis  nach 
Produktivkredit);  auch  hier  sind  b«'i  aller  aiisseiordonUichen  Ver- 
schiedenheit der  Einzelf^le  von  durchschlagend  bestimmendem  Einfluss 
in  unseren  heutigen  N'olkswirt^chaften,  mit  entwickeltem  Kredit,  die 
Kon junkttiren  in  «Icr  oben  angedeuteten  W<'isi>;  aber  auch,  wie 
individuenweiso  persönliche  Anlage,  Neigung,  TenipcraiiieDt,  zeigen  sichi 
vdlkerwcise  VolKscharakter,  mehr  spekmativer.  wagemutiger  u.  mehr 
Ruhe  liebender,  vorsichtiger  Geist.  Ncigimg  zum  Rentierlehen,  von  Ein- 
fliis>;  1>b)  von  KIa;?">f'n  u.  Einz*'lnon.  wf'li^ln'  fflr  die  Innfonde 
Bedürlnisbeiriedigung  mangels  Einkommens  u.  (entbeiirlichen  u. 
realisierbaren)  Vermögens  oder  Beider  Oberhaupt  Kapital  zn  entleihen 
wünschen  (Bedflrinis  nach  Konsumtivkredit,  wohin  auch  die  Fälle  des 
Schuldigbleibens  von  Zahlungen  ffir  Lrekaufte  Güter.  Lcl.slungon  Dritter 
gehören:  Arme, Notleidende,  Verschwender,  auch  -grosse  Heiren^  usw.» 
cc>  Mit  der  Entwicklung  Öffentlichen  Schulde nwesens  öffentl. 
Körper,  bes.  des  Staats,  der  Gemeinde,  zumal  seit  der  Ausbilduaa  der 
modernen  Formen,  der  Anleihen,  der  Wertpapiere  n.  der  Einri^tung 
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von  eigenen  Märkten  för  den  Geld-  u.  Kn>ditvork»'hr.  H^rson,  geht 
eine  starke  Nachfrage  nach  Kapital  von  diesen  Korpern  aus,  teils 
eine  im  Umfanff  schwankende,  aber  oft  grosse  nacii  ullLj-emeincn  politischen 
Verhältnissen  (Kriegs-,  Revolutions-,  Friedenszeit),  teils  eine  meist  kleine, 
aber  nach  der  Finanzlaji-r  elienfalls  scli wankende,  für  Deckunp^en  von 
Defiziten  im  laufenden  Etat,  teils  mit  dt  r  steigenden  Ausdehnung  der 
öffentlichen  Tätigkeit  auf  verschiedene  u.  immer  melir,  oft  kostspielige, 
Verwaltongsaufgalien  (Reformen,  Bauten,  Zwecke  der  Heeres-  u.  Flotten« 
Verwaltung,  Xeuhewaffnnngen.  T""estungsbanten.  SchifTsbauten)  u. 
namentlich  aucli  mit  IJohernahme  u.  Ausdehnung  materiell-wirtschaftl. 
Zweige,  also  insofern  mit  Entw  ickiung  der  gemein  wirtschaftl. 
Organisation  verbundene,  zeitlich  auch  sehwanEende,  aber  im  ganzen 
sehr  grosse  Kapitalnachfrage  hierfür  (Verkehrswesen,  Eisenbahnen, 
Kanäle  u.  vieles  Aehnliche)  (iTedflrfnis  nach  Kous^umtiv-  u.  Produktiv- 
kredit speziell  dieser  öffentl.  Körper). 

dd)  In  diese  drei  gi'ossen  Kategorien  der  Nachfrage  gliedern  sich 
andere  Kateprorien  teils  ein,  teils  treten  sie  daneben  hervor,  sie  führen 
mehrfach,  wie  auch  meist  schon  ein  Teil  der  Kapitalnachfrage  unter  aa 
n.  cc  zur  Festlegung  des  Kapitals,  auf  relativ  lange  Zeit,  zar 
Immobilisierung  des  h«  weglichen  u.  Verwandlung  von  um- 
laufendem in  Stehende.s  Kapital.  Pam  {gehört  in  der  moderrton 
\'olks Wirtschaft,  zwar  ein  auch  hier  nicht  vöUig  neuer,  aber  ein  viel 
stärkerer  fi«dan  als  jemals  fröher,  zumal  ein  auch  oft  auf  kurze  Zeit- 
räume massenhaft  zusamrrient^«  drängter,  nUmlich  ««)  der  Kapitalbedarf 
für  Wohnungsbauten,  die  FfA<^>-  starker  Volks\ crmflirunfr.  c\,^a  Zu- 
zugs in  die  Städte,  Industriesitze,  der  (|ualitativ  besseren  Befriedigung 
des  Wohnungsbedürfnisses,  der  Kapitalbedarf  für  Erbschafts- 
rep  ulierungen  bei  ImmobiHennachlass,  die  Folge  des  Individualist. 
Erbrechts,  ohne  Kealteilung,  yy)  der  Kapitalbed;ii-f  aurli  in  den  niclit- 
o-eschäftl.  Kreisen  für  Beteiligung  au  Spekulationen  aller  Art  u. 
m  den  geschäftl.  für  ebensolche  ausserhalb  des  eigenen  1 'nternehineus 
n.  dessen  Zwecken  (Fonds-,  Effekten-,  Grundstück-,  Imus-.  einzelne  Zweige 
Ft-lhst  der  Warenspekulation).  dJ)  Der  witMlt-r  staik  von  den  Konjunkttiren 
abhim;jiLr<'  Kapitalbedarf  für  die  Gründung  neuer  u.  die  Aus- 
dehnung bestehender,  oft  bes.  grosser  ünternelnnun^en 
(Betriebe),  bes.  in  der  Form  der  Erwerbs-,  namentlich  der  Aktion- 
ge>./llschaft,  für  Einzahlung  auf  Aktien,  auf  (Prioritäts-  u.  andere) 
Obligationen,  für  Aufnahme  von  sonstigen  Darlehen,  im  G«'hiete  des 
Bank-,  Versicherungs-,  Verkehrswesens,  des  Hauiiels,  der  Imlustrie,  des 
Bergbaues  u.  Hfittenwesens,  (seltener  fOr  sonstige  Zwecke,  wie  der 
Land-,  Forstwirtschaft),  wobei,  namentlich  bei  Verkehrswesen.  Industrie, 
Ber<jbnu  usw..  wiederum  eine  starke  lmmobili«?ierung  von  Kapital,  die 
Verwandlung  umlaufenden  in  stehendes,  stattfindet:  das  Gebiet  des 
modernen  (Wertpapier-  oder  Effekten-)  Emissions wesens,  hier  fOr 
solche  Zwecke,  wie  anderseits  lür  die  Anl^  ihezwecke  derOffentl.  Körper 
(unter  cc)  mit  Vermittlung  durch  privat HankhMuser.  neuerdings  da- 
neben u,  jene,  mit  Ausnalime  der  grüssteu,  mehr  verdrängend,  durch 
Banken,  Des.  die  sogen.  Bffektenbanken,  meist  in  Form  von  Aktien«, 
Kommanditaktien-  u.  Gesellsch.  mit  beschränkter  Haftung,  wobei  Uber 
die  TJariken  untereinander,  <.ft  wieder  gruppenweise,  zu  Konsortien 
(„concems")  u.  dgl.  verbunden  zu  sein  pflegen.  Da  diese  Banken  zu- 
gleich Sammel-  u.  Konzentrationspunkte  für  Kapitalien  (viele  der  unter 
u  beim  Angebot  genanoten)  in  ihrem  sogen.  Passivgeschfift  sind,  kommt 

22* 
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durch  sie  unmittelbar,  innerhalb  ihres  eigenen  Geschäfts,  oder  mittelbar, 
nuff'v  Hereinziehung  der  Börse,  Kapital- Angebot  u.  •Nachfrage  in  Ver- 
bindung. 

y)  Dieses  Gesamt -Kapitalangebot  a.  illese  Gesamt- 
Kapitalnaehfrage  reagieren  in  der  ganzen  Volkswirtschaft  auf 
einander  u.  bewirken  <o  die  versclilcdcnen  Bi'werrm,<rpi,  deg  Leih- 
zinses, bzw.  Zinsfusses.  Aus  der  Ausgleicliun;;  zwischen  ihnen  gfht 
die  jeweilige  Stellung  des  Zin-jfusscs  hervor,  in  verschiedener  Weise 
in  den  verschiedenen  Kapitalanlao^eii,  aiicl>  unter  Miteinthiss  der 
Risikopräuue.  an)  Aber  iii6be  Keaktion  ist  keine  eiiiheit  lichCf 
was  sie  nnr  sein  kannte,  wenn  alles  Angebot  n.  alle  Naeblrage 
sich  in  Einer  iland  konzentrierte,  bb)  In  dieser  Ricbtnng  ent- 
wickeln sich  die  Dinge  infolge  der  Kapitalkoiiy.entrntion  auf  der 
An;X('botseite  u.  der  Konzentration  der  Kreditbedürfnisse  anf  der 
Nachfrageseite. 

aa)  Jenes  geschieht  in  der  Form  der  Ivapitalassoziation  ^bes. 
in  der  Aktiengesellaehaft),  in  der  Entwicklunj?  der  Banken  zu  grossen 

Sammelpunkten  des  beweglichen,  speziell  des  üeldkapitals,  flberhaupt  in 
ihren  Passivgeschäften  (Depositen-,  Noten-,  Obligationen-,  Pfandbrief- 
geschäft), der  Entwicklung  des  Versicherungs-,  bes.  des  Lebens- 
▼ersicherungswesens  zn  Saninieli>ankten  der  Konzentration  von  Versich.- 

prämien,  damit  z.  T.  der  Kapitalbildung,  auch  z.  T.  in  der  Bildung  grosser 

Verm('Vjx<^n  bei  einzelnen  Kapital-Rentnern:  ,1^)  die  Konzentration  der 
Kreditbedüi-fnisse  auf  derNacblrageseite  vollzieht  sich  auch  imSchuiden- 
(Anleihe-)  Wesen  der  |;rossen  Offentl.  KOrper,  bes.  der  Gross- 
staaten, der  Grossbetriebe  aller  Art  aberhaupt,  bes.  auch  der 

in  /\ktienrrese11schaftsform,  auch  in  der  Vereinli' itli  liunpr  <ler  ]ml>l- 
aufnahme,  der  ländlichen  u.  städt.  Grund-  u.  Hausbesitzer,  welche  die 
L^euossenschaftliche  u.  erwerbsgesellschaftliche  Organisation  des  Grund- 
kredits (Pfandbriefausgabe)  darstellt.  Bei  der  Entwirklung  von  Kartellen 
in  Industrie,  Bergbau  liegt  die  Konzentration  i].  r  SchnulaufnaliTne  nahe, 
im  Trust  erfolgt  sie  schon  in  umfassendem  Masse.  Im  Bankwesen 
mit  Verbindvmg  von  pa.ssivem  u.  aktivem  Kontokorrentgeschäft,  von 
allgemeinem  Depositen-  mit  Wechsel-,  Lombard-,  Kepoi  tgiM-häft,  im 
Kf f«' k r e n bank Wesen  mit  Verbindung  von  Passivgescnäi't  (Depositen-, 
Kontokorrent-)  mit  eijrf"n*»m  n.,  durch  Verbindung  mit  anderen  solchen 
Banken,  am  h  mit  frcnidem  Ktlekten-Emissionsgeschäft  u.  mit  grösserem 
Effektenbesit/,  wo  An-  u.  Verkauf  von  Effekton  im  selben  Baucgeschilt 
(oder  in  deren  Vi  rcinigniiir),  selbst  ohne  Benutzung  Dritter  u.  der  Börse, 
ausgeglichen  werden.  Hier  tritt  die  vorerwähnte  Ausgleichnmr  von 
Kapital-Angebot  u.  -Nachfrage  innerhalb  derselben  einzelnen  Cnter- 
nehmung  oder  Gruppe  solcher  ein. 

oc)  Aber  gleichwohl,  solange  die  privatwirtschaftUche Organisation 

in  ihren  Grundlagen  bestehen  bleibt,  damit  die  Zersplitterung  der 
Produktion  in  zahllose  individuolle  private  Untemehmniiiren.  wozu 

die  Er\verh8ges(;ll^(•llaf'trn  n.  (renosscTiscliaften  immer  nocii  »gehören, 
damit  ancb  <ler  Verteilung:'  (b-s  VolkscinkummenB  u.  -Vermögens  in 
/abilose  private  Kinzeieiukomuien  u.  -Vermögen  von  sehr  ver- 
schiedener Art  u.  Grösse,  über  u.  unter  dem  Normalbedart*  der 
itozieher  u.  Inhaber,  —  solange  wird  notwendig  das  Angebot  von 
n.  die  Nachfrage  nach  Leihkapitalien  in  zahllosen  Einzelrallen  sich 
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qiexiell,  unter  unvermeidlich  verschiedenen,  vom  persönlichen  Lebon 
u.  wirtBchafV liehen  Treiben  der  Anbieter  u.  Nachfrager  abhängigen 
Umständen  L'^'j-eiiühcrstehen  u.  so  im  Individuellen  Fall  zur  Aus- 
gleichun;;  konnneii.  Üemgemh'ss  er^iebt  siel»  nolwendi«;'  die.  indi- 
viduell verschiedene  U«>he  des  Leihzinses,  des  Zinst'usses 
Q.  fl«r  Bewegungen  darin, 

dd)  Aber  «ueli  hier  treten  in  der  Masse  der  Fftlle  gewisse 
gleichmftssi^e  Gesamtbewegungen  hervor,  welche  filr  die 
ganze  Volkswirt^cliaft  von  Bedeutun«^  sind,  die  tolp;endeu: 

Vir'les  hier  über  dio  zweite  u.  dritte  Bewegunu:  Gesa^rte  ffilt  iihn- 
Uch  auch  für  die  Bewegung  des  ganzen  Profits  u.  des  Lnier- 
aebmergewinns  (§€2). 

4.  Die  drei  aeitlicben  Hanptbewegungsarten  des  Leih- 
zinses n.  Zinsfossea.  Es  sind  a)  beständige  kleine  Schwankungen, 
auch  ira  selben  Ort  (Qeldmarkt),  b)  auf-  u.  absteigende  Bewegungen 

im  Ganzen  in  kürzeren  u.  länp'ren  Perioden,  y)  ^^nkidäre  sinkende 
Kiclitun^\  in  langen  Perioden,  mit  dem  dauernden  Fortschritt  der 
Volkswirtschaft. 

a)  Die  erste  Bewegung  ist  besonders  am  Geld-,  Effekten-  u. 
Warenmarkt  des  Oroesgesdilifts,  an  der  Börse  sn  beobachten, 
namentlich  am  Zinsfuss  für  kurzfristige  Darlehen,  daher  beim  Diskont 
flir  Wechsel  (auch  Lombard-,  Reportgeschäft).  Diese  Bewegung 
erklärt  sieh  ans  den  l)eständi;;en  \  erandernnp^cn  von  Augebot  Ton 
U.  Xachfi*af;e  nach  Kapital.  spezii'U  Geldkapital. 

u)  Beide  stehen  mit  Nachfrage  nach  Effekten  (Fonds)  zur  Spekulation, 
nm  an  Kursdifferenzen  Gewinne  zu  machen,  u.  zur  Anlage,  aaeh  mit 
Warenankäufen  u.  anderseits  mit  Angebot  von  EtTekten  u.  ^Varen  znm 
Verkauf  in  Wechselwirkung.  "Von  besondrrs  grossem  Einüuss  auf 
Häufigkeit  u.  Höhe  der  Schwankungen  des  Zinses  sind  daher  wieder 
die  Bewegungen  u.  lUchtnnffen  der  Konjunkturen,  wonach  sich  die 
Spekulationen  aufsteigen  u.  Fallen  der  Kurse  u.  Preise  richten,  ß)  Hier 
machen  sich  auch  die  Bewegimgen  des  verftlgharen  disjtoniblen  Geld- 
kapitals geltend,  welche  durch  Zu-  u.  Abströmen  zwischen  den  ver- 
schiedenen Geldplätsen.  namentlich  anch  in-  u.  ausländischer,  durch 
Anlegung  u.  Zurackzielien  von  Baarreserven.  Horten,  insbesond.  auch 
Ton  neuen  Minenprodnkten.  hei  den  heutigen  Wäbnmgsverhältnissen 
yomehudich  von  Gold,  erfolgen,  y)  Eine  grössere  Stetigkeit  dieses 
Zinses,  spedeD  des  Wechseldiskonts,  wird  durdi  Konzentration  des 
Depositen-  u.  Wechsel-Diskimto-Geschäfts  in  grossen,  einen  Platz  be- 
herrschenden Banken  bewirkt.  I>ipse  Banken,  bes.  die  grossen  Zentral- 
Notenbauken,  pflegen  ihren  Diskont-  u.  Lombardsatz  nur  in  etwas 
Isomeren  Zettrinimen,  dann  freilich  Öfters  gleich  etwas  stärker,  su  ver- 
ändern.  Sie  unterliegen  aber  doch  auch  den  Veränderungen  des  An* 
|Tel)0ts  n.  der  Nachfra^j^f  (irr  Knpit  'Hen  ii.  den  allgemeinen  Bewegunfrcn 
des  Bestands  der  disuombien  Kapitalien.  Verglichen  mit  diesem 
„Bankdiskont**  oszilliert  der  „Marktsatz**  (nPrivatdiskonf*) 
am  Geld-  u.  Warenmarkt  fast  stets  mehr,  aber  in  ideineren  Sprüngen, 
umsnmehr,  je  weniger  eine  grosse  Rank  regulierend  einwirkt  (Hambnrprer 
Verhältnisse  vor  1876,  vor  der  Ersetzung  der  alten  Maml).  ( lirohauk  durch 
die  Keichsbank).  J)  Der  Durchschnittsziussatz  (Diskont  usw.)  ftlr 
Monate^  Jahre  spiegelt  einigermassen  den  Geschäftscharakter  u.  die 


^  kjui^uo  i.y  Google 


Geldkapitalbewe^ng  des  betreff!  Zeitraums  wiedw  n.  steht  auch  wieder 
mit  den  Knr<5en  lirr  Wortpapiere  in  Wechselwirkung.  S.  die  Diskont- 
u.  Kurstabeilen  im  Keichsstatist.  Jahrb.,  z.  B.  waren  von  1901— liK>5  die 
Jahreadurefaseluiitte  in  Vq 

des  Reiehsbankdiskonts  4,0^)9,  :^,321.  3,837,  4,222,  3,817 
und  PHvatdiskonts       a»06,    2,19,    aOl,    3,14,  2,85. 

In  1905  schwankte  der  Reichsb.satz  zwischen  6  n  3,  der  Privatdisk. 
7Avis.  hen  r»,.')?."!   ii.  1,75  Beim   Bankdiskont  der  das  Treldwesen 

einigermassen  regulierenden  grosüeu  Zentral-I^iotenbanken  macht  sioh 
übrigens  auch  die  spezielle  Aufgabe,  den  Baarvorrat  hoch  genug  zu  er- 
halten, |2feltend,  sodass  aus  dem  Stand  dieses  Di.skunts  nicht  nur  auf  die 
allgf^moine  Bcw^uDg  des  Leihzinses  für  kurze  Darlehnsfrist  «it  schlossen 
werden  kann.  Die  spezielleren  Kragen  bezüglich  dieser  ersten  Bewegung 
des  Leihzinses  gehören  in  die  Lehre  vom  Geld-,  Kredit-  u.  Bankwesen. 

b)  Die  zweite  Bewegnnf^  des  Leihzinses  in  sinkender  n. 
steigender  Richtung  in  kürzeren  u.  längeren  Perioden  llisst  sich 
a)  am  Besten  in  den  Zinsfüssen  für  mehr  dauernde  Kapital* 
veranlagungren,  «rnior  Sicherheit,  beobachten. 

Daher  am  Ziiisiuss  für  Hypotheken-Darlehen  gleichen  Kan^s  (I., 
2.  Hypothek),  an  dem,  welcher  ans  den  Durchschnittskursen  Ton  wert- 
papieren,  bes.  Fonds  mit  festem  Zins  (Staats-  u.  iindere  öffentliche, 
Prioritfitsohlioationen,  Pfandbriefe),  übrigens  bedingt  iininerhin  am  h  von 
Effekten  schwankenden  Zinsfusses  u.  spekulativen  Chai'akters  (von 
Aktien)  berechnet  wird. 

ß)  Auch  der  rorerwfthnte  Jahres- Durchschnitts-Diskonto- 
sat/.  leitender  Banken  u.  des  offenen  Markts  eignet  sich  indessen 
für  die  Heobaclitun":;  dieser  zweiten  Hewej::un;]::.  z.  T.  sofrar.  <la  liier 
der  Einfltiss  des  vorerwähnten  Moments,  der  Füi-sorge  für  den  Baar- 
fonds,  mehr  zurücktritt,  bes.  gut,  weil  jener  doeh  das  Resultat  von 
grossen  Gesamtbewegungen  des  Kapitalangebots  u.  der  Kapital- 
nachiVage  ist. 

Ein  stärker  störender  Umstand  ist  dabei  der  Einfloss  der  poli- 
tischen V'^erhältnisse  (allerdings  auch  auf  die  Risikoprämie,  die  si<'h 
aber  eben  schwer  genau  vom  eigentlichen  Zins  trennen  läs-st),  ferner  der 
Kinfluss  der  Schwankung  der  internationalen  Geld-Kapitalbewegun^  auj 
speziellen  Ursachen,  namentlich  infolg*-  grosser  in-  oder  aiulAnd.  Anleihe- 
operationen,  u.  die  Schwankung  der  Minenproduktion  von  £delmetaUf 
bes.  Gold. 

y)  Die  Bewegung  zeigt  mchrluch  aa)  grossperiodische  Gesamt- 
ricbtungen  in  im  Gänsen  ab-  u.  aufsteigender  Richtung  des  Leih- 
Zinses  u.  bb)  daneben,  innerhalb  dieser  Grossperioden,  wieder  ähn- 
liche kleinperiodische,  aeitweillg  daher  den  grossperiodischcn  ent- 
gegengesetzte Bewe'Tuntren  n.  cc)  z.  T.  auch  innerhalb  dieser  Klein- 
perloden wieder  älinliciie,  zeitweilig,  gegensätzliche  Kichtungen  in 
noch  kleineren  Perioden. 

Beispiele.  Genauer  u.  zahlenmassig  lasst  sich  das  erst  seit 
prü.sserer  Entwicklung  der  Kreditwirtschaft,  vomehmHch  daher  erst  im 
Ii).  Jalirh  n  am  frühesten  in  den  entwickelteren  Gebieten,  bes.  in  Enjr- 
lan(l.  verfolgen.  In  den  „Grossperioden"  wirken  hier  freilich  allgemeine 
Einflösse,  politische,  volkswirtschaftliche  Gesamtlage,  mit  ein.  Seit 
90  Jahren  (1815  £)  sind  etwa  8  Grossperioden,  jede  etwa  80  Jahre  lang 
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(bis  zur  Gegenwart  die  letzte  gerechnet).  -2  sinkender  Richtung  c.  1815 
bis  c.  1842  u.  c.  1878  bis  jetzt,  eine  steigender  Riciitung,  c.  184.*i  bis 
c.  1873,  in  Deutschland  u.,  wenigstens  ähnlich,  in  ganz  Mittel-  u.  West- 
europa zu  unterscheiden.  Der  Leihzinsfuss  hatte  um  die  Schlusszeit  der 
napoh'onischcu  Kriegsära  ziemlich  die  höchste  Hrdic  ö — H  ^/j,,  erreicht. 
Dann  beginnt  eine  lange  Periode  des  Sinkens  des  Zinses,  auf  6,  5,  4, 
aVz'^/oi  ^'is  in  den  Beginn  der  1840er  Jahre,  indt'ui  erst  allmählig  das 
Gefflhl  der  politiflchen  Ruhe  sich  befestigte,  das  Wirtschaftsleben  die 
Schläge  flt»r  Vorausgegangenen  Zeit  allmählich  heilte  u.  '^ich  langsam 
weiter  zu  entwickehi  anfing,  dann  seit  den  iKlOer  Jahren  schon  in 
stärkerem  Masse  (Zollverein,  Eisenbahnen).  Eine  neue  Grossperiode 
dee  Steifi^iis  des  Zinses,  von  S^U — 4  auf  iV«— 5— 5V»— 6  setzte  aber 
seit  Anfang  u.  Mitte  der  40er  Jahre  wieder  ein,  unter  dem  Einfluss 
immer  weiteren,  wenn  auch  nicht  ununterbrochenen  Wirtschaftsauf- 
schwuDgs,  industriestaatiicher  Entwicklung,  mit  grossem  Kapitalbedarf, 
anch  filr  bleibende  Anlagen  (filsenbahnen)  u.  infolge  politischer  Um* 
stände  (1848  fr.,  1854  £F.,  1859  fr.,  1866  fr.)  mit  grösserem  öflFentl.  Kredit- 
bedürfniss.  Dies  dauerte  etwa  bis  um  die  Zeit  nach  dem  deutsch- 
französischen Kriege,  wo,  nach  Ueberwiudung  der  in  verschiedener 
Weise  den  Zinsfuss  beeinflussenden  Umstände,  der  Ueberspekulation,  der 
Krise  u.  lang  dauernder  Ersehlaffung  (1871  AT.)  wieder  eine  Gross- 
periode sinkenden  Zinsfnsses,  von  5*  2 — 1'  i-  ^^^^  1>  -^'  '2?  beinahe  :>  °  „ 
eintrat.  Innerhalb  dieser  '6  Grossperioden  sind  wieder  Kleiuperioden 
kOrzerer  Dauer  einer  der  Hauptrichtung  des  Zinses  in  der  Grossperiode 
entgegengesetzten  Richtung  nachzuweisen,  bes.  in  der  2.  u. )] ,  mehrfach 
unter  nach  weisbarem  Einfluss  bestimmter  konkreter  Umstände  (politischer, 
wirtschaftlicher).  So  geht  in  der  letzt<  n  Grossperiode  eine  Kloinperiode 
im  gansen  tbkenden  Zinsfhsses  (steigender  Kurse,  bes.  der  guten 
Anlagepapiere  mit  festem  Zinsfusse)  von  Mitte  der  70  er  bis  Ende  der 
80 er  u.  Beginn  der  IM) er  Jahre,  einigermassen  parallel  einer  gewissen 
Lethargie  oder  wenigstens  W'rlangsaraung  der  gesanitwirtschaftl.  Ent- 
wicklung. Dann  setzt  eine  bald  stärker  werdende  Steigcruntr  des  Zinses 
gegen  Mitt(  der  90er  Jahre  ein,  parallel  einem  ungewOhnBch  grossoi 
wirtschaftl.  Aufschwung  in  Deutschland,  bis  gegen  1900,  lfH)l,  worauf, 
als  Begleiterscheinung  wirtschaftlicher  KückschTilge  u.  ihnen  folgender 
relativer  Stagnation,  wieder  (iine,  bisher  im  ganzen  andauernde  simcende 
Richtung  Platz  greift.  Der  Reichsbankdiskont  von  1888  bis  IHül:  4,  4> 
4.04,  .%17,  SÄ  3,25,  :V>0,  4,42.  .'MH  (Minim.-Disk.),  1889— l!^05(Durchschn.- 
Disk.):  ^i,fi7(j,  4,517,  ;i.77(3,  a,2»j:{.  4.(H;9,  :{.117.  :\,VVX  .■5.'^0<;,  4,2(5T, 
5,036,  (Max.  in  1900,  Hochpunkt  der  Kouiunkturj,  4.0il9,  :j,321, 
(in  1902),  3,837,  4,222,  3,817  ^  o-  Auch  innerhalb  dieser  u.  ähnlicher 
frfiherer  Kleinperioden  sind  aber,  wie  gesagt,  wicdenim  mehrfa<  h  noch 
kleinere,  von  kurzer  I)auer,  aber  öfters  doch  einige  Jahre  lang,  be- 
merkbar, wo  die  Bewegung  des  Zinsfusses  in  der  der  Periode  entgegen- 
gesetzten fiichtunff  vor  sich  geht.  In  den  einzehien  grossen  Staats-  u. 
Volkswirtschaflsger)ieten  (Grossbrit.,  Frankreich,  Nordamer.,  Russland 
nsw.)  stimmen  die  grossen,  kleinen  u.  kleinsten  Bewegungsrichtungen 
unter  einander  u.  mit  der  deutschen  immer  nur  einigermassen  überein, 
weil  tpeEifisehe  politische  u.  wirtschaftliche  Efnflflsse  in  jedem  (Gebiet 
mitspielen,  aber  m  grossen  Hauptcharakterzügen  u.  in  Konsequenz  welt- 
wirtschaftlicher Zusammenhange  besteht  doch  mehrfach  ein  Parallelismus. 
Eine  Tabelle  i.  Diskont  in  Wien,  Petersb.,  Amsterdam,  Paris,  London, 
New  York  fOr  1896-1906  im  Reichsst  Jahrb.  f.  1906,  S.  211. 


i_.vju,^uo  Ly  Google 


d)  Alle  diese  Bcobaehtimj^en  lülircn  zur  Bestätigung  des  auch 
deduktiv  ableitbaren  Schlusses,  liass  sich  gerade  in  der  Bewegung 
des  Leihsinaes  Bewegungen  der  volkswirtschaftlichen 
Gesamtentwtekliing  abspielen  n.  dass  diese  Bewegungen 

in  Wechselwirkung  miteinander  stehen:  die  Bewegung  des 
Leilizinses  ist  verursacht  durch  diese  Entwicklung,  het^leitet  sie, 
folgt  ihr  u.  wirkt  auch  wieder  atif  sie  anregend,  beeinflussend, 
frirdernd,  hemmend,  als  ürsaehe  u.  Hcdingung  ein.  Namentlich  der 
Gang  der  grossen  K.onjunkturen,  p.sychischc  hier  mitspielende 
Momente,  die  Bewerang  der  Spekulation,  deren  Ueberschlag  in 
Ueberspekulation  n.  der  letzteren  Rückschlag  in  Krisen,  deren  all- 
mähliches Sich-mildcrn  u.  Sich-verziehen,  der  Eintritt  relativer 
Ruhezeit,  die  Erlioliuif^  des  Wlrtscliaf'tslcliens  n.  —  der  !^o«>inn 
des  Reigens  von  Neuem  stehen  in  solcher  Wechselwirkung  u, 
Weehselbedin^ung  mit  der  Bewe;j:unj^  des  Leihzinses. 

Die  brit.  Nat.-Oek.  (J.  St.  Mi  11)  formuliert  diese  Vorgänge  zu  der 
Lehre  ,,von  der  (periooischen)  Tendenz  des  Kapitalgewmns,  auf  ein 
Minimum  zu  sink*'u":  es  sammle  sich  nach  einer ^eit  der  Ruhe  (Flau- 
heit) immer  so  viel  neues  Kapital  an,  dass  es,  Anlage  sucliend  zu  d»'ii 
bisherigen  günstigeren  Bedingungen  sie  nicht  ausreichend  finde,  daher 
sinke  Diskont  u.  Zinsfoss,  stiegen  die  Kurse  der  Wertpapiere,  sei  „kein 
Geld  zu  verdienen**.  Das  rufe  spekulative  Tendenzen  hervor,  weil  Geld 
(Kapital)  leicht  u.  billig  zu  entleihen  sei,  diese  gin^^en  bald  weiter, 
fülirten  zu  umfassenderer  Spekulation,  wodurch  wieder  Kaoital  absorbiert 
u.  in  stehenden  Anlagen  u.  dgl.  festgelegt  werde.  Bala  arte  das  zu 
Ueberspekulation  ans,  wobei  lutpital  vergeudet  u.  zersfeOrt  werde.  Dann 
steige  Diskont  u  Ziesfuss,  es  entstehe  Kapitalklemme  auf  dem  Geld- 
markt (sogen.  Geldklemme,  Geldkrise).  Unter  Missbrauch  u.  dann  £r- 
Bchfltterung  des  Kredits  schnelle  der  Diskont  empor  u.  in  der  so  ver- 
ursachten Kreditkrise  vollziehe  sich  eine  Liquidation,  die  dann  wieder 
zu  einer  ruhigeren  ncstaltini^^  liinflberführe,  —  worauf  nach  eini<jfor  Z-'it 
ein  ähnlicher  Kreislaut  beginne.  —  Diese  ganze  Lehre  ist  auch  eine  der 
Haupttheorien  zur  Erklärung  der  ^wirtschaftHchea  Krise^.  Aus  der 
neueren  Wirtscbaftsgesehichte,  bes.  Englands,  werden  auch  wohl  Daten 
entnommen,  um  eine  einigermassen  fast  zahlenmässig  genaue  „Periodizität" 
(c.  10  Jahre)  solcher  Krisen  abzuleiten  (181G,  1H25.  1837,  11^7,  lüöl. 
18(i0,  187.'J>.  Dies*'  Lehre  enthält  einen  richtigen  Kern,  aber  sie  sucht 
zu  verwickelte  Vorgänge  zu  sehr  auf  eine  einzige  Hauptursadie  zurQck- 
zuführen,  eben  auf  die  Bewegung  des  Zinsfusses,  u.  alles  damit  zu  mecha- 
nisch zu  erklaren,  Sie  übersieht  zwar  nicht  die  Wechselwirkung  zwischen 
wirtscliaftl.  Entwicklung^  u.  Bewegung  von  Diskont  u  Zinstuss,  aber 
unterschfttzt  die  gelbständigen  anderweiten  Momente  in  icner  ü^utwicklung 
u.  überschätzt  die  Abhängif^keit  dieser  letzteren  vom  Zinsfuss.  Manches 
einzelne  Weitere  gehört  in  ander«'  Lehren,  hi-s.  von  Geld,  Kredit.  Banken. 
Die  neuesten  Wirtschafts  Vorgänge  mit  ihren  W  elthandeis-  u.Weltwirtsch.- 
krisen  u.  mit  mehr  schleichenden  als  akuten  Krisen  (1873  ff.  u.  seitdem 
mehi'fai  h  in  krav.t'ri'n  Zeiträumen,  su  11H)1  ff.)  funken  sich  auch  noch 
wenij^cr  genau  in  das  Si-hema  der  frstcu  (8— If) jillir.)  Periodizität,  wie 
die  iiiteren  Krisen  des  Ii».  Jahrh.  Auch  ist  die  Ausscheidung  der  in 
Krisen  sich  stärker  zeigenden  Risikoprftmie  aus  dem  Diskont  u.  Zins- 
fuss zu  Vergleichungen  geboten,  aber  genau  nicht  möfflich.  S  raeinen 
Art.  Krisen  im  Rentzschen  HandwOrtero.  d.  Volks wirtsdi.  u.üerkaer8 
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Art  Krisen  im  H.  W.  B.  St.  V,  daselbrt  Lit  3. 431.  üeber  Krisen  das 

beForstchendo  Werk  v.  Spithoff. 

c)  Die  dritte  Bewegim«^  des  Leihzinses,  u\  fortschreitender 
Vt»lköwirti»cliat't  u.  Kultur,  ist  allgemein  eiue  binkeude  Kichtimg. 
a)  Soweit  die  Kisikopräiniu  nicht  vom  eigentlichen  Zins  aus- 
geschieden ist,  fibt  speddell  dmn  sinkeode  Bicbtnng  einen  ^tontKelien, 
oft  starken  Binflnss  auf  das  Sinken  des  (rohen)  Zinses  aas,  nach 
Kasagabe  der  im  volkswirtschaftlichen  u.  Kulturfortschritt  ein- 
tretenden Umstände,  welche  die  Risikopniiiiie  sinken  lassen  fS.  318 
unter  C).  Die  hohen  Darlehenszin&en  alterer  Zeiten,  aucli  die 
hohen  gesetzlichen,  sind  überwieg^end  solche  des  Konsumtiv-  ii. 
speziell  des  Notkr(;ditä  u  haben  eine  bes.  hohe  Risikopramie  in 
sieh  enthalten,  (i)  Aber  aach  der  dgenüicbe  Zins  entwickelt  sieb 
mit  aOen  den  Schwankungen,  welche  die  erste  u.  zweite  Art  seiner 
Bewegung  zeigt,  in  sinkender  Richtung,  auch  ftir  Darieben  im 
Produktivkreditverkelir,  imter  Kjinfleuten,  Prodnzenten,  sowie  im 
öffentliciü  n  Kredit  der  Stiidte  u.  Staaten,  der  immer  mehr  an  Stelle 
der  Kreditautnaiime  der  Fürsten  tritt. 

Von  früher  20,  15,  10  noch  in  den  letasten  Jahrhunderten  des 
Mittelalters,  mit  zahlreichen  VerscMedenheiten  im  Einzelfall  u.  nach 
Go^ -haften,  Zeit-  n.  Ortsverhältnissen,  wobei  meist  die  Risikoprämie 
indessen  stark  mit  einwirkt,  —  in  einzelnen  Geschäften,  z.  B.  Seeuandel, 
Seeschiffiethrt  auch  das  Fehlen  des  Versicherungswesens  —  sinkt  der 
normale  Zinsfuss  für  Produktivdarlehen  auf  H,  6,  5,  4,  3  Vq  u.  darunter 
seitdem,  in  nöher  entwickelten  T. andern  (Holland,  England)  schon  im 
IK  Jahrh.  Anch  speziell  der  Staatskredit  zeigt  das,  mit  Verschieden- 
heiten nach  der  politischen  Zeitlage  u.  den  politischen  Verhältnissen 
des  einzelnen  Staats  u.  nach  der  Entwicklung  seiner  Volkswirtschaft, 
auch  seines  Kredit wesois. 

y)  Die  Bedingungen  n.  Ursachen  dieser  säkularen  sinkenden 
Richtung  des  Zinsfusses,  welclie  zufrleich  die  Erklärung  dafiir 
geben,  sind  komplizierter  Natnr.  las'^en  siel)  aber  in  der  Haupt- 
sache auf  zweierlei  Umstände  znruckluhron,  aa)  einmal  auf 
solche,  welche  unmittelbar  anf  den  Darlehensrinsfass  an  sich 
XU  in  den  verschiedenen  Anlagen  des  Leihkapitals  einwirken.  Das 
sind  'aar)  namentlich  Umstände,  welche  die  Konkurrenz  des  Kapital- 
angebots mit  der  Kapitalnachfraf^e  zu  Zwecken  der  Anlage  von 
Leihkapitalien  n  die  T'eherholun^^  dieser  Nachfrage  dnrch  jenes 
Allgebot  betreten;  lerner  ßß)  solche  L'mstände,  welche  sich  anf 
die  Krcditorgani^tion,  uamentlicli  die  bankmässige  u.  auch  die 
Organisation  des  Geld-  n.  Kreditmarkts,  bes.  der  Börsen  als  solcher 
Ifftrkce  besiehen.  Sodann  kommen  bb)  Umstände  in  Betracht, 
welche  mittelbar  anf  den  Darlehenszinsfuss  einwirken,  nämlich 
durch  das  Medium  des  seihst  sinkenden  selbsterworhenen  (ur- 
ßprütif^lichen)  Xapitalgewinns.  Das  Sinken  dieses  Gewinns  beruht 
wieder  auf  zwei  Momenten,  aa)  auf  der  fj^-eringcren  Ergiebigkeit 
des  Kapitals  bezw.  auf  der  geringereu  privatwirtschaftlicheu 
FhiduktiTität  der  das  Kapital  benutzenden  Arbeit  im  Produktions-  n. 
Abeatsprosess,  eine  allgemeinere  Frage  im  Gebiete  von  Produktion, 
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Absatz,  Preis  u.  Erlös,  u.  ßß)  auf  der  für  den  Kapitalisten  mch 

ungünstiger  gestaltenden  V<'rtGilunfr  des  Prodiiktions-Reinertratrs 
zwischen  ihm  n.  den  fihrifren  Beteiligten,  hc^.  den  Arbeitern,  liier 
gellt  daher  die  Fra<;e  (ies  sakulären  Sinkens  des  Leibzinses  in  das 
allgemeine  Verteil ungsproblcm  über. 

Zu  aa,  aa:  Die  Steigerung  des  Kapitalangebots,  die  Folge  der 
Kapitalvermebning  in  solchen  Kreisen  (Rentnern  im  weitesten  S.), 
welche  ilir  Kapital  nur  im  ^Vef^e  der  Verleihung  gegen  Zins  nutzbar 
fiir  sich  machen  wollen  oder  können,  erklärt  das  Simcen  des  Darlehens- 
zinöfiisbes  nicht  ausreichend,  weil  ihr  eine  ähnliche  Steigerung  der 
Nachfrage  nach  Leihkapital  fOr  Benutzung  In  der  Produktion  a.  in  der 
Veranlagung  der  öflfentl.  Körper  gegenübersteht.  Aber  eine  Ueber- 
holung  der  Nachfrage  durch  aas  Angebot  muss  doch  im  ganzen  statt- 
finden, sonst  würde  die  Dauerrichtung  des  Leihzinses  eben  nicht  die 
sakuläre  sinkende  sein,  wie  die  Tatsachen  sie  erweisen.  Indirekt  macht 
sieh  aber  auch  hier  der  Einfluss  der  sinkenden  Richtung  des  Kapital- 
gewinns \m  Ofschäft  sf'lh'Jt  (hb)  geltend  —  Zu  aa,  ßß:  I'if^  Kredit- 
Organisation,  bes.  die  bank-  u.  börsenmässige,  beseitigt  zugunsten  des 
Kreditnehmers,  des  Schuldners»  wie  manche  der  zlnssteif  ernd«!  Risiko- 
momente, so  Ausbeutungsverbältnisse  u.  dgl,  welchen  er  im  individuellen 
Kreditverkehr  leichter  anheini  fällt,  aber  ebenso  aneh  zugunsten  des 
Kreditgebers  Arbeits-,  iMühe-^  Upfermomcnte,  welche  diesen  zu  höheren 
Zinsforderungen  nötigen.  Sie  fungiert  mit  wie  eine  Versicherungs- 
einrichtuDg,  welche  dem  Kapitalisten  höhere  individuelle  Kisikomomente 
abnimmt  u.  an  ilire  St«'lle  ein  kleineres  Durchs chnittsrisiko  setzt»  waa 
wieder  auf  die  liisikoprämie  im  Leihzins  ermässigend  einwirkt. 

Zu  bb,  ««:  Mit  der  Entwicklung  der  Produktion  u.  des  Absatzes, 
im  in-  u.  ausländischen,  im  volks-  u.  weltwirtschaftlichen  Verkehr  verengt 
sich  Hl!  Iirfu  Ii  die  Oelegt-nheit  /.n  bes.  gOnstigen  Produktionen,  Absatz- 
bedingungen, fallen  doch  manche  solche  rechtliche  u.  faktische  Monopol- 
stellungen furi  oder  verlieren  au  Stärke,  unter  denen  produziert  u. 
abgesetzt,  Preise  dabei  (u.  z.  T.  auch  beim  pesi})roken  Einkauf,  z.  B. 
im  Handel)  I)estinimt  werden  und  vermindern  sich  so  die  Gewinne. 
So  hoher  Gewinn  im  älteren  Kolonial-,  von  privilegirten,  mTu-htigen 
Handelsgesellschaften  betriebenen  Handel  [portugies ,  span.,  holländ., 
englischer],  in  der  industriellen  Produktion,  solanj^e  diese,  wie  infolge 
vorgeschrittener,  anderswo  noch  nicht  erreichter  Technik  u.  Hetriebs- 
orp-anisation  eine  Art  Monopolstellung  besitzt,  im  Inland  «i^egenöber 
anderen  heimischen  Konkurrenten,  im  internationalen  Verkehr  gegen- 
fiber  der  Produktion  anderer  Lfinder,  wie  die  englische  seit  dem  Aus- 
gang des  18.  bis  gegen  Mitte  des  If).  Jahrh.  eine  Art  Monopolstellung 
natte.  Filr  die  rioduktion  kann  Verteuerung  der  natürlichen  Kosten 
(Bodenprodukte!)  aui  den  Reinertrag  u.  damit  auch  auf  den  Kapital- 
gewinn  nachteilig  einwirken,  ohne  sichere  Kompensation  durch  techn. 
betriebsorganisatorische  Fortschritte.  Fttr  den  Absatz,  die  Preise  der 
Sachen,  den  Erlös  daraus  wirkt  wieder  steigende  Konkurrenz  der  Ver- 
käufer ungünstig  ein,  wie  auch  Fortecluitt  in  Kenntnis,  Intelligenz, 
Rohrigkeit,  Streben,  seinen  Vorteil  wahrzunehmen,  Unabbftngigkeit 
Organisation  auf  der  Seite  der  Käufer  der  Produkte.  Dadurch  werden 
die  Preise  gedrückt  u.  damit  der  Profit  u.  in  ihm  der  Kapitalgewinn. 
Das  Hilfsmittel  dagegen  sind  <iie  Organisationen  tler  Angebotseite,  die 
Kartelle  usw.,  welche  ia  vornchmlicn  auf  Steigerung  u.  Hochhalten  des 
Profits  u.  Eapitalgewinns  hinausgehen  (8.  275).  üb  diese  m^t  erst 
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neneren  Einrichtungen  die  eftknllre  Dnnerriehtang  des  Kapitalgewinns 

zum  Sinken  end<^iltif^  hommcn  können,  m^i'^?  abgewartet  wrrf^^u.  Die 
^anze  Frage  vom  Sinken  von  Zins  u.  Gevviuii  geht  liier  aber  wieder 
in  die  Fragen  der  Preiatheorie  mit  über.  Im  Wegfall  u.  der  Ermässigung 
firOher  bölMver  Gewinne  aus  Monopol  Verhältnissen  liegt  Wegfall  u.  Er- 
mflssipning  von  nf<'n  u.  rentfnartigen  Elemonten  wie  im  Preise  so  im 
Profit  n.  Kapilalgpwinn  mit  vor.  Reaktionen  auf  «lio  T>auerriclituug 
auch  des  Loinzinses  stehen  damit  in  Verbindung,  weil  sie  auf  die  Be«- 
dingungen  einwirken,  unter  welchen  die  Naehmge  nach  Leihkapital 
sich  geltend  macht. 

Zu  b,  ßß:  Das  praktisch  Ix'deutsamste  u.  ftir  dir  prinzipicUe 
Seite  rier  Fragte  ■wichtij^ste  Moment,  ancli  die  eiL'"entlich  soziale 
.">rite  des  ganzen  Problems  der  sinkenden  KichmTij;:  des  Zinse» 
bleibt  aber  doch  die  für  den  Kapitalisten  un^^iinstiger 
werdende  Verteilung  des  Produktions-Reinertra^ü.  Ein- 
mal  sugonsten  der  llnternehmer  (auch  GFrund*  n.  Haus- 
olgentCtmer),  sodann  aber  namentlich  zugunsten  der  Arbeiter. 
Im  ersten  Fall  ist  wieder  Kreditorganisation,  dadurch  ver- 
besserte 11.  auch  Honst  sich  hebend«'  Ttkonomische  u.  soziale  Macht- 
stellung der  Unternehmer  (Gi  issl  t  triebe!)  von  Eintluss,  indem 
sie  diese  Personen  u.  Klassen  in  die  Ljige  setzt,  utehr  dem  Leih- 
kapital die  Bedingungen,  unter  denen  es  sur  Anlage  Ubemammen 
a.  TeniiiBt  wird,  su  diktieren,  wenn  auch  unter  notwendiger  Be* 
rücksichtignng  der  Marktlage,  als,  wie  früher,  sie  von  ihm  diktiert 
zu  bekommen.  Dadurch  steij2ft  der  Unternclimcr^rewinn  n. 
dessen  (.^uote  auf  Kosten  dos  Zinsos  n.  dessen  C^)uote  im 
Profit:  eine  besonders  wichti;;e  Erscheinung;"  im  Leihzinse  aller  Art 
in  der  neueren  Zeit,  aber  überhaupt  seit  tlem  Beginn  gröst»erer 
Kreditoiganisation  u.  stärkerer  KoDkatrens  der  Kreditgeber. 

Anleihen  aufnehmende  Aktienfresellschaften,   „Landschaften**  u. 

andere  Hypothekenbanken  mit  Pfanabriefausgabe,  Banken  lihcrhaupt, 
anrh  Sparkassen  H:!idcen,  welche  öffentlirho  AnTcihf»n  ii  Kreditaufnahmen 
von  privaten  u.  Asäoziations-Grossbetheben  vermittein,  auch  ländliches 
Oenossenachaftswesen  u.  dgL  m. 

Der  aweite  Fall,  das  SiBken  des  Zinses  augnnsten  der 
Arbeiter,  volldebt  sich  geschichtlich  auf  vecBchiedene  Weise.  Ganz 
im  all<renieinen  durch  sonale  Hehung  der  Arbeiterklasse,  eventuell 

verbunden  mit  hnmanerer  Auffassung  des  Arbeitsverhfiltnisses  und 
daraus  liervor/ehende  Hillijj^keitserwägungen  Seitens  des  Arbeit- 
geb<'i"s.  HO  sciion  beim  Lübcrj^anjj:  der  Sklaverei  in  mildere  Formen 
der  Abhängigkeit  u.  von  da  zur  persönlichen  Freiheit.  Steht  der 
Arbeitslohn  (auch  der  Betrag  der  Unterhaltskosten  für  unfreie 
Arbeiter)  etwa  nur  eben  auf  jenem,  anniherad  absoluten  Minimum, 
welches  zum  Unterhalt  notwendig  ist  u.  wenigstens  dauernd  nieht 
wohl  unterschritten  wenlen  kann  (|  64).  so  mnss  jede  Verteuerung 
dieser  Unterhaltskosten.  /  H  für  iSirnuhrung  (^Geii eirlc-  Hr  tpreise) 
den  Lohn  (die  vom  Lnternehiner  notwendig  zu  deckenden  niminialen 
Unterhaltskosten  des  Arbeitej^  steigern.  Kann  diese  Steigerung 
nicht  mittekt  Erhöhung  des  Preises  des  Arbeitsprodukts  auf  den 
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Käufer  diese»,  den  Konsumenten,  ^ewKlzt  wcpIpti,  so  imiss  der  Profit  u. 
darin  eventnell  auch  der  Zins  sinken.  Die  allmähliche  Verteuerung 
der  Unterlialtskosteii  der  Arbeit  im  Tjanfe  der  g'eschichtliclien  Knt- 
wicklung  uiöchte  die^e  Wiikuu^  mit  «gehabt  haben.  Direkt  aui' Kosten 
▼on  Profit  XL.  Zins  als  Quoto  vom  Reinertrag  steigt  aber  der 
Arbeitslohn  als  Quote  von  diesem  bei  erfolgreieber  Organisatioii 
der  Arbeiter  zum  Kampf  um  den  Lohn  als  Bolchen  Klanenanteil 
bei  nach  den  Produktionsverhältnissen  unmöglicher  oder  nnr  teil- 
weise gelingender  Verminderung  der  natürlichen  Pradukti4>nsk'  sti  i^ 
u.  bei  nach  ilen  Absatz-  u.  dadurch  bedingten  Preisverhähnissen 
ebenfalls  unmöglicher  oder  nur  teilweise  gelingender  Erhöhui^  der 
Absatspreise  der  Produkte.  Je  mehr  den  Arbeitern  als  Klasae 
daher  ihre  soziale  Hebung  gelingt,  sie  auch  von  der  öifentUchen 
Meinung  unterstützt  werden,  soziale  ihnen  i^iinstlge  Anschauungen 
bei  den  besitzenden  u.  bnlien-n  Klassen  durchdringen,  desto  mehr 
wird  sich  ihr  Einkommen,  wie  ihre  ganze  ökonomische  Lage 
(Arbeitszeit!  usw.)  mehr  oder  weniger  auf  Kosten  ihrer  Arbeit- 
geber verbessern.  Das  kommt  dann  speziell  den  Kapitalisten 
gegenüber  auf  EnnKteigung  des  Zinses^  Untemelimem  gegenüber 
auf  solche  des  Untemehmergewinns,  allen  Arbeiter  (so  auch  Dienst* 
boten)  beschäftigenden  Klassen  u.  Personen  gegenüber  auf  Er- 
mässigung ihres  Kinkommens  hzw.  in  vielen  Fälfeii.  was  die  gleiche 
Wirkung?  Iiat,  auf  frrös^sere  Belastung  dieses  Eiiik« iiiimtMis  mit  Löhm  n 
(v4.  U.  tur  DieUbtboten)  hinaus.  Alle  diese  Umstände  erklären  wohl 
die  sinkende  Rielitung  des  Leihzinses  wie  des  ursprünglichen  Kapital* 
gewinne  im  Laufe  der  geschichtlichen  Entwicklung  von  Kulturvölkern. 

Der  einzelne  Kapitalist  und  die  Kapitalisten  als  Klasse  erleiden 
relativ  aus  dem  Sinken  des  Zinsfusses  notwendig  Nachteil.  Ihr 
absolutes  Zinseinkomnien  braucht  aber  nicht  oder  doch  nicht  in 
gleichem  blasse  zu  sinken  u.  tut  das  auch  gewöhnlich  niclit,  ja 
nimmt  noch  zu,  weil  das  Gesamtkapitui,  welches  Zinsen  gibt,  wächst 
tt.  oft  relativ  stftrker  als  der  Zinsfuss  ikllt 

C.  Die  Bildung  des  Preises  (Kurses)  von  Zinsrenten* 
Objekten  (Rentenfonds,  Wertpapieren,  HlUisem,  Orundstücken, 
Gewerben  u.  dgl.  m.)  mit  festem  oder  wechselndem  Zinsertrage. 
Auch  hier  ist  1.  die  Gestaltun^stendenz  des  „  Dauerproises"  u. 
2.  die  GestaUung  des  jeweiligen  IVeises  zu  unterscheiden. 
1.  Aui  die  Dauer  hat  der  Preis  (Kurs)  das  Streben,  sich  auf  den 
Betrag  der  Kapitalisierung  des  Ertrags  gemXss  dem  Verhltttnis 
zwischen  diesem  u.  dem  landesftblichen  Zinsfusse  zu  stellen,  unter 
Berücksichtigung  aller  Umstjinde,  welche  die  Sicherheit  u.  Be- 
quemlichkeit der  Anlage,  die  Risikoprfimie  ilie  mutmassliche 
Festigkeit  des  bish^-rij^en  Zinserträgnisses  in  Zukunft,  die  Richtung 
u.  dfiUi  Mass  einer  zukünftigen  Veränderung  dieses  Erträgnisses  u. 
des  landesüblichen  Zinsfusses  betreffen.  Für  je  sicherer  u.  je  mehr 
f&r  dauernd  in  derselben  Höbe  bleibend  das  Zinsertritgnis  u.  die 
Höhe  des  landesüblichen  SÜnsfusses  gilt,  desto  genauer  wird  nach 
dem  Massstab  des  letzteren,  so  bei  guten  Bentenpapieren,  Häusern 
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stabilem  Ertng^s;  je  mehr  nnsiehere  u.  Bchwaiikeiide  ZmBeitrftgniese 

in  Betracht  kommen,  zu  deute  höherem  Zinsfhss,  also  mit  niedrigerem 
Multiplikator,  wird  kai)italiHiert,  so  hei  Aktien,  Bei  Aussicht  auf 
steigende  Zins-  (ii.  sonstiirc  Jh'r.  Grund-)  Kente  des  Objekts  u.  auf 
Sinken  des  landesüblichen  Zinslnsses,  wird  nach  niedri<i:erein,  in 
umgekehrtem  l  all  nach  höherem  Zinsi'uöB  kapitalisiert,  so  dort  der 
Tomiusichtliehe  Gewinn,  auch  am  Kentenobjekt  selbBt,  hier  der 
roFanssichtliche  Verlust  antizipiert.  Die  allgemeine  Richtung  der 
Bentabilitfits-  u.  ZinsfOBAkoDjtinkturen  kommt  so  im  Preise  oder 
Kurse  des  f)b)ekts  5!nr  Geltung.  2.  Diejenigen  Zinsrentenobjekte, 
welche  leicht  u.  oft  ihre  Besitzer  wechseln,  so  mobilisierte 
Werte  werden,  wie  die  Masse  der  Wertj)aj)iere,  namentlich  der 
Börsenpapiere,,  vielfach  in  der  neueren  wirtscliattliclien  Entwicklung 
aber  auch  selbst  Immobilien,  wie  stidtiBche  Banstetlen,  ZinshftnBer, 
einxelne  IXndlicbe  Grandstttcke,  selbst  ganze  Landgüter,  erfaluren 
eine  häufigere  u.  stärkere  Yeriindening  ihres  jeweiligen  Kurses 
u.  Preises  unter  dem  Einfluss  r!»«<  b('v  wechselnder  Konjunkturen  n. 
davon  bestimmten,  wie  selbständig  einsetzenden  Spekulationen 
anf  Steigen  u.  Fallen  des  l^reiseü  u.  Kurses  selbst.  Da  werden 
dann  wieder  Angebot  u.  Nachfrage  u.  deren  Veränderungen  zu  je- 
weiligen Bestimmgrttnden  von  Kurs  u.  Preis,  nach  der  allgemeinen 
Preimieorie.  Das  Streben  geht  dabei  nicht  so  sehr  auf  Gewinn  aus 
dem  Ertrag  des  Oljekts,  als  auf  solchen  aus  seiner  Preis- 
differenz solbst.  Bleiben  dabei  auch  die  unter  1  anLMMlcuteten 
Umstände  die  dauernd  massgebenden  für  den  Preis  u.  Kurs,  so  be- 
wirkeu  solche  Spekulationen  doch  Abweichungen  u.  bei  dem 
starken  Mitspielen  von  Ungewissheitsmomenten,  in  Betreff  zn- 
kflnftiger  Ertrüge  n.  Preisstellungen,  auch  von  allgemeiner  Lage 
des  Geld-  u.  Kapitalmarkts,  den  Zinssätzen,  fttr  knrze  Zeit  (Diskonto, 
Tjombard,  Report)  auch  Abweichungen  von  mehr  oder  weiiiprer 
Starke  u.  Dau»'r.  Aber,  wie  die  Produktionskosten  im  Dwuerpreise 
der  Waren,  setzt  sieli  das  Verhältnis  vom  Zinsertrag  u.  landes- 
üblichem Ziusfuss  im  analogen  Dauer-Preise  u.  Kurse  der  Zins- 
rentenobjekte immer  wieder  dnreh. 

D.  Zur  Zinspolitik.  Zinsgesetze.  Zinstaxen.  Fragen 
allgemeiner  Gewinnregnlierung. 

S.  meinen  Aufs.  Kredit  im  Schdnbergscben  Handbuch  I,  S.  i46ff^> 
woraus  Folgendes  ein  Auszug.    Lit.  eb. 

1.  Zinfipolitik  betrifft  ledip^lieh  den  Leihzins  Cu.  ihm  verwandte 
Fälle),  nicht  den  selbst  erworbenen  Kapitalgewinn.  Auf  diesen 
wirkt  eventoell  eine  entsprechend  gestaltete  P!reisi>olitik  mit  ein 
(S.  266  ff.).  2.  Zinspolitik  ist  einer  der  ältesten  Falle  staatlicher 
regulierender  VVirtscliattspolitik  Überhaupt.  Ihre  Geschichte  durch- 
zielit  die  .Tahrtausende  Iris  zur  Gegenwart,  auch  bei  den  ersten 
Kulturvölkern:  ein  In^torischrr  Induktioiisbeweis  tür  eigenartige 
J^aehlage  auf  dem  Gebiet  de»  Leihzinses  u.  tür  eine  gewsso  innere 
Berechtigung  u.  Notwendigkeit  einer  solchen  Politik.  3.  Zinspolitik 
filUc  h<dm  Leihxins  ganz  in  das  Gebiet  des  Kredits.    Die  an  ihr 
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gehörigen  rechtlichen  Nonnen,  regelmJCssig  in  Form  gesetzlichcii 
Rechts,  das  so^jf^n.  Zinsrecht,  Zins^csetzc,  gehören  zum  Kreditrecht. 
Sie  ßind  zunächst  privatrechtliclier  Natur.  Aber  mit  ihnen  ver- 
binden sich  häutig  strafrechtliche  Normen,  mif  Ötralen  bedachte 
Verbote  von  Verletzungen  des  Ziasrechts.  4.  Die  Verletzang  der 
bezüglichen  Nonnen  wird  oft  ,.Wuelier''  genannt,  hier  dann  via 
Rechtsbegrirt'  (..Zins-  u.  Wucherrecht"),  welcher  mit  einem 
etliischen  Begriff  Wucher  in  Verbindung  steht,  ohne  dass  beide  sich 
genau  decken. 

5.  Die  wichtif»8ten  Können  di^s  hierher  *;eiiuri^en  Kreditreclits 
sind  a)  Zinsverbote  überhaupt,  in  Sitte,  Religion  (speziell  christl,) 
anigestellt»  vom  Becht  (altri^m.,  kaiion.)  ttbemommen;  b)  bei  recbt- 
lieber  Znlfissigkeit  von  Zinsen  (neueres  Becht«  naeh  Anfhebung  oder 
Obsolet-wenlen  der  Verbote),  gesetzliche  Bescliranknngen  dwr  Vertrags- 
freiheit a)  hinsichtlich  der  Höhe  der  Zinsen:  Zinstaxen,  autoritative 
(gesetzliclie)  Festsetzuno:  eines  unüherschreitbaren  Maxiuialzinst'usses 
tnr  Darlehen  u.  anden^  kreditierte  Forderungen,  eines  allgemeinen, 
gleich  holieu  (z.  Ii.  4,  5,  6  pCt.),  oder  auch  cineü  fiir  Darlehen  unter 
gewissen  Penonen,  för  gewisse  Glfiubiger,  für  gewisse  Schuldner, 
auch  für  gewisse  Darlenensswecke  verschieden  hohen  Zinsfusscs 
{%.  U.  fQr  kaufniKnniflche  u.  andere  Darlehen);  ß)  hinsichtlich  etwaiger 
ponstijrer  Bedingungen  dee  Darlehens  (z.  B,  Verbote  oder  Be- 
schrankuufren  von  Konventionalstrafen  des  8eliiilf^iei-s  bei  \er- 
säumter  Rückzahlung  des  Kapitals  oder  Zinszahlung  u.  a.  ni.; 
Weiter  gehören  hierher  c)  gesetzliche  Bestimmungen,  event.  ohne 
Zinsmazimumf  wonach  )»in  ]£«ditgescfaSft  wegen  der  Umstände, 
unter  denen  es  zu  stände  gekommen,  für  ganz  oder  teilweise 
rechtsuQ^iltig  u.  unklagbar,  event.  auch  Hir  strafbar  erklärt 
wird,  soweit  es  ein  s^gen.  verhülltes"  o^lcr  „verschlelerrrs'-  l.i  lh- 
geschfift  sei,  hei  welchem  die  „wucherliche"  Ausbeutung  des 
Schuldners  diesem  verborgen  bleibt  oder  weil  eine  Ausbeutung  der 
Notlage,  des  Leichtsinns,  der  Unerfahrenheit,  auch  der  Verstandee- 
schwiicho  u.  Gemtltsaufregung  des  Kreditnehmers  durch  Ausbedingung 
von  Vermögcnsvorteilen  vorliegt,  welche  mit  der  Leistung  des 
Kreditgebers  im  Missverhaltnis  stehen  (neuestes  nach  Aufhebung  von 
Zinstaxen  infolge  ungünstiger  Erfahrungen  wieder  erlassenes  Recht, 
neuestes  deutsclies  v.  1880).  d)  Auch  noch  andere  Bestimmungen 
gehören  mit  hierher,  z.  B.  dass  rücksuindige  Zinsen  einstweilen  nicht 
über  den  Kapitalhctrag  anwachnen  diirien,  Zins  auf  Zins  nicht  ge* 
nommen  weraen  darf  u.  a.  m.  e)  Als  eine  schwerere  Art  des 
Wuchers,  die  dann  auch  schwerere  Strafen  treffen,  gilt  mitunter  der 
gewerbs-  u.  gewohnheitsmässig  betriebene  (so  auch  im  neuen  deutschen 
Kecht)  n  Eine  AusdehnunL»-  über  das  Gebiet  des  sogen.  Kredit- 
wucliers,  in  den  vorausgehenden  Fällen,  bildet  die  Einbeziehung 
von  anderen  zweiseitigen  Rechtsgeschäften,  welche  gleichen  wirt- 
schafUichen  Zwecken  mit  dienen  sollen,  wie  Damien,  in  das 
Wucherrecht,  bes.  gewisse  Geschäfte  im  ländlichen  Verkehr 
(Deutsches  Ges.  v«  1893).   Nicht  zu  diesen  Gesetzen  gehört  die  Be- 
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etimmzng  über  den  gesetzlichen  ZinsfiiBt,  bei  Verzugszinsen  n.  dgL 
6.  Zu  ilen  Rechten  dos  dnrcli  Verstoss  K'egcn  solche  Gesetze  ver- 
h't'/tert  ScImUlners  kann  Ansprucli  auf  Ung^iltigkeit  des  Geschäfts, 
aut  Kückzahiuug  des  ül)erliaupt  oder  gegen  nie  Zinstaxe  Znviel- 
gezahlten  gehören  u.  dgl.  m.  Die  Strafen  können  Geld  ,  Ehren-, 
«oeh  fMMltastmfen  sein. 

Weiteres  Einzelne,  auch  Ober  G«  I  i  Itte  des  ZinsreehtB  n.  Über 
die  neuesten  „reaktionären"  Gesetz*^  über  Verbreitung  von  Wucher,  in 
ländl.  Verhältnissen  u.  sonst  s.  a.  a.  0.  u.  in  der  da  u.  oben  S.  815  gen. 
Lit.,  sowie  in  der  Prakt.  Nat.-Oek.  (Kreditwesen,  auch  Iftndliches,  Buchen- 
ber^er  Agrarpolitik).  Hier  in  der  allgem.  u.  theor.  Nat*Oek.  haadelt 
es  sich  nur  um  die  prinzipielle  Seite  der  Frage. 

7.  Uebliehe  Begründung  von  Zinsgesetzen,     n)  Sie 

tretc7i  öfters  in  priraitiven  WirtschaftsverliÄltnissen  auf  Ihm'  Gegen- 
satz von  Besitzenden  u.  Nielifliesitzenden.  bei  Notlagen  der 
klüteren,  wo  fast  nur  Kreditbedürtiiis  tür  Konsumtionszwecke  be- 
stellt, u.  erhalten  sich  dann  lange,  auch  wenn  neben  diesen  Ver- 
blüknissen  andere  sich  entwickeln,  wo  es  sieb  mit  um  Prodnktiv- 
kredit-Bediiifnisse  handelt,  b)  Ihre  Erkiflrung  u.  Begrfindang  liegt 
dort  a)  ökonomisch  in  der  Gelegenheit  zur  Ausbeutung  von  Not  u. 
Armut,  in  der  meist  nicht  produktiven,  sondern  rein  Tconsmutiven 
Verwendung  von  Darlf^ben,  wodurch  nicht  neue  Werte  gescliatteu 
werden  u.  wobei  schon  die  Kückznhlung  des  Kapitals  meist  schwierig, 
die  Stählung  von  Zinsen  noch  schwieriger  ist,  weil  sie  aus  nnsicberem 
«.  f&r  die  Konsumtion  gebundenem  sonstigen  Erwerb  erfolgen  muss 
u.  so  meist  die  Notlage  noch  steigert;  p)  ethisch  (auch  religiös) 
in  der  Auffassung  des  Darlehengebens  an  Arme  als  pflichtmässiges 
Werk  der  Barmherzigkeit,  c)  Eine  relative  psvcliologisc^K'  u. 
prakti.sehe  Keelitfcrtigung  von  Ziiis^csetzen  wird  »faflundi  in  soleiien 
Verhältnissen .  daher  uaiuentlich  bei  Kousumtivkredit,  geliefert, 
d)  Aber,  von  den  nnten  behandelten  prinziniellen  Bedenken  selbst 
abgesehen,  verbleiben  doch  auch  hier  praktische  Bedenken,  dnss 
nämlich  der  Erfolg  solcher  Gesetze  nnsicber,  ihre  Innehaltniig  oft 
sclnvierig  /u  kontrolieren  ist,  soweit  sie  wirken,  sie  selbst  die  Xot- 
ln_rn  erschweren  können,  weil  sie  entweder  Darlehengcwalirung 
henunen  oder  sie.  wegen  der  zu  befiirchtenden  xivilreelitliehen  Nachteile 
u.  der  Strafen  selbst  noch  verteuern  (höhere  Kisikopramie,  »S.  319) 
oder  die  Schuldner  noch  zu  schlimmeren  Wucheren  hindrftngen,  • 
welche  sie  noch  mehr  ausbeuten.  Alles  freilich  nicht  immer  durch- 
schlagende Bedenken,  wohl  aber  solche,  welche  bei  der  Feststellung 
der  Normen  des  Zinsrechts  zu  berücksichtiL;<Mi  «ind.  e)  Prikt isf-he 
Abhilfmittel  tre^i^en  Wucher  sind  Verbesserun^^en  der  wirtscliattl. 
Lage  der  Konsumtiv-Kreditnchmer  (u.  kleiner  dürftiger  l'rodukiiv- 
kreditnehmer),  gute  Organisation  des  Armenwesens,  auch  des 
Kreditwesens  (selbst  mit  i1)r  Konsumtions-  u.  Notkredit,  so  in  Leih- 
oder Pfondhanseinrichtuiigen).  f)  Bei  Produktivkreditgescbäften 
ist  eine  auch  nur  relative  Keehtfertignng  der  Zinsgesetze  mit  obigen 
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Gründen  in  viel  beachrÄnkti  rem  Masse  zozageben,  wenn  damit  die 
bVage  auch  nicht  immer  völlig  u.  end^ltig  negativ  entschieden  wird. 

8.  liebliche  Begründung  der  Verwerfung  von  Zins- 
jjc^etzon.  bes.  bei  Darlehen  für  produktive  (privatwirtschaftlich 
n'ntable)  Zwecke  (sogen.  Produktivkrodit).  Abj^^pschen  von  dem 
auch  hier  erhooenen  Einwami  der  Erfolglosigkeit  u.  unter  Umständen 
einer  der  beabsichtigten  entgegengesetzten  Wirkung,  daher  der 
Sch&dJichkeit  solcher  Gesetee  fUr  den  Schuldner  wird  hier»  vornehmlich 
von  gewissen  natarphilosopbiscben,  liberal-ökonomischen  Gesichts- 
punkten ans,  daher  namentlich  in  der  Kechtspolitik  u.  National- 
ökonomie des  18.  u.  19.  .Jalirlinn(bM*ts,  eine  prinzijnelle  Polemik 
aus  vtM*scbiedenen,  aber  zusammenhängenden  Gründen  erhoben: 
H)  aus  ökonomischen,  weil  regelmässig  das  durch  das  Darlehen 
übertragene  Kapital  produktivem  Zweck  beim  Schuldner  diene  u. 
produktiven  Erfolg  habe,  d.  h.  bei  ihm  wertbildend,  Kapitalgewinn, 
einkommenschaffend  oder  -erhöhend  wirke,  b)  aus  rechts- 
politischen Gründen,  weil  der  Leihzins,  an  sich  u.  in  seiner  Höhe 
eine  notwendige  Koiisequenz  de«  freion  Pri-vateig^enturas  ii.  des 
freien  Vertragsreclitpi,  der  freien  Koiikui  renz  überhaupt  sei,  c)  aub 
wirtschaftspoli tischen  Gründen,  weil  solche  Zins^esetze,  zumal 
Darlehen,  aber  auch  Taxen,  eine  willkürliche,  schiSdliche  autoritäre 
Einmischung  des  Gresetzgebers  in  das  Kreditgebiet  mit  «rirtschaftUch 
nachteiligen  Folgen  sei,  d)  aus  Billigkeits-,  ja  Gerechtigkeits- 
u.  selbst  logischen  Gründen,  weil  die  Regelung  nur  des  Leih- 
zins es  mit  der  Freiheit  des  Kapitalgewinns  im  Gescliäft  selbst  in 
Widerspruch  stehe  u.  so  der  (Leih-)  K.i]>italist  ungünstiger  als  der 
sein  Kapital  selbst  rentabel  beschäftigende  Kapitalist  stehe,  e)  Auch 
der  Hinweis  auf  die  notwendige  Möglichkeit  der  Versinsun^ 
von  Leihkapitalien,  auf  die  Berechtigung  u.  Zweckmfissigkeit 
höherer  Zinsen  bei  besonders  rentabelen  Kapital  Verwendungen  des 
Entleiher«,  die  Kisikoverschiedcnlieit,  aueli  Ihm  Produktivdarlehen, 
wird  gegen  Zinstaxeii  insbesondere  geltend  gemacht,  f)  Das  Zins- 
verbot erscheint  bei  <lieser  Auffassung  demnach  überhaupt  als  un- 
sinnig, die  Zinstaxe  u.  andere  Beschränikungen  «les  Darlehensvertrags 
als  privat-  wie  volkswirtscbaftlich  schüdlich,  weil  der  Kreditverke^, 
das  Zuströmen  der  Kapitali<m  zur  produktivsten  Verwendung  gestört 
werde,  g)  Schliesslich  sind  es  die  üblichen  allgemeinen  Alimente 
der  Tbeorie  der  freien  Konkurrenz,  der  Verkidirsfreibeit  u.  speziell 
der  Verlra;:sfreiheit,  mit  wehdien  v«dHge  Freiheit  der  Darlehens-  u. 
Hbnlichcn  Verträge,  Wegfall  aller  Zinsgesetze.  volle  Freiheit''  be- 
gründet u.  verlangt  wird.    Theoretische  Argumente  der  Kechts- 

Shilcsophen,  Nationalökonomen,  Staat skundigen,  welchen, sich  dann 
ie  Praktiker,  die  Gesetzgeber  angeschlossen  liaben  u.  so  ist  die 
mein-  oder  weniger  vollständige  Beseitigung  der  Zinsgesetse,  bes.  im 
19.  Jahrli.  meistens  erfolgt. 

in  der  Zeit  der  Zinsverbote  war  der  Heuten- oder  üültkaui,  die 
Belastung  eines  beim  kreditaufuebmeuden  Eigentümer  verbleibenden 
Grundstücks  mit  einer  Rente,  die  recbtsgiltige  Form  für  verzinsUche 
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Darlehen.  Die  praktischen  Bedürfnisse  im  Vericehr,  bes.  im  Handel, 

führten  aber  vielfach  zur  Umgehung  dieser  Verbote  u.  seit  dem  IG.  u. 
im  17.  u.  18.  Jahrh.  trat  faktisch  u.  z.  T.  rechtlich  ausdrücklich  an- 
erkannt die  spät  römische.  Justinian.  Gesetzgebung  meist  wieder  in 
Kraft:  Züutaxen,  deren  Ueberschreitnne  Terboien  wid  mit  Strafe  be^ 
droht  wird,  bes.  zunächst  in  Protestant.  Landen,  dann  allgemeiner.  FOr 
Kaufleiite  höherer  Zins-  u.  gewohnheitsrechtl.  Freiheit  mr  gewisse  im 
Geld-^  Bank-,  Börsenverkehr  vorkommende  Geschäfte  (Diskonto,  Keport). 
Anfhebun^  der  Zinsgesetee:  im  weeentt.  in  Prenssen  18(>6}  Noradeutsch. 
Bund  (U.  Keich)  1867.  In  anderen  europ.  Lilndem  in  den  1850er  und 
1860  er  Jahren.  Ausnahmestellung  in  Frankreich  (s.  meinen  Aufs.  a.a. 
0.  S.  449). 

9.  Beurteilung  der  Verwerfung  d  er  Zins^^esct  7<' :  a)  <lie 
unter  No.  8  angeführten  Grinide  sind  praktisch  grösstt  uteils  zu- 
treffend, aber  doch  nicht  so  völlig  allgemein,  wie  ihre  Vertreter  an- 
ttehmen,.  auch  nicht  bei  jeder  Art  Prodnktivkredits.   b)  Die  all- 

f&meiuen  Gründe  für  Verkebisfreiheit  (unter  No.  8,  g)  haben  in  der 
rage  von  Darlehen  u.  Zins  allerdings  umfasscudere  u.  stärkere 
Beweiskraft,  wenigstens  heim  Produktivkredit,  als  sonst,  weil  hier 
sehr  vielfach  die  VorauüsetzTtnp:en  der  Theorie  der  freien  Konkui'reuz, 
nämlich  dass  die  Parteien  sich  int  wesentlichen  in  Kenntnis,  Ver- 
ständnis der  Sachlage  gleichstehen,  antreffen.  Da  droht  dann 
wenig^eDB  nicht  mehr  Ausbeutun^gefahr  als  auf  anderen  Gebieten 
im  freien  Verkehr  (bei  Kauf,  Preisbildung,  Miete,  Pacht,  Arbeits- 
Inlni).  c)  Indessen  ist  selbst  hier  die  missliche  Folge  der  vollen 
VertrnjisfreÜK'it  im  T.cih verkehr  nicht  zu  verkennen,  dass  nämlich 
auch  bei  scliliiuineren  Ausbeutungsgeschät'ten,  weil  sie  fbrnial  rechtlich 
gütig  u.  unangreifbar  sind,  der  Staat  genötigt  wird,  seine  Mittel 
der  Rechtshilfe  (Gerichte,  EzekutioDSorgane)  dem  Ausbeuter  zur 
Verfügung  211  stellen,  was  etliiscb  u.  politisch  nicht  unbedenklich  ist 
d)  In  immerhin  auch  Äalihciclien  Fällen  trifft  aber  die  Vor- 
aussetzung, dass  im  Leihverki'hr  bfide  Parteien  sieli  gleich  stehen, 
amb  G'**^'^«'nwarti!j:;  u.  aueh  beim  Prochiktivkredit  niclit  zu,  so  öfiters 
ln  i  krt  «liibediirtti'^eii  Klein-Unternehnieni,  bes.  in  Lniidwirtschaft, 
auch  im  Gewerbe  (Uandwcrk  u.  dgl.).  u)  Hier  ist  die  Sachlage 
nicht  viel  anders  als  früher  u.  als  bei  vielen  Konsumtivkiedit- 
nehniern.  Betriebs-  u.  Notkredit  geht  auch  bei  solchen  Produktiv- 
kreditnehmem  leicht  in  einander  über,  sie  sind  in  jeder  Hnisicht, 
geriebenen  Kapitalisten,  GeldnianneTTi,  Wueherem  «•e^eiiiiljer,  die 
schwächercTi,  nie  im  I^eib-  u.  verwandten  Cieschatten  leielit  be- 
sonders stark,  wucherlicli  ausgebeutet  werden,  auch  von  gcwohnlieits- 
u.  förmlich  gewerbsmässigen  Wucherern,  ß)  Sie  bedürfen  de» 
Schntses  von  Oesehs  u.  Gericht  hiergegen.  Dieser  ist  ihnen  mit 
Beeilt  In  der  neuesten  Gesetzgebung  auf  diesem  Gebiete,  auch  in  den 
deutschen  Gesetzen  von  1880  u.  1893,  in  nn  ganzen  wohl  richtiger 
Wei'-e  wif'der  zu  Teil  geworden.  Eine  solche  partielle  „Rückkehr'' 
zu  di'ii  veralteten  Zins-  u.  Wuchergesetzen''  war  u.  ist  trotz  der 
üben  an^redeuteten  u.  aucli  jetzt  nicht  ganz  fehlender  Bedenken 
gegen  solche  Gesetze,  weil  sie  doch  nicht  volle  u.  sichere  Hilfe 
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bieten,  selbst  scbUdlhbe  Wirkttneea  llir  den  Exeditndimer  haben 
kdnnten  n.  fkktiscb  hier  u.  da  nktten,  zu  reehtfertigen.  y)  Eine 
gewisse  wohlt&tige  präventive  Wirkung  machte  diesen  neuen  Gesetzen 

aucli'  trotz  der  relativ  kleinen  Zahl  erfolgreicher  WucberprozeMe 
nicht  nh'/.ustreiten  sein.  Ihnl  ji  Irnfalls  entlasten  sie  den  Staat, 
seine  Gerichte  n.  Exekutions<u>iam»  von  der  Ptlicht  u.  dem  Odinni, 
die  amtlichen  Volkugsbehörden  („Büttel'')  für  unsaubere  u.  aus- 
bemteriBche  Geschäfte  anrüchiger  Geldgeber  sein  sni  mttsaen. 
d)  Mit  dem  Fort&U  von  Zinsmazimis  in  dieser  neuesten  deutsehen 
„reaktionitren**  Zinsgesetzgebung  ist  ein  nahe  liegender  praktischer 
Einwand  p:o;!:on  die  zn  sehr  generalisioronde  Behandhinj^  individuell 
stets  sf)  verschieden  liegender  Falle  auch  beseitigt  worden,  ohne 
dass,  wie  die  Erfahrung  gezei<rt  hat,  lür  richterliche  Entscheidung 
damit  der  Willkür  der  Spielraum  zu  weit  geöffnet  worden  ist. 

S.  die  deutschen  Gesetze  von  18H0  u.  18^»;;,  m»iin  Aufsi.  im  ScLün- 
berg'schen  Handb.  B.  449  ff.  N&heres  über  IftndL  Wucher  bes.  in  Agrarw 
pohtik,  so  bei  Buchen  berger. 

10.  Das  praktische  Hauptraittcl  zur  Bekämpfung  von 
"Wucherk  red it  in  jeder  Form  liegt  freilich  auf  anderem  Geliiete, 
nfimlich  •Ä^  niif  dem  fUr  wirtschaftlichen,  sozialeu,  kulturellen 
llebun;;  >c!iwacher  Proiiukiivkreditnehmer  in  Landwirtschaft.  Ge- 
werbe, Handel,  allerdings  dann  auch  iu  <ieren  Schutz  gegen  über- 
mässige Konkurrens  der  stärkeren  Betriebe;  b)  auf  dem  Grebiete 
angemessener  bankmiissiger  Kreditorganisation  zur  Be- 
friedigung der  Kreditbedürfnisse  dieser  Kreise,  bes.  nach  Betriebs-, 
aber  auch  unter  Umständen  nach  Xotkrcdit. 

Hier  hat  sich  nichr  (iic  durrli  Private-  u.  Erwerbsgeseilsckaften  als 
eigene  Unternehmung  auf  deren  Rechnung  betriebene,  wohl  aber  die 
genossenschaftliche  Kreditvermittlun^,  auf  dem  Lande  bes,  die 
streii;^'  lokalisierte  u.  spezialisierende  nach  dr^rn  System  Maiffeisen 

gerade  auch  zur  Bt  lc  Miüifung  des  Wuchers  s«']ir  erfoljr-  u.  segensreich 
ewährt,  öfters  förinlicli  zur  Unterbindung  der  üeschältstütigkeit  von 
privatkapitalistischem  Wucher  geführt:  ein  guter  praktischer  Beitrag 
auch  hir  die  Frage  der  Wahl  der  IJnternehmungsform  zwischen  Erwerbs- 
unternehmung, hos.  Erwerbsgesellschaft  u.  (Genossenschaft  zuguM-;t.«n 
letzterer  (o.  S.  174ff.)-  S.  auch  hierfür  Näheres  in  Agrar-,  Gewerbe-, 
Kredit- u.  Banlcpolitik.  Buehenberger,  Eheberg  (Jahrb.  f.  Nat.-Oek., 
Jahrb.  f.  Ges.geb.  u.  Verwalt.  d.  Deutschon  Reiches).  Schriften  des  Vereins 
f.  Soz.pol.  1KS7,  \m<,  Wl. 

11.  Zusammenha n "r  des  Zinsproblcms  im  F-iei h verkehr 
mit  analoj^en  Problemen  im  Miet  ,  Pachtverkehr,  im  Grund- 
besitz- („Terrain"-)  G ©schüft  u.  mit  dem  Problem  der  Hohe 
des  ursprünglichen  Kapitalgewinns  u.  Profits  im  eigenen 
Geschäft  selbst.  a)„Ausbeutungsverhältnis8e*^  förmlich  wucherliclier 
Art,  wo  ebenfalls,  wie  im  Leihverkehr,  der  Miet-,  Pacht-  u.  Grund- 
Stückpreis  u.  der  Waren-  u.  Leistun^spreis,  welcher  überhohen 
«elb«?tvordiente!i  Ka|)itnl«rewinn  n,  Profit  abwirft,  „in  aut't'hllie:em 
Missverhaltniss"  zum  Wert  der  Leistung  <ler  Rechte  abtretenden 
Partei  ist,  kommen  gerade  im  freien  Konkurrenzsystem,  uniei*  den 
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hier  obwaltenden  psychologischen  Motiven  u.  der  überlegenen 
Macbtstellung  der  Besitzer  in  p-ossem  Unilaug  vor.  aj  im  Problem 
der  PirelspoUtik  (§  56,  8.  263)  iKoft  Vieles  saMmmen.  ß]  Das 
agrarische  Paclitproblem  gewinnt  besondere  Bedeutung  oei  vor- 
waltendem  Orosagniodbesitz  u.  Kleinpachtwesen  u.  hat  in  Irland  zu 
l'^'^isilativcn  Exporimenti'ii  der  Kegelunf?  doc  Pachtvertrag  geführt. 
yj  Das  Mictproblcin  hat  überhaupt  kaum  nocli  begonnen  im  Punkte 
di-r  Miethühe  in  die  theoret.  Krörterung  zu  treten:  in  ^jraktische 
ßehandlun^  ist  es  bisher  tat»t  nur  nach  seiner  hygienischen  u. 
sittenpolizedichen  Seite  genommen,  d)  Bei  Grundstftäen,  besond. 
Baustellen  kommt  vorin  liuilich  die  Spekulation  U.  die  Tendenz, 
solche  Stücke  aus  ihm  Verkehr  an  halten,  um  sie  spftter  nach  ein- 
getretener Wertherlitlhung  mit  Gewinn  zu  veräussorn,  in  der  preis- 
steigernden Wirkuu«;  u,  der  Gewinnerzielung  daraus  in  ßetmcht. 
Die  Theorie  hat  neuerdings  diesem  Problem  u.  der  etwaigen 
legislativen  u.  administrativen  Bekämpfung  der  bedenklichen  (ie- 
schXfte  auf  diesem  Gebibte  u.  der  schftdliäen  Folgen  allgemeiner 
wlrlschaitlicher  u.  sozialer  Art,  für  die  Verteuerung  von  Hausbau 
u.  Wohnung,  sich  umtisissender  zu  widmen  begonnen ;  die  Praxis, 
theoretischen  Fordern TiLr<Mi  fremass,  bes.  mit  Besteucrmii]:smas8rep:oln 
einzuschroiten  angetaugcii  (Steuer  nach  dem  gemeinen  Wert, 
Wertzuwachssteuer,  Besitzwechselabgaben^. 

b)  In  allen  diesen  Punkten  beginnt  die  Theorie  aber  weni^tens 
„Probleme*'  anzuerkennen,  Fragestellungen  zu  formulieren, 
Umersuchnngen  zu  fordern,  legislatives  u.  administratives  Ein- 
schreiten u.  Regulieren  hinsichtlich  ob,  wie  zu  erwägen,  während 
früher  u.  zicrn]i<  )i  bis  in  die  neueste  Zoit,  in  der  liboral-individualist. 
Thcoi-ie  u.  utje.riiaupt  nichts  derart  cnirtert  u.  das  xVlIes  als  selbst- 
verständlich'* einfach  hingenommen  wurde,  c)  Alle  solche  Probleme 
n.  Fragestellungen  laufen  nun  in  das  letzte  grosse  Hauptproblem 
aus:  ob  u.  wiewreit  der  privatwirtschaftliche  Verteilungs- 
prozess,  der  nch  auf  der  Grundlage  der  persönlichen  Freiheit,  des 
Privateigentums  auch  an  sacidiciien  Produktionsmitteln,  der  Vertrags- 
freiheit im  freien  Verkehr'',  bei  freier  Konkurrenz  vollzieht,  als 
etwas  eiiit'aeh  Ge;;ebenes,  mit  allen  seinen  Kousccjuenzen, 
auch  für  Einkommen-  u.  Veruiügensungleichheit  in  Art  (Arbeits-, 
Besitz-,  Renteneinkommen,  Vermögen  in  eachlieben  Prod.mitteln,  in 
Gebrauchs-  u.  Nutzgegenständen  bestehend)  u.  Höhe  hingenommen 
werden  soll  oder  ob  u.  welche  autoritativ  regulierende, 
auch  Grenzen  zielientle  VVirtscliaftspolitik,  avicli  auf  dem  Vcr- 
teilimgsgebiete.  als  Ziel  aufgestellt  werden  dürfe,  solle  u.  müsse,  u. 
welche  Wege  dazu  einzuschlagen  seien,  auch  bei  Festhaltung  der 
Privatwirtschaft!.  Organisation,  nur  eben  einer  regulierten", 
nicht  einer  „rein  sich  selbst  Überlassenen*'.  a)  Das  Lemzinsproblera 
ist  nur  ein  alter,  früh  ins  Bewusstsein  getretener  kleiner  Teil  dieses 
Problems;  fi)  ebenso  das  Problem  der  Preispolitik  bezüglich  Preis- 
taxen; y)  ein  viel  grÖss':»rer  u.  wichtigerer  ist  schon  alles,  was  «onst 
zur  Preispolitik  gehört      5t>,  S.  263).   6)  Das  im  Preisproblem 
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iinpHcite  mit  enthaltene  Problem  dee  nrsprüngliobeii  KftmtaJgewinnft 
a.  Profits,  bes.  ob  eine  schrankenlose,  uor  von  den  Konnirrena- 
vcrfafiltnissen  bedingte  Höhe  solchen  Gewinns,  wie  in  unserem 
Iieutigen  Wirtscliattssystem  u.  -Rrcht  die  alloiii  z\ilassijzo  notwendige 
Konst'(jn(Miz  (Ut  privatwirtschafll.  Or«:;anisatioii  sei,  üdcr  ob  u. 
welche  Be«cliraiiktuii:en  geboten,  inö;rlich  u.  zu  rechtferti^i'u  seien, 
ist  ein  weiterer  HHUptteil  jenes  aligrmeinen  Problems.  «)  Dies  um- 
fiisst  aber  scbliesslieh  die  annlo^en  Fragen  itlr  alle  Einkommen'  a. 
VermSgensarten  n.  ^Grössen  jedweder  Berufs-  u.  Besitzklasse.  C)  Sa 
wird  so  '/um  universalen  sozialökonomischen  Problem  der  Lettre 
von  der  YortcihniL^  auch  nntor  Festhaltuiipr  der  Grundlagen  der 
privatwirtschaitl.  <  »r^janisation  (u.  Abschn.  2,  §  64  ti.J. 

12.  In  diesen  Kähmen  gehört  aber  endlich  noch  eine  den  bisher 
betrachteten  Fra^^on  der  Zinspnlitik  s^clieiribar  ;ian/,  entgegengesetzte, 
Tiätiilieh    31110    Wahrnehmung    der    Interessen    der  T-cJh- 
kauitalisten  un  eineiit  nicht  gar  zu  niedrigen  Minimum  (icb 
Lemzinses.  a>  Kreditorganisationen,  Bankvcrmittlnng,  von  Erwerbs- 
gesellsehattsbanken,  aber  auch  genossenscbaDliehe,  ferner  dfientliches 
Anleihewes(m,  Sparkassenwesen  begünstigen  z.  T.  einen  Dmck  auf 
den  Leihzins,  halten  den  Zins  künstlich  niedrig  (Sparkassen  öfters), 
erloiehtern    Zinsreduktionen    (Obligationen,    öffenilirhe  Anleihen, 
Ptandbrirlf.   Prioritiitsobligatinnen   bes.   der  Privat('isenl)almen)  u. 
greifen  so  in  tlie  nationale  Eiukonuncuvertlieilung  mit  ein,  sch;idi;;ea 
die,,  Bezieher  von  Leihdnsen  aus  festen,  nicht  spekulativen  Kapital- 
anlagen /u<,;)unsfen   der  GläubigCTi   der  Vermittler,   der  Untep- 
nehmer,  der  Bezieher  von  Gewinnen  aus  dem  Kapital  im  Geschäft, 
b)  Ist  aber  einmal  die  nornude  Bildunc:  von  Sozialknpital  in  Form 
von    I'ri""atkapital   trehotcn.   die   Mitwirkung  der  Leiiikapitalisten, 
auch   kleiner  u.   niiltlerer,   daran  erwünscht,  ja  notwendig,  deren 
Fernlmhiing  vom  spekulativen  Treiben  u  Börsenspiel,  die  Erhaltung 
auch  von  Privatkapital  in  niluger  fester  Anlage  im  Besitz  von 
solchen  kleinen  u.  mittleren  Kapitalistenkreisen  sozial,  wiriscliaftlich, 
ethisch,  im  FamilienintereHse  cheiitaUs  erwilnscht.   droht  die  zu 
starke    Niedrighaltung   des   Zinst'usses   u.    die    Herahsctj^unir  der 
Zinsen  bei  Zinsreduktionen  zu-  einer  auch  den)  A lluenicininteresse 
nachteiligen  »Schädigung  dieser  Kreise  zu   wei-den,  deren  stärkere 
Hincinzichung  in  Spekulation,  auswärtige  Kapitalanlagen  zu  fordern, 
Ueberspekulation  ssu  begünstigen  u.  dgl.  m.  — :  dann  wird  doch 
auch  hier  die  absolutio  Ucberlassnng  der  Bestinmiung  der  Zinshöhe 
zur  Regulieninj;  einfach  u.  ausschHessli«di  dem    freien"  Verkehr, 
d.  h.   tai^äcliÜLli  irfös^tfMiti'ils  der  Ueberniacht  des  (ttoss- 
knpitaU,  nieht.  wie  bisher  fast  immer,  als  sr  1  bst verstiuid  1  icii 
gelten  dürfen;  dann  lauclit  vielmehr  auch  hier  das  Problem  der 
Regulierung  in  mehr  antoritSrcr  Weise  auf. 

Vor-  u.  umsichtig'*'  Staats-  u.  Piiianzverwaltungen  haben  mit  Recht 
die  Frap<^  d»'r  Zinsredn  k  t  ion  prossor.  stnrk  im  Besitz.  iI-m- mittleren 
n.  klriiioron  Kapitalistenkroise  betindÜehor  Staatssehuideu  nicht 
lediglich  als  eine  fiskalische  Frage  angeschen,  so  notwendig  das 


fiskalische  Interesse  stark  mitspricht,  sondern  zugleich  als  eine  al  Ige  m  e  i  n  • 
volkswirtschaftliche  von  grosser  Tragweite  wegen  der  möglichen 
u.  wahrscheinlichen  Welterwirkung  einer  erfolgenden  stfirkeren  Zuu> 
redoktion  (Frankreich). 

8.  Der  UAleraelimergiewiBB* 

Literatur  8.  oben  bei  S.  144,        291,  H15  u.  unten  vor  |  Von 

den  Theoretikern  und  Systematikcni  lifsonders  Hrrmann,  SchJlfflo, 
V.  Manpoldt,  Mithot'f,  v.  Böhm  Die  oben  S.  1  g»'n.  Arbeiten 
Sc  hm  olle  rs.  Monographien  über  den  Uuternehuiergewlnn  von 
T.  M  angoldt,  1855,  Pieretorff  1876  (Beziehung  rar  floeialist.  Auf« 
fassung).  Gross,  1SH4,  Mataia,  1884,  Schröder,  1884  (zur  Österreich. 
Srh  il»«  g'ehörend),  Wirminffnans,  UntemehmcTi  Taitemchmergewinn, 
usw.  1887,  Zuns,  Fragen  des  Untemehmereinkommens,  1881|  Pier- 
storft  im  H.-W.-B.  d.  St  6.6»  2.  A.  B.  7. 

§62.  ^  L  Bogriffliehee.  Reehtfertigutig.  A.  U.-G.  als 
rein  Ökonom.  Kategorie.   1.  Die  iVage,  ob  auch  er  iine  solche 

ist,  Ist  prinzipiell  zu  bejahen,  weil  u.  insoweit  er  ein  stets  not- 
wendiger Entgelt  für  unentbehrliche,  spezifiscli  eij^enartige  Dienst- 
leistungen des  Unternehmers  als  solclu'u  in  jeder  historiscli  i  e- 
weseneu,  bestehenden  n.  künftig  denkbaren  Orgaiiiöatiou  des 
Produktionsprozesäes  in  der  Volkswirtschaft  ist,  speziell  ein  Entgelt 
Ar  die  wertbildende  Tätigkeit  doe  UntemehmerB  als  Betriebs- 
oilgaiiisators  u.  Leiters,  woraiiB  die  Berechtigung  «nf  einen  Anteil 
am  Produktions  -  Reinertrag  entspringt.  Das  könnte  auch  in  einer 
soziaÜF tischen  Volkswirtschaft  im  Priir/i)>  ulcht  anders  sein.  2.  Für 
die  weitere  Beweist ührutig  zugunsten  dirser  AutVassir.  g  ist  auf  die 
Ausführungen  über  Unteniehmer  u.  Unternehnmtig  in  §  42  (S.  145  ff.) 
und  auf  die  hier  eine  analoge  Anwendung  j^^^estattenden  über  den 
Kamtalgewtnn  in  §  60  unter  D  (S.  821  ff.^  Beeng  zn  nehmen. 
8.  Der  U.-G.  lässt  sich  hiernach  auch  als  eine  speaifiache  Art 
Arbeitslohn  anflßussen.  Streitig  kann  nur  seine  übliche 
Kegulierungsart  u.  sein  Mass,  seine  Höhe  sein  (s.  u.  bei  B,  4). 

Ii  U.-G.  als  hißtorisch-reclitliche  Kategorie  in  unserer 
Ket  hfs-  u.  Wirtschaftsordnung.  1.  Er  ist  hier:  a)  dasjenige  Eiu- 
kouuuen,  welches  der  Unternehmer  als  solcher  bei  dem  auf  eigene 
Rechnung,  daher  mit  Gewinn-  und  Verlust-  (Einbusse-)  AuflBichten, 
eeflihrten  Betrieb  eines  selbständigen  Unternehmens  in  seinen 
beiden  Hanptfiinktionen^  des  Betriebsomiusators  u.  Leiters  wie  des 
Besitzers  und  Eülsetzers  des  Werts  der  sachlichen  Produktions- 
mittel II.  seiner  pif:^pnen  Arbeit  (S.  HT),  147},  in  derajeni«?en  lieber- 
seil  u  SS-  oder  U  est  wert  erhült,  weicher  vom  Wert  des  Kohertrags, 
bzw.  in  der  Verkehrswirtschaft  vom  Erlös  dafür  schliesslich 
fibrig  bleibt,  nachdem  sowohl  der  Wert  sämtlicher  natttrlicker 
oder  volkswixisehalUicher  Kosten  (für  Verbmneh  von  Sachen,  die 
zum  umlanfenden  u.  ftir  Abnutzung  von  solchen,  die  snm  stehenden 
Kapital  gehören)  als  auch  der  Wert  der  Dritten,  als  Lohn,  Gehalt, 
Zins  jeder  Art,  Kente  für  Mitwiriinngen  ihrer  Arbeit  n.  ihres 
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Eigentums  im  ProduktiouB^rozeäs  vom  Wert  des  Bohertrags,  bzw. 
Erlös  dalttr  abpresogen  ist  b)  Ob  n.  wieweit  auch  der  dem 
Unternehmer  selbst  zustehende  Kapitals:ewinn  für  die  diesem 
eigBntfimlich  (oder  nach  ihm  atlStchenden  Nntsiiogsrechten)  ge- 
hörenden sachlichen  Produktinnsmittel,  welche  privat  wirtschaftlich 
sein  Anlage-  u.  BetriebskapitaJ  bilden,  mit  als  Lntcrnehmergewinn 
aus  der  eigenen  Unternehmung  oder  getrennt  davon  gedacht  als 
eigens  erworbener  ^ursprünglicher)  Ka^italgewinn  aufzufassen  ist, 
darüber  besteht  keine  vöUige  Ueberemstimmung  in  der  wisaen- 
scl  litlkuen  Behandlung  des  O.-G.s  n.  Eap.gewinns.  Im  ersten 
Fall  wird  das  Ganze  jenes  üeberschusswerts  auch  „Profit''  im 
techn,  Sinne  des  "Worts  fr^nannt.  c)  Für  diese  Auffa.ssun^r  luifl  fiir 
die  ilir  dann  entsprechende  ziisammentassende  theoretisclu'  Be- 
handlung dieses  Frotits  spricht  allerdings  der  wichtige  praktische 
Umstand,  dass  dieser  ganze  Profit,  auch  der  davon  aut  die  Mit^ 
wirknnfc  des  Untemebmei^Kapitals  Ökonomiscb  surfickxnfithrende 
Wertteil,  sieb  änsserlich  als  eine  ökonomische  Einheit  darstalltr 
in  allen  seinen  Bestandteilen  nach  einem  ;2:leichen,  der  ganzen 
Profit«i:ewinnnni:  eigentümlichen  Ketrnlieiunf^sprin^ip  votü  I'!it«^r- 
nehmer  als  hvin  einheitliches  Kinkonnnen  und  als  sein  Anttil  am 
Tolksvvirtschaftlichen  Reinertrag,  bzw.  Erlös  dafür  errworben 
wird ;  dass  femer  aucb  die  Trennung  der  beiden  Elemente  im  Profit, 
des  Teils,  welcher  als  selbst  erworbener  Kapitalgewinn  n.  dea 
anderen  Teils,  welcher  eventuell  allein  als  eigentlicher  Unternehmer- 
gCAvinn,  wenigstens  f^edankenm.'issig;,  aufzufassen  ist,  immer  auf  einer 
r-f>v-is'<on  Willkür  beruht,  sobald  man  daran  ^^ebt,  sie  rechnuugs- 
maijrsi;^,  also  in  Zahlen  (Quoten  vom  Proht)  t'ebtzust eilen. 

Das  gilt  auch  von  dem  Verfahren,  im  selbsterworbenen  Kapital- 
gewinn denjenigen  Teil,  welcher  dem  landesablichen  Zins  entspricht,. 
an-7iisclieiden  n.  den  g'anzen  üebei'sc'lniss  darüber  hinaus  als  Ünter- 
netimerfrew  inn  zu  betrachten.  Denn  eine  ganz  genaue  feste  Grösse  ist 
auch  dieser  landesübliche  Zins  nicht,  ihn  u.  gra<le  nur  ihn  so  ab- 
auziehen,  nicht  einen  anch  von  ihm  abweichenden,  nach  Geschäfts« 
vciliiUtnisson  verst  liiedcnen,  was  das  Richtigore  wflre.  Aber  bei  einem 
solchen  Verfahren  gfht  es  nifht  oJine  Willkür  ab.  Und  immer  lässt 
sich  einwenden,  dass  der  luer  aia  Zins  abgezogene  Teil  des  Trohts  doch 
nnter  denselben  Bedingimgen,  eb«i  in  der  Form  des  Uebersebnssweits, 
wie  der  gesamte  Profit  überhaupt  gewonnen  wird. 

v2.  Gleichwohl  möchte  es  den  Vorzug  verdienen,  an  der  Auf- 
fassung u.  Behandlung,  wie  sie  in  der  kontinentalen,  auch  speziell 
der  deutschen  Wissenschaft  üblich  ist,  im  Unterschied  zur 
britischen  u.  wie  hier  auch  schon  oben  im  Abschnitt  vom  Kapital- 
Gewinn  vertreten  u.  durchgeführt  worden  ist  (S.  317  flF.),  auch  hier 
festsnbalten,  daher  im  Profit,  wenisstens  in  der  immer  notwendig 
gedankenmSssig,  abstrakt  vorgehenocn  Wissenschaft,  die  beiden 
Kiemente  Kapitalgewinn  und  Unternehmergewinn  aus- 
einander zu  halten,  also  hier  jetzt  den  letzteren  für  sich  zu  be- 
handeln. Denn  der  ökotK»mische  Charakter  dieser  beiden  Elemente 
im  Profit,  als  Anteile  vom  volkswirtschaftlichen  Produktious-Kein- 
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ertrag  u.  als  Entgelte  für  LeiBtiiiigen  im  Produktionsprozess,  daher 
auch  die  dauernden  Bestunmgrlinde  fiir  beide  sind  doch  ver- 
schiedene, ihre  Bewcgiinp^sgcsetze  (L  s]ialb  ehenfnüs  nicht  die 
nHinlu'lion.  Die  pmktisclie  Verbindunj^  ia  der  Einheit  des  Profits, 
die  bei  der  rechnunprs-,  also  zableniniissig^en  Trennung  unvermeidlich 
unterlaufende  Willkür,  die  Gleichheit  des  Itegulieruiigtipiinzips, 
dass  beide  als  TJeberBchuMwert  heiroiireten,  der  nicht  ansbednngen 
werden  kann,  wie  die  anderen  Anteile  am  Reinertrag  u.  Einkommen- 
arten,  ^  das  alles  darf  über  die  Verschiedenheit  der  beiden  Profit- 
elemente nicht  hinwegtäuschen.  3.  Soweit  sie  aber  auf  gleiche 
Weise  gewonnen  werden,  gestatten  u.  verlangen  sie  auch  eine 
gleiche  Behandlung  Die  folgenden  AusfUhrungeu  beziehen  sich 
deshalb  mehrfach  auch  auf  den  ganzen  Profit  einschliesslich  des 
darin  enthaltenen  „aelbeterworbenen"  (ursprünglichen)  Kapital^ewinns 
mit.  Dadurch  eij^hrt  die  Lehre  vom  Zins  (Kap^gewinn)  in  %  61 
noch  eine  Vervollständigung. 

4  T>(*r  U.-G.  ist  eine  Art  Arbeitslohn,  a)  Dies  könnte  es 
reehttcrtigen,  selbst  für  logiscli  richtig  erscheinen  lassen,  ihn  als 
Arbeitslohn  mit  dem  übrigen  zusammen  zu  behandeln,  wenn  auch 
unter  Berücksichtigung  seiner  spezifischen  Eigentttmlichkeiten, 
namentlich  des  sein  Hervortreten  n.  seine  Höbe  bestimmenden 
Kegulierungsprinzips,  nach  welchem  er  sich  mit  als  jener  Ueber- 
^husswert  «{glht.  b)  Indessen  sind  die  gerade  hierdurch  bedingten 
spe'/ifisrlien  Ei^j-entümlichkeiten  des  U.-G. 's  so  bedeutend,  dass  es 
doch  wieder  (If  Ii  Vorzug  verdient,  den  U.-G.  als  eine  selbständige 
Einkommenan  zu  betrachten  u.  in  der  Theorie  zu  behandeln,  wenn 
auch  anter  Bertteksichtigung  seiner  Arbeitslohnnator  n.  der  ans 
dieser  hervorgehenden  Momente,  welche  sein  danemdesHenrortreten- 
mOssen  als  Anteil  vom  volkswirtschaftlichen  Reinertrag  (Profit) 
der  Unternehmung  ii.  auch  seine  dauernde  Minimal  höbe  mit- 
bestinomen  (s.  ii.  u.  8.  363  bei  Nr.  4). 

C.  Die  prinzipielle  Keclitfertigung  iles  U.-d.s  als  historisch- 
rechtliche  Kategorie  in  der  privat  wirtschaftlichen  Organisation 
der  Volkswirtschaft  n.  speriell  des  Produktionsprosesses  ist  implieite 
schon  in  der  prinzipiellen  Rechtfertigung  des  U.-G.  als  ökonomische 
Kategorie  mit  enthalten  (o.  bei  A,  S.  355).  2.  Sie  liegt  aber  hier 
weiter  sowohl  fiir  den  U.-G.  als  für  den  mit  ihm  ver"l>mideneu 
selbsterworbenen  KupitalL^pwinn.  daher  auch  für  den  ganzen  Profit, 
in  der  ganzen  8telliin^%  welche  in  dieser  Orpinisation  Unternehmung 
u.  Unternehmer  einnehmen  u.  iu  der  1*  unktion,  welche  sie  danach 
hier  ansüben:  die  eigenartige  Arbeits-  n.  Wert-Einsetsnngs- 
fnnktion  des  Unternehmers  im  vollen  Sinn,  als  Betriebsor^anisators 
u.  Leiters  und  als  Besitzers  der  sachlichen  IVoduktionsmittel 
fS.  146,  147),  koTnmt  hier  mit  in  Betracht  r)  Die  Eigenartigkeit 
dieser  Funktion  ergibt  sich  aus  der  Form  des  ganzen  Profits  u. 
seiner  beiden  Bestandteile  als  Ueberschubb-  oder  Rest  wert  in 
der  oben  (B,  1)  abgegebenen  Weise,  b)  Diese  Form  bedingt  ein 
spesifiscbes  Kisikoelement.    Dies  Element  aeigt  neb  auf 
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Bweier]«i  Weise  a)  nteht  nur  ökonomisch  in  den  möglicken  Ver- 
Insten am  Wert  des  eingesetzten  KapitsJs  o.  am  IVofit,  selbst- 
erworbenem  Kapitalgewinn  u.  Untemebmer^winn,  indem  diese 

überhaupt  nicht  oder  wenijjstens  nicht  in  ihrer  berochtijirtermfissen 
zu  erwartenden  Höhe,  sondern  statt  dessen  Einbussen  eintreten: 
dafür  muss  auf  die  Dauer  auch  beim  Profit  u.  U.-G.,  wie  beim 
Kap.-G.  in  der  oben  schon  dargelegten  Weise  (S.  318),  ein  besonderer 
Bestandteil  angesetst  werden,  eroe  RisikoprSmie.  ß)  Aber  ein 
solehes  Risikoelement  macht  sich  auch  psychisch,  als  ge- 
steigertes Lastmoment  in  der  spezifischen  UntemelimerarUnt 
geltend,  u.  zwar  hier  nicht  nur  bei  dem  Unternehmer  als  Betriebs- 
Olganieator  u.  Leiter,  sondern  auch  bei  ihm  als  Kinsetzer  seines 
eigenen  Arbeitswerts  u.  des  Werts  seines  Anlage-  u.  Betriebs- 
kapitals u.  deren  Nutsungen,  insofern  als  Besitzer  dieses  Kapitals 
(S.  147). 

Es  handelt  sich  hier  um  spezifische  Mühen  u.  Sorgen  (^schlaflose 
Nächte"),  welche  psychisch  als  L astniomente  erapfimden  werden.  Sie 
müssen  durch  ökonomische  Lustmomente  in  einem  angemessen  sicheren 
Profit,  Eap.gewinn  u.  U.-G.  ausgeglichen,  vergolten  werden;  jedenfalls 
soweit,  als  sie  nicht  schon  durch  spezifische  psychische  Lustmomente 

fenügench^  Ausgleichung?  erfahren,  welche,  im  Unterschied  zur  Stellung 
es  Arbeiters,  Beamten  im  Dienstverhältnis,  auch  des  reinen  Kentners, 
in  dem  Reiz  der  Eigenart  der  üntemekmerarbett  u.  -SteUnng,  in  der 
Selbständigkeit,  in  der  Gewährung  von  Macht  u.  Einfluss,  von  spezifischem 
„Anseilen",  also  in  solchen  sozialen  Momenten  liegen  können. 

Danach  ist  auch  prinzipiell  ein  höherer  Profit,  selbst- 
erworbener Ka^italgewinn  verglichen  mit  dem  Zins  des  blossen 
Leihkapitals,  ein  höherer  Untemehmergewinn  verglichen  mit  dem 
Lohn  n.  Clehalt  in  Dienststellungen  Tergleiehharer  Arbeitaart  gerecht- 
fertigt. 

Diese  grössere  Höhe  fällt  nicht  mit  derjenigen  rnsammen,  welche 
etwa  ausserdem  —  u.  sicher  vielfach,  wenn  auch  wieder  nicht  ganz  all- 
gemein —  aus  dem  höheren  Wert  der  Arbeitsleistung  dos  Unternehmers 
u.  der  Selbstbeschäfligung  des  Kapitals  entspringt  u.  auch  ökonomisch 
begründet  ist,  verplicnon  mit  der  Leistung  des  bloss  Kapital  leihweise 
anlegenden  Leihkapilaliston  (auch  Vermieters,  Verpacnters)  u.  des 
Arbeiters  u.  Beamten  im  Dienstverhältnis.  —  Für  die  Grundfrage  der 
Verteilune  des  Ertrags  unter  kapitalist.  Unternehmern  u.  Arbeitern 
u.  för  praktische  Fragen,  welche  sich  an  U.-G.  u.  Profit  knüpfen,  ist  es 
wichtig,  diese  psycbische  Seite  des  i'roblems  gebührend  zu  be- 
achten. 

II.  Bestandteile  des  U -G.s.  Es  sind,  wie  beim  Kap. gewinn 
(S.  318)  zwei:  1.  Eine  Kisiko-  oder  GefahrprÄmie,  für  Verluste 
n.  Gewinneinbnssen  a.  2.  der  eigentliche  U.-G.  Zu  1.  Für  diese 
Prämie  <^lten  analog  die  nämhchen  Bestimmgriinde,  wie  fUr  die- 
jenige beim  Kap.gewinn,  weshalb  es  im  ganzen  genügt,  auf  die 
Ausführungen  oben  (unter  C,  S.  318  ff.)  zu  verweisen,  welche  mut. 
mut.  sich  auf  die  Risikoprfimie  beim  U.-G.  mit  anwenden  lassen. 
Was  apart  liegt,  erklärt  sich  namentlich  aus  der  Natur  des  Ü.-G.s 
(u.  Profits)  als  jenes  Ueberschuss-  oder  Restwerts,  u.  findet  im 
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Folgenden  bei  den  Erörterungen  über  den  eigentlichen  U.G.  seine 
Erkläninjr  mit.  Zu  2,  Auf  di«*  Dnii^r  ist  wltulor  nur  der  eij^ontliclie 
U.-G,,  wie  der  eigentliche  KapCi,  für  den  Kapitalisten,  wirkliches 
Einkommen  für  den  Unternelnner  als  solclien.  Im  Folgenden 
bandelt  e»  sich  rornehnilicli  um  diesen  eigentlichen  U.-G. 

In  diesem  eigentlichen  U.-G.  bildet  ein  Entgelt  nach  der  vor^ 
erwähnten  psychischen  Seite,  fOr  die  betreffenden  Lastmomente,  einen 
Bestandteil,  welcher  v<im  übrigen  Teil  des  U.-G.s  sich  nicht  ausserlich, 
rechnungs-  u  zahlemnässig  trennen,  nicht  einmal  soweit,  als  Kap.  u. 
Ü.-G.  im  Profit  sondern  sich  nnr .  gedankenrotesig  absondern  Iftsst 
Aber  jenes  psychische  Moment  sucht  doch  praktisch  in  der  Gestaltung 
des  IT.-G.s,  namentlich  betreffs  der  Höhe  dieses,  seinen  Einfluss  zur 
Geltung  zu  bringen  u.  erreicht  das  auf  die  Dauer  auch,  wenn  die 
Ph>diiktion  im  bestehenden  Umfang  zur  Dedkning  der  Nacnfirage  fort- 
gehen soll  n.  muss. 

II].  Bestimmgrfinde  des  U.-G.  .  Es  sind  wie  bei  Preis, 
Lohn,  Kap.G.  zweierlei  7:n  nnter^scheiden:  A.  solche  seines 
jeweiligen,  u.  B.  solche  seines  (iauerndeu  Standes.  Für  beide 
kommen  hier  die  technischen  u.  wirtschaftlichen  Produktionslehren 
sowie  die  Lehren  von  Preis,  Produktionskosten,  Arbeitslohn,  Kap.- 
gewinn,  Rente  rar  Anwendung,  flir  beiderlei  Beetimmg^rUnde  vor- 
nehmlich die  Lehren  von  Lohn  u.  K.-G.,  wie  sie  tn  der  voraus- 
gehenden Behandlung  dieser  beiden  Einkommenzweige  in  sie 
isolirender  Betrachtung  dargelegt  worden  u.  für  die  Twente,  wie  sie 
im  nA'elisten  §  63  in  «gleicher  Weise  entwickelt  wonien  wird.  Zur 
Ergänzung  ist  auf  den  Abschnitt  unten  über  das  VerteilungHprfiblem 
im  Znsammenhang  der  Einkommensweige  au  verweisen.  Daher 
können  die  Ausführungen  Aber  den  U.-G.  in  isoliemder  Betrachtung 
luer  beschränkt  werden. 

A.  Bestimmgründe  des  jeweiligen  Stands  des  U.-  G.s.  Das 
Hervortreten  des  U.-G.s  überhaupt,  d.  h.  sein  tatsäehlirht'?^  Uebn'p;^-. 
bleiben  als  Ueherschuss-  oder  Restwert  in  der  oben  anL'^i  deuteten 
Weise,  oder  t^ein  Verschwinden  u.  »ein  Uebergang  in  „fc^inbusse** 
—  als  technischer  Ausdruck  für  den  „negativen^*  U.-G.  —  sowie 
seine  wurkliche  Höhe  als  positive  Grösse,  d.  h.  itls  absoluter  Wert- 
betrag in  wirtsehafUichen  Gütern  für  den  Unternehmer  u.  als  Anteil, 
Qnntp.  Vf)m  volkswirtschaftlichen  K'Mnertrafz;  (nach  Abzu;:  blos 
der  nai  (irluhen  oder  vulkswirtscliattlichen  Kosten  vom  Kohertrag) 
hänfnen  von  folgenden  Momenten  ab:  1.  vom  Wert  des  Roh- 
ertrags, in  der  Verkehrs-  u.  Absatzwirtschaft  des  Erlöses  dafür. 
Die  H($he  dieses  Werte  wird  bestimmt  a)  durch  die  quantitative  u. 

3ualitative  Leistung  der  Unternehmung»  aller  darin  tütigen  Personen, 
er  Kapitalien,  insbes.  auch  derjenigen,  welche  in  Werkzeugen  u. 
MascliiTien  bestehen,  des  Boiens  u.  nller  N'aturkräfle,  welche  unter 
Vermittlung^  menschlicher  Arbeit  u  Kapitals  mitwirken.  Dafür  ist 
hier  namentlich  der  Stand  der  Technik,  der  Arbeitsfähigkeit  u.  Lust, 
der  Betriebflorganisation,  der  Arbeitsteilung  massgebend,  überhaupt 
ailea  das,  was  in  der  Lehre  von  der  Produktion  dargelegt  worden 
ist,  worauf  hier  zu  verweisen  gentigt;  b)  von  der  Höbe  des  Erlöses, 
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sie  wird  diircli  die  Absatzj)rei8e  der  Produkte  bestimmt.  Dafür  kommt 
die  Lelire  vom  Preise  in  Betracht.  2.  Der  volkswirtschaftliche 
Beinertrag  der  Unternehmung  wird  dann  veiter  bf  stimmt  durch  die 
Höhe  der  natarlichen  oder  Tolkswirtsebaftiichen  Kosten, 
h^w.  des  dafUr  anzusetzenden  Wert  betrag  in  der  Verkehrs  wirtschafte 
wo  die  sachlichen  Produktionsmittel  nicht  oder  nur  teilweise  selbst 
produziert,  sondern  eiii<:ekanft  (evcnt  zur  Nutzung  erworben)  werden, 
regelmässig  des  Geld  wert  betrags,  mit  dem  nie  erlangt  werden. 
DafUr  sind  wieder  entscheidend  a)  der  »Stand  der  Technik  in  der 
Hentellnngf  der  aachliehen  Ptodnktionsmittel  selbst  u.  der  neuen 
Produkte  u.  wie  bei  1,  a  die  ökonomische  Leistung  der  Unter- 
nehmung; b)  die  Preise  der  Dritten  abgekauften  Produktionsmittel. 
Datiir  kommt  wieder  der  Preis  u.  di(^  Theorie  dos  Preises  in  l^t'tracbt. 
3.  Der  einzelwirtscliiiftliche  Reinertrag,  welcher  dem  kapitalist. 
Unternehmer  als  Pioht,  dem  Unternehmer  als  solchem  als  U.-G. 
verbleibt,  hangt  ausser  von  1  u.  2  von  den  Vergütungen  ab, 
welche  fUr  die  Mitwirkung  anderer  ArbeitskrXfte  n.  Dritten  als 
Eigentum  oder  in  Form  von  Nutzungsrechten  gehörenden,  an  den 
Unternehmer  für  seine  Zwecke  zur  Benutzung  n.  Nutzung  in  der 
Unternehmung  abgetretenen  sficlilirlicn  Produktionsmittel,  Kapitalien, 
Gebäude,  G^rund  st  ticke  ausbedungenermassen  zu  entrichten  sind,  — 
dctiuitiv  regelmässig  aus  dem  Keinertra^e  der  Unternehmung,  mit 
eventueller  Ergänzung  aus  dem  Einkommen  oder  Vermögen  des 
Unternehmers  dib  sur  ansbednngenen  Höhe,  vorschnsawSse  ans 
seinem  umlaufenden  (Betriebs-)  Kapital  oder  dessen  Ergttnzuug  aus 
anderen  Mitteln,  auch  aus  Kealisirung  von  Teilen  des  stehenden 
Kapitals  u.  ans  Kredit.  Hier  eiu^olx'idet  daher  in  der  Vfi-ktdirs- 
wirtschait  die  Höbe  der  zu  zahlenden  Arbeitslöhne,  Beamten^' ehalte, 
Leih-,  Mict-,  Pacbtzaiscn,  der  darin  eventuell  mit  enthaltenen 
^Bentcn,  wofür  wieder  auf  die  Ausführungen  darüber  zu  verweisen 
*ist.  4.  Dabei  treten  aber  wieder  Rückwirkungen  des  PkM>fitB  n. 
U.-G.s  auf  diese  drei  massgebenden  .Momente,  Rohertrag  u.  Erlös, 
volkswirtschaftliche  u.  Dritten  als  Einkommen  zufallende  einzel- 
wirtschaftliche  Kosten  ein,  indem  eine  sich  tatsächlich  oder  voraus- 
sichtlich ergihemU"  dem  Unternehmer  günstige  (iestaltung  des 
Protits  u.  U.-G.s,  also  eine  dafür  geltende  Hohe  den  Unternehmer 
weniger  staik  auf  Erhöhung  des  Bohoirags  u.  Erlöses  u.  auf  £r- 
mttBsigung  der  Kosten  hinauwirken  nötigt,  daher  auch  Öfters  sein 
beaügliches  Bestreben  abschwächt,  u.  anderseits  ihm  eimöglicht  u, 
ihn  eher  ^villens  macht,  auch  höhere  Löhne  u,  Zinsen  an  dio  be- 
teiligten Dritten  zu  gewähren  wogej^'en  die  umgekehrte  Gestaltung 
seineb  Gewinnes  ihn  nt>ti;j;t.  jedenfalls  ihn  besonders  b«  strebt  macht, 
den  Kohertra^  zu  bteigeru,  die  Volkswirtschaft!.  Kosten  zu  vciuiindem, 
aber  auch  die  den  dritten  su&llenden  Anteile  vom  Produktions* 
Reinertrag  au  verkünsen.  5.  Es  ergibt  sieb  daraus,  dass  doch  auch 
diese  Dritten  an  einem  dem  Unternehmer  ffünstigen,  relativ  hohen 
Profit  u.  U.-G.  ebenfalls  ein.  wenigstens  relatives.  Interesse  haben, 
da  bei  solchem  Gewinn  der  Unternehmer  weniger  scharf  darauf 
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tmgewu'^en  iöt,  in  seiner  K.aniptsti'llun'^  diesen  Drittrn  ;;('i:f  Tittber 
alle  ihm  möglichen  Vorteile  so  »tark,  wie  er  es  vermag,  auä^uuuuea. 

^  6.  Der  jeweilige  Profit  vl  V.-Ot.  ist  aber  demnaeh  in  seinem 
positiveu  Hervortreten,  seinem  emsigen  Negativwerden  (in  Einbnsse 
umzuschlagen)  u.  in  seiner  positiven  n.  negativen  Höhe  eine 
Beeultantc'  aller  der  frcnannten  Momente,  also  ein  Ergebnis  a)  der 
technischen,  ökonomischen,  betriebsorganisatorischen  Leistungin  Bezug 
a)  auf  Quantität  u.  Qualität  des  Rohertrags,  ß)  auf  fTeptaltunp^ 
des  Absatzes,  der  Preise  dabei,  des  Erlöses,  sowie  b)  der  Gestaltung 
der  a)  natttrlidien  u.  ß)  Dritten  als  Einkommen  sn&Uenden  einze^ 
wirtschaftlichen  Kosten.  7.  Am  Günstigsten,  Höchsten  steht  der 
Profit  n.  UrG.,  wenn  die  beiden  Momente  No.  6,  a  sich  dem 
Maximniii.  die  No.  6,  b  sich  dem  Minimum  nähern;  TJngiinsti<rsten, 
Niedrigsten  stehen  Protit  u.  U.-G.  im.  ent^'egengesetzten  Fall. 
8.  Daraus  ergibt  sich  a)  das  Interesse  des  Unternehmers  an  Herbei- 
führung einer  für  ihn  möglichst  günstigen  Gestaliung  der  Technik, 
der  Bcibriebs-  n.  Ahsatsorganisation,  welche  den  Wert  des  Rohertrags 
steigern,  seine  Gewinnungskosten  herabdrücken,  Absatspreise  erhöhen; 
daraus  aber  auch  b)  die  Aufgaben  des  Unternehmers  in  seiner 
doppelten  Kampfstellung  a)  jjegenüber  der  Xatiir  n.  iliren  Kräften, 
diese  zu  maximaler  Leistung  mit  minimalen  Kosten  zu  nötigen  u. 
/O  gegenüber  Dritten,  Personen,  sie  unter  einen  gleichen  Zwang  zu 
setzen,  in  der  Produktion  bezüglich  ihrer  Leistungen  u.  ihrer  dafür 
SU  empftuigenden  Entgelte,  bei  einzujuinfenden  Verbranchsmatenalien 
u.  sacnlichen  Hilfsmitteln  bezüglich  ihrer  Verkaufspreise,  beim  Absatz 
der  erzeugten  Produkte  (u.  Leistungen)  bezüglich  ihrer  Einkaufs- 
preis»*. 9.  Je  besser  der  T'iiternelimer  diese  Aufgabe  im  Kampf 
mit  der  Natur  löst,  (h  bto  Ketri*  'luhu'  erfüllt  er  seine  Funktion 
in  der  V'olks  Wirtschaft  u.  damit  dient  er  dem  Interesse  Aller,  auch 
der  Arbeiter,  auch  der  Konsumenten;  nnbedingt  u,  in  der  Regel 
auf  die  Dauer  wohl  allgemein,  weil  n.  wenn  die  Wertsteigerung 
des  Rohertrags  u.  die  Wertvenninderung  der  natürlichen  Produktions- 
knsteTi  'AMT  entsprechenden  Preisreduktion  liiiirt,  dann  auel»  meist 
zur  Vergrösserung  von  IVoduktion,  Arheiterbesch&ftignn«^,  Absatz; 
bediDo:t  freilich  nur,  wenn  ii  «^olani^e  als  dieser  Erfolg  dank 
faktischer  Mouopolsteiluu^  u.  .VunscIiIuss  oder  i^eschrankuug  der 
Konkurrenz  nur  in  der  Steigerung  von  Profit  n.  U.-O.  zum  Aus- 
druck kommt:  die  Gefahr  der  Kartelle  u.  Tinists  (S.  270  ff.). 
10.  Auf  der  apriorischen,  auf  genereller  Deduktion  aus  der  wirt- 
schaftlirhen  Motivation  entnommenen  u.  auf  der  erfahrungsmrfssi^ren 
Annahme,  dass  die  Privat  Unternehmung  (einschliesslich  der 
erwerbsgesellschaftlichen  u.  [^trei-]  genossenschattlichen)  diese 
Funktion  im  Kampf  mit  der  Natur  am  Besten  erfülle,  beruht  die 
fieehtfertigung  des  Privatbezugs  von  Ftofit  n.  U.-G.  u.  schlieadich 
mit  diejenige  der  privatwirtochaitiichen  Oi^gaaisation  u.  deren 
Rechtsordnung  überhaupt. 

11.  Nimmt  man  di«^  TiCistung  von  Unternehmung  u.  Unternehmer 
in  bezog  auf  Rohertrag  u.  dessen  natürliche  Kosten  als  gegeben 
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an,  so  büng^  Profit  n  U.-G,  u.  deren  Höhe  ah  vom  Fr<rehnis  dos 
Iiiteregsenkampfs  den  Unternehmers  mit  den  V'erkaiitern  der 
eacblichen  Produkticuisiuittel  u.  mit  den  Abnehmern  (Kiiuteru, 
Kofunmenten)  der  eigenen  Produkte  um  die  Preishöhe,  mit  den  in 
der  Produktion  u.  im  Absatz  beBchXftifften  Arbeitern  n.  Beamten 
um  die  Lohn-  u.  Gebalts  höhe,  mit  aen  Yerleibern,  Vermietern, 
Verpächtern  von  Kapital,  Gebäuden,  Boden  um  die  Leih-,  Miet- 
und  Pacbt-Zinshöbci:  die  soziale  Seite  im  Problem  des  Profits 
u.  des  Ü.-G.8.  12.  Das  volks wirtschaftliche  u.  soziale,  das  sozial- 
ökonomische Urteil  Uber  die  Höhe  von  Profit  u.  U.-G.,  an  sich 
n.  im  Vergleich  mit  der  durch  die  Freishöhe  der  eingekauften 
F)roduktionBmittel  u.  der  Terkauften  Produkte  bedingten  eosial* 
Ökonomiflehen  La^e  der  Produzenten  erstorer  u.  der  Verbrauchar 
letzterer,  ferner  im  Vergleich  mit  der  Lohn-,  Gehalts-  u.  mit  der 
H^5he  der  drei  Zinsarten  hängt  dann  von  dem  richtTf:^en  Verhältnis 
zwischen  den  hetretlenden  Leistungen  u.  Eiukouimenhölien, 
Bcduriniäscn  u.  Vcrbraucliükiättüu  der  beteiligten  Klassen  u. 
Einseinen  ab.  Hier  kommt  man  wieder  Uber  „ Bil  11  gkei te- 
er vfignn  gen"  in  bezug  auf  Preise  u.  bei  den*  Einkommenarten  auf 
deren  Höhe  nicht  hinwe^r:  als  letztes  Problem  taucht  wiederum  auf 
das  „des  ^^'erecfiten  Preises*',  in  der  Praxis  das  des  richtijren 
Masses  auch  der  Höhen  der  Einkommenarten  im  individuellen 
Fall  und  niüD<let  alles  in  die  Probleme  der  allgemeinen  Verteilungs- 
theoric  aus  (Abschnitt  2,  §  64  ffj. 

13.  Die  Gefahr  besteht  nun,  aass  einerseits  gerade  im  Konkurrena* 
System,  anderseits  gerade  bei  dessen  Ausschluss,  bes.  unter  Gross* 
betrieben  mittelst  Kartellen  n,  Trusts,  „gerechte  Preise'S  welche  den 
Leistunf^en  der  Produzenten  u.  den  Bedürfnissen  der  Konsumenten 
entsprechen  u.  ein  .,riclitiges  Mass"  in  der  Höhe  des  Einkommens, 
in  den  individuellen  Unternebmergewinnen,  Kapitalgewinnen,  Zinsen, 
Löhnen  u.  Gehalten,  ein  Zuviel  u.  ein  Zuwenig,  ein  Uebermass  u. 
•  ein  Untermasa  nicht  ausreichend  yerbttrgt  sind.  £rfahmngstatsaeben 
möchten  eine  Verwirklichung  dieser  Gefahr  vielfach  u.  in  wachsendem 
Masse  in  der  modernen  privatwirtscbaftlichen  Organisation  mit 
ihren  starken  Extremen  von  Milliardären  u.  Millionären  u.  von 
Proletariern  bestätigen.  14.  Insofern  tauchen  auch  mit  innerer 
Notwendigkeit  die  oben  öfters  schon  berührte  zu  Probleme  der 
gemeinwirtschaftlichen,  neben  u.  teilweise  statt  der  privat- 
wirtschaftlichen  Organisation,  der  dffisntlichen  neben  u.  statt  der 
privaten  Unternehmung  (8.  178  ff.),  der  Verstaatlichung  vmi 
Produktionszweigen,  der  ;resetzlichen  u.  administrativen  regulierenden 
Preis-,  Tiohn-,  Zins-,  Renten-  und  auch  Profit-  u.  Untemehmer- 
eewinn|)olitilv  auf,  bei  welcher  auch  die  bteuerpolitik  ein  brauch- 
bares iiiiisuiittel  mit  bieten  kann. 

Zu  berflcksichtigen  ist  hier  bes.  noch  Folgendes:  a)  Profite  u. 
Unternehmer^e Winne  können  sein  u.  sind  sicher  oft  übermässig 
niedrirr,  weil  die  Preise  zu  niedri  ff  (vielfach  auch  für  Aß^rarprodukte, 
Handwerks-,  Hausindustrie-,  Heimarueitsartikcl,  auch  bisweilen  fUr 
Fabrikate)  u.  die  Löhne  (für  agrarischei  fflr  }dem-  u.  mlttelgewerblidie 
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Betriebe)  u.  Dritten  zu  zahlende  Zinsen  vl  Renten  (wncherliche  Leih- 
ziasen»  manche  Mietzinsen  [Geschäftslokale  des  Rb  inliandois !  L  auch  Pacht- 
zinsen II.  -Renten  fproletar.  Kleinpiu  littTttimj  zu  hoch  sind,  namentlich 
relativ,  im  Vernältnis  zu  einander,  b)  Aber  Profite  u.  Unter- 
nehmergewinne (vollends  bei  Hinzutritt  vonSpckulations-  u.  Konjunkturen- 

fBwinnen)  kennen  auch  s<-iii  und  sind  öllers  zu  hoch,  übermässig 
och,  weil  die  Preise  zu  hoch  iKar*rl1.  Trust-.  Orossbetriehsartikel  bei 
Quasimonopolstcllun«:  der  üntemciiniunfjjen  .  Stahl-,  Maschinenindustrio, 
Bergbau,  Kohle!])  u.  weil  die  Löhne  [u.  Gehalte)  u.  teilweise  auch  die 
Leifizinsen  (Prioritäisobligationen^  Pfandbriefe  der  Hypothekenbanken) 
zu  niedrig  sind  u.  so  ^'•elinlten  werden  können,  nnmentlich  wiederum 
relativ.  Die  „freie  Konkurrenz"  oline  und  mit  Kartellen  hat  das 
richtige  Mass  nach  oben  u.  unten  nicht  zu  sichern  verstanden.  Ob  die 
frfther  besprochenen  Or^nisationen  der  beiden  Parteien,  der  Ver- 
käufer u.  Käufer,  der  Arneitgeber  u.  Arbeitnehmer  u.  ander  analogen, 
welche  hinzutreten  müssten  —  so  dfr  Vermifter  n.  Mieter  u.sw.  —  so  ein- 
gerichtet werden  u.  so  fungieren  können,  dass  das  Probh^m  des  gerechten 
Freses  u.  des  der  Billigkeit  entsprechenden  richtigen  Masses  der  einzehien 
Einkommen,  der  ganzen  Einkommen  Verteilung  im  Rahmen  der  pri\at- 
wirtschaftliehen  Organisation  befriedigend  pfelr)st  werden  kann,  ist  erst 
durch  die  Erfahrung  zu  entscheiden.  Eäl)leibt  die  grosse  sozialökonomi«;he 
Zakanftsfraffs  der  modernen  hochentwickdten  EultunrOlker,  von  deren 
richtiger  Enedigung  die  Zukunft  dieser  Völker  Oberhaupt  mit  abhSngt. 

B.  Bestimnigrttnde  des  dauernden  Stands  des  Profits  und 
U.-Ö.s.  1.  Die  Bestinimgründe,  von  welchen  der  jeweilige  Stand  des 
Profits  u  U.-G.s  ahhaiigt,  können  sich  nach  den<  I)ar;j:el(';^ten  unter 
l  inständen  so  L'i'stalten,  dass  dies»*  Gewinne  zeitweilig  sehr  hoch 
hti'igen,  audcrbcits  auch  sehr  tief  biuken,  selbst  verschwinden  u.  so- 
gar negativ,  zu  EinUussen  werden.  2.  Auf  die  Dauer  sind  diese 
extremen  Gestahnogen  nach  oben  u.  unten  nur  in  AtumalimeflÜlen 
zu  erwarten  u.  auch  da  gewöhnUch  nur  auf  eine  besehra nkte, 
wfnn  auch  immer  etwas  langcr^i  Zeit.  3.  Eine  dauernde 
Maxiraalliöhe  von  Profit  u,  U.  (t.  ist  nach  oben  zu  beschränkt 
durch  die  Unistaude,  welche  hei  den  re^M  hn/isfi'^'  erzenirfen  Waren 
(Industrie-,  Agrarprodukte)  deren  Maxinia  u.  bei  den  Lohnen  u. 
Leihisinsen  (auch  Miete,  Pachtzinsen)  deren  Minima  bestimmen. 
Für  die  Preismaxima  ist  auf  die  Preistheorie,  für  die  Lohn-  u. 
Zinsminima  auf  die  frülieren  AusfÜhiungen  dazu  u.  auf  die  für  den 
Zusammenhang  der  Kinkommenzweige  aufzustellende  Verteilungs- 
tbeorie  zu  verweisen. 

4.  Ein  dauernd  nicht  zu  unt<  rsclireitendes  Minimum  hat 
itfi'^firv)^  der  l  .-G.  (u,  damit  z.  T.  der  Profit,  die  Kr  ti^-^r  vom 
i\aiuuilgewinu-Minimum  darin  für  die  allgemeine  Wrteihuij^sthenrie 
noch  vorbehahen)  aus  selbständigen  von  ihm  ausgehenden«  nicht 
nur  von  Preisen,  lehnen,  Zinsen  abhängigen  ttestiiiimgi'ttnden,  im 
Unterschied  zur  Sachlage  beim  jeweiligen  L  .-O.;  nder  m.  a.  W.  es 
lüsst  sich  die  Frage,  „unter  welchen  Voraussetzungen  in 
einer  UnternehTnnnf:  datiernd  ein  pns?ti\er  l'.-G.  u.  in 
welcher  Üurchschuiltshöhe  sich  er^^  heii  uiuss.-^  '  aufstelU'n 
u.  nach  Et  wagungen,  welche  aus  der  ökonomischen  Natur  den 
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U.-G.'8  als  (alleiniges)  Einkommen  deB Unternehmen  folgen, 
beantworten,  auch  dafür  nnter  beBtimmten  VorauBaetzangen  eine 
Formel  der  masügebenden  Momente  gewinnen. 

Diese  lautet:  a)  solange  Produkt  l)efitlmniter  Art  n.  Güte 
(Sorte)  einer  Untcrnchmuiig  iil)erliaii|jt  u.  in  bestinuntt.'r  Monf^e  noch 
begehrt  u.  von  anderswoher  nicht  billif^cr  /u  erlangen  ist.  also  zur 
Deckung  des  Marktbedarfs  erforderlich  bleibt,  muss  eine  Unter- 
nehmung, mindestens  auf  die  Daner,  wenigstens  soviel  U.-G.  (bsw. 
anch  Profit)  abwerfen,  um  den  Unternehmer  zu  bestimmen,  seine 
Tätigkeit  XL.  sein  Kapital  noch  ferner  der  betreffenden  Produktion 
zu  widmen,  b)  Dies  liän;^*  wesentlich  ab  von  der  Höhe  der 
günstigeren  nnderweiten  Ü.-Gcwinne,  welche  den»  Unternehmer,  im 
selben  Produktionszweige  am  anderen  Ort  oder  in  andenn 
Produktionszweigen,  erreichbar  sind,  indem  er  dahin  seine  Tätigkeit 
u.  sein  Kapital  verlegt,  c)  Die  Voraosaetsnngen  fiir  diesen  WeeliBel 
in  den  Unternehmungen  sind  die  gleichen  oder  fthnlichen,  welche 
f&r  die  Ausgleichung  der  Kapitalgewinne  in  Betracht  kommen  u. 
oben  (S.  32^)  ang'ep'eben  wornen  sind.  Besondere  Beachtung  ver- 
dient dabei  nocli  toluende  Voraussetznn;i.  welche  bei  jener  Gewiim- 
ausgleichung  auch  mit  zu  berückbichtigen  ist,  hier  aber  beim  U.-G. 
noch  besonders  mitspielt:  es  dürfen  nämlich  nicht  anderweite,  uiclit- 
ÖkonomiBche  Rücksichten,  der  Bemfsliebe,  des  Gefühls-,  Familien- 
lebens, auch  ästhetischer  u.  80Dsti;;er  Art  trotz  des  Fortfalls  von 
Gewinn  oder  des  Bezugs  nur  von  Minimalgewinnen  das  Verbleiben 
dp^  T  Unternehmers  In  der  alten  Unternehmung  u.  Produktion  ver* 
aulusbcn. 

d)  Nur  wenn  diese  Voraussetzungen  nicht  zutreffen,  also  ein 
Unternehmun^swechsel  unterbleiben  mnsB  u.  tatsächlich 
unterbleibt,  wird  der  Unternehmer  genötigt,  sich  mit  dem  jeweils 
ihm  erlangbaren  auch  unter  den  normalen  Sätzen  von  U.-G.  (u. 
Profit)  dauernd  stehenden  Minimalgewinnen  zu  begnfipron. 

Pnh<  r  j)rakti>rh  oftmals  bei  Laiidw  irtsrliaft.  Foi  stwirtschaft, 
gewerblichen  Kleinbetrieben,  Hausindustrie,  gewissen  Handwerken,  in 
solchen  Fabrik*  u.  Montanbetrieben,  aus  denen  sich  das  Kapital  nicht 
oder  nur  mit  zu  grossen  Verhusten  herausziehen  ln.sst.  Hier  w-erden  tiic 
Gewinne  auf  den  tiefsten  Stand  sinken  u,  dauer  nd  nicht  erhöht  werden 
können,  wird  schlicssUch  der  ganze  „Profit'*,  vullenda  der  Ü.-G.  allein 
nur  noch  einen  kärglichsten  Arbeitslohn  abwerfen,  doreh  Konkurrenz  von 
Grob'sbctrieb  u.  besserer  Technik,  durch  Preisdruck  d.  r  Produktf  — 
tief  hl  1  ahrro.lrückt  werden  kr.nnon  (landwirtschaftliche  Betriebe,  z.  leil 
mit  iutolgc  der  fremden  KoiLkurrenz  heute). 

e)  Ein  ununterschreitbares  bestimmtes  Minimuui  des  L.-G.'s  u. 
Profits  ist  hier  kaum  zu  bestimmen,  es  liegt  so  tief  wie  das  dauernde 
Lohnminimum  (§  65).  Da  nun  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  der 
Praxis  jene  VorauBsetzungen  wirklich  nicht  zutrc^ffen,  so  kann 
allerdings  ein  ho  tiefes  Sinken  des  U.-G.  (u.  Bellist  Profits)  nnter 
dnuernd  un;.Minstigen  Umständen,  wie  vielfach  in  den  angetülirtt'n 
Hrispulen,  beinalie  als  Regel  gelten.  Wichtige  Erscheinungen  in 
niedergehenden    l*roduktionszweigen,     bes.    in     gewissen  land- 
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wirtschafdichen  u.  iDdustriellen  Betrieben,  bestätigen  da»  u.  ünden 
80  ibre  tlieotetiflche  ErklXrang. 

f)  Wo  dagegen  jene  YorausBetamngeii  sButreffen  u.  die  Sach- 
lage die  unter  a  angegebene  ist,  da  mii88  auf  die  Dauer  ein 

U.-G.  (u.  Profit)  in  der  bei  a  nnpcgcbenen  Hölie  abfallen.  Sonst 
würde  eben  das  L'nternclimon  aufgegeben,  dann  der  Mnrktbe(birf 
nicht  fredeckt  werden,  infolgedeßüeu  der  Preis  steigen  mürben.  Diese 
Auäsiciit  kiuiu  aber  nach  den  Gesetzen  des  Preises  u.  der  Ko^tfin, 
selbst  schon  ohne  tatsKchüch  sich  am  verwirkliehen,  stark  genug 
darauf  hinwirken,  dass  entweder  schon  jetzt,  noch  bevor  das 
Unternehmen  eingestellt  ist,  wenn  das  ntir  droht,  die  Preise  sich 

fmüjjrnd  hoch  stellen,  daher  event.  steigen,  nm  einen  nach  den 
insf.nifleii  irenügenden  U.-G.  (u.  Proht)  zu  gewähren  oder  die 
l'rtjdukiioiir>kosten  sinken  (iieduKtion  der  natürlichen  Kosten,  so- 
weit uiüglich,  namentlich  aber  auch  der  iilr  Dritte  als  deren  Ein- 
kommen anKOsetsenden  Kosten,  fOr  Ldhne,  Leih«,  Hiet*-,  Pachtsmsen), 
oder  dass  beides,  Preissteigen  u.  Kostensinken,  zugleich  eintritt. 

Hier  liegt  daher  der  Fall  einer  Abhängigkeit  der  Preise  u.  der 
L^»hne  n.  Zinsen  vom  U.-G.  (u.  Profit)  vor,  welcher  in  der  Praxis  doch 
auch  vorkommt,  so  wenn  Haus-  u.  Gnmdeigentümer  keine  andere  Ver- 
wertungsgelegenheit ihrei-  Objekte,  Arbeiter  keine  andere  ihrer  Arbeits- 
kraft liaben,  z,  B.  nicht  Beruf  u.  Arlieitsart  wccliseln.  niclit  fortzielion 
können  (Beispiele  in  Heimarbeit,  bei  iiansindusti  irllen  Arbeit,  rn  —  was 
auch  die  Meister  hier  nur  sind  — ,  welclie  ganz  auf  Beschäftigung  durch 
ihren  in  ungünstiger  Lage  befindlichen,  unter  schlechten  Konjunkturen, 
tXL  gedrückten  Preisen  absetzenden  \'erlegor  angewiesen  sind). 

^)  Die  Höhe  des  in  solchen  Fällen  (unter  f)  dauernd  zu 
erzielenden  M inimal-U.G.s  (n.  Profits)  m'wA  a)  durch  diejeni;re 
bestimmt,  welche  unter  ähnlichen  Bedingun^^en  der  Untcrnelmiei- 
tätigkeit  in  vergleichbaren  u.  bei  einem  Wechsel  erreichbaren 
anderen  Unternehmungen  erzielt  werden.  Daher  wird  er  sich  ver- 
schieden hoch  stellen,  jenachdem  es  sich  nm  Verhältnisse  im  Gross-, 
Mittel-  oder  Kleinbetrieb  handelt.  Auch  die  sozialen  Momente  u. 
daraus  her\'orgehende  Bedürfnisse  (soziale  Stellung,  Bildung  des 
Unternehmers,  darauf  begründete  Ansprüche),  deren  Kosten  der 
U.-G.  decken  inuss,  äussern  ihren  Einfluss  mit  Insofern  muss  der 
U.-U.  eine  Höhe  behaupten,  welche  nicht  nur  ausreicht,  den  absolut 
notwendigen  Bedarf  zu  decken,  sondern  auch  den  über  ihn  hinaus- 
gehenden, d.  h.  einigermassen  den  sogen,  „standesgemässen"  unter 
ähnlichen  Verbältnissen,  ß)  Es  kann  aber  sein,  daes  der  U.-G.  (u. 
Profit)  auch  allgemein  auf  ein  niedrigeres  Minimum  dauernd  sinkt, 
wozu  eine  gewisse  Tendenz  vorlieg't  (s.  unten).  Dann  wird  sich 
auch  im  individuellen  Fall,  wie  er  hier  in  dvr  Krörterung  voraus- 
gesetzt wird,  das  Minimum  dauernd  nicht  hoher  stellen  können, 
auch  wenn  dias  peinliche  Einschränkungen  der  BedUrihiBse  hedingt 
Was  hier  einwinct,  wird  in  der  allgemeinen  Verteilungstheorie  im 
nächsten  Abschnitt  dargelegt  werden. 

In  Unternehmungen,  wie  oftmals  im  Klein-  n.  Mittrlhetriel)  in 
Landwirtschaft  u.  Industrie,  Haudel,  welche  den  Arbeitern  u.  den  ver- 
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leihenden,  vermietenden  u.  verpachtenden  Kapitalisten  gegenüber  einen 
schworen  Stand  hahrii.  auf  dorn  Arbcitsniarkte  in  der  Xachfrajire  nach 
Arbeitskräften  u.  im  Warenabsatz  stark  unter  einander  u.  schwer  mit 
den  Groenintemehmem  konkurrieren,  wird  der  U.-G.  u.  Profit  leicht  dem 
Minimiun  nahdconimen,  ielbet  darunter  herabgedr&ckt  werden,  so  auch 
snin  dauomdps  Minimnm  nn<'!i  sinken  n.  nur  wcnijr,  wenn  überhaupt 
etwas,  für  einen  das  notwendige  \  erbrauchsminimuui  0ber8chroit<'nden 
-staudesgemässen"  Aufwand  gewähren.  Auch  der  Wechsel  in  der 
Untememnun<^r  hilft  dem  dann  nicht  ab.  Denn  selbst  wenn  er,  den  oben 
dargelegten  V  oraussotzungen  gemäss,  möglich  wäre,  nützte  er  nichts, 
da  eben  in  erreichbaren  anderen  Untern  oh  mungen  auch  nicht  mehr 
an  Gewinn  abfällt.  Das  ist  nicht  nur  vorübergehend  in  ungünstigen 
Konjunkturen,  sondern  lange  Zeit,  ja,  soweit  absehbar,  dauernd,  die 
Sach]a<jre  in  vielen  agrarischen,  industriellen  u.  merkantilen  Klein» 
betrieben. 

Der  Uebergang  des  Unternehuicrs  iu  die  Dienststellung  de4> 
I.«ohnarb«iter8  bt  oann  vielfach  der  Abschluas  der  Entwicklung, 
die  leidige,  aber  auch  wieder  die  immer  noch  eher  sn  ertra0en& 
Notwenmgkeit,  weil  dabe  i  wculju^su  ns  noch  etwas  sicherer  ein  Lohn« 
minimnm  verbürgt  wird  und  ein  solches,  welches  den  U.-G.  u. 
ganzen  Profit  des  Kleiounternehmers  Ütwrsteigt. 

IV.  U.-G.      Profit)  in  verschiedeneu  Untemehmnngen  n. 

Beschäftigungen.  A.  Ansgleichnngsstreben.  B.  Praktische  Hindemisse 
dabei.  C.  Bildung  von  Rentenverhältnissen.  Für  das  hier  wohl 
aufgestellte  u.  unter  den  notwendigen  Kautelen  auch  aulstellbare 
,.(Tes<>tz"  der  Aus;:ieicliuiig  gilt  •irossenteils,  wenn  auch  nicht  durch- 
aus, dasselbe,  wie  tür  tlas  verwandte  „Gesetz"  der  Ausgleichung 
des  Kapitalgewinns.  Daher  genügt  es  viel&ch  anf  die  Aua- 
iHhniugen  hieriiber  (oben  S.  327  ff.)  zu  verweisen  u.  sind  nnr  noch 
einige  Ergänzungen  speziell  für  die  Ausgleichung  des  U.-G.s  11.  des 
diesen  dar«t(dlenden  'IVils  des  Profits  hier  erforderlich. 

A.  Ein  Streben  des  U.  G.s  u.  l'rolits  zu  einer  Aus^  le  ic  Ii  u  ng, 
zwi.sclicii  den  verscliiedeneu  Unternehmungen  deb  niunliclion 
Produktionszweigs  u.  zwischen  denen  in  vei'schiedcneu  Zwcigeu.  ist, 
wie  beim  Kapitalgewinn  allein,  unter  dem  Impuls  des  ersten  wirt- 
Bcbaftlichen  Leitmotivs,  des  Strebens  nach  dem  Iiöchstmöglichen 
Vorteil,  im  allgemeinen  anzunehmen.  1.  Es  vollzielit  sich  durch 
Ausdehnung  bestehender  u.  (Jriindnnir  neuer  Unternehmungen,  in 
den  Fallen,  wo  dadurch  ein  höherer  U.-G.  n.  Profit  zu  erliotJ'en  ist. 
Die  So  verstärkte  ivnnkurrenz  gegen  die  bisher  huheren  U.-G.  u. 
Profit  abwerfenden  Unternehmungen  drückt  in  diesen  die  Preise, 
dadurch  die  Gewinne  licrab  u.  Ifisst  die  erweiterten  alten  u.  die 
ucugegründeten  Unternehmungen  au  den  höheren,  wenn  auch  durch 
die  Konkurrenz  schon  wieder  reduzierten  Preisen  u.  Gewinnen  Teil 
n  eil  inen.  Ks  trifVr  hier  in  der  Tat  Vielet*  von  dem  zu,  was  über 
dt  u  Kap. gewinn  in  n er>c}iie(len«  11  BeseliHfti^'unjien  (8.  327  fl'.)  und 
«•bell  liei  den  Bestinnugruuden  iiir  den  dauernden  Stand  des  U.-G.s 
u.  Profits  (bei  B,  8.  ausgeiührt  wurde.     H.  Die  Voraus- 

set7.uogcn  eines  soldien  Ausgleichungsprozesscs  u.  seiner  Durch- 
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setznnsr  sind  a)  wieder  pFycliolofjische,  namentlich  starke  jrfsch&ftliche 
inerf^ie,  Initiative,  spekulativt^r  Sinn,  anrh  —  Rücksii  litslosigkeit, 
bj  freie  wirtschat'tlicue  Rechtsordnung,  welche  die  ertörderlichen 
Gesehttftsaiifldehiiaiigeti  u.  Neagröndimgen  sowie  die  Anwendung 
der  geeigneten  Mittel  dazu,  die  Kapitalkonsentrationen,  die  Gross- 
betriebsentwieklangen,  die  Einrichtnng  der  Unternehmungen,  die 
Kredit i)t'nntzungen,  den  Ünternehinungswechsel  inr  Unternehmer  u. 
Kapital  in  zwi-ckdienlicher  Weise  f^cstnttet.  3.  Wo  diese  Voraits- 
seuuugen  fehlen,  unterbleibt  auch  <lie  Oewinnaiiügleichung,  selbst 
dauernd  oder  docli  »ehr  lange  Zeit. 

ß.  Hindernisse  der  Ausgleichung.  Sie  sind  so  zahlreich,  so 
stark,  selbst  wenn  die  oben  angedeuteten  Voraussetanngeu  zutreffen, 
vollends  wenn  sie,  wie  oftmals  teilweise  oder  ganz  fehlen,  ferner 
weil  noch  manches  Andere  hier  mitspielt,  als  dir'  kapitalistischen 
Gewinngesichtspiinkte  bei  der  Ausgleichung  des  Kapitalgewinns, 
vollends  des  blossen  Leihzinses  (S.  327  ft*.),  dass  von  einer  Aus- 
gleichung höchstens  als  von  einer  Tendenz,  aber  nicht  als  von 
einem  wirklieh  sich  völlig  vo]l2dehenden  n.  gar  zu  einem  Absehluss 
kommenden  Vorgang  gesprochen  werden  kann,  wenn  auch  bestiSndig 
Ansätze  in  der  betreffenden  Richtung  hervortreten  u.  eine  gewisse 
iHtsächliche  Bedeutung  erlangen.  Es  erklärt  sich  das  1.  aus  der 
eigenartigen   ökonomischen   Natur  gerade   des  U.-G.s  (u,  Profits); 

2.  aus  den  grossen  Scli%vankungen  der  ilühe,  j)eriodisch,  jälu*lich; 

3.  aus  Umstünden,  welche  gerade  bei  diesem  Eiukommeu  mehr  als 
bei  fast  allen  anderen,  die  Kenntnis  seiner  absoluten  n.  relativen 
(im  VerhftUnis  zum  Geschäftskapital  stehenden)  Htfhe  in  andren 
Geschfiften  mehr  erschweren,  bis  zur  Verhinderung;  4.  aun  den 
grossen  Schwierigkeiten,  welche  selbst  bei  freier  wirtsohaftlichcr 
Rechtsordnung  u.  bei  „kapitalistiscln-ni"  Krwerbsgeist  Kinschräukuüg 
u.  Ausdehnung,  Aufgeben  u.  Neugrunduug,  Wechsel  der  Unter- 
nehmong  zwischen  verschiedenen  Arten  im  selben  u.  zwischen  ver* 
scfaiedenen  Produktionszweigen  bieten,  nicht  nur,  wie  in  der  Frage 
der  Ausgleichung  des  Kapitalgewinns,  für  den  Wechsel  der  Anlage 
dieses  Kapitals,  sondern  noch  besonders  lür  den  des  Unternehmer" 
berufs  u.  der  ganzen  rnterneliinertatiirk  ej  t.  Das  alles  ist  aber 
doch  die  Voraussetzung  dafür,  dash  sicli  die  Gewinnausgleichung 
vollziehen  kann.  5.  Auch  zeigt  sich  gerade  hier  wieder,  u.  mehr  u. 
stiürker,  als  da,  wo  es  sich  nur  um  Wechsel  des  Rapitnls  handelt, 
wo  es  doch  auch  nicht  einmal  völlig  zutrifft,  dass  rein 
ökonomische  Jfirw/igungen  betrefis  der  Höhe  des  U.-G.s  einer- 
seits nicht  allein,  anderseitn  bei  allen  Angehörigen  des  Untemcdimer- 
berufs  nicht  gleichmässig  zutreffen,  wo  es  sieii  um  einen  Weelisel 
im  U  nternehuiungsort  oder  gar  in  der  Unternehmungsart  handelt, 
zumal  zwischen  ökonomisch,  technisch,  in  der  Unternehmertätigkeit, 
social  sehr  verschiedenen  Untemehmnngsgebieten.  Hier  machen 
sich  vielmehr  andere  Momente  u.  Erwägungen  wenigstens  mit 
geltend,  ja  sie  entscheiden  selbst,  sie  bewirken  ein  Verweilen  in 
Unternehmungen  u.  Produktionszweigen  sogar  mit  dauernd  n.  im 

A.  Wftf  a«r«  Mt-^Htoa.  OrandriH»  4.  Anf.  24 
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starken  ^Ia>si".  vcrj^liclicn  mit  andoreii  üiitcrnehmimfjt'n,  niodri;icii 
Gewinnen.  Grossr«  duucuade  Verschiedenheiten  des  U.-G.b  u.  l'rorits 
von  Untdrnehmnu^^  zu  Unternehmung  im  selben  ProdnktionBXweig 
XU  auch  im  Durchschnitt  e wischen  verachiedenen  Produktioszweigen 
Bind  trotz  des  ..Gesetzes'*  der  Gewinnaus^Hcichung  die  Folge,  — 
.lucli  heute  noch  im  Zeitalter  dos  Triumphs  des  privatkapitalistischon 
Erwerbsgeists.  Gleichwohl  bleibt  der  Kerngedanke  in  jenem 
„Gresetze'*  richtig. 

Eine  erschöpfende  Beweisführung  ist  hier  nicht  möglich,  aber  auch 
nirlit  nötig.  Vieles  von  den  Ausfühiningen  üIht  die  Ausgleichung  des 
Ka]>ita]g»'\vinns  f?^  327  ff.)  ist  niut.-mut.  anrh  auf  Ii.  lt\s  U.-G.  mit  an- 
zuwenden. Zur  Ergänzung  jener  Ausführungen  spezieU  für  den  U.«G. 
dient  das  Folgende. 

Zu  1  u.  2.  Für  den  U.-G.  u.  Profit  u.  ihre  Höhe  macht  sich  a)  die 
I  n  d  i  V  i  d  u  al  i  t  ilt  des  Unternehmers,  als  Betriebsorganisators  u.I.citer?,  wir- 
als  Besitzers  der  Produktionsmittel  stärker  geltend,  als  in  den  meistt'ü  Fällen, 
bes.  als  bei  Leihzins,  über  uuch  als  bei  ocn  anderen  Einkunuueu,  Miete, 
Pachtzins,  Rente,  im  ganzen  selbst  wohl  als  bei  Arbeitslohn  u.  Gehalt.  I  >as 
bedingt  beständige  indi\  iduello  Verschiedenlieiteti  des  newinns,  die  .si.  h 
niemals  ansfjleichen  werden,  aiudi  nicht  in  stiirk  mit  Ka|)ital,  si  li)st  miT 
absolut  u.  relativ  —  als  Quote  vom  Gesaratkupital  —  viel  umluiilemiem 
Kapital  arbeitenden  Betrieben,  b)  U.-G.  u.  Profit  hängen  nach  ihr^m 
Charakter  als  Ueherschuss-  oder  Restwert  (o.  S.  in  ausserordcnt- 
Uehom  ^fnsse  von  allen  den  wechselnden  n.  in  vcrsrhieaener  Kombination 
u.  Richtung  zu  einander  stehenden  Umstaudea  ab,  welche  die  technische 
Produktivität  des  Betriebs,  die  Hohe  des  Rohertrags,  der  Preise  daftlr, 
daher  des  Erlöses,  die  Produktionskosten,  die  zu  zahlenden  Arbeitslöhne, 
Zinsen  u.  Renten,  Preise  der  anzukaufenden  ProduktionFmittel  ('oder 
Kosten  der  eigenen  Hersteliuuß  dieser)  u.  Absatzpreise  der  Produkte 
betreffen.  (Ijandwirtscbaft !  In  ihr  die  Schwankungen  der  Ernten,  Produkten- 
preise! Gewöhnlich  weit  stärker  als  der  Produktionskosten.  Daher  ab- 
weichende Lage  von  der  Industrie,  worin  Rohcrtnig  u.  Preise  zwar 
auch,  aber  selten  ebenso  stark,  zumal  in  kurzer  Zeit,  schwanken).  Die 
hftufig  beständige  Verftaderung  dieser  fflr  den  U.-G.  u.  Profit  mass- 

febenden  Momente,  die  Beeinflussung  der  natQrlichen  Produktionskosten 
urch  den  Stand  der  Technik  u.  die  Veränderungen  in  dieser,  auch 
durch  den  Staudort  der  Produktion,  der  einzelwirtschaitlichen  Kosten 
durch  dies  Moment  u.  durch  dm  von  den  Konjunkturen  stark  mit  ab- 
hftn^gen  Staad  der  Löhne,  Zinsen,  NoUends  durch  den  von  den 
Konjunkturen  mitltedinn^tm  Stand  d«'r  lOin-  n  Verkaufspreise,  —  das 
Alles  bewirkt  beständige  Veränderungen,  insbes.  in  der  lihlichen 
Berechnungsweise  jährliche  Schwankungen  des  als  Reinertrag  für  den 
Unt<?rnehmer  u.  sein  Kapital  übrig  bleibenden  U.-G.s  u.  Profits.  Selbst 
bei  mächtigen  Grossbetrieben,  auch  kartellierten,  zeigt  sirh  das  mehr 
oder  weniger,  so  in  der  Gewinnstatistik  der  AktiengesUlschalteu.  Sogar 
in  mehrjährigen  Durchüchnitteu  der  Gewinne  desselben  Untemehmens 
gleicht  sie  Ii  «las  öfters  nicht  völlig  aus.  Der  auf  höheren  Profit 
spekulierende  Unternehmer  ii.  Kapitalist  kann  dalier,  auch  wenn  ihm 
die  Gewinndaten  anderer  (ji  scliäfte  bekannt  sein  sollten,  sicli  nicht 
sicher  in  seinen  Kombiaatinnen  u.  Kaj[>ittt.lbeweguugen  hier  nach  festen 
Anhaltspunkten  richten. 

Zu  .'!.  Bei  der  im  Reclito  "[estattetcn,  selbst  hei  Dcklarations- 
püichten  iür  Beeteuerungszwecke  durch  die  Pflicht  zum  Amtsgeheimnis 
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pesch fitzten  u.  allgemein  üblich*Mi  GelKMinlialtunj;  d^r  <ieschrifts- 
ergebnisse  kann  nur  etwa  mittelbar  aus  Lebensweise,  Verbrauch,  aus 
^otoriaehei^  Vennöi^ensbilduni?  des  Unternehmere,  deren  genaue  Hohe 
aber  auch  meist  nicht  bekannt  ist,  Einiges  geschlossen  werden  auf 
Gewinnhöhe,  von  Gesfhilft  zu  (It  schäft  im  solben  Zweige,  ancli  für  den 
Durchschnitt  in  verächicdenen  Zweigen.   Aber  sichere  Anhaltspunkte 

gibt  auch  das  selten.  So  fehlt  die  genauere  Kenntnis  der  Sachlage, 
auiit  auch  hier,  wie  bei  der  Ausgleidkong  der  Kapitalgewinne  (ä.  :i28), 
eine  Voraussetzung  für  <>])erationen  von  T'nternohmer  u.  Kapitnliston, 
in  der  Richtung  des  Strrbens,  ni«Mlri«;ere  durch  höhere  Gewinno  zu  er- 
setzen. —  Zu  4.  Es  genügt  hier,  wieder  auf  die  Ausführungen  über 
den  Kapitalgewinn  {S.  :V2i\  tT.)  u.  Aber  U.-G.  u.  Profit  oben  bei  den 
BestimmgrQnden  des  ('.-(i.,  hei  III,  S.  .>.'•'.>,  bes.  S.  :J68  zu  vorweisen. 
Die  dauernde  \  erschied«  nheit  der  Ciewinne  selbst  in  Unternehnmngs- 
zweigen,  welche  am  strenefsten  nach  kapitalistischen  Erwcrbsgrvmd- 
sfitzen  geführt  werden,  wie  Aktiengesellschaften  (S.  321>ff.),  auch  solchen, 
bei  welchen  durch  KreditbermtzuriLT  leichterstark»'  Kapitnlverscliiebunj/tMi 
erfoli^en.  zeigt,  wie  sehr  dius  hier  gewiss  meist  vorhandi-ne  Px-stn-n.  n 
nach  (iewinnausgleichung  auf  starke,  öfters  uiuilterwindlit  he  Hindernisse 
stOsst.  Gegen  rentable  Grossbetriebe  mit  aus  eigener  Kraft  o»ler  unter- 
stützt durch  Kartellierung  envicbter  Quasi-Monoj)olstellung  (S.  ."l-'M))» 
mit  grossem,  cft  auch  in  starker  Quote  aus  stehendem  bestehenden 
Geschäftskapital,  ist  auch  die  Konkuirenz  neuer  Cuternehmungen  hiiulig 
80  schwierig,  bietet  hier  soviel  Risiko  u.  so  unsichere  Erfolgaussichten, 
dass  sie  eben  unterbleibt  u.  so  die  selbst  sehr  hohem  Gewinne  jener 
Betriebe  bestehen  bleiben  können. 

Von  grösBtor  BedeatttDg,  aaoh  för  aUgemeliim  Wirtschaib- 
firagen   ist  aber  Punkt  5.  —   Ganze  Produktionszweige, 

namentlich  auch  im  grossen  Durchschnitt  die  HaujUzweige,- 
Landwirtschaft,  Forstwirtschaft,  Industrie,  Handel,  vieltheii  in  allen 
wieder  Klein-,  Mittel-,  Grossbetrieb,  zeijren  dauernde  Ver- 
schiedenheiten der  Höbe  des  U.-G.s  u.  Profits,  die  beiden  erst- 
genannten, vollends  die  Forstwirtschaft,  aber  auch  bei  niedrigem 
Wertansehlag  des  Boden-  n.  Gebäodekapitals  die  Landwirtschaft, 
meist  relativ  viel  niedrigere  Höhe  als  die  anderen,  a)  Das 
beweist,  dass  die  auch  hier  nicht  fehlende  Tendenz  der  Gewinn- 
ansgleichunir  niclit  machtig  genug  ist  oder  auf  zn  starke  Hiudcriii^se 
stösst,  um  sich  tatsächlich  durchzusetzen,  selbst  in  der  heuti^rn 
freien  Wirtschaftsordnung  u.  hei  verbreitetem  u.  skrupellosem 
kapitalist.  Erwerbs-  u.  Öpekulationsgeist,  welcher  auch  in  Kreisen 
der  IXndlichen  Gmndbesitzer,  bis  zn  Baaem  hinab,  nicht  mehr 
fehlt,  b)  Aber  es  zeigt  auch,  dass  eben  offenbar  auch  heute 
noch  nieht  rein  ökonomische  Erwägungen  hier  ent- 
scheiden, sondern  c)  andere  mehr  oder  wenif^er  mitspielen, 
ja  s«'lhst  entscheiden,  wie  die  Art  des  Besitzes,  des  Uerufes,  der 
Beschäftigung,  der  Lebensstellung  dabei,  die  Sitte,  Tradition,  der 
Familiensinn,  die  Neigung  zu  u.  die  Gewohnheit  an  mnen  be- 
■timmtan  Bemf ;  d)  aass  fibeiiiaupt,  aneh  beute  -noeb,  ToUends 
früher,  alles  hier  weit  gebundener  ist,  als  es  der  Fall  sein 
mflsete,  wann  die  Gewinnau^gleichung  sich  völlig  vollziehen  sollte. 

24* 
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O'Ati  ist  n;iraeiitlich  in  der  kUiSsischen  Nat.-Ot*k..  in  d<'r  iibpial- 
mdividualistischtjü  überhaupt,  bei  der  Freihandelstheorie  u.  -rartet.  so 
in  agrarpolitischen  Fragen,  übersehen  worden  (z.  B.  in  der  Annahme, 
dass  sich  der  Kornzoll  ü^eirh  in  höheren  Kornpreis,  dioser  in  höhere 
Rente,  diese  in  höheren  Kajjitalw ort  des  Gnindbesitzos  umsetze,  dioser 
in  Aussicht  stehende  höhere  Kiipiialwert  gleich  allgemein  zu  spekulutivena 
fiesitzwe^el  führe,  um  ihn  zu  realisieren,  woMi  dann  für  den  neuen 
Erwerber  der  monnMitan  relativ  höhere  Ü.-G.  u.  Profit  wieder  ver- 
schwinde: als  ob  ilf-r  ländliche  (rrundbesit/  allgemein  rein  nach 
spekulativen  Erwägungen  umgesetzt  würde,  wie  noch  nicht  einmal  der 
Städtische,  sein  Kapitalwert  sich  nur  nach  der  Rente  bestimme,  selbst 
im  Erbgang,  wahrend  hier  eben  die  angedeuteten  Momente  so  stark 
iTiitS|iielon  u.  fflr  di«-  Tlildting  des  Kapitalwerts  des  (inmdbesitzes 
modilizierend  wirken  (rSering).  xvlles  zu  weit  gebende  Ver- 
allgoraelnerungen  kapitalistischer  G^ankengänge  u.  Strebeziele. 

6)  ÜUchte  aieh  das  hier  unter  No.  5  a.  vorhin  unter  4  Hervor^ 
gehobene  nicht  so  stark  mit  gehend,  so  waren  aller  Besitz  noch  weit 
mehr  ino!)iHHiei*t.  auch  agrarische  u.  industrielle  Gewinne  weit  mehr 
aus;^e;rliclien,  als  sie  es  sind.  Land-  u.  vollends  Forstwirtschaft, 
in  welcher  letzteren  sich  die  üblichen  mittleren  Gewinne  im  Ge- 
werbe gar  nicht  entfernt  erzielen  lassen,  ohne  völlige,  volks- 
wirtachafltlich  ruinöse  Umgest^iltung,  wftren  dann  ökonomisch 
gar  nicht  mehr  zu  erklären.  So  bleibt  es  eine  wichtige  Tatsache,  da» 
in  den  grossen  Hanptzweigcn  der  Produktion  allgemein  dauernde 
grosse  Verschiedenheiten  des  U,-G.s  u.  Profits  besteben  n. 
förmlich  als  selbstverständlich  gelten,  \ebenbei  bemerkt,  auch  ein 
Beweis  für  die  Einseitigkeit  der  materialistischen  Geschichte- 
auiVassuDg,  selbst  auf  dem  materiell-wirtschaftlichen  Gebiete. 

C.  Bildung  von  Rentenverhfiltnissen.  Gerade  mit  U  -O-. 
u.  Profit  verbinden  sich  leicht  u.  häufig  (Dif^ereTitial-)  Kenten, 
welche  auf  Vorssugs Verhältnissen  beruhen,  unter  denen  die 
Unternehmungen  u.  Unternehmer  konkurrieren.  1.  Bei  den 
Unternehmungen  machen  sieh  natttrliche,  technisehe,  wirt- 
Bchal'tlicli»'  Vorzüge  geltend. 

So  Im  lier  I)( (il('rii)eschaflPcnheit,  der  örtUchrn  Lapre.  dem  Standort 
der  Unternehmung,  für  den  Bezug  der  Bearbeitungsobjekte  u.  für  den 
Absatz,  in  der  BeschaflTenheit  u.  den  Leistungspreisen  (Tarifen) 
der  benutzbaren  Kommaiii]<:itioiis-  u.  Transportmittel,  in  der  beschafTen- 
hcit  (ItT  !:^-esaTnten  techniscli<'n  Grumllagon  u  Einrichtungen  di's  Hetriebs, 
in  der  Verfügung  über  geeignet»^  Arbeitskräfte,  in  der^n  billigeren 
Lohnsätzen,  in  der  Benutzung  von  Kredit  u.  den  Bedingungen  dafür 
(niechiger  Zinssat/ j,  in  niedrigen  Boden-,  Wohnungs-,  Miet-,  Pacht* 
preisen.  z.H.  auf  dem  Lande  gegenüber  der  Stadt,  in  der  kleinen  gegen* 
über  der  ürofesstadt 

2.  Bei  den  L  nte r  neb  nie  rn  machen  sich  in  gleicher  Weise 
Vorzüge  in  der  Leistungsfähigkeit  ffür  die  Untemelmier- 
aufgaben  geltend.  Diese  Vorzüge  können  öfters  von  besonderer 
Bedeutung  für  die  Geschäftsergebnisse,  die  Höhe  der  U.-Gewinne 
n.  J'rofite  auch  im  nämlichen  ( lescbäftszweig  werden.  Die  besondoi-s 
geeigneten  u.  leistungblähigen  Lntemehnierpersöulichkeiteu  geben 
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diesen  Grewinnen  ein  individuelles  Geprilge,  auch  in  Gross- 
betrieben«  wo  die  Arbeitst'unktionen  des  Unternehmers  nn  besonders 

qnalifizierff*  l^mntf  (hiioktoren,  Vcrwaltiinpräte)  Mhortrap:<'n 
worden.  »Sic  sti'ij.''4'rii  die  (i«"winne  dudnrcli.  flass  sieii  >j x tru- 
gt-\vi  im  e,  „Renten'"*,  mit  iliiu'a  verbinden  h)  Sind  (ina  auch 
znnäclist  pri vatwirtschaftliclie  V^ortcilc  tür  die  Interessenten,  so 
lie'^t  hier  doch  auch  ein  volkswirtsehaftlicher  Vorteil  ror.  Es 
kann  von  einer  Art  „volkswirtschat'tliclien  Mission*',  von  der 
„Prämient'unktion  der  Keur  1  s  privaten  Bentenbesngs  im  U.-G. 
n.  Profit  jresproclien  werden  ( .Schalfle). 

Das  iv;t  ein  T*inikt  von  Hedenmng  aueli  wieder  tiir  die  grossen 
Gruridtmgen  der  volKsu  irtseliat'tlichen Organisation,  türdie  Wilrdignng 
der  privat-  vor  der  gemeinwirtschafthchen,  vollends  vor  der  rein- 
sozialistischen,  der  privaten  vor  der  (jffentl.  Unternehnrang. 

Donn  die  besonders  tücliti^en  Elemente  werden  so  angespornt, 
solche  Renten  zu  <:ffW}nnen,  sie  trajyen  znm  ti  fhnischen.  ökononiist^hcn, 
betriebsorgaiüsatorischen  Fortschritt  am  meisten  bei,  werden  die 
Pioniere  u.  Nachahmung  findenden  Vorbilder  hierfOr  in  ihrem  ganzen 
Produktionszweig,  in  der  ganzen  Volkswirtschaft  u.  verdienen  so  in 
der  Tat  auch  im  volkswirtsdintt!.  Interesse  diese  Hentcn  durfh  ihre 
LeistuneeD  u.  für  sich,  den  Ausdruck  „vürdienen"  im  ßtrengeu  ökonomischen 
n.  ethischen  Sinne  genommen,  im  (Jnterachied  vom  blossen  ,,ge  Winnen*',  wie 
bei  80  vielen  Spekulationen  u.  Ausnutzungen  allgemeiner  Konjunkturen. 

b)  Freilich  kann  damit  a)  nur  im  Prinzip  n.  in  den  an- 

god«Miteten  Fällen,  wo  es  sich  wirklich  um  persönliche  Leistungen 
handelt,  t'ornor  ß)  auch  hier  nicht  für  jede  beliebige  Höhe 
der  Privathezng  von  Kenten  gerechtfertigt  werden,  was  nicht  über- 
sehen werden  dart.  Diese  Fragen  ttilireu  in  das ILentenpro blem 
fiberbaupt  hinüber  (nächster  §  63). 

3.  Für  die  Frage  der  Ausgleichung  der  Gewinne  ergibt 
sich  aber,  dass  gerade  wegen  des  Mitspielens  von  Renten  in  U.-G. 
u.  Profit  eine  völlige  Ausgleichung  nicht  möglieh  ist,  niemals  ein- 
tritt n.  auch  —  nicht  erwünscht  wäre,  auch  volkswirtschaftlich 
nicht,  ein  '^chlnss,  welcher  zur  Anerkennung]:  der  Zweckmässicrkeit, 
ja  Notwendigkeit  der  Indi vidualtätigkeit  gerade  des  Unter' 
nehmers  tülirt. 

V.  Der  U.-G.  (u.  Profit)  in  seiner  Bewegung  u.  die 
Frage  der  zeitlichen  Entwickln  njz-  beider  überhaupt. 

iiier  handelt  es  sich  um  dieselben  Erscheinungen  u.  daran  sich 
knöpfenden  Fraeen  wie  beim  Leihzins  u.  Eapitalgewinn  (S.  390  ff.  bei  6). 
Vieles  ist  auch  liier  beim  U.-G.  u.  Profit  ganz  analog,  so  dass  es  genügt, 
auf  die  Ausfülinint^en  dort  u.  atif  die  abschliessende  Betrachtung  in  der  die 
Einkommcnzweigo  im  Zusammenhang  untorsuchenclen  V  erteiiungstlieorie 
(§  (>4  ff.)  zu  verweisen.  Auch  in  den  vorausgehenden  Erörterungen  Aber 
den  U.-G.  u.  Profit  speziell,  bes.  unter  No.  IV,  ist  Manches  dargelegt 
worden,  was  hier  jetzt  mit  in  Betracht  konaint  Daher  genügt  es  an 
einigen  Ergänzungen,  bes.  nach  der  Seite  hin,  wo  die  Dinge  bei  U.-G. 
u.  Profit  doch  etwas  anders  als  beim  Leihzins  u.  Kap.gewiun  als  solchem 
u.  bei  der  Frage  der  Ausgleichung  in  verschiedenen  Unternehmungen 
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u.  Beschlftigiingen  lieffen,  wesentlich,  weil  es  sich  hier  jetzt  wieder 
mehr  um  das  persönliche,  subjektive  Moment  handelt. 

Auch  hier  bei  Ü.-G.  n.  Profit  können  dreierlei  Bewegungen 
uiiterscinoden  werden:  A.  bestandige  kleinere  Schwankungen, 
Ji.  Bewegungen  in  bestiiuniter  Kichtung,  auf-  u.  absteigend  in 
klirateren  n.  längeren  Perioden,  C.  sinkende  Rlchtimg^  in  längeren 
Zeiträumen  mit  Fortschritten  der  volkswirtschaftlichen  u.  der  sozialen 
Verhältnisse,  etwas  dem  „säkularen'^  Sinken  des  Leihzinses  Aehnliches. 

Zn  A.  1.  Wäre  es  üMicli,  U.-G.  u.  Profit  für  ^anz  kleine 
Zeiteiiilii'iten,  kleinere  Teil««  dt^s  Juhi-es  (Quartale,  Mon;tTpi  u. 
vollends  woclien-,  tageweise  fesl/.iiiHUilleu  u.  Hesse  sich  daa  piaktisch 
reell  nungsnuisbigdurcmuhreu,  so  würden  sich  beständige  Schwaukuiigen 
in  diesen  Gewinnen  ergeben,  den  Oszillationen  des  Leihzinses  ver- 
gleichbar, auch  positive  o.  negative  Gewinne  (Einbnssen)  vielfach 
wechseln. 

Ein  solches  Verfahren  wäre  selir  schwierig  bei  den  oft  längeren 
Terminen  für  die  zu  Grunde  liegenden  Geschäfte  und  die 
damit  verbundenen  Zahlungsempfänge  n.  Zahlunffsleistungen  (bei 
Arbeitslöhnen  Leih-,  Miet-,  Pachtzinsen,  An-  u.  Verkinfen),  sowie 
weil  sich  die  technische  Fertigstellung  'I-^t  Produkte  zum  Gebrauch  u. 
Verkauf  durch  die  verschiedenen  Pruduktion;sstadien  hindureli  länger 
hinzieht  Aber  bei  der  WiUkflr,  welche  für  die  Feststellung  auer 
Geschäfts-  u.  Reehnungstennine  besteht,  ist  es  nicht  imwicht}<j:.  liaraa 
zu  denken,  das'^  trerade  beim  U.-G.  u.  Profit  in  den  üblichen  «nasseren 
Abschlusspenoden,  meist  Jaliren,  eigentlich  immer  schon  aus- 
geglichene Krn;ebnisse  Torliegen. 

2.  Die  .J all resbct rä^e  von  U.-G.  u.  Profit,  die  absoluten  wie 
die  relativen,  anf  den  Wert  des  Geschäftskapitals  bezo^j^^nen, 
schwanken  auch  m  derselben  Unternehmung,  in  den  verbchiedeueu 
eines  Produktionszweig  n.  in  den  Terschiedenen  Zweigen  regel- 
mässig mehr,  gewöhnlich  weit  mehr,  als  die  Jahresbeträge  der  aus< 
bedungenen  Einkommen.  Das  ist  die  meist  unvermeidliche  Folg^e 
der  ökonomischen  Natur  voti  l'.-G.  u.  Profir  nls  ,,T'td»ei-selmss-'* 
oder  ,,Kestwert"  (S.  355).  iJie  Erklärung  liegt  in  den  schon  oben 
(S.  35U  tl)  hervorgehobenen  massgebenden  Momenten,  die  ja  alle  mehr 
oder  weniger  beweglich  sind. 

a)  Wichtig  sind  dabei  die  ebenfalls  schon  dort  berührten  meist 
bleibenden,  well  von  bestimmten  l^gentQmUchkeiten  abhängigen  Ver- 

srhi  f'd  (' n  n  e  i  t  on  der  grw'r^.r'A  Prnduktionszweip^c.  vor  allem 
der  LandsN  irtschaft  einer-,  der  Industri»'  u.  des  Handel  andrer- 
seits. Dort  die  grossere  Abhäugigkoit  der  Jahresergebnisse  von  der 
äusseren  Natur,  von  dem  l">iiteertra(?  u.  den  dadnrc  h  z.  T.  beduQgten 
Preisnn.  —  liier  von  den  Konjunkturen,  au<  ]i  Spekulationen,  h)  GnVsere 
V^erschiedenheiten  bestehen  dabei  wieder  in  der  Landwirtseh.  nacli  Kultm*- 
arten  (Getreide  u.  dessen  Arten,  Kartoffeln,  Hackfrüchte,  PutterpHanzen, 
Heu»  bes.  Schwankungen  bei  Handelsgewächsen,  Weinbau,  Obstbau, 
\\iir:iiis  wieder  die  spezifisch  prekäre  ökon.  Lage  der  Betrir'be  von 
S|iozialkn!turen  sich  prfifibt).  «)  Wichtig  ist  es  dabei,  dass  die 
Produktionskosten  für  den  J^andwirt  stabiler  als  die  Ernteerträge  u.  der 
£rlOs  daraus  zu  sein  pflegen:  sie  steigen  schwScher  bei  guten  Ernten, 


^  kjui^uo  i.y  Googl 


4 


—  373  — 

aber  sie  fallen  auch  nicht  so  stark  bei  sclilechten,  wo  dann  «1<  r  Ü.-G. 
viril  viel  unifünstiger  stellt,  ß)  Es  ist  aber  möglich,  das  Hi;  ikt)i>rämien- 
hieraent  im  U.-G.  u.  Profit  durch  Versicherung  (Hagel,  Vieiikraiikheiten) 
XU  stebiliaieren  a.  80  die  Gewinne  ffleicbmSssiger  zu  gestalten,  y)  Auch 
bieten  die  höheren  landwirtschartl.  Betriebssysteme  (Fruchtwechsel- 
wirt«ch.)  durch  Bau  verschiedener  Bodenprodukte  neben  einandpr  u.  der 
öki  iiomisch-technisch  fortgeschrittene  Betrieb  durch  grössere  Fähigkeit, 
Folgen  von  NaturschAdea  wieder  anszuffleidien,  eine  Art  Selbst- 
aAsecuranz,  welche  auf  grössere  jährliche  ^bilität  von  Ü.-G.  u.  Profit 
hinv^  irkt.  Der  b p herrsch de  F'inflnss  der  WeltoKirktprcise,  welche, 
von  bpekulationseiuilüssen  abgesehen,  von  den  weniger  als  die  lokalen 
sdiwankendeo  Darcbscfanittsembnissen  der  Weltcnmte  abhtogen,  haben 
heutzatage  dem  Landwirt  den  miheren  Vorteil  verkOrzt,  dass  bei  eigenen 
u  lokalen  Missemten  der  Ausfall  im  Quanfrjim  u.  Quah'  nurch 
höhere  Preise  mehr  oder  weniger  ausgeglichen  wurdu^  was  heute  nicht 
mehr  Kt^nügend  der  Fall  ist,  —  zum  vorteil  der  Konsumenten,  zum 
Nachteu  der  Produzenten.  —  c)  Den  Einflüssen  der  Konjunkturen- 
Schwankungen  bes.  auf  Industrie  u.  Handel  u.  atif  die  U.-G.e  u. 
Prohte  darin  kann  durch  Kartellier ung  etwas  Al>bruch  getan 
werden  fS.  274).  Auch  die  länffere  Andauer  günstiger  u.  kürzere  un- 
g  II  iger  Konjunkturen  lilsst  sicn  durch  Massnalten  während  ersterer 
Wühl  so  etwas  herbeiführen,  eine  der  günstigen  Seiten  dieser  Ein- 
richtung, d)  Den  Einflüssen  wilder  Spekulation  auf  Preisschwankungen 
u.  dadurch  auf  Gewinnschwankungen  kann  etwas  entgegengetreten 
werden  dureh  die  oben  behandelten  Massregeln  der  Preispolitik,  1  Ein- 
schränkungen der  Spekulation  durch  Gesetzgebung  über  Börse,  über 
einzelne  scliädliche  Geschäfto  daselbst,  durch  wirksame  Sitten  in  Ver- 
kehi-,  Handel,  Börsentreibcn.  e)  Den  Aktiengesellschaften  u.  älmlichen 
Unternehmungen  bietet  sieb  in  Reservelegung  ad  boc,  (  el »ertragung 
der  Gewinne  fetter  auf  die  ma«^ererer  Jahre,  ein  von  soliden  Gesell- 
schaften benutztes  Mittel,  zu  grosse  Schwankungen  der  Dividenden, 
darin  der  U.-G.e  u.  Profite,  auszufrlcichen,  was  auch  für  eine  grössere 
Stabilitftt  der  Kurse  u.  damit  für  Einsehrflnkung  der  BörsenspeKulatioii 
auf  Kursdifferenzen  günstig  ist. 

B.  Eine  auf-  n.  absteigende  Kiehtung  der  U.-G.e  u.  Profit« 
in  kürzeren  u.  lüiipreren  Perioden  ist  gewöhnlich  wieder  das 
Ergebnis  entsprechend  ahwt'cbseluder,  aber  etwas  länger  dauernder 
günstiger  u.  ungünstiger  Konjunkturen.  Was  über  dieae 
zweite  Sewepmgstendenz  beim  Eapitalgewinn  dargelegt  wurde,  ist 
hier  wieder  in  Bezug  zu  nebmen.  Es  mius  bier,  unter  Verweisung 
darauf,  an  einijren  Er;;;inzun;ren  preniigen. 

1.  Natürlich,  das«  die  gan/.o  ökononiist^he  Lage  der  Unternehmer 
sich  stark  in  den  Perioden  steigender  u.  fallender  U.-G.e  u.  Protito 
Indert,  ihre  Kaufkraft  für  private  Konsumtion,  daber  ihre  Xachfra^ge 
nach  lietreffenJen  Gutern  u.  die  Preise  davon  entsprechend  beein- 
riusst  werden.  Ebenso  die  Kapitalbildungskraft  der  Unternehmer,  die 
Xeigimg  zu  u.  die  Verwirklichung  von  ueschäftsausdehnuugen,  Meu- 
gi-ündun^en  von  Oescbftften,  die  ^beiterbeschftftigung,  die  Nachfrage 
nach  Arbeitskräften,  die  Lohnhöhe  usw.  2.  Beachtenswerte  Unter- 
schiede treten  dabei  im  „Agrarstaat'*  u.  im  „Industriestaat'* 
hervor,  a)  Dort  sind  die  Ernten  u.  der  Erlös  daraus  bes.  von 
Einflnss,  daber  nameatlicb»  wie  es  vorlcommt,  niebt  nur  die  Jabres- 
scbwankongen,  sondern  der  Weebsel  von  Perioden  von  Jabren  darin 
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(„fette"  u.  „maj^ere"  I.  Die  gute  Ernte  bei  nicht  zu  tl.  f  failendt^n 
Preisen  steigert  die  Kaufkraft  der  a^arischen  Bevcilkeruug  u.  dies  b«'- 
fruchtet  die  städtischen  Gewerbe  (die  alte  Regel  vom  „Imt  der  Bauer 
G«ld,  hat*8  die  ^anze  Welt"),  b)  Im  Indastriestaat  Bind  es  die  Period<»n 
günstiger  u.  ungünstiger  Absatzkonjun kturen  für  die  Industrie- 
prnrlnkte.  im  In-.  b<"s  aiie^h  im  Auslande,  wclclie  die  Onwinne  ^tefgern 
iK  senken  und  damit  di»*  unten  angedeuteten  Folgen  haben,  cj  \\  ie» 
weit  Bolchor  periodischen  Eonjunkturenwechsel  speziell  den  Unter* 
nehmem  u.  ihrem  n.  Profit  zu  gute  kommt  oder  zur  Last  fällt, 

ist  im  „TnduHtriestaat"  u  Zr-it;ilt  r  der  Kartelle,  der  Arbeiter- u.  Arbeit- 
geberorganisatiou  indessen  wieder  ein  verwickeltes  Problem,  u)  Die 
Ärbfliter  erstreben  u.  erlangen  gewöhnlich  aueh  Anteil  an  den  Vorteilen 
in  hfiheren  L  .luien.  aber  nel)]nen  aueli  in  sinkenden  an  den  Xachteib  n 
Teil,  was  natürlicli  die  Gewinne  il  irt  reduziert,  hier  nieiit  so  stark 
sinken  lässt  fi)  Auch  die  Ausnutzung  günstiger  u.  die  Abschwächung 
der  Wirkungen  ungQnstiger  Konjunkturen  durch  Kartelle  ist  aber  d<*n 
XTnternehmern  in  verschiedenen  Produktionszweigen,  auch  der  industrielb-n 
Prodnktiotr.  niclit  in  "ifii-hem  (irade  inÖLrlicn.  I>alier  sind  nnrh  die 
Einwirkungen  auf  den  Gewinn  durch  Kartelle  bei  den  Kategorien  der 
Unternehmungen  verschieden.  Besonders  die  in  Grossbetrieben  oder 
wenigstens  in  diesen  u.  in  grosseren  Mittelbetrieben  immer  mehr  sich 
kon/eTitrierende  indu'^^tri.'ll.'  n.  montnnistisrlie  Produktion  gewiss«'r 
wichtiger  Kohstotle  u.  einiger  Halbfabrikate  eignet  sich  tür  die 
Kartellierung,  wen^er  die  Industrie  der  Fertigfabrikate  (u.  der  Halb- 
fabrikate höheren  Verarbeitungsstadiums).  Dort  gelingt  daher  die  Aus- 
nutzung der  günstigen  Konirnikturon  zur  Steigerung  <Vvr  Prohte  leichler 
als  hier,  vermag  man  die  Pn  isr  der  Absatzprofluktc  im  lir  zu  steigern, 
in  ungünstigen  Konjunkturen  sie  höher  zu  erhalten,  als  dim  den.  Ab- 
nehmern, (h'U  Fertigfabrikanten  betreffs  ihrer  Absatzjirodukte  gelingt, 
wälirenfl  sii  h  (lercii  Kost.  ii  durch  di<'  hrdieren  Einkau(si»roise  der  K"li- 
stolTe  u.  Halbfabrikate,  durch  die  sie  mittreffenden  Lolinsteigf^T-^ng,.,! 
zu  welchen  die  erstcrcn  Unternehmer  sich  in  günstigen  Konjunkturen 
genötigt  sehen,  verteuern.  Daher  k?innpn  selbst  periodische  Profit- 
steigerungen der  einen,  neben  FroHtstabilitÄt  u.  sogar  Profitsinken  der 
anderen  i  uternehmungen  gleichzeitig  eintreten.  Hier  lieirt  Hann  der 
eigentiimUche  Fall  vor,  dass  die  U.-G.e  u.  l^rofite  der  einen  Kategorie 
von  Unternehmern  mit  auf  Kosten  derjenigen  einer  anderen  in  der 
günstigen  Periode  steigen,  in  der  ungünstigen  nicht  so  fallen  (z,  H.  beim 
KohlenberirbMu  auf  Kosten  alltr  Kohlen  Verbraucher,  b»!  Eisenhalbzeiig- 
produkten  auf  Kosten  der  Verarbeiterj.  Bei  Konjunkturen  u.  sie  aus- 
Deiitenden  Spekulatiotten  im  Handel  mit  wichtigen  Rohstoffen,  wie 
denen  der  Textilindustrie.  Tiauinwolle,  Wolle,  Sejile.  u.  für  andere  Ver- 
arbeitungsindustrien (z.  B.  bei  Kupfer)  kann  die  Periode  ludier  Profite 
des  Handels  mit  einer  gerade  dies  erhalb  niedriger  Frotite  der 
Industrie  zusammenfallen. 

C.  Eine  sinkende  Richtung  von  U.-G.  u.  Profit  mit  der 
Entwicklung  der  Volkswirtschaft  ist  im  allgemeinen  wohl  zu 
konstatieren  u  ähnlich  wie  beim  Kapitalgewinn  allein  zu  erklären 
(8.  343  tl").  1.  Kinigc  der  dort  erwähnten  Umstände,  die  \'erreuernng 
der  IJnterhalthkostea  der  Arbeit  mit  ihrer  möglichen  Klick wirkuug 
auf  die  Löhne,  die  Kmanzipadon  der  arbeitenden  Klassen,  die 
Organisation  der  Arbeit  für  dereii  Angebot  aof  dem  Arbeitsnmrkt 
der  Nachfrage  gegenüber,  machen  sich  gerade  itlr  den  ü.<0.  bes. 
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geltend  o.  drücken  ihn  herab,  soweit  rs  den  ünternehmorn  nicht 
gelinprt.  den  Arbeiten»  durch  Gefj;enor;:anisatir»neD  mit  JOrf'ol^  cnt- 
gej^^euzu treten  oder  Lolinsteii^ernnsren  aut  die  Absatzjjn'isc  zu 
schlagen  u.  so  den  Verbrauchern  zuzuwiil/.cn.  2.  Speziell  führen 
noch  besondere  Umstände  snm  Sinken  von  U.-G-.  n.  Profit,  so 
a)  vermehrte  Konkurrenz  unter  den  l'nternehmern  in  Produktion 
Q.  Al)satz  (Handel),  soweit  sie  nicht  durch  Verabredungen,  Kartelle 
u.  ;:eniikhrt  («Jer  beseitigt  wird:    ^>  L'-i-össore  Vf'rltieitun^  von 

Uiitenirlimerriu^ciiscliaften  und  -Kenntnissen,  wodnrch  tjuasi- 
nioiio|)olistische  |icröon]iche  Verlialtaisse  nielir  entfallen  u.  die 
Konkurrenz  unter  den  Unternehmern  gesteigert  wirdj  c)  grössere 
Kenntnis  der  Waren,  Ihrer  noi-malen  Produktionskosten  u,  normalen 
Preise  bei  den  Abnehmern,  Käufern,  Konsumenten,  wodurch  eine 
Annäherung  der  konkreten  Preise  an  die  Produktionskosten  herbei- 
getiilnl,  prrössero  Gewinne  Uber  normale  Kosten  (inkl.  normalen 
Profits)  u.  Spest  n  hinaus  beim  Absatz,  im  Handel  ersehwert  werdi  n. 

d)  "W'ü  es  sich  inn  Benutzung  von  Objekten  in  l'roduktion  u. 
Handel,  welche  selbst  einer  rechtlichen  oder  faktischen  Monopolisierung 
n.  daraus  hervorgehenden  höheren  Preisi^n  nnterlie^n«  handelt, 
wird  der  U.-G.  u.  Profit  herabgedrttckt,  wenn  es  nicht  gelingt,  durch 
Brmfissigun^  der  Produktionskosten,  bes.  auch  in  den  Löhnen  sich 
an  den  An)eitern  u.  durch  ei.ijone  liöliere  Ahsatzjireise  an  den 
Verbrauchern  zu  entschädigen,  h'aüen  nun  auch  in  der  neueren 
WirtschatUordnung  Kecbtsmonopole,  auch  hskalische,  immer  mehr 
fort,  so  entstehen  anderseits  wichtige  neuere  faktische  oder 
Quasimonopole,  so  im  Gebiet  der  Rohstoffgewinnnng  u.  Halb- 
äbrikat-lndustne,  mittelst  Kartellierung,  auch  durch  Gross-  u. 
Riesenbetriebsentwicklun^  einzelner  Unternehmungen,  wodurch  die 
abnehmenden  u.  Verarbeitungsindustrien  in  die  La^rc  kommen,  in 
der  %orliin  anp^edeuteten  Weise  höliere  Preise  zahlen  zn  müssen, 
ohne  sich  an  iiiren  Arbeitern  u.  au  den  Abnehmern  ihrer  Proilukte 
schadlos  halten   zu  können.     So    sinken    hier   ihre  Gewinne. 

e)  Namentlich  aber  sind  es  Grundrenten  Verhältnisse,  welche 
auf  U.-G.  u.  Profit  herabdräckend  wirken,  bes.  die  Renten-  n. 
Wortsteigerung  desjenigen  Bodens,  welclien  die  Unternehmer  ftir 
ihren  Betrieb  seihst  oder  welclien  ihre  Arbeiter,  Beamten,  auch  sie 
persönlich  fiir  Wohnungszwecke  brauchen. 

Pas  steigert  di«^  T'^nterhaltskostcn  der  Arbeit,  nötigt  zu  Lohn- 
erhöhungen, welche  nicht  sicher  in  höheren  Produktonpreisen,  u.  selbst 
in  diesem  Fall  leicht  nur  unter  Schmälen  mg  des  Absatzes  für  den 
Unternehmer  ^t  zu  machen  sind.  Dann  muss  sein  U.-G.  u.  Profit 
sinken.  Beispiele  bieten  sich  bes.  bei  f^.lden  für  Detailhandel  bei 
Arbeitsräumou  alier  Art|  bei  Wirtsc hafts räumen  der  Gast-  u.  Schank- 
gewerbe;  übrigens  «uch  umfossend  genug  bei  Grossgewerben. 

So  läuft  diese  Frage  der  sinkenden  Kichtung  von  U.-G.  und 
Profit  wieder  mit  in  das  Rentenproblem  aus.  f)  Durch  die  gleiche 
Richtung  des  Leihzinses  wird  zwar  dem  mit  Kredit  arbeitenden, 
daher  gerade  dem  modernen  Unternehmer  immer  mehr,  ein  gewisser 
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kompensierend«  1  Vorteil,  woil  er  rlemnach  von  scinom,  auch  für 
ontlchnte  Kapital  selbstcrworbencn  Profit  weniger  an  ticinon 
Gläubiger  abtreten  musib.  Aber  ob  solche  Kouipeusatioii  ausreicht, 
den  Nachteil  höherer  Grundrente,  die  er  Dritten  zahlen  muss,  wenn 
er  nicht  sdbst  den  Boden  besitst,  auBsogleichen,  steht  dahin,  e)  Ist 
er  selbst  Boden-  (u.  HauB-)  Besitier,  so  kommt  ihm  zwar  dieser 
Vorteil  der  Bleibenden  Ghomdrente  selbst  zu  gute,  aber  in  dem  sein 
Fiiikominf'n  bilflenden  Keinertrag  ist  eben  dann  nur  der  davon  anf 
Grundrente  lallende  Anteil  grösser,  der  U.-G.  u.  Profit  doch  kleiner. 

^.  Kartelle  u.  dgl.  wie  Arbeitgeberverbände  dienen  v«»r- 
neliniiieh  dem  Zweck,  <lie  periodische  u.  dauernde  Vcrringening  der 
U.-G.e  u.  Profite  zn  hemmen,  namentlich  die  daraut  einwirkenden 
Momente  zu  schwächen,  so  die  Konkurrenz  unter  den  Unternehmern 
in  Pkodaktion  n.  Absatz  zn  ermttflogen  u.  su  rep;eln,  Lohn- 
Bteigernngon,  auch  dureli  Arbeiteror^aniBation  mit  bewirkte,  zn  er- 
schweren, andrerseits  die  dem  Sinken  der  Gewinne  entgegen- 
wirkenden ^fninente  zu  starken,  iliro  Anwendbai'keit  zn  erleiclitem, 
so  die  Bedingungen  fiir  Gross betrii-b  nut  seiner  Kosten  enniüssigenden 
Wirkung,  seiner  besseren  Betriebsorganisatiou,  die  ganze  Absatz- 
Organisation  zu  verbessern,  sie  dnheitlicher  zu  gestalten.  Wieweit 
das  Alles  dauernden  Erfolg  hat,  Utsst  sich  notm  nicht  Ubersehen. 

Es  ist  für  diese  Fraffen  der  Kartelle  auf  das  Frühere  (S.  271  ff.), 
für  die  der  Arbeiter-  u.  Arbeitgoberorganisationen  ebenfalls  auf  Früheres 
(Ö.  12Ü)  u.  auf  §  67  zu  verweisen. 


4b  ito  Hüll»  iMMiin  llt  ttraimto  9llmllalnili). 

Lit.  B.  auch  oben  bei  Preis  S.  216.  1.  Hauptautoren  der  klaas.  Lit.: 

Ricardo  (übrigens  mit  Vorgftngem,  darunter  Malthus),  bes.  nrinc. 
Kap.  2,  .%  24,  H2  (FnirlitbarkritsdifTerenzen),  J.  St.  Mi  11,  B.  2,  K.  16, 
v.  Thüneuj  isol.  Staat  t-Keute  bei  La^edifferenzeu).  Ueber  Kicardo 
besond.  Diehl,  Eriftuter.  zu  R.  I.,  Kapit  2.  v.  Hermann.  Untersuch. 
Abh.8,  bes.  S  .j(>2fT.  Bernhardi,  Kritik  §14.  Wolkoff,  opusc.  snr 
la  r'*ntc  foni  it-i«-  is.')}.  2.  Erweiterung  der  Gnmdrententhen' auf 
analoge  andere  Fälle  (S.  o.  § 'vi)  bes.  dnrch  v.  M  ango Idt  (üutenieinner- 

fewinn,  Grundriss,  Volkswirtschaftslebre)  u.  Seh  äff  le,  s.  dess.  Theorie 
er  ausBchliessenden  Absatz  Verhältnisse,  Tüb.  1^<G7.  3.  Doginengeschichte. 
Berens,  krit  Doixrnengesch.  d.  Gnmdrente.  Leipz.  18()8.  v.  Scliullrrn - 
Schrat «Mihof'n.  Br<rr.  u.  Wrsf'n  d.  Grundrente.  Leipz.  1889.  Mithoff- 
Schönberg,  im  iScli'tnl)erg.sclieu  llaudb.  I.  Ders.  u.  Lexis,  Art.  Grund- 
rente im  H.-W.-B.  d.  St.,  IV,  eb.  Lit.  S.  8k4.  4.  Schiefe  Polemik  von 
Bastiat,  Carey  (Lelirb.).  Desgl.  von  Sozialisten,  l  os  Rodbertus 
und  V*^rsTicb  ^iner  eigenen  Lehro,  in  d«'n  sozialen  I'rit'irn.  I^exis,  in 
Conrads  Jahrb.  N.  F.  ß,  1».  Knies,  Kred.  S.  .'ÜT  tl.  .Marsliall.  piinc. 
pnssim.  bes.  B.  7,  Kap.  4, 10,  11.  5.  Zusammenhang  «mit  der  Frace  von 
Privateigentum  am  Boden,  s.  A.  Wagner,  Grundleg. Aufl.  Tl.,  ßucli  :'>, 
X;ip.  2  auch  für  Lit.  H.  George,  tortschr.  u.  Annnt.  Loria,  rendita 
iondiaria  1879.  Derselbe.  Annalisi  d.  proprieta  eapital.  2.  vol.  1889. 
Sombart,  moderner  Kapitalismus.  6.  Bine  besondere  SteUnng  nimmt 
die  städtische  (Wohnuogsboden-)  Rente  ein.    Ihre  wiBseaschaftlich 
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litt-rar.  Bcliandlun«?  hat  sich  erst  netierdincs,  in  Verbindnn^T  mit  der 
Fraf:re  vom  stäiit.  (irundeigrntuin  u.  mit  der  „Wohnungsfrage"  mehr 
entwickelt.  Genauer  kann  hier  auf  diese  Kente  nicht  eingegangen 
werden.  S.  meine  Grundleg.  II.  470  ff.,  meinen  Anfsatz  Gnindoesitz  im 
H.-W.-B.  St.  IV.  802 fif.;  Aufs.  Wohnungsfrage  von  Lehr  u.  FucliP.  ob. 
VII..  st?s,  eb.  Lit.,  S.  8(i8fT.,  P.  Voigt,  (irundreine  u.  Wohn.-Fr.  in 
Berlin,  liKil.  iUe  Schriften  der  Bodeureformer,  Damaschke  u.a.  Viel 
tatfl&chl.  Material  u.  über  die  neueren  Sieuerfragen  in  der  Zeitschr.  der 
Bodenreformer  „Deutsche  Volksstimme"  u.  im  Jahrb.  d.  Bodenref.  Dio 
praktischen  Folgerungen  aus  den  VerhJlltnissen  der  Stadt.  Bodenrente 
lür  Bodenreform-PoUtuc,  ßesteuerungapi  obleme  (,^onjunkturengewinn"- 
besteuenuff,  u,  meine  ]nn.wiM.  n,  a76  S.),  Wonnungsfrarra  sind  bes. 
wichtig,  aber  hier,  wo  es  sich  wesentlich  nur  um  die  Prinzipienfrage 
d<  r  Stellung  der  Qmndrente  im  Verteilung^prozeas  handeit»  nicht  nfther 
zu  erörtern. 

§  63.  —  I.  A.  Be<^riffliche8.  Kente  im  Allgemeinen. 
B.  Charakter  des  Kon  tenproblcms  A  Der  Ausdruek 
„Kente'*  wird  auch  im  wissen schaftl.  »Spraciigehraiich,  in  Uebcr- 
eiiistinimung  mit  dem  populären,  1.  in  weite rom  Sinn  iUr  alles 
,,Besit2einkommen*S  ans  Boden,  Hänseni,  Kapitalien  aUer  Art» 
aann  speziell  ftr  Leih^seinkonunen  gebranebt.  Dafür  ist  auf  die 
AaBfUfamngen  über  Zins,  Pft>fit,  Unternchmergewiim  (§  60 — 62)  zu 
verweisen.  Kinzelnes  zur  Ergänzung  liierzu  enthält  auch  das 
Folgende  2.  Kente  im  engereji  Sinne,  im  spezifisch  fachwissen- 
schaftlieheu  der  Polit.  ( )ekonoinie,  bedeutet  dagegen  kurz  gesagt 
f,Difi'erentialrentc'',  d.  h.  eine  solche,  welche  sich  aus 
P^oduktienskosteadifferenzeii  fftr  das  zur  Deckung  eines  gegebenen 
Gesamtbedarfe  erforderliche  Gesamtprodukt  crgiebt.  Wesentlich  nur 
om  di^e  Kente  handelt  es  sicli  hier.  Diese  Kente  ist  eine  all- 
gemeine  ErsdieiTmnff,  welche  sich  notwendiL'"  üheran  ergiebt,  wo 
die  Vomussetzungen  des  soeben  angeg<'l>f^ne!i  Falls  vorliegen  a)  Sie 
gehört  daher  zur  Kategorie  der  rein-ükononii sehen  Erbeiieinungen 
u.  Begriffe,  was  besonders  hervorzuheben  ist,  weil  sie  meistens  nur 
in  Terkehrswirtschaftliehen  Verkältnissen  beachtet  n.  dafür 
beirachtet  worden  ist.  b)  Auch  in  reiner  Naturalwirtschaft,  schon 
im  Einzelbetrieb,  z.  B.  wenn  zur  Deckung  des  Bedarfs  an  einer 
Bodentmcbt  Grundstücke  verschieden »m-  natürlicher  Ergicbippkcit, 
verschiedener  Schwieri«2:keit  dor  Ihmrbeitun«:  bebaut  werden  müssen, 
stellt  der  ersparte  ArbeiUüiuiwand  auf  den  besseren  Grundstücken 
solche  „Kente",  bezw.  etwas,  was  dieser  gleichkommt,  dar. 

Dies  hat  man  fi^hzeitig  erkannt,  so  schon  in  alten  Agrarverfassungen, 

z.  B.  den  alten  germanischen  bei  der  Flureinteilung  u.  d«>r  Zuteirang 
der  Ackerlnse  an  die  einzelnen  Berechtigten  n-vh  Ackerstreifen  von 
verschiedener  Güte  (u.  örtlicher  Lage).  Darin  Hegt  im  Kern  die  Berück- 
sichtigung des  Grundrentonprinzips. 

c)  Auch  aus  der  pri vatwirtschaftl  Organisation  u,  dem 
Privateigentum»  an  Boden  usw.,  folgt  die  Erscheinung  dieser 
Rente  niät  erst,  sondern  nur  deren ^  Privatbesug^  durch  den 
Ghundeigentümer.  In  einer  „sosialistischen*'  Organisation  würde 


diese  Rente  nicht  minder  «ich  kundgeben,  nur  eben  ihr  Bezog  sich 

ändern. 

Dächte  man  sich  iüer  z.  B.  den  landwirtschaftlichen  Iktden  an 
Genossenschaften  kot Benutzung  oder  selbst  an  blosse  ,,Ärbeitsabteilungen^ 
der  gesamten  „suzialistiKchen  Arbeitsgemeinsehafi'^^  vergeben,  so  mOsste, 
gcrnnr  um  rilrichlii  it  »ItM'  Arbp!is!n  fliri<runff«>n,  der  Arbeit stn^She.  drs 
Arbeitsorfj^i-bnissfs  herbeiziifilhrcu  u.  festzuhalten,  auf  die  Güto-  und 
Lagedifl'eronzen  des  Bodens  bei  dessen  Zuteilung  Rücksicht  j^onommen, 
der  Genossenschaft  auf  schlecht «mh  Boden  mehr,  auf  gutem  Bodi^ii 
wonicrfT  Landmass  zum  Oenuss  «lor  Piodukte,  umgekehrt  der  Arbeits- 
abteiluiig  dort  weniger,  hier  im  lir  Landmass,  um  von  beiden  gleiche 
Arbeitsmeugen  zu  beanspruchen,  zuerteilt  werden. 

d)  Auch  alle  anderen  Ken teiiersch einungen,  neben  der 
der  Grundrente,  sind  in  jeder  denkbaren  Organisation  der  Volks- 
wirtscbatlt  u.  Gesellschaft  Torhanden,  so  diejenigen,  welche  aus  der 

verschiedenen  Begabung,  Leistungsflihigkeit  der  einzelnen  Manschen 
mit  Notwendigkeit  hervorgehen:  völlige  körperliche,  geistige,  sittliciie 
Gleichheit  nller  Individuen  wfire  die  Voraussetzung  dafür,  dass 
solche  Kcntcnerscbcinungen  ganz  verschwanden:  dei*  utopistische 
Gedanke. 

Die  extremste  Verfolgung  des  Gleiehheitsgedankens,  im  Sinne 

namentlich  gleicher  Last-  u.  Lustempfindungen,  in  einem  sozialistischen 
Arbeitssyst»  m  ffihrt^  dah^r  /  B.  7ur  Forderung:  „Arbeitsmass  nach  der 
Leistungstahigkeit"*,  ^lenussmass  nach  dem  Bedaif'*,  also  grösseres 
Arbeitsmass  fflr  den  Kräftigeren,  im  Verhältnis  seiner  grösseren  Kraitj 
lunffekehrt  bei  ihm\  Schwarheren,  desgleichen  grosserer  Ertragsanteil 
an  den,  welcher  st.tfkfre  Bedürfnisse  empfindet  u.  nach  dem  Masse  des 
Plus  u.  wieder  umgekehrt  bei  dem  Genügsameren.  Es  ist  nicht  un- 
wichtig, sich  solche  Gedanken  bei  der  Forderung  der  wirtschaftltchen 
Gleichneit  klar  zu  machen,  —  um  die  Utopie,  die  ihr  zu  Grunde  liegt, 
zu  erkp:!r»'n 

e)  Die  L  ni versa lität  des  RüntCQ|)hauumeiis  ist  fUr  das  Ver- 
ständnis der  Rentenlehro  wichtig. 

3.  In  vcrkchrswirtschattlichen  Verhältnissen,  für  welche 
im  Weiteren  die  Kente  hier  allein  xn  behandeln  ist,  lliast  steh  Akr 
die  also  gemeinte  Dit'ferentialrente  folgende  Fassung  ihres 
Begriffes  aufstellen:  1.  Diese  Kento  ist  a)  dasjenige  Einkommen, 
welches  sich  aus  einer  Verschirden heit  der  Produktionskosten 
der  zu  gleichem  Kinlu'itsjjrcise  auf  einem  Marktgebiete  zur 
Dockung  des  Markt betlarl's  abgesetzten  Produkte  ergiebt»  wobei 
unter  diesen  Kosten  schon  ein  gleich  hoher  Kapital-  u.  tlntemelimer- 
gevnnn  oder  Profit  (gedanken-  und  recbnungsmässig)  eingesetst  ist. 
h)  Diese  Rente  ist  daher  ein  Wertbetrag,  welcher  dem  billiger 
Produzierenden  (Unternehmer)  im  Masse  der  Difi'erenz  zwischen 
Feinen  eigenen  niedrigeren  u.  jenen  höchsten  Produktintjskosteii 
des  noch  mit  Krtol«:  auf  dem  3Iarkte  im  Absatz  konkurrierenden 
Produzenten  zugute  kommt,  —  jenen  höchsten  Kosten,  zu  welchen 
in  einem  gegebenen  Zeitraum  u.  Markteebiet  allein  der  leiste  Teil 
der  zur  Deckung  des  Marktbedarfs  noch  erforderlichen  Ptodnkten- 
menge  noch  hergestellt  werden  kann  a,  von  welchen  demnach, 


nach  den  Gesetzen  von  Preis  u.  l'roduktionskostt  u  der  rcgelraftssig 
rcproduziblen  Güter  (Bodenprodukte,  ludustrieprodukte),  der  Preis 
der  betreffisnden  Produkteneuibeit  auf  dem  Markte  bestimmt  wird» 
solange  dieae  Verhältnisse  dauern,  also  nameotlieh  solange  als  die 
Produktenmengen  mit  bestimmt  verschiedenen  Produktionskosten 
von  vf'i  schiedenen  nntcv  sich  konkurrierondeii  Unternehmungen  der 
>»acliUa^e  im  Markt^^übiet  zur  Vorfügun^  f^estellt  wonlen. 

B,  Charaktc^r  des  Kentenprüblems.  1.  Es  ist.  nach  dem  Voraus- 
gehenden, ein  Teil  des  Wert-,  Preis-  u.  Kostenproblems, 
deshalb  anch  in  seinen  Hauptpunkten  schon  in  der  Preistheorie 
behandelt  worden  (Industrierente  §  53,  bes.  S.  254,  Grundrente  §  54, 
bes.  S.  261,  analo^^e  Erst  heiininj^en  in  Monopol-  u.  Quasimonopol- 
verhältTiissen,  §  52,  S.  243  ff  ,  8.  270  ff.).  Auf  diese  hier  nicht  zu 
wiederliolenden.  nur  iiuch  etwas  zu  erweiternden  u.  zu  ergänzenden 
Ausführungen  ist  hier  Bezug  zu  nehmen. 

2.  Das  Rentenproblem  ist  femer  ein  Verteilung sproblem, 
nicht  ein  reines  Prodnktionsproblem.  Das  bedeutet:  a)  Die  Rente 
winl  nicht  bezogen,  weil  ihr  Wert  an  sich  oiiic  Mehrleistung 
(li's  Pro(hjzeriten  oder  seiner  PrcMluktioiisniittel  darsr«*llt,  wio  z.  B. 
nach  ähercr  Grund rentenlelirc  der  Boden  überhaupt  nii  N'^r^^leich 
mit  anderen  Produktionsmitich»  einon  solchen  höheren  W'vii  liefere, 

b)  son»U'iii  die  Rente  wird  bezogen,  weil  bei  ihr  eine  solche  M  ehr - 
leistung  im  Verhältnis  zn  den  Leistungen  anderer,  die  Deckung 
des  Bedarfs  notwendig  mit  besorgender  Produktionsmittel  vorliegt. 

c)  Daraus  entwickelt  sich  die  Kente  als  Anteil,  welcher  im  Ver- 
teilungsprozess  dem  zu  gute  kommt,  der  über  die  befiseren  lA'istungen, 
d.  h.  iibor  die  einen  giTingeren  Kostenaufwand  bedingenden,  ver- 
fügt —  also:  erst  u.  allein  nur  dieser  Vorgang,  dass  ein  ge- 
gebener Marktbedarf  an  Produkten  nur  zu  ungleichen  Kosten 
der  Teile  dieses  Bedarfs  gedeckt  werden  kann,  lässt  ein  Bin- 
kommen  in  der  spezifischen  Form  der  (Differential-)  Bente  zugunsten 
derer  hervortreten,  welche  Teile  dieses  Bedarfs  zu  geringeren 
Kosten  zu  decken  vennögen,  als  diejenigen  sind,  zu  denen  der 
letzte  erforderliche  Teil  ged'-ekt  wird.  Diese  Krkenntnis  des 
Kentenproblems  als  eines  Problems  der  Kostend ifferenz  u.  der  Ver- 
teilung ist  die  grosse  wissenschaftliche  Tat  liicardos  (u.  seiner 
Vorlltufer),  wfthrend  die  Physiokratan  u.  auch  noch  Smith  u.  seine 
Schfiler  im  Bentenproblem  ndschlich  noch  ein  reines  Produktions- 
problem sahen. 

3.  In  letzter  Linie  beruhen  diese  Koste ndifferenzcii  auf  Ver- 
«chiedenheiten  der  natürlichen  Leistungsfähigkeit,  der 
IVoduktivitiiL,  der  Menschen  ai»  ArbeitskialLe  aller  Art,  einschliet»b- 
lieh  des  Unternehmers  als  ^«Arbeiter**  (S.  147)«  der  Sachen,  als 
Produktionsmittel.  In  letzter  Linie  geht  mithin  das  Bentenproblem 
auf  diese  Naturtatsache  zurück. 

IL  Verschiedene  Kategorien  von  Diftereiitinlrenten. 
A.  Kenten^  welche  ans  rein  ])ersönlichen.  i  ndividuel  1  in  .  d.h. 
direkt  mit  dem  menschlichen  Individuum  verbundenen  Verschieden- 
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heiten  der  Leistunjxstalii'rkoir  oiitsiinnj^en:  persönliche  Rcntt'.n. 
B.  Rent»M),  welche  sich  hus  solchen  Yerschiedenheiteu  sachlicher 
Objekt»'  er^'cben:  sacliliclie  Kenten. 

A.  Persönliche  Kenten.  Auch  hier  liefen  im  letzten  Grnn«le 
N  atu  r unterschiede,  der  körperlichen, geistigcn.Charaktereigenschalteu 
XL.  Begabung  vor.  1.  Wenn  diese  Eigenschaften  auch  duzeh  Br- 
anehung,  Kniwicklung,  auch  mit  dareh  Willensriehtung  u.  Tat  des 
Trägers  selbst,  noch  weiter  ausgebildet  sind  zu  spezifischer  höherer 
Leistungsfähigkeit,  erfolgt  doch  auch  in  diesem  Falle  die  An- 
knüj)fun^'  an  Angeborenes",  Jilso  an  Xatnrtatsachcn.  Art,  Grad. 
Daut»r  der  Wirksamkeit  dieser  Eigenschalten  ist  von  Gesundheits- 
zustaud,  Lebensdauer  ihres  menschlichen  Trägers,  abhängig,  also 
wieder  etwas  „Natürliches'^  2.  Aber  diese  Eigenschaften  sind  eben 
mit  dem  Individuum  fest  veiknüpft,  wenn  auch  bei  ihm  nicht 
unverlierbar  noch  unabänderlich,  werden  nur  durch  dieses  cur 
Wirksamkeit  gebracht,  wenn  auch  mit  unter  äusserer  Einwirkung 
auf  seine  Motivation,  a)  Nur  bei  Unfreien,  insljes.  Sklaven 
kann  ein  Dritter,  der  Herr,  der  Kigentümer,  über  diese  Eigen- 
schaften verfügen. 

Aber  doch  auch  nicht  unbegrenzt,  sondern  nur  soweit  eine  Ein- 
wirknng  von  Aussen  auf  die  Motivation  des  Unfreien,  der  selbst  nicht 
von  freien  Stfu-ken  willig  ist,  stattfitulen  kann.  Hier  ist  aiüli  eine 
Kapitalisierung  (U»s  Werts  solc  her  Eigenschaften  im  \'frkaufs\v«'rt  (Preis) 
des  l'nfreien  möglich,  ein  Wert,  welcher  durch  sein  „Mehr"  die  selbst- 
stftndige  wirtschaltl.  Bedeutung  solcher  Eigenschaften  eines  Sklaven 
egen  den  Wert  eines  gewöhnlichen,  solcher  Eigenschaften  entbehren<len 
ervortreten  liLsst.  Sklavi-nnreise  belegen  das,  aus  alter  n.  neuer  Zeit. 
Spezielle  Eigenschaften,  WiUigkeit,  Stürrigkeit  (Fluchtverdacht!),  Ge- 
schlecht, Alter,  Qesundheitszomand  machen  sich  bemeridich.  Die  Preise 
regeln  sich  etwa  wie  bei  Nutzvieh  spezifischer  Eigenschaften  (Pferde!) 
immer  mit  notwendig  starker  Rücksicht  auf  die  Oebundenlieit  der 
Eigenschaften  au  das  Individuum,  auf  die  Abuutzbarkeit  (Alter,  Gesund- 
heit), auch  auf  das  Verschwinden  der  Ei^schaften  mit  Gesimdheit  u. 
Leben.  Renten  Verhältnisse  treten  In  den  \\'ertdifferenzen  von  Anlagen, 
nach  Art  u.  Qrad  versdiiiedener  Eigenschaften  usw.  charakteristisch 
hervor. 

b)  Bei  Freien  verbindet  sich  die  Rente  für  persönliche 
Vorzugsleistuugen  (die  ,,Genie-'',  „Talentrente''),  neben 
dem  niedrigeren  „normalen'*  Einkommen  der  Konkurrenten  in  der- 
selben Beschäftigung  (Beruf),  eng  mit  dem  Arbeitseinkommen  im 
höheren  Lohn,  Genalt,  Üntcmehmergewinn,  Profit  (besonders 
tiiclitige  Arbeiter.  Beamte,  Ansüber  lil)eraler  Berufe,  Künste  u.  dgl,. 
Techniker,  Unternehmer).  Wie  «las  Einkommen  überhaupt  ist  auch 
die  Rente  darin  aber  natürlich  an  das  Lebensschicksal  des  Individums, 
an  die  Dauer  der  Eigenschaften  (Sänger!)  gebunden.  Seltenheits-, 
Monopol-Preisverhftltnisse  machen  sieh  geltend.  Die  individuell  oft 
ungemein  grosse  Einkommendifferenzierung  (libeitde  Berufe,  Unter- 
nehmer) ist  indessen  wieder  eine  Erscheinung  der  SenteU' 
differensiernng. 
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Eine  Kapitalisierbarkeit  diVser  Rentenbezüefe  ist  daher  bei  persön- 
licher Freiheit  nur  in  beschriliiktem  Masse  möglich,  auch  nur  in  diesem 
rechtlich  zulässig  (Verdingen  der  Arbeitsleistung  von  spezifisch  tüchtigen 
Arbeitern,  auch  von  Kfin -tlcrn,  Beamten  auf  Z(ni,  auch  auf  längere  Z"it 
gegen  Kapital/ahiliiMn^on).  n.  mit  den  notwendigen  Beschränkungen, 
welche  die  Abiiangigkeit  der  Leistungen  von  Gesundheit,  Lubensdauei", 
auch  gatem  Willen  des  betreffenden  Individuums  bedingt  (Künstler, 
Theaterpersonal).  Ein  Dritter  kann  daher  nur  in  beschrfinktem  Masse 
öber  dicsf  Leistungen  verfügen. 

Dasb  die  spezifischen  u.  ExtraHegabuiigen,  alö  Grundlage  <ler 
Vorzugsleistungen,  schliehslich  doch  „freie  Gabe  der  Natur*',  der 
Anlage,  wenn  aueh  der  auBf^büdeten  sind  —  was  selbst  fCtr 
Charaktereigenschaften  in  gewissem  Umfang  aoxnerkennen  ist,  — 
rechtfertigt  ä)  ftir  die  ethische  Betrachtung,  womit  die  der 
tieferen  Religionen  übereinstimmt,  die  Anforderung  der  Anerkcrinuui,'' 
des  fehlenden  oder  nur  geringen  „eigenen  Verdiensts''  beim 
betreffenden  Individuum  selbst  u.  in  der  Allgemeinheit  —  es  liegt 
eben  doch  nur  die  Erfüllung  der  Pflicht  vor  „mit  dem  an- 
vertrauten Pfunde  wuchern**,  wieder  eine  bekannte  biblische, 
christliche,  aber  zugleich  allgemeine  ethische  u.  ästhetische 
Forderung!  —  (3>)  Es  rechtfertigt  aber  auch  für  die  wirtschaftliclie 
Auffassung  der  Fol  treu  der  Vor/nirsbegabung  u.  -Leistung  liir 
Kinkonimeu  und  Vcnnoi^eu  des  betrctlenden  Individuums,  aaj  dass 
zwar  im  Trinzip  nach  einem  hier  berechtigten  Individuuiiümus  u. 
auch  aus  Zweckmässigkelt^igründen,  auch  im  Interesse  des  Ganzen, 
^er  Gemeinsehaft,  um  das  Individuum  durch  Ansporn  seines  Eigeu- 
intcresses  zu  höherer  Lsistunff  zu  bringen,  diese  ökonomischen 
Fol^MMi  (U^m  Individuum,  an  dessen  Leistungen  sie  sich  knüpfen, 
fq^M'ziell  zu  gute  kommen,  bb)  Aber  da««  Mass,  in  wek'liem  das 
gcscliieht.  wird  damit  nicht  sclion  ab  ein  „selbstverständlich"  un- 
begrenztes hingestellt  u.  begründet. 

Denn  nur  innerhalb  der  sozialen  Gemeinschaft,  regchnässig 
auch  nur  direkt  u.  indirekt  unter  deren  rrftdomder  Einwirkung  kann 
aucli  „Genie"  n.  „Talent",  u.  sei  es  das  lirx-hstc,  seine  Kräfte  ausüben 
vollends  seinen  wirtschaftUchen  Erfolg  erzielen.  Aus  dieser  Auflassung 
ergiebt  sich  als  notwendige  u.  richtige  Folfferunff  ein  Recht  (u.  eine 
PI  licht!)  der  Bechtsordnung  der  GemeinschaSt,  auch  dem  Einkommen- 
n.  VertnOpenserwcrb,  welcher  —  %^ornusset?:ungs weise  auf  sonst  rechtlich 
unantastbare  Weise  —  auf  der  Ausnutzung  von  persönlichen  hohen 
Qualitätseigensch^ten  beruht,  doch  eine  Urenze  zu  ziehen.  Bios 
„Angebot  u.  Nachfrage"  entschs^en  auch  hier  nicht  immer  allein  schon 
richtig  über  »Ins  Mass  '!T«  norare  liberaler  Berufe,  Aerzte,  Anwälte, 
Künstler,  IJntcrnelimeiciiikuuimen  der  „captains  of  industry").  Wenn 
nicht  direkt  durch  Erwerbshemmungen,  so  mittelst  der  Besteuerung 
eines  Uebermasses  kann  vorgegangen  werden.  Die  Grenzen  eines  solchen 
Ucbermasses  u.  die  bf^zfir^licTifu  Stcnerstufen  lassen  sich  freilich  nicht 
ohne  Willkür,  aber  autoritativ  nicht  mit  mehr  Willkür,  als  im  .,freien 
Verkehr"  feststellen  u.  immerhin  ausreichend  nach  Kombination  von 
Zweckmässigkeits-  u.  Billigkeitserwägungen.  Das  sind  wichtige 
Gesichtspunkte  f'.r  w  ihrhaft  soziale  Steueroolitik.  —  des  immer  meiir 
schon  in  die  praktische  Erwägung  eiaaringenden  Problems,  von 
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weicbom  die  Besteueroof  des  Komunkturengewüms  ein  wichtiger  Teil, 
aber  doch  nur  ein  Teil  Ist.  —  mer  Terbiaadn  eich  theoretisch-BOziäl- 
fikonomisohe  Auffassungen  u.  Erkenntnisse  mit  finanzwisseuschaftUchen 

u.  finanzpolitischen  Auflassungen  u.  Forderungen.  Ich  Vn  ziehr  mirh  ruif 
meine  t'iu.wiss.,  bes.  I,  soziale  Finanzwissenscnaft,  §  27,  2^,  11,  Thcin  ie 
der  Besteuerung,  bes.  über  Steuerprinzipien  u,  Steuersystem,  dazu  meine 
oben  S.  17  hei  G.  gen.  Aufsätze. 

Auch  tiii  <lie  ökonomische  Seite  u.  Rechtspolitik  des  sogen. 
}Z»'isti^ren  Eigentums,  bes.  des  Patent-  u.  Autorrechts  gelangt 
man  auf  dem  Boden  dieser  Auffassungen  zu  wichtigen  u.  richtigen 
Konsequenzen,  welche  im  positiven  Hecht  in  der  beschränkten 
Dauer  <lrr  bt  treff.  Kr.  hte  n.  in  der  Forderung  von  ]*at  entgeh  Ohren 
bereits  zur  AiK  rktMiiiuiij^  gelangt  sind.  Im  Verkauf  vrm  i-'atent-,  Autor- 
rechten findet  eine  Kapitalisierung  des  Gevviuii.s  statt.  Die  Verhaltnisse 
liegen  bei  diesen  Rechten  nicht  i^enau  wie  bei  peraOnliehen  Renten- 
verhältnissen, aber  nahe  xVnalogien  bestehen.  In  meiner  Grundig.  II, 
2'h)  VfT^nch  einer  sozialökonom.  WOrdigung  des  sogen,  geistigen 
Eigentums. 

h.  Snchliche  Heuten.  Unter  dein  Einfiuss  von  Vei-sebictlrii- 
lieilea  der  persönlichen  Begabung  a.  Leistungen  kommeu  auf  al)eQ 
Wirtschaftsgebieten  Rentenerscbeiniingen  vor,  in  der  Urproduktion, 
auch  Landwirtschaft,  u.  in  der  Industrie,  in  Erwerb  n.  Handel, 
wie  in  der  Preistheorie  schon  nacligewiesen  ist.  Hier  spielen  aber 
dann  oft.  mitunter  auch  allein  oder  fast  allein,  die  v<M-<eljiedenon 
Brauchbarkeiten  u.  daher  l.eistnTiL'"''fahigkeiten  der  in  der  Produktion 
gebrauchten  sachlichen  Objekte  mit. 

1.  Unter  diesen  nimmt  der  Grund  u.  Boden  an  sich  u.  als 
Fund-  u.  Gewinnungsart  beweglicher  Stoffe  eine  ganz  besondere 
Stellung  ein.  Denn  er  allein,  wenigstens  wenn  die  Verhältnisse 
fiir  menschliche  ökonomische  Gebrauchszwecke  betrachtet  werflen, 
ist  in  begrenzter  Menge,  Beschafifcnheit,  Zugänglichk<dt,  Ergiebig'- 
keit,  daher  Prodnktionsiähigkeit  vorhanden,  a)  Gilt  dies  zwar  in 
letzter  Linie  prinzipiell  auch  von  allen  beweglichen  iStcitien,  welche 
aus  dem  Boden  gewonnen  werden  u.  hier  nicht  ersetzt  werden 
können,  noeh  dch  durch  spontane  Naturtätigkcit  selbst  ersetxfni 
(8.  120),  so  macht  sich  das  praktisch  teils  gar  nicht,  teil^  in 
viel  geringerem  Masse  bei  einmal  beweglich  gewordenen  Stötten, 
den  vom  Boden  abgetrennten,  geltend,  weil  sie  eben  beweglich, 
tran8])orttahig  sind  n.  so,  technisch  fast  grenzenlos, 
ökonomisch  wenigstens  in  sehr  weiten  Grenzen  die 
Produktion,  die  Welterverarbeitung  u.  der  Verbrauch  dieser  Stoffe 
von  der  örtlichen  Lage,  der  Oewinnungs-  u.  Verwendungsstelle 
der  rohen  u.  verarbeiteten  beweglichen  Stoffe  fast  unabhiingig  wird. 
Die  Benutzung  v«)n  Grundstücken  u.  der  mit  dem  Boden  ganz  oder 
fC)  gilt  wie  iinu'A  verbundenen  Anlagen  u.  Einrichtungen  (Gebäude» 
Meliorationeu  usw.)  ist  di^egen  an  den  Ort,  wo  sie  einmal  liegen, 
wesentlich  gebunden. 

Auch  von  den  mit  einem  Grundstock  verbundenen,  von  diesem  aus 
zu  benutzenden  motorischen  Naturkräften  gilt  dies,  wenigstens 
bei  niedrigem  Stand  der  Technik,  zun&chst,  so  von  den  Wasaer« 
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krnften  (Fall,  Druck).  Erst  durch  die  Weiterleitune  solcher  Kräfte 
wird  das  anders.  Hier  erweist  sich  als  wahrhaft  fundamentaler  Fort- 
schritt, weil  er  auch  von  der  Benutzung  der  Wasserkraft  an  be- 
stimmter örtlicher  Stolle  immer  miabhln^gor  macht,  die  Benutzung 
der  Elektrizität  mittelst  Leitunf^on  in  die  Feme.  S.  darüber  bes. 
Zöpfl,  Nat.-Oek.  der  teclm.  Betriebskraft  T,  sowie  dessen  Schrift  über 
Wasserkraft,  1906.  Es  können  dadurch  Monop(U-  u.  Renten vcrhältniüse 
der  Lage  bei  gewissen  Ortlich  bevorzugten  Grundstöcken  in  phnzipidl 
rihnlicher  Weise  überwunden  werden,  wie  durch  das  K(MniaaiiikatioilS- 
u.  Tramiportwr'Sfni  ffir  Menschen  u.  bewep^liche  Sachgtiter. 

  2.  Aus  dieaer  Sonderstellung  des  Grund  u.  Bodens  im 

Wirtschaftsleben  folgt  ffir  das  Beiktenproblem,  a)  dass  die  Gründl 
rente,  wenn  auch  nicht  die  einzige  Art  Bifferentiakente,  doch 
weitaus  die  praktisch  wichtigste  ist,  die  begreif Hcberweise 
auch  deswef^en  zuerst  u.  am  genauesten  theoretisch  erkannte  n. 
untersuchte,  aucli  diejenige,  an  welcher  sicli  das  ganze  Renten- 
problera.  auch  da,  wo  es  sicli  mit  dem  Probleai  von  Monopolpreisen 
näher  berührt  u.  beide  meiir  oder  weniger  iu  Kines  (Wert-  u. 
Preisproblem)  ttbergehen,  am  besten  analTsieren  n.  erörtern  Usst. 

b)  Diese  Sonderstellnng  des  Onrnd  u.  Bodens  im  Wirtschafts- 
leben wird  aber  für  das  Yerteilungsproblem  u.  das,  was  damit 
Begleiterscheinung  u.  Folge  direkt  u.  Indirekt  zusammenhängt, 
erst  dadurch  von  solcher  Bedeutung,  einzel-,  privat-  u.  volks- 
wirtt^cliaftlich,  dass  die  rechtliche  Verfügung  über  den  Boden 
zur  priuiüpieU  ausschliesslichen  Verfügung  auch  über  die  Vorzugs- 
eigoDSchaften  des  Bodens  (OnmdstCkcks)  wird,  powohl  dieses  seftet 
als  anch  wieder  der  mit  diesem  im  wesentlichen  untrennbar  ver- 
bundenen Kapitalverwendungen  (Gebäude,  Meliorationen)  in 
wichtigen  Fällen,  hes.  betreffs  der  örtlicln'n  Lage,  a)  Audi  dies 
zeigt  sich  schon  in  einer  gemeinwirtschaft liehen  Organisation, 
die  ja  ebenfalls  eine  Kechtsurdnung  iur  den  Grund  u.  Boden  vor- 
anssetst.  ß)  Besonders  scharf  u.  mit  den  wichtigsten  Folgen  fiir 
den  Terteilnngs^rosess  tritt  es  aber  in  der  privatwirtschamichen 
Oiganisation  mit  ihrem  Rechtsinstitnt  des  privaten  G^rund- 
eigentums,  als  eine  ihrer  Hauptgrundlagen,  hervor.  Erst  mit 
Hilfe  dieses  Instituts  wird  der  Besitzer  (Eigentümer)  des  Bodens 
auch  Eigentümer  jener  Vorzugseigenschaften  n.  der  dadurch  be- 
dingten Leistungen  eines  Grundstucks,  wird  er  Bezieher  der  Kenten, 
welche  aus  jenen  Eigenschaften  u.  Leistungen  hervorgehen,  aa)  Auch 
hier  ist  es  nicht  das  Eigentom  am  reinen  Naturobjekt,  welches 
den  BodenbesitE  su  etwas  so  völlig  anderem,  als  den  Besitz  beweg- 
licher Sachen  macht,  in  letztem  (rrunde  sind  ja  auch  diese  Natur- 
objekte: bb)  ist  es  auch  üicht  das  Eigentum  an  einem  reinen 
Naturobjekt,  welches  das  Gnuich'igeiitum  so  j^anz  anders  als  das 
Mobüeigentum  auizufasseu  nötigte,  ein  reines  Naiurubjekt  ist  auch 
der  SU  Wirtschaftsswecken  dienende  Boden  ohnehin  meist  nicht, 
sondern  ein  solches,  dem  erst  durch  Arbeit  u.  Kapitalverwoidungy 
wie  einras  Mobilobjekt,  diese  Fähigkeit,  zu  solchen  Zwecken  zu 
dienen,  verschafft  ist  cc)  Vielmehr  das  Eigentom  am  Boden  ds  an 

A.  W«f  ft«r,  M&FSkoB.  Omirl«,  4.1«!.  25 
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einem  nur  in  bo<^ren2ter  Menge  u.  nur  mit  bnfrrenztcii 
Brauclibarkeits-Kigenscliaftcn  verscliiedcncn  (Irades  vor- 
liandenen  Naturobjekt  ist  das»  Eigenartige,  das  dem  Graadeigentuin 
eine  so  aparte  Stellung  iu  der  Kcchtsgescbichte  des  Eigentums  u, 
in  der  jeweilig  bestehenden  Reehtsordnang  n.  der  Grandrente  eine 
80  eigenartige  Stellung  unter  den  Renten  u.  unter  allen  Einkommen- 
arten  verleiht:  etwas  Monopolartiges. 

Deswegen  verlancrt  nnch  dir  (]nmdrente  eine  besondere  Behandlung; 
grade  in  der  Verteilungs-  u.  Eiukommenlehre,  kann  sich  aber  auf  die 
Betraehtung  in  der  allgemeinen  u.  theoretischen  SozialOkonomüc  im  ganzen 
auf  die  „Grundrente  Oberhaupt"  besc-hränken.  Die  BcweisfSimmg 
schliesst  sich  dab*M  pnssend  bos.  an  den  agrarischen  Boden  an.  Di«' 
anderen  Bodeukategoricn  werden  nur  mit  berührt.  KiUieres  fiber  die 
Grundrenten  bei  innen  gehört  in  cUe  spezielle  u.  praktische  Soc^Oek. 

III.  Die  Grundrente.  A.  Allgemeines.  1.  Die  letzte 
Ursache  beruht  auch  bei  Ihr  auf  der  natürlichen  Verschiedenheit 
der  Produktions-  u.  Absatzbedingungen  der  FlMKlukte  Tenchiedener 
Böden.  2.  Ihr  Vorrang,  ihre  grtissere  u.  namentlich  auch  nach- 
halti;;ore  u.  fiir  den  Verteilun^r^^prozess  durchgreifendere  Bedeutung 
vor  allen  anderen  (I  >iftrrential-)  Kenten  bombt  auf  <b'n  vorausgehend 
dargelegten  Tatsachen.  3,  Unterstützend  koninicn  aiier  noch  zwei 
weitere  wicliti^e  Tunkte  hinzu:  a)  die  weit  dauerhaiteren  Voraiige, 
X.  Teil  —  wemgstens  Übr  lange  ZeitrSume,  Ton  solcher  Dauer»  wie  sie 
für  wirtschaftliäe  Betrachtung,  auch  für  die  Wertbildungen,  allein  in 
Fm^  kommen  —  die  so  gut  wie  überhaupt  beständigen  Vorzüge 

Gewisser  Grundstücke  vor  anderen,  welche  als  solche  u.  für  die  auf 
men  stattündeude  l^  ^lnktion  zur  Bedarfsdeckung  von  bestimmten 
Produkten  (einschliesslü  1»  Leistunpren,  z.  B.  bei  Standort-,  Wohnort- 
boden, Wohnung  gewährende)  uöch  gebraucht  werden;  b)  die  alleinige 
odor  leichtere  MögHchkeit,  eben  weil  diese  Vonsfige  wirklich  oäet 
eini^ermassen  dauernde  sind,  u.  sich  an  ein  sachliches 
u.  einigennaSsen»  sdbst  wenn  es  ein  menscldiches  Gebilde  (Haus!) 
ißt,  dauerbaftes  Objekt  anknüpfen,  die  Rente  vom  Objekt, 
von  dessen  sonstigem  Ertrag  abzutrennen,  sie  so  getrennt 
zum  eigenen  Gegenstand  von  Rechtsgeschäften  (Abtretung 
an  Dritte,  Verpfandung)  zu  machen,  auch  sie  zu  kapitalisieren 
u.  diesen  kapitalisierten  Wert  wiederum  allein  oder  verbunden  mit 
dem  Wert  des  Objekts  selbst,  welcher  kapitalinerter  Zins  ist,  an 
Dritte  abzutreten.  Dadimih  können  diese  Kenten,  wie  die  Kajntal- 
zinsen  n.  ihre  Kapitalisierungen,  selbständige  Verkehrsgüter 
werden,  h&i.  auch  im  Kreditverkehr. 

4.  Die  Grundrente  lÄsst  sich  unterscheiden  :  a)  als  .'solche,  weldie 
aus  Branrbljarkeitsdifferenzen.  bei  agrarischen  u.  d^l.  Büdeu 
für  Gewinnung  organischer  Stoffiormeu  aus  Fruchtbarkeitsdifferenzen 
der  Böden,  auch  aus  Qualitätsdifierenzen  der  darauf  gewonnenen 
Produkte  hervorgeht;  b)  als  Grundrente  der  Lage,  welche  sich 
aus  den  Verschiedenheiten  der  Gunst  u.  Ungunst  der  örtlichen  Lsge 
der  Böden  (Grundsttlcke)  fUr  Produktions-,  otandorta-,  Bewohnnngs^ 
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zwecke,  in  Verbindang  hiermit  mos  der  günstigeren  u.  ungünstigcri^n 
Lage  znm  Arbeitsort,  zum  Bezn<rs>  xnm  Abmtsort  (Markt),  an  sich 
n.  mit  Rücksicht  aiif  Fehlen,  Vorhandens  in  BeschatFcnheit  der 
Eomrounikations-  n,  Transportmittel  a.  die  Kosten  f&r  deren  Be- 
niüzung  ergeben. 

B.  Entstelmng,  Entwicklung  u.  Bewcgun;^  (der  Höhe 
naili),  VorVileiben  der  Grundrente.  1.  Die  Bedingungen 
datiir  >\ui\  die  allgemeinen  für  alle  l»(  iiton,  wHclie  mvh  niis  d«Mu 
darüber  Dargelegten  (unter  II)  u.  au»  der  Kosten-  u.  Preistlu'orie 
ergeben.  2,  $ie  lassen  sich  für  die  Ghrandronte  speziell,  Insbesondere, 
als  Haraptfall  genommen,  fttr  die  agrarisebei  folgendermassen  fassen: 
Grundnmte  entsteht  erst  dann,  entwickelt  sich  der  Höhe  nach 
in  dem  Masse,  verbleibt  auch  nur  dann  u.  solange,  überliaupt  u.  in 
ihrer  bishcrigon  Höhe,  a)  als  schlechtere  (unfruchtbarere,  gerinj^orr 
Pr'MluktiMHjuaiität  liefernde)  und  entlegenere,  bzw.  höhere  Transport- 
kosten bedingende  Grundstücke  —  der  bedurtien  Verarbeitungsstoffe 
vom  Gewinnung»-  n.  Fnndort  nach  dem  betreffenden  Chrnndetfick 
(Ort),  wo  sie  verarbeitet,  der  gewonnenen  Produkte  vom  Produktionsort 
nach  dem  Absatzort,  wo  sie  gebraucht  werden  —  zur  Deckung 
eines  bestimmten  qualitativen  u.  fjuantitativen  Bedarfs  auf^rewciidt't 
werden  müssen  odür  i>)  als  der  bislier  schon  bebaute  Boden  nur 
zn  uieiir  als  proportional  wachsenden  Kosten  mehr  (oder  l»esser(!s) 
Produkt  liefert.  In  diesem  letzten  Punkte  hangt  die  Grundreuten- 
iheorie  mit  dem  sogen.  Bodengesetz  zusammen  ff  88,  8.  131),  in 
beiden  wieder  mit  der  Kosten^  n.  Preistheorie  (bes.  §  54,  S.  257). 
Namentlich  die  AnsfUhrungen  Uber  die  Preise  der  Bodenprodukte 
in  jreschlossenem  n.  nicht  L'^e-^chlof^senem  Marktircbiete  (S.  2f)^  ff.) 
tindeü  ilire  Anwendung  auch  hier  für  die  lieute.  Es  genügt,  darauf 
zu  ViTweisen. 

Zar  Erl&oternng  n.  Begründung  noch  Folgendes:  Qrmidrente 

entsteht,  wenn  Boden  derjenigen  Qualität,  welcher  nach  dem  jeweiligen 
Stand  dt-r  Technik  der  Bodenbearbeitunpr,  z  B.  hei  Ai  kcrbau  der 
bezüglichen  am*arischeu  Technik,  am  besten  zu  btjarboiten  ist,  nicht  mehr 
in  so  grosser  Menge  u.  in  solcher  Ortlichen  Lag'  vorhanden  u.  zugänglich 
ist,  dass  man  mit  denselben   Kosten    den    eintretenden  quantitativ 

f'össeren  oder  qualitativ  besseren  Produktenbi  ilarf  zu  den  gleichen 
Osten  wie  bisher  decken  kann  und  wenn  (b*\s  wejjjen  der  Wirksam- 
keit des  Bodengesetzes  nicht  zu  den  bishengm  Kosten  auf  dem  alten 
sdion  bebaut  ii  Boden  mOglich  ist  Dann  muss  man  «)  entweder 
schlechteren  Bo<^'  ti,  d.  h.  grössere  B'MrbeiiunfrsIcnsfen  vcrnrsnehenden 
oder  relativ  weniger  oder  schlechteres  Produkt  lieleruden,  also  z.  B.  im 
Ackerbau  unfruchtbareren  Boden  mit  bebauen  u.  wird  das  vielfach  tuu, 
wenn  weiügstens  solcher  Boden  flborhaupf^  in  erforderlicher  Menge  u. 
Güte  u.  angemessener  Ortslape  (Entfernung)  noch  vorlianden  u.  zu- 
gaT^'j^lich  ist:  oder  ß)  man  muss  Boden,  wenn  auch  «iem  bisherigen 
Qualitativ  un  Güte  gleichen  Boden,  in  grösserer  Entfernung  bebau»  n,  wo 
dann  voraitteetzungsweise  die  Prooakte  neben  ihren  eigentlichen 
Herstellungskosten  noch  mit  Transportkosten  oder  mit  {rrnsseren  als  die 
in  der  Nilne  gewonnenen  belastet  werden  u.  wird  das  tun,  wetni  sfdcher 
Boden  noch  vorhanden  u.  zugänglich  ist;  oder  endlich  ^)  mau  muss 
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den  bi.shorirren  Boden  eben  zur  Dockunji;  des  Mehrbedarfs  mit  prossoren 
Kosten  !fir  das  Mehrprodukt  bebauen.  In  den  beiden  ersten  Fällen, 
rt  u.  fi,  liegt  räumlich  weitere  Ausdehnung  des  Anbaues  u. 
Extensivität  des  Betriebs  (absolut  u.  relativ  wenig  Arbeits-  u- 
Kapitalaufwand  auf  die  Fläclieneinheit ).  im  letzten  Fall.  hegt  ränrnlieh 
enger  sich  znsarame  nseh  liessende  Bebauung  u.  intcnsivität 
des  Betriebs  (absolut  u.  relativ  viel  Arbeits-  u.  Kapitalaufwand  auf  die 
Flächeneiiiheit)  vor.  Bei  noch  dünner  Bevölkerung,  wenig  lokal  kon- 
zentrierter (keine  oder  nur  kleine  Städte),  grossen  zugänglichen  Boden- 
fläehen,  unvollkommener  Verkehrssicherheit  u.  fehlenden  oder  mangel- 
haften u.  teuereu  Kommunikationsmitteln  wird  das  erste  Vertahrcn  (al 
befolgt,  wie  die  filtere  Besiedlungsgesohiehte  zeigt.  Wenn  Rechts- 
sicherheit u.  Kommunikatioiisinittersich  verbosseni.  kommt  das  zweite 
(3)  Ikinzu.  Wenn  beide  Mittel  versagen  oder  noch  Kostspieliger  werden, 
namenthch  solamge  die  Kommunikationsmittel  aus  der  u.  in  die  Feme 
fehlen  oder  zu  mangelhaft  n.  sa  teuer  sind,  tritt  das  dritte  Verfahren  (y) 
ein.  Auch  das  Iftsst  sich  geschichtlich  belegen.  Iminer  kommen  dann 
Kentenbildunpen  für  die  besseren.  frndit}»areren,  nflher  irelegenen 
oder  durch  bessere  Kommunikationsmittel  leichter  u.  wohlteiier  za- 

fünglicben  u.  ftlr  die  ersten  Arbeits-  n.  Kapitalverwendonffen  auf  den 
isher  bebauten  Gnmdstücken  vor.  Per  erfolgreiche  Kampf  gegen  das 
Bodensresetz.  Fortsehritte  in  I'roduktions-  u  Komraunikationsteehnik 
wirken  dagegen  den  Kenten biiduugcn,  wie  dem  Preissteigen  entgegen« 
können  Renten  u.  hohe  Preise  selbst  verschwinden  lassen. 

Die  einfachste  Beweisführung,  auch  mit  schematlschen  Zahlenbei- 
spielen, ist  die.  welche  sich  auf  die  f^inwirkung  von  Fruchtba  r  ke  i  ts- 
diffe renken  des  agrarischen  Bodens  bezieht,  wie  sie  vornehmlich  (nicht 
aus.schliesslich)  K  i  c  a  r  d  o  vor  Augen  liat.  So  kann  man  folgende  Formel  auf- 
stellen: ist  p  die  Einheit  (1  hl)  der  Produktenmenge  einer  bestimmten 
QualitJtt.  welche  auf  einem  Boden  erster  Qualität  mit  k  nureb.sebnitt.sko.sten 
(Arbeits-u.  Kapitalsaufwand  bestimmter  Art  u.  Höbe  inkl.  tiormalem  l'rofit  i 
gewonnen  wira.  so  ist  k  mich  dem  Kosten-  u. Preisgesetz  auch  dei- 1  >aueri)reis 
meser  Hengeneinlieit.  Kann  auf  schlechteren  oder  entlegeneren  Feldern 
oder  auf  den  bisherigen  eine  ertorderli»  he  grö.^.sere  Produktenmenge  nur  mit 
k-j-  X  Kosten  fiir  die  Mengeiieiuheit  {Gewonnen  werden,  so  wird  k-f-x  jetzt 
der  Dauerpreis  der  Mcngeneiuheit  allen  Produkts,  der  so  auch  für  die 
irflheren  Produktenmengen  ntinmehr  gilt,  demnach  für  den  ersten  Boden 
eine  Rente  gewährt,  =x  für  (iieMeng<»neinheit.  Bei  abermaliger  Steigerung 
des  Bedarfs  steigt  voraussetzung.s  weise  der  Kostensatz  für  das  Mehrprodukt 
(auf  einem  Boden  dritter  Qualität  usw.)  auf  k-+-2  x,  dann  auf  k-|-3  x  usw. 
u.  damit  der  allgemein  geltende  Dauerpreis  auf  diese  Hohe  u.  die  Rente  dem- 
gemäss  entsprechend,  auf  2  x,  3  x  usw..  immer  je  für  1  Mengeneinheit;  sie  ist 
am  höchsten  für  den  ersten,  weniger  noch  für  den  zweiten  Boden  etc.  Der 
jeweilig  höchste  Kostensatz  entscheidet,  enthält  aber  selbst  keine  lleutei 
sondern  nur  Kostendeckung  inkl  normalen  Lohn  und  Profit  Daher  hat  der 
jeweilig  schlechteste  Boden  keine  Rente.  Aber  mit  Ausdehnung  der  Pro- 
duktion erlangt  immer  mehr  Boden,  am  h  immer  schlechterer  eme  l'^^nte, 
scidiesslich  fast  aller  u.auf  den  besserenBüden  steigt  die  Heute  immer  mehr. 

Nor  hypothetisch«  nicht  als  historiBche  Tatsache,  wird  hier  der 
Gang  des  fiodenanbaus  in  der  Richtung  vom  besseren  zum  schlechteren 
Boden  vorausgesetzt.  Carey's  Einwand  dagegen,  dass  der  historische 
Entwicklungsgang  der  umgekehrte  sei  (vom  schlechteren,  luiciiteren 
Höhenboden  zum  besseren,  schwereren  reicheren  Niederun£gboden^ 
generaiisirt  ebenso  zn  weit,  wie  Garey  es  ftlschlieh  den  Gegnern  ^caido) 
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als  deren  Annahme  über  den  histor.  Gang  des  Bodenanbans  vorwirft. 
Für  die  Kosten-,  Preis-  u.  Rentenfrage  ist  os  aber  aberhaupt  gieich- 

filtie,  wie  man  den,  tibrigeiis  lokfQ  verschiedenen  historucben  Gang 
es  liodenanbaus  annimmt.  Es  kommt  hier  vielmehr  nur  auf  das 
Kostr^ndifferfnzraoment  an.  Goprf'n  Carey  u.  auch  fjep^en  Wilsche 
Fassung  des  Problems  ist  ferner  noch  einzuwenden,  dass  überhaupt 
.gut^  u.  „schlecht"  hier  beim  Boden  steh  nicht  auf  die  absolute 
Qualität  (t ruchtbarkdt,  Bearbeitirngsmühe),  sondern  auf  cWo  i  .  lative 
beziolit  niid  (lass  fflr  niedrirre,  primitivero  agrarische  Technik  gerade 
der  leichtere  Boden  der  relativ  beste  oder  bessere  ist. 

3.  Entwicklung  der  Grundrente  und  Bewegung  ihrer 
Htthe.  Sie  ergeben  sich  implisile  ans  dem  unmittelbar  Vor- 
hetttehenden,  anch  aus  den  frftheren  Ausführungen  Über  das 
Bodengesetz  n.  dessen  Bekänipfnng  u.  über  die  Preise  der  Boden- 
proflnkte.  a)  Zum  Verständnis  u.  zur  Erklärung  der  Vorgnng-e  ist 
üesoiiders  die  Art  des  Zusammenhangs  von  Bedarf.  Bedarfs- 
deckung, deren  und  daher  der  erforderlichen  Produktemnenge 
Kosten,  Preis,  Rente  zn  beachten:  a)  das  erste  kausale  Moment 
liegt  im  Bedarf,  wie  er  sieh  vornehmlich  ans  den  Bevölkemngs- 
Verhältnissen  ei^ebt  n.  entwickelt,  also  aus  Grösse,  Wohlstand  n. 
Umfang  der  Art  u.  Menge  der  Bedürfnisbefriedigung  durch  Boden- 
produkte MTul  Bodenleistung^cn  (Standortboden,  Wohnnnjjsboden) 
örtlichi  r  Verteilung,  Konzentration  der  Berölkeriin^j:.  Stadiegrösse 
usw.;  durch  dies  erste  Moment  werden  die  Bedingungen  der 
Bedarfraeckune  u.  der  Kosten,  daher  auch  Richtung  der  Bewegung 
n.  Höhe  der  tetsteren. bestimmt,  diese  Kosten  sind  also  das  vom 
Bedarf  abhängige  Moment,  auf  welches  der  Stand  der  Pro- 
duktionstechtiik,  der  Verkelirs-  (Kommunikations-)  Technik,  der 
Rechtssicherheit  im  Verkehr  seinen  die  Höbe  der  Kosten  l)o- 
stimmenden  Einiiuss  mir  ansiiht;  y)  die  Kosten  u,  ihre  Bewe^Min;:;, 
speziell  die  Kosten  des  letzten,  zur  Deckung  des  Bedarfs 
erforderlichen  Plrodnktenteils,  sind  wieder  das  kausale,  seine  Hobe 
bestimmende  Moment  fUr  den  Preis,  dieser  also  das  von  den 
Kosten  abhängige  Moment;  d)  die  Kosten  n«  ihre  Differenz  und 
der  Preis  sind  al.'^fl'mn  nuvh  das  kansnle  Moment  fflr  die  Rente, 
diese  das  von  jenen  abhangige  Moment;  dii'  Rente  steigt  dann 
im  graden  Verhältnis  zur  Steigerung  des  Bedarfs  u.  zur  Not- 
wendigkeit, diesen  mit  steigenden  Kosten  zu  decken;  sie  fjillt  im 
nmgOKehrten  Verhältnis,  also  bei  Abnahme  des  Bedarfs  n. 
der  Deckungskosten,  wie  die  Erfahrung  auch  durchaus  bestütigt. 
*)  Die  Preise  sind  also  auch  nii  lit  hoch,  weil  tlio  Rente  hoch  ist 
und  -^tei'^pn  nicht  mit  dies*^r,  sondern  uni'jt-l^ehrt,  die  (Geld-)  Rente 
ist  hoch,  weil  die  Preise  hocii  sind  u.  stt'ij^eu  mit  dieser,  die  Preise 
aber  sind  hoch  u.  steigen,  weil  die  Pnjduktions-  u.  Herbeischatlungs- 
kosten  des  letzten  Teils  der  zur  Bedarfsdeckung  erforderlichen 
Prodnktenmenge  hoch  sind  n.  die  Preise  steigen,  weil  diese  Kosten 
Stelgen.  „Konfiskation'^  der  (privaten)  Grundrente  würde  daher 
swar  die  Qmndeigner  schlUiigen  vl  dem  Konfiskator  (Staat)  event. 
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Eiükouiiiicn  p'ben.  Aber  die  GruiKlrfiite  würde  nicht  verschwinden, 
sondern  nur  eiiicin  Andern  ziilallen  u.  die  Preise  würden  nicht  sinken. 

b)  Hiernach  sind  die  die  Höhe  u.  die  Richtung  der  Be* 
wegung  der  Grundrente  bestimmenden  einzelnen  Kinflusfr' 
moniente  leicht  festznstellen  u.  werden  wieder  durch  die  Erfahrniig 
bc'stati;^^.  «)  Es  bestellt  eine  verseliiedene  Höhe  der  l'eiite  bei 
Verschiedenheiten  der  V*dksdichte,  der  locah  ii  Konzcutraiioa  dor 
Bevölkerung,  des  Wohlstandes,  des  Bedarfs  an  Bodtm  u.  Boden- 
Produkten,  des  Standes  der  Produküons-,  Verkehrstechnik,  auch  der 
kechtssieherheit,  iübo  überhaupt  auf  verschiedenen  Wirtschaftstafen. 
ß)  Daher  steigende  Richtune,  immer  ^össere  Höbe  gewöhnlich 
im  Laute  der  gesamten  Entwicklung  von  Volk,  Städtewesen,  Volks- 
wirtschaft u.  bei  stabiler  oder  niclit  mit  (k-m  Pniduktenbedarl 
glcichmsissig  fortschreitender  Entwicklung  der  rrodukrions-,  bes.  der 
agrarischen  Technik  (bei  der  agrarisciien  Rente)  u.  Verkehrstechiiik, 
bei  Erweiterung  der  Kostenaifferenz  zwischen  dem  schlechtesten, 
entlegensten  und  den  besseren,  günstiger  gelegenen  Böden. 
y)  Fallende  Richtung  und  niedrigere  RentenhÖoe,  bis  zum  Ver- 
schwinden der  Rente,  unter  den  entgegengesetzten  VerliÄltnissen. 

C.  In  wichtiL^en  Fällen.  iisiJiK'ntlien  bei  agrarischen  Canch  forst- 
lichen, niontani>t iöi  lien)  Grundreiileii  kann  nocli  <;enauer  zw  isclien 
der  Bewegung  der  Rente  in  Produkten  mengen  und  naclt  den 
Preisen  dieser,  oder  nach  „Produktenrente"  (Komrente)  u, 
Geldrente  unterschieden  werden.  1.  Jene  stellt  das  Quantum  der 
Rente  in  Produkteneinheiten  dar,  indem  berechnet  wird,  um  welchen 
Betrag  solcher  Einlu'iten  das  bessere  Grundstück  für  den  gleichen 
Ko-;t(Minntwand  nieiir  als  das  oder  die  konkurrierenden  schlecliteren 
Grundsiuckt'  liefert.  Dieser  Mi'hrlietrag  steigt  u.  fallt  mit  der  Aus- 
dehnung u.  Einscluränkung  der  KostendiHerenz  in  Folge  der  an- 

fedeuteten  VerhXltnisse.  3.  Diese,  die  Gteldrente,  ist  die  in  den 
'reisen  dieser  Produktenrente  ausgedrttckte.  Diese  Geldrente 
steigt  u.  flillt  stärker  als  die  Produktenrente,  denn  der  von  der 
teuersten  letzten  erforderlichen  Produktion  abhängige  Preis  der 
Produktenmenge  in  der  Heute  steigt  und  fiillt  Ja  8ell)st  mit  dem 
jeweilig  teuersten  Kostenbat/.:  der  Grundeigentümer  erhült  alst>  mit 
Ausdeliuung  des  Anbaus  auf  notwendig  teurer  zu  bearbeitenden 
Boden  mehr  Produkt  als  Rente  u.  dieses  hat  zugleich  einen  höheren 
Preis  u.  umgekehrt. 

D,  Boden  ohne  Grundrente.  Der  jeweilig  allein  bebaute 
Bodeii  der  gleichen  Qualität,  daher  gleicher  Bebauungskosten  u, 
der  jeweilig  aus  Not  mit  -zur  Bebauun^^  neben  besserem  heran- 
gezogene schlechteste  Boden  trägt  keine  Grundrente,  wohl 
aber  muss  er  unter  Voraussetzung  kapitalistischer  Betriebs- 
weise —  d.  h,  Willen  und  Kraft  zum  Vorgehen  der  Bebauer  und 
Eigentümer  nach  dem  höchst  erreichbaren  Vorteil  vorausgesetzt 
die  üblichen,  unter  gleichen  Umständen  in  zugänglichen  anderen 
Geschäften  bestehenden  Löhne,  Kapital-  und  Untemehmergewinn, 
Protit  abwerfen. 
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Wenn  fr  das  tatsächlich  gleichwohl  in  alter  n.  neuerer  Zr-H,  auch 
heute  in  KuliurländeiTi,  nicht  oder  niclit  ausreiehend  tut,  su  eben,  weil 
jene  Voraussetzung  vielfach  nicht  zutrifft,  z.  B.  bei  Leuten,  die  keine 
andre  Erwerbsgelegenheit  haben  und  80  auch  ihren  viellei  ht  sehr 
rednzleif«ii  Lebensoedarf  n^ir  unter  sehr  unfi^nnstim^i  Hi'iinjriniLren 
decken  ki'nuen  u.  müssen  (Kleinbauern,  Kleinpächter),  oiler  ni  PillLm, 
wo  eben  uus  anderen  Gründen  der  Besitz  behalti  n  und  mit  gerin-^erem 
(  If  winn  absichtlich  vorHebgenomnien  wird  (o.  S.  itiVi).  Auch  solche 
Fälle  sind  a]s*>  iiidit  *'iiie  ,.AusiialuM<'",  »miio  .. W'iderleguri;^"  der  be- 
treffenden Lt'lirsätze,  sondern  sind  bei  der  richtigen  vorsichtig«  u  Fassung 
dieser  Sätze  oder  bei  stillschweigend  als  selbstverständlich  angenoaimeuea 
Voranfifietzungen,  unter  denen  sie  allein  aufgestellt  werden,  schon  in 
ihnen  mit  enuialien. 

E.  Boden  mit  Grundrente  oder  einem  dieser  ähnlichen 

„Extragewinne",  auch  wenn  die  angegebenen  Voraussetzungen 
tiir  das  Auftreten  von  Grundrente  nicht  vorliegen.  I.  Auch 
soleh«*  Fälle  kommen  notorisch  vor,  betionders  bei  stadtiscluini 
(A\  ohuungs-)  und  bei  Bergwerks -Boden,  doch  gulogeutlich  auch 
soust,  denkbarer  Weise  selbst  bei  agrarischem  Boden.  2.  Nändich 
dann,  wenn  die  Rechtsordnune  es  ermöglicht  n.  gestattet,  den  an 
sieb  TorliandeiM  II  auch  nach  Beschaffenheit  und  örtlicher  T.age 
geeigneten  Boden  der  Benutzung  zu  entziehen.  Hier  können  Alsd<ann 
(Ite  nnderen,  fiir  den  Zweck  konkurrierendrn  \'<M-fTi-l)areTi  Pelden 
überliaupt  und  höhere  Kenten  abwerten,  als  ihnen  sonst  zufallen 
würden,  weil  u.  soweit  als  ihre  Monopolstellung  begünstigt  wird 
und  b)  der  bisher  entzogene  Boden,  wenn  er  gleichwohl  später 
mit  in  Benutsrang  vom  Eigentümer  genommen  oder  andern  über* 
lassen  wird,  z.  B.  pachtweise,  dann  ebenfalls  eine  Rente  abwerfen. 
3.  Diese  Fälle  setzen  daher  voraus  a)  eine  über  den  Boden  ver- 
tilgende HerrschaftSL^ewalt,  welche  dcji  Boden  fler  Benutzung 
znnachfst  n.  im  Allgemeinen  VDronthält,  so  etwa  in  DcKpotieen,  oder 
hj  welche  seine  Benutzung  überhaupt  von  vornherein  nur  gegen 
Abgaben  u.  Dienste  gestattet,  wie  Dei  dem  dem  König  und  diom 
Ornndberm  der  Feudalsseit  zur  Verfügung  stehenden,  nur  unter 
dieser  Bedingung  Bcsiedlern  liberlassenen  Boden;  oder  c)  es  muss 
bei  dem  Institut  des  privaten  Grundeigentums  mit  seinen 
verwandten  Anhangst'nrnil  n  (so  im  Bergrecht)  ein  entspreeliendes 
Riecht  nufl  ein  entspreclieudcs  Verfahren  der  Kigentümer  vorliegen, 
so  vor  zu  ;^ehen. 

Die  extreme  Entwicklung  des  Prinzips  <les  privaten  Gruudeigentuuis, 
der  spekulative  Erwerbsgeist  und  die  ethisrli*'  und  soziale  Rücksichts« 
losigkeit  seiner  Eigentflmer,  das  passive  Zuscliauen  von  Gesetzgebung 
und  Verwaltung,  das  mangelhafte  Besteuerungsrecht,  die  s<  nwacho 
Urteilskraft  der  öffentUchen  Meinung  und  der  geringe  Kiiüluss  ihres 
selbst  verwerfenden  Urteils  Aber  soldies  Yorgehen  hat  in  der  Boden- 
spekulation, bes.  mit  stTidtischen  u.  (h'r  Peripherie  der  Städte 
nahe  liegenden  ländlii  lien  ( inmdstttcken,  anrh  in  der  Bergwerks- 
spekulation  mit  auf  Gruiul  einer  falschen  Gesetzgebung  leicht  und 
kostenlos  zu  erlangenden  Berg^ereehtsamen  (preuss^  Bergrecht!)  Zust&nde 
geschaffen,  wo  solche  Fälle  in  grossem  Umfang  eintreten  und  sozial- 
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ökonomisch,  hypfi^'nisch  verhängnisvolle  Folgen  haben.  Die  Gegenwart 
ist  erfolit  mit  Bolchen  Vorgängen,  in  der  alten  wie  neuen  Welt  aucu 
in  Deatschland»  zumal  in  I^riMen  rascher  Volkflzunahme,  Ein*  o.  Zu- 
wanderung« starken  Städtewaohatums,  wirtschaftlichen  „Au&chwungs**. 

4.  Die  Folgen  sind  allgemeine  Verteuerungen  des  Bodens  vl 
seiner  Benutzung  zu  Gunsten  der  Ki^ontümcr  auf  Kosten  der  neuen 
Erwerber  u.  Benutzer,  ohne  ir;j:en(l\velclio  oder  d(teli  ohne  p-eniijrend 
entsprechende  Leistun;;eu  der  Eigentümer,  Verteuerungen  um 
Milhonen  n.  Milliarden  ia  ^rüsseren  Ländern  u.  selbst  in  cmzolnoa 
Grossstüdien  besonders  für  den  Wohnuugs-,  teilweise  aucii  iu 
Deutschland  fftr  den  Bergwerksboden,  in  der  neuen  Welt  (Xord- 
amerika)  auch  fiir  den  ländlichen,  eine  riesige  „PriTatbesteuennig** 
des  ganzen  Volks  durch  die  Grundeigentümer,  ein  Analogon  der 
eheninliuon  Lasten  des  ländlichen  abliängigen  Ghrnndbesitze8>  wahr- 
scheinlich eine  vi(d  schwerere  Last  als  diese. 

5.  meine  Ausführungen  in  meiner  Gruudlg.  11,  Luti,  in  dem  Vor- 
trag „zur  Rechtfertipmg  der  Zuwachssteuer"  im  Jahrb.  d.  Boden- 
reformor  1906,  die  oben  S.  'Ml  gen.  Sehr.  v.  P.  Voigt.  Abweichende 
Auffiassunffen  v.  A.  Voi^t  u.  v.  Ad.  Woher. 

5.  Indessen  bildet  diese  Rente  nicht  eine  eigentliche  Differeutial- 
rente,  wie  die  hier  behandelte,  wenn  bie  auch  zugleich  auf  deren 
Steigerung  mit  einwirkt,  sondern  eine  ihr  freilicn  sehr  ähnliche, 
welche  auch  Rente  und  Grundrente  genannt  werden  kann,  aber 
eine  reine  Besitzrente  unter  Quasimonopolverhftltnissen  ist. 

Ti  Ihre  Ent  wifk <'lnng  ist  im  Uebrigen  von  den  gleichen  oder 
sehr  verwandten  Eintiiissen  abhängig,  wie  die  eigentliche  Ormid- 
rente.  b^  Von  ihrer  Höhe  gilt  dasselbe,  c)  Aber  mehr  nt>cli  als 
bei  der  eigentlichen  Grundrente  kommen  bei  ihr  die  Regeln  der 
Monopolpreise  mit  einigen  meist  fUr  den  Besitzer  der  Graud- 
st  ü(  ke  noch  günstigeren,  für  Benutzer  u.  Erwerber  noch  ungUn8t]|;eren 
Modifikationen  zur  Geltung,  weil  es  sich  eben  um  Immobilien 
dabei  handelt.  Die  allgemein  bedenkliche  sozial e  Seite  der  ei^nt- 
lirhcn  Grundrente  (s.  u,  n.  11.  .'^97),  die  grosse  Abhängigkeit  von  Kon- 
junkturen u.  von  Spekulationen  auf  diese  treten  bei  dieser  Besitz- 
rente ebenfalls  noch  schärfer  hervor, 

F.  Weiteres  über  die  Grundrente  der  Lage  ii.  ihre 
lie/ieliung  zum  ßodenaubaii  (was  nach  den  Auöführun;reii  unter 
E  auch  für  die  reine  Besitzreute  im  wesentliclien  mit  zutrifft). 
1.  Die  in  irgend  einer  Beziehung  nach  ihrer  örtlichen  Lage  — 
ftlr  Grewlnnnng  von  Stoffen,  Bezug  solcher  dahin,  Absatz  von  Sachen 
von  da  aus,  f^r  wiitsehaftl.  u.  persönl.  Verkehr,  Wohnungs-  u. 
Au fenthaltsz wecke  der  M»  iiselien  seihst  usw.  —  günstigeren  Cm  uiuI- 
stiii  ke,  welche  für  die  notwendigen  Bcnutzun_i::szwe<-kr  alx  r  nieht 
ausn  ielien,  daher  durch  andre  in  irgend  einer  die&oi  In  ziehung 
ungünstigere  erg^äiut  werden  müssen,  haben  eine  Grundrente. 
Deren  Höhe  steht  im  Verhftltnis  zur  Ghrösse  des  Vorzof»  tot  solchen 
anderen  Grundstücken,  u.  steigt  und  fiült  daher  mit  der  Grüese 
dieses  Vorzugs.  Das  ist  die  Grundrente  der  Lage.  a)Sie8etst 
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zu  ilirem  Entstehen  u,  sa  ihrer  Kntwickelung  voraus  a)  bei  gleicher 
Bodeii^e?(  linfT(»nhcit  sowie  ♦rlj'ichem  Zustande  der  Kommuni kation s- 
u,  Tr:iii-|inrt!iiittel  ii.  «gleichem  Preise  der  Leislunfren  dieser 
(Transporikt>stcii)  Vorziii;s-  u.  Nachteile  der  Entfernung,  der 
kleineren  u.  grösseren  Entfernung  zwischen  den  Standorten, 
Wirtsehaftfr-,  Wohn-,  Aitfeiithaltflorteii,  welche  für  diese  BenutsuDgs* 
zwecke  konkurrieren,  sa  den  Orten,  mit  welchen  die  Bewohner  a. 
Wirtschaften  die  anj^edenteten  Verkehrsbezichungen  haben  ii.  Iiaben 
müssen;  hf'i  gleicher  Entfernung  von  konkurrierenden  Grund- 
sHii'ken  ancd  sonst  «rleicber  Beschaffenheit  macht  sich  die  bessere  u, 
woiiileilere  Kommunikation  zwischen  der  ersten  und  der  zweiten 
Ortskate^orie  ähnlich  geltend,  indem  hier  der  Ort  der  günstigeren 
Kommnnikation  für  seine  Gmndstttcke  Renten  entstehen  n.  sieh  ent- 
wickeln sieht,  welche  dem  Konkurrenzort  iür  die  seinen  fehlen  oder 
hier  kleiner  sind,  b)  die  Folgen  der  giinstip^eren  Lage,  der  ge- 
rinfroren  Entfernung  oder  besseren  u.  billigeren  KmnmunikntTnn  eines 
Orts  mit  seinen  Verkehrsorten  sind  manclierh-i  Kosten-,  Zcit- 
ersuarungen  gegenüber  dem  Ort  mit  ungünstigeren  Verhältnissen 
in  nieser  Hinsicht. 

2.  Hieraus  ergeben  sich  dann  eigen tuiuii che  Beziehungen 
zwischen  Rentenbilduug,  Kostcnersparung  infolge  günsti- 
gerer Lage  n.  dem  ganzen  G-ang  des  Bodenanbaus. 
a)  Die  Kostcnersparung  ermöglicht  a)  den  Bezug  der  Renten  der 
Lage,  oder  ß)  eine  hiUigere  Produktion,  daher  niedrigei-e  Absata- 
preise,  j^jösseren  Abi^atz  u.  höheren  absoluten  Profit,  oder  y)  sie 
gestiittet,  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen,  einen  i;rösseren  Auf- 
wand an  lokalen  (eigentlichen)  Produktionskosten,  auch  wenn 
dann  die  Absatzpreise  entsprechend  hoch  genug  zur  Deckung  dieser 
Kosten  sein  müssen.  Denn  der  in  ungünstigerer  örtlicher  Lage  pro- 
duzierende Konkurrent,  auch  wenn  er  an  seinem  Ort  dort  wolil- 
feiler  produziert .  muss  dafür  höhere  Transportkosten  flir  sein 
Pro<lnkr  tragen,  kann  also  auf  die  Dauer  nirlit  nicdri*^ere  Preise 
stellen,  b)  ^fancherlei  Einwirkun«;en  der  örtlichen  Lage,  der  vei- 
scliiedenen  konkurrierenden  Produktionen  (Unternehmungen)  zu 
einander,  wegen  verschiedener  Vorteile  u.  Nachteile  in  der  örtlichen 
,  Lage  zu  den  Orten,  mit  welchen  sie  in  Verkehrsbeziehungen  stehen, 
treten  dann  ein.  c)  Auch  die  räuniliclien  Bewegungen  der  Menschen 
selbst,  die  Zu-  u.  Wegzüge,  die  lokalen  Bevölkerungskonzentrationen, 
in  Stndten,  Industrie-  u.  Mont;ingebieten,  die  Verschiebuntren  der 
VollvMlichte  werden  beeinflusst.  d)  Rentensteigcrun;z('n  u.  Senkun;,'en, 
Verschiebungen  finden  statt,  e)  Besonders  verdient  die  Kutwickelung 
der  Art  u.  die  lokale  Oestaltung  u.  Ausdehnung  des  Boden- 
anbaus Beachtung,  aucli  in  ihrer  Rückwirkung  auf  u.  ihren  Wechsel' 
beziehungen  mit  der  Grundrente  der  Lage. 

Bei  einer  Behandlnnpf  dieser  Verhältnisse  mus?5  wieder  voraus- 
gesetzt werden,  dass  jeder  Produzent,  auch  der  Landwü-t  u.  ländüche 
Besitzer,  obwohl  dies  ja  tatsAehÜch  tlberhaupt  u.  vollends  bei  diesen 
nur  teilweise  u.  mitunter  gamicht  oder  nur  sehr  wenig  zutrifft,  vom 
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Streben  nach  d<-m  höchstmöp^lichen  ökonomischen  Vorteil,  nach  dem 
giüssten  Cxuwiiin  bei  den  kleinsten  Kosten  (Ki  utLiaktüren)  erfüllt  sei,  dass 
er  dadurch  in  der  Wahl  des  Standortes  u.  der  Produktionsorte  bestimmt 
werde.  ^lan  kann  dann,  in  Anknüpfiin<:f  bes.  an  v.  ThOnen,  ablsiten, 
wie  sit  l»  alsdann  der  Bodenanbau  „rationell"  zu  jjest^lten  suchen  muss 
u.  in  der  Tut  auch  gestaltet,  soweit  jene  Voraussetzung  zutrifft, 
üm  so  mehr,  je  mehr  ausserdem  nicht  durch  Verschiedenheit  der  Boden- 
beschafiVnhoit  u.  des  Kommunikationsw  f  wie  natOrlich  in  der  Wirk- 
lichkeit stots  mehr  oder  weniger,  Al>u  eiciiunfi^fMi  bedingt,  unter  Um- 
ständen für  die  konkietu  Budcubcnutzung  zwingend  bestimmt  werden. 
Im  Wesentlichen  ergibt  sich  flllr  den  Bodenanbau  u.  die  Renten- 
verhältnisse dann  die  tmter  Nr.  3  dargelegte  Entwickelung.  Und  zwar 
genau  so,  wie  v.  Thfinen  es  zeigt  u.  wie  sich  nach  s«^inor  M»'tliode 
weiter  ableiten  Iftsst«  wenn  seine  sonstigen  Voraussetzungen  genau  zu 
Grunde  gelegt  werden:  eine  einzige  grosse  Stadt  im  Zontrum,  sonst  nur 
Landbevölkerung,  welche  ausser  für  ihren  <*i<jenen  Bedarf  für  die  städtische 
BevTilkerung  die  »  rftu  derliclien  BodenproduKte  produziert,  gleiche  Boden- 
beschaltenheit,  gleiche  Kommunikationsmittel  von  der  Stadt  ins  platte 
Land,  abgescldossenes  gesammtes  Wirtschaftgebiet  nach  Aussen.  Als- 
dann ergeben  sich  konzentrische  Kreise,  Zonen  in  bestimmter  Reihen- 
folge von  der  Stadt  ans  von  den  engeren  zu  den  w  eiteren  für  die  ver- 
schifdenen  Kulturen  n.  Hetriebssysteine.  Abweicliungen  lassen  sirh  durch 
Müdiükationen  der  N'oraussetzungen  unschwer  anbringen,  wodurch  immer 
weitere  Annäherungen  an  die  Wirklichkeit  entsteTien.  Hier  werden 
jetzt  nur  einige  Hauptpunkte,  welche  für  die  Kententheorie  bes.  beaclitons- 
wert  sind,  verfolgt.  Alles  W'eitei  e.  bes.  für  die  bezüglichen  Agrarfraoren, 
fWaiil  der  Betriebssysteme,  Kulturarten)  gehört  in  die  prakt.  Nat.ük., 
Des.  in  Agrarwesen. 

3.  Art  u.  Gang  des  Bodennnbaues  u.  Grundrente. 
Dreierlei  kann  hier  unterscliieden  werden:  a)  die  Gestaltung  des 
Allbaues  u.  der  Kenten  un  einzelnen  lan<lwirtschattlich  en 
Betrieb  (bzw.  Landgut)  unter  KinHuss  der  Lage  der  einzelnen  Grund- 
stücke zum  Wirtschaftshof  u.  zu  einander;  L)i*aktiscli  besteht  natürlich 
mit  entscheidender  Einflnss  der  spezinschen  Geeignetheit  der 
einzelnen  Felder  ftr  gewisse  Kulturen  n.  der  spezifischen  Bedürfnisse 
der  einzelnen  Pflanzen  in  dieser  Hin. Milcht,  wovon  hier  abgesehen  wird; 
b)  die  (lestaltung  des  ganzen  Hf)denanV)aues  um  einen  mass- 
gebenden Absatzort  herum  für  ländliche  Produkte  u.  die  Ki'ute 
dabei;  c)  die  Gestaltung  des  städtischen  Anbaus  u.  der  städtischeu 
Rente. 

a)  Hier  haben  die  dem  Wirtschaftshof  nttchst  gelegenen  Grund- 
stücke Vorzüge  \  or  den  entfernteren,  a)  Daraus  entspringen  Er- 
sparungen an  Produktionskosten,  weil  an  Transportkosten  u.  Zeit» 

folgeweise  auch  Grundrenten  der  Lage,  ß)  Von  ehier  gewissen 
Kntt'ernnng  vom  Hole  ab  können  die  Hebanungskosten  so  gross 
werden,  dass  sie  keinen  lieinertrag  übriglassen,  y)  Die  näher  ge- 
legenen Grundstücke  gestatten  eine  lokale  Produktion  zn  höheren 
Kosten,  weil  u.  soweit  als  die  Produktion  hier  mit  geringeren 
Transportkosten  u.  Zeitaufwand  belastet  ist.  ö)  Die  günstigste 
Fonn  der  Betrit-bseinheit  fdes  Landguts)  ist,  bei  gleicher  Bouen- 
u.  WegebescliaÜ'euheit  in  dieser,  die  kreisförmige,  mit  der  Lage  des 
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Hofs  im  Mittelpunkt.  «)  Der  Standort  der  einzelnen  Kulturen  ^e- 
staltet  sieh  dann  so,  dass  die  die  höchsten  eigentlichen  (lokalen) 
Produktionskosten  bedintrenden  (intensivster  Betrieb)  n.  auch  die- 
jeni«^en  Kulturen,  deren  Produkte  wegen  Voluminosität,  Schwere  u. 
relativer  Geringwertigkeit  die  schwerst  transportierbaren  sind,  näher, 
die  anderen  (extensiver  Betrieb)  weiit-r  entfernt  vom  Hofe  stattfinden. 

Fingeraeige  auch  für  den  praktisrln-n  Landwirtschaftsbetrifb,  für 
die  Riehtiuiif  agrarpolitischer  Ketormen  der  FUirverfassung,  Vorzug  dos 
„Kinzelhofsystoms*',  wo  die  Grundstücke  unmittelbar  am  u.  um  den  Hof 
liegen,  vor  dem  „Dorfsj'stem",  wo  um  diesen  nur  etwas  Gartenland 
liegt,  die  Felder  weiter  ab  in  der  Feldmark  (Reform  des  Dorfsystems, 
„Ausl)an").  Vorzug"  der  artondicrten  Feldflilche  r'uws  Hofes  vor  der 
Zersplitterung  in  kleine,  lokal  zerstreute  Parzeilen,  Laudstreifen  (Reform 
derFlvrverfassung,  Zusammenlegung  der  Grundstücke,  bes.  bei Gemenge- 
lage" im  „Gewaunensystem"  u.  vollends  mit  dem  dabei  notwendigen 
Flurzwang).  Die  historisrh  überkommene  Ansiedlungs-.  Flurverfassungs- 
form bieten  hier  Hindernisse  für  rationellen,  „rentabelsten"  Betrieb. 
Die  Verschiedenheit  der  Bodenbeschaffenheit,  des  bezüglichen  Er- 
fordernisses der  einzelnen  Kulturen  (Pflanzen),  die  gegebenen  Ver- 
hältnisse der  Gutsform,  der  TL-f Inrfi-,  der  Eigentumsgrenzen  üben  ihn>n 
praktisch  meist  entscheidenden  Einüuss.  Aber  der  „ökonomisch 
rationellste*'  Gesichtspunkt  sucht  sich  durebzoiingen. 

b)  Um  einen  füi?  den  Absatz  dw  Bodenprodukte  massgebenden 
grossen  stXdtischen  Markt  herum  ist  unter  den  obigen  Voraus- 
setzungen der  rationellste  Standort  fiir  den  rentabidsten  Betrieb 
a)  liir  den  intensivsten  Betriei)  mit  grössten  und  grösseren 
lokalen  Produktionskosten  u.  daher  für  die  bezüglichen 
Kulturen  in  nächster  Nähe  der  Stadt,  in  den  engsten  Kreisen 
um  sie  (Gartenbau  n.  dgl.,  Milcbwirtscbaft,  Futtergewäcbse  für  die 
8tadt)|  j9)  dann  kouuut,  bes.  bei  unvollkommenen  Kommunikations- 
u.  Transjportmittelu.  der  Standort  liir  Holzbau  (WaKh\'irtschaft); 
y)  darauf  der  Standort  für  regelmässigen  Ackerbau,  bes.  fiir 
Korn  bau,  u.  für  mit  dem  Ackerbau  (auch  für  iJüngergewinnung) 
in  nächster  Beziehung  stehende  Vichwirtschaft,  zunächst  der  Stadt 
nodi  der  hocbintensive  Betrieb  (Frachtwechselwbrtscbaft),  dann  der 
mittelintensiTe  (Koppel-,  geregelte  Feld-Graswirtscb«),  endlich  der 
mehr  extensive  (Feldcrsysteme  mit  ewiger  Weide,  bes.  Dreifelder- 
wirtsch.);  ö)  von  da,  in  den  noch- weiteren  Kreisen  erfolgt  rationell 
der  Uebergang  zu  reiner  Weidewirtschaft. 

Auch  daraus  ergeben  sich  Fingerzeige  für  den  praktischen  Land- 
wirtschaftsbetrieb in  der  Richtung  der  maximalen  Rentabilität  u.,  soweit 
dies  dabei  mit  in  Betracht  kommen  kann,  för  agrarpolit.  Reformen,  um 
den  jeweilig  wichtigsten  Standort  der  einzelnen  Kultur  u.  das  ]>;tssendsto 
Betriebssystem  zu  wählen.  Auch  hier  sind  die  historischen  Entwicklungen 
aber  E^ra^bnisae  von  Herkommen^  Agrarverfassung  (grundherrl. 
Abhängigkeit.  Flurzwang)  u.  die  \\  ahl  der  einzidnen  Standorte  der 
Kulturen  u.  iies  Betriebssystems  von  BodenlH  schatTenheit,  Rodungsgang 
(Wald !),  Kommunikationswesen  abhängig.  Die  Entwicklung  des  letzteren, 
die  MögUchkeit,  gewisse  Produkte  Oberhaupt  erst  u.  weiter  zu  traus- 

Sortieren  (GemOse,  Milch,  lebendes  Vieh,  Fleisch,  Holz,  Korn)  verschiebt 
ie  nZonen^  ungemein  (Wassertransport»  Eisenbahnen,  Konservirungs- 


mothodon,  V«*rkiir/,nnp  der  Zeitdauer  des  Transports  ffir  rasrli  ver- 
derblicho  Sachen,  technische  Verbesserung  der  Fahrzeuge,  der  technischt- n 
Transportfahigkeit  der  Produkte,  iQr  Sicherung  ihrer  Qualität  [Milch, 
Gemüse,  Blumen.  Fleisch,  lebende  Tiere]).  Die  älteren,  fQr  damalige 
Verhältnisse  des  Kommnnikationswesens  vielleicht  passenden  Kidtnren. 
Betriebssysteme  u.  Standorte  dafür  werden  so  durch  Fortscliritte  im 
Kommonucatioiisweseii  immer  mehr  verschoben,  die  Reihenfolge  der 
Zonen  wird  verändert,  z.  B.  die  Waldzone  weiter  hinausgesclioben,  die 
Kornhuukreise  n.  W^iflezone  in  weitere  Femen  verl«*^t  (in  trans- 
ozeanische Gebiete  heute  vielfach).  Aber  auch  solchen  Verhältnissen 
XL  ihren  beständigen  Veränderungen  muss  der  Ökonomisch  rationelle 
Betrieb  sich  wieder  anzupassen  suchen,  um  die  maximale  Rentabilität 
zu  erreirlu'n,  weldn-  für  «'in  Gniiidstüi  k.  ein  Landgpit  zn  erzielen  ist. 
Auch  hier  spielen  abo  immer  wieder  Kücksichten  auf  die  Kente  der 
Lage  mit. 

c)  a)  Die  aj^rarische  Kente,  auch  die  bei  (larteiikultur. 
ist  re/j^elniÄssig  niedriger  als  die  Rente  des  Wohnuugsbodens, 
als  die  städtische.  Das  erklärt  die  Ausdehnung  der  Wohnorte, 
der  Städte  in  das  ländliche  Gebiet  um  sie  hemm,  ß)  Auch  inner- 
halb der  Stadt  u.  gerade  hier  besonders  stark  treten  dann  sehr 
charakteristische  Entwicklungen  der  Grundrente  der  Lage  hervor, 
aa)  Am  höchsten  ist  diese  Honte  in  dem  für  "NVohn-,  Ab'^atz- 
(Läden I;,Verkelii>-.  Produktionszwecke  günstigsten  Punktm.  «ittt-rs  in 
den  .Mittelpunkten,  doch  auch  in  den  besondere  Annehmliciikeiien 
bietenden,  schönsten,  gesündesten«  sichersten  Stadtteilen  Westend*' 
gegen  „Ostend**  der  grossen  Städte  in  unseren  Klimaten),  u.  in  den  nach 
üer  Bewohnerklasse  vornehmsten,  aristokratlBchen  Teilen,  bb)  Mit 
Verminderung  dieser  Vorzüge  nimmt  die  Höhe  der  Rente  der  Lage 
ab,  daher  im  allgemeinen  (namentlich  solann«'  die  stfidtischon 
Kommunikationen,  Strassen  u.  Transportmittel  fehlen  oder  unvoll- 
konmien  oder  zu  teuer  sind),  von  der  Mitte  zur  Peripherie,  von  dcu 
Gegenden  v.  Strassm  der  Läden  zu  den  blossen  Wofanitraaaen 
ohne  oder  mit  wenig  u.  unansehnlichen  Läden,  u.  zu  den  Fabrik- 
gegenden, von  den  aristokratischen,  reichen  zu  den  proletarischen, 
•rmen  Stadtteilen  hin.  y)  Auch  in  der  Intensivität  u,  Extensivität 
des  Häuserbaues  zeigt  sich  das. 

aa)  'Weg<'n  Teu»M  heit  des  Bodens,  hoher  Rente  der  Lage,  m0|^i(^i8te8 

Sparen  an  liodentliiche.  mu^lichsti-  Hrbauung  des  nnmdstücks  mit  Ge- 
bäuden, welche  Rente  gehen,  möglichste  Ausdehnung  des  Horizontal- 
baues auf  dem  Gnmdstück  (wenige,  kleine  Gärten,  enge  HOfe,  „Liclit- 
höfe"),  aber  verbiindrn  mit  möglichstem  V^ertikalbau  in  die  Höhe,  zahl- 
reichi'  Stockwerke  hinauf,  inncrlialb  deren  (huin  nach  Vorzugsmomenten 
wieder  die  Kent<'  der  Lage  in  den  ang«'nehmsten,  bequemsten  Stock- 
werken („beletaije")  am  höchsten,  alles  „hocliintensiver  Häuserbau"; 
bb)  in  den  nach  Lage  ungünstigeren  Stadtteilen  dagegen  der  immer 
extensiver  werdende  Bau  mit  niedrigeren  Renten  n.  scliliesslich  ohne 
eigentliche  ( Ditlerontial-)  Rente,  nur  nöchstens  mit  Kostenersatz  (ein- 
schliesslich   normalen    Kapitalgewinns).     Dalier  auch    die  oft  sell»st 

E-Osseren  Grundstöcke  horizontal  nur  teilweise,  auch  wohl  nur  zum 
eineren  Teil  mit  Gebäuden  bebaut,  grossere  Höfe,  Gärten,  die  G«- 
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bäude  niediieer,  weniger  Stockwerke^  schliesslich  vielleicht  nur  eines» 
^  e1>eaor  &de^. 

d)  Alle  diese  YerbiQtmase  werden  aber  stark  beeinflusst  durch 
lokale  XL.  altbistoriach  gegebene  Umstttnde. 

S*.  aa)  (hirch  natilrlu  lu^  Reschaffenheit  des  ganzen  Griind  u.  Bodens 
der  Stadt  (ebene,  hügelige,  felsige  Fläche.  Untero^nind,  Grundwasser, 
Bewässerungsbedingungen  usw.),  Lage  an  u.  in  Bergen,  Flüssen; 
bb)  durch  due  ursprüngliche  Anlage  'wr  ganzen  Stadt  me  urösse  des 
verfügbaren  Raumes,  me  ge^benen  Strassenzüge  (aucn  naeh  Bichtung 
ru  den  Himraelsge<xenden,  7m  den  anderen  Verkenrsweir*^n  in-  u.  ausser- 
halb der  Stadt),  auch  durch  die  Grösse,  Breite  der  Strassen  u.  Plätze, 
die  Grosse  u.  geometr.  Form  der  GmndsMdke  xl  deren  Lage  zur 
Strasse  n.  dgl.  m. 

f)  Auch  die  baupolizeilichen  Vorschriften  sind  von  EinflasB. 

So  fl!i'>r  Flnrizontal-  n.  Vprtikalban,  Ansnntzimfrsmnximtim  der 
GrundÜäche,  Zahl  u.  Höhe  der  Stockwerke,  Beschaffenheit  der  Wohn- 
räume, Zulassung  von  Fabrikbetrieben  u.  a.  m. 

C)  Das  Gleiche  gilt  vom  Znstand  der  Recbtssicberheit  (Gebäude 
innerhalb  and  ansserhalb  der  befestigten  Stadt  der  firttheren  Jabr- 
bonderte,  ViUenanlagen  mehr  ausserhalb).   9)  Ganz  besonders  hat 

in  der  neueren  nod  neuesten  Zeit  die  Vervollkommnung  and 
Verwohlfeileruug  des  innerst;5Jtischen  und  anssorstöd tischen 
Kommnni k ations-  und  Transj»ortwe8ens,  namentlich  fiir  den 
Personenverkehr,  EinÜuss  ^ewonaeu.  Das  hat  wie  für  die  ganze 
Benntaongsart  der  Stadtteile,  Gebäude,  für  die  Gebftndearten 
(Geschitfks-,  Wobnbilaser)  so  ancb  für  die  Verbftltnisse  der  Grandrente 
der  Lage  grosse  Bcdentnng  n.  gewinnt  sie  immer  mehr: 

Weil  CS  dio  Trenntmjr  und  viel  weitfr»-  Trennung  von  Betriebs-, 
Gescbäfts-,  Arbeits-  u.  Tätigkeitsstütten  überhaupt  von  der  Wohnstätte 
erruuglKjht  u.  immer  leichter  macht,  worauf  hygieuisclie,  Annehmlichkeits-, 
tetbetisehe  Rücksichten  ohnedem  hindrängen.  Geschäfte,  Gewerbe  kon- 
zentrieren sich  in  Mift<  lpunkten  u.  Hauptf^egenden  („City"-Bildung)  mit 
der  Folge  hoher  Steigerung  der  Renten  der  Lage  für  Grundstücke  u. 
Gebäude  dieses  Zwecks,  eine  Folge,  welcher  nur  etwas  durch  Fortzug 
der  festen  Bewohner  entgegengewirkt  wird.  Diese  verlegen  dezen- 
tralistisch  ihre  Wohiitingen  in  che  Peritjlierii"  iu  die  X'or-  Aussenort© 
u.  imm<'r  weiter  hinaus  mit  der  Vervollkommnung  <ii  r  Kommunikations- 
mittel, über  auch  mit  der  Folge  der  Steiger  (i  n  i:,''  der  Route  der 
Lage  nun  auch  hier  und  mit  der  weitere  FoIl'v  ies  Kinsotzens 
der  Bodenspekulation  zwrrks  Antizipiennip  n  \  crstärkung  dieser 
zu  erwarten'b'ri  Kentenstt'igonmg  u.  zwL'cks  der  Kapitalisierung^  dieser 
Steigerung  uutt  i  Voreuthaltcu  des  Bodens  von  der  Bebauung,  bis  dieser 
sich  genügend  „rentenvoll  gesaugt"  zu  haben  scheint.  Damit  entsteht 
dann  wieder  die  reine  Besitzrente,  immer  schärfer  monopolistisehen 
Charakters,  an  die  sich  bei  den  iu  irgend  einer  W'f  i'^p  nach  der  örtlichen 
Lage  bevorzugten  Grundstücken  wieder  ebenfalls  immer  weiter  (wenn 
audi  nicht  ins  Grenzenlose!^  steigende  Lage-,  DÜferentialrente  an- 
schliesst.  Es  treten  die  Vernältni^e  u.  Fo^n,  wie  sie  oben  (S. 
No.  E)  berührt  worden  sind,  ein. 

^)  Gegen  die  bedenklichen  Extreme  dieser  Entwicklung  u. 
gegen   die   Steigerung   der    Kentc   der   Lage   überhaupt  sind 
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an)  zunächst  wohnun«^spoli tische  ii.  baupolizeiliche  MasS' 
nalinicn  zu  erwüjj^en  u,  öfters  angezeigt. 

So  pa&seude  Enteignungen,  liaube.schriiiikungen,  bes.  für  die  Aus- 
nutzung der  Orundflüche,  passendere  Gestaltungen  der  Grundstückflächen 

(Eberstadt  ),  Grundsttickrt^serven  in  üfTontl.  bes.  kommunalem  Besitz. 

])b)  Weif<'r:  richtige  n.  scliarre  Bistenornn^smassregeln. 

IJes.  in  der  Richtung;,  die  okunoniiscii  }iersöniich  meist  ganz  un- 
verdienten Gewinne  aus  der  ßcsitzreute  u.  aus  der  grösstenteils  auch 
nicht  anders  zu  beurteilenden  Lagerente  möglichst  zugunsten  des  Gein^nn- 
wnsens  wegzusteuern  —  bei  um>"  1»autf'n  Baustt  llen,  wie  bei  mit  Ge- 
bäuden besetzten  Grundstücken  u.  aucii  bei  «licseii  Trchflnden  selbst. 

cc)  Besonders  wichtig  ist  ausserdem  die  Entwicklung  u. 
Verwoblfeilerung  des  stadtischcu  u.  iu  die  Umgebung  der  otadt 
filbrenden  Kommunikationswesens. 

Dieses  eignet  sich  tochiiisch,  ökonomisch,  betriebsorganisatorisch 
für  die  L  ebornahme  in  öffentlichen,  kommunalen,  z.  T.  auch  staatlichen 
Besitz  u.  Betrieb  u.  kann  ofl  nur  als  üöentliches  «»einen  für  die  Er- 
mSssigimg  der  Besitzrente  u.  der  Rente  der  Lage  beilsamen  Einfluss 
ausülM-n.  Es  kann  u.  muss  dann  aber  aucb  nach.  ▼ttrkdirspoHtischen 
Riicksiciitcn.  niciit  nnti-r  völliger  Verdrängimg,  aber  unter  pass^^nder 
Beschränkung  der  tinanzielleü,  verwaltet  werden.  Da  die  gute  Ent- 
wicklung Ho^en  Kommnnikationswesens  aber  gerade  die  Besiis-  n. 
eigentliche  (irundrente  an  der  Peripherie  u.  ausserhalb  der  Stadt,  in 
den  (jegondcn,  die  es  aufschliosst.  bfsondors  zu  steiprorn  drolif.  so  sind 
auch  hier  die  anderen  angedeuteten  Massregeln  zur  Ikk.unpiiin;^  dieser 
Rentensteigenmg  hier  u.  der  Bodenspekulation  zuui  Zweck  dieser 
Steigerung  ganz  iMSonders  geboten. 

G.  EinflusB  der  Grundrente  auf  die  Preise  der  Grund- 
stücke oder  Kapitalisierung  der  Grundrente.  1.  Privat- 
wirtschaftlich steht  alle  Grundrente,  die  eigentliche  Ditterential-, 
hoB.  auch  die  Rente  der  Lage  n.  auch  dir  r<'ine  Besitzrente,  trotz 
ihres  abweichenden  ükononiisclH'ii  u.  rechtlichen  Charakters  u.  ihrer 
vieliach  abweiclienden  Beöiiuuugruudc  im  wesentlichen  der  Zinsreiite 
gleich.  2.  Die  Bildung  des  Kaufpreises  der  Ghnindrentenobjekte 
Yolkieht  sich  daher  prinzipiell  nach  den  Grundsätzen  der  Zinsrenten- 
objekte  (8.346  unter  C),  sowohl  jew(  ilig  als  auf  die  Dauer.  3.  In 
Zeiten,  Gei^endon.  Orten  (Städten,  Villenorteu,  I^ergwerksgebieten. 
Naclibarschalt  neuer  Verkehiswcp:«,  Eisenbahnen,  Kan.'ih')  mit 
cinigennassen  wahrscbeinliciier  Aufsicht  auf  Steigen  der  rn-nndrente 
erfolgt  tlio  Kapitalisierung  der  Kente  eben  zu  einem  selir  uiediigeu 
Zinsniss,  erreicht  der  Qmndstückspreis  also  einen  aebr  bohen  Stand, 
vollends  zu  Zeiten  willigen  n.  billigen  Kredits^  welcher  Ankaufs-  u. 
Vcrpffindungsoperationen  erleichtert  u.  zumal  hvi  allgeinrin 
sinkeiuler  Richtung  des  Ziusfusses.  (>»  fter8  gehen  dabei  Ii*  Grund- 
8tück])reise,  zeitweilig  u.  selbst  dauernd,  noch  weit  über  jenes 
Mass  hinaus,  welchem  nach  einer  Beziehung  zu  einem  selbst  niedrig 
angesetzten  Ziusfuss  bemessen  wird.  4.  Gerade  hier  setzt,  besondej*s 
filr  die  Rente  der  Lage,  die  Ergi(d)igkeitBrente  bei  Bergbau  u.  die 
reine  Besitsrente,  n.  namentlich  neuerdings  die  Bodenspeknlatiott 
eiOf  in  grossen,  ungew(ibnlich  in  Autschwung  von  BeytfULennig  u. 
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Wohlstand  bofiiulUrlif  n  Orten  flie  t7)rniHc1i  bjinkmässijr  orpranisiert6, 
die  grosskapitalistische,  die  internatiouale  (lioilinl  neue  Kannl- 
gegenden!  Kalituudstellen!),  feiert  sie  tormlichc  Orgien,  verteuert  »ie 
den  Boden  tür  den  neuen  Erwerber  —  oft  wieder  nur  ein  Spekulant, 
der  ebenso  zu  verfahren  sucht,  wie  sein  Vorgänger  — ,  weiter  f&r 
die  künftigen  Benutsser,  bei  Wohnun^sboden  Bpczicll  für  endlose 
Mietergenerationen  ausserordentlicli  n.  legt  diesen,  schliesslich  so  fast 
der  ganzen  Bevölkerung,  jene  Lasten  auf,  wekhe,  wie  schon  ohon 
bemerkt  mit  alten  Feudallasten  verglichen,  vielleicht  ökonomisch 
einen  schwereren  oder  kaum  weniger  schweren  Dnick  als  diese 
ausüben  möchten,  bei  Uirer  Ausdehnung  auf  immer  weitere  Yolks- 
kreise  nur  einen  noch  viel  allgemeineren.  Das  Ittuft,  mit  der 
nationalen  Produktion  in  Beziehung  gebracht,  auf'  (*ine  starke 
Verteueruug  dieser  hinaus.  5.  Auch  andere  Umstände  können  eine 
ttir  den  Bezieher  bes.  brünstige  KajMtalisiening  der  Grundrente  be- 
dingen, so  die  vielt'aeli  herrsehencle.  wenn  auch  nicht  allgemrin 
richtige  Ansicht  von  der  besonders  hohen  Sicherheit  der  Vennügens- 
anlage  in  Ghnndstficken  (auch  lündlicheu)  u.  in  WohnhXusem,  die 
sozialen  u.  poHtischen  Vorrechte,  welche  der  Grundbesitz,  bes.  der 
ländliche  grössere,  eventuell  gewährt,  die  besondere  Achtung,  in 
wek-lier  er  in  der  öfTentliehen  \reinunjr  steht.  6.  Audi  in  khnnen 
ökonomischen  A'erhultnissen  u.  V'olkskreisen,  b(!i  Kleinbesitz,  kann 
ein  im  Verhältnis  zur  Grundrente  ungewöhnlicii  hoher  Kaufpreis 
ent-  u.  bestehen,  bei  der  auch  hier  öfters  nicht  fehlenden  Monopol- 
Stellung  solchen  Besitzes,  bei  der  Notwendigkeit,  ttber  ihn  zu 
Erwerbszwecken,  zur  Arbeitsverwertimg  zu  verfugen,  bei  der  Ueber- 
ßchfitzung  der  Grundrente,  die  der  neue  Besitzer  zu  erzielen  er- 
hofft. Vjeiüi  „Landhunger"  der  Kleinwirte.  Hier  liegt  dann  aber 
wieder  nur  eine  fiktive  Höhe  u.  Steigerung  der  Grundrente  auf 
Kosten  des  Arbeitslohns,  Kapital-  u.  Unternehmergewinns,  ganzen 
Profits  vor,  zeitweilig  u.  dauernd.  7.  Die  anders,  meist  entgegen- 
gesetzt liegenden  Umstftnde,  welche  die  Ptoise  der  Grundrenten- 
objekte, den  Kapitalisierungsfaktor  der  Grundrente  herabdrUcken, 
lassen  sich  dann  leicht  feststellen.  Bei  städtischen  Grundstäcken 
n.  Gebäuden,  vollends  solchen  eines  beschränkten  Verwendungs- 
z^vecks  n.  sc.hwieriirer  u.  kostspieliger  Umänderung  für  einen  anderen 
Zweck,  bei  sinkender  Bevölkerung  u.  Wohlstand  wird  die  Besitz« 
lente  ihres  monopolistischen  Charakters  entkleidet,  die  Grundrente 
kleiner  u.  duin  der  Ornndstückspreis  leicht  noch  besonders  stark 
gedrückt,  weil  das  Kapital  nur  schwer  herausgezogen  n.  so  nicht 
anderweit  benutzt  n.  verwertet  werden  kann. 

H.  AUgem ein  -  vol kswirt sehaft  liehe  Hed  eutung  u.  sozia  1  - 
politische  Seite  der  (irundrcnte,  insbesondere  des  Bezugs 
dieser  lieute  als  Tri  vateinkomnien.  Fragen  der  Grundrenten- 
politik. Alles  WesentUehe  ergibt  sich  aus  den  ganzen  Ausföhrungen 
über  die  G.  B.,  bes.  auch  den  letzten  (unter  Gj.  I.  Grundrente  als 
Differential  rente  ist  ein  allgem  e  I  n  es  Phänomen  injeder  Organisation 
TonProdnktion  u.*Verldlang  (ä.  377).  In  gemein  wirtschaftlicher 
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mit  Gemeiiiei^n-ntuin  am  Boden  treffen  die  G emeinscliaft, 
in  privatwirtbciiaitiicher  Orgauißatioii  mit  Tri vateiji entum 
am  Boden  treffen  den  Privateigentümer  aU  solchen  die  Ver- 
änderangen  der  Qmndrentenhöhe.  a)  Dadurch  bietet  der  Privat- 
besitz der  Grundrente  eine  breite  Angrifbfläche,  welche  in  allen 
soxialistischen  Kritiken  wahrgenommen  wirfl  h)  Es  ist  auch  ein- 
zuniiimen,  dass,  prinzipiell  betrachtet,  die  Grundreute  als  Privat- 
einkoinmen  cm  eigenartiges  u.  ein  andersartiges  Eiiikommeu, 
als  jedes  der  drei  anderen^  auch  als  der  Kapitalgewinn  ist. 
Denn  nnr  bei  ihm  liegt  wirklich,  im  Prinsip  wenigstens,  ein  Ein- 
kommen  auf  Kosten  Anderer  vor,  ohne  eij;::ene  persönliche 
Leistung  des  BozicherSt  wie  sie  auch  beim  Kapitalgewinn  an- 
znnehmoii  i«^t  (S.  321),  insofern  e?n*'  A  nsIxMitnn  n  "  (im  ökono- 
mischeu  biune,  der  mit  dem  etlii^clu'n  u.  rechtlichen  Sinn  nicht 
identisch  ist),  c)  Bei  der  aus^crürdcntlichen  Abhängigkeit  der  Höbe 
der  Grundrente  u.  vollends  ihres  Kapitalwertes  von  den  „wirt- 
schaftlichen Znsammenhftngen*',  den  ,,Konjnnkturen*, 
wo  allgemeine  Vorgänge  n.  Entwickelungen  ohne  Zuthun  des  Be- 
ziolu  rs  zu  dessen  Gunsten  die  Rente  steigern,  tritt  dieser  Charakter 
der  Grundrente  als  eines  vom  privaten  Bezieher  ]>er8önlich  öko- 
nomisch nicht  verdienten  Einkommens  deutlich  liervor.  d^  Auch 
durch  die  Kelirseite,  dat»s  anderseits  das  Öiiiken  der  Grundi-ente 
ebenso  ein  vom  Eligentikmer  nicht  persönlich  verschuldeter, 
lediglich  von  den  Konjunkturen  bedmgter  Verlust  an  seinem  Bin- 
kommen  u.  Vei-mögen  ist,  der  ihn  gerade  als  Eigentümer  des 
Bodens  trifft,  wird  jener  Charakter  der  Grundrente  als  Einkommen 
prinzipiell  kein  anderer,  wenn  auch  praktiscli  UKiditiziert.  e)  Die 
kechti"ertigungs;;riinde  des  Privatbezug  des  Kapital;^ewinns  (S.  321  ff. 
unter  D)  treffen  i'ür  diejenigen  der  Grundrente  t.  überhaupt  nicht 
zu,  t.  reichen  sie  hier  nicht  aus. 

2.  Die  allgemein-volkswirtschajftliche  u.  sozialpolitische  Seite 
der  Grundrentenfrago  tÜhrt  SO  unvermeidlich  auf  die  volkswirt- 
schaftHc'lie  Betrachtung  des  p-rosson  l\'eelitsinstituts  des  Privat- 
^rnn d eij^eiitums  hin.  a)  Dabei  ergibt  sich  eine  wesentliche  Ver- 
scliit'denlieit  der  Sachlage  von  derjenigen  beim  Privatkapital- 
eigentuui:  Dieses  erscheint  weit  mehr  denn  jenes  a)  als  eine 
wesentliche,  unbedingt  notwendige  Grundlage  der  privat- 
wirtschaftlichen Organisation,  mit  dem  diese  letztere  in  der  Haupt- 
sache steht  u.  Mit  u.  ß)  soweit  die  volkswirtschaftliche  Organisation 
ohne  mindestens  teilweis»'  prj\  Miwirtschaftliclie  nicht  möglich  ist, 
erecheint  [»rivates  Kapitaleigouium  selbst  allgemein  nolweDdi«jj 
für  jede  volkswirtschattl.  Organisation.  Ohne  Privatkapital  ist  eben 
Uberhaupt  schwer  eine  volkswirtschaftliche  Organisation  selbst  nur 
zu  denken,  voUmds  durchsuftihren,  eine  privatwirtscbaftliche  sumal 
überhaupt  nicht,  b)  Alles  was  für  die  privatwirtschaftiiche  statt 
ilcr  gemein  wirtschaftlichen  Organisation  ins  Gowiclit  fjillt,  kommt 
daher  auch  fftr  das  Privatkapital,  als  die  hauptsächliche  Keehtslbnn 
des  Öozialkapitals,  in  Betracht,    c)  Dagegen  ohne  privaten  Boden 


ht  eine  vo]kswiH«!ehaftlichP  Orjjan!««tion  nn  sich  u.  ^o^nr  eine 
pri  vat wirtscliEttlu  he  nicht  nur  viel  leichter  denkbar,  sondern  auch 
^etichichtliche  positive  Tatsache  gewesen  u.  in  erheblichem 
Umfang  eine  solche  teils  noch,  teib  gerade  heute,  vielfach  mehr  als 
firlklMr^  d)  Zeuge  des  die  grosee  Aindehnung  staatlichen,  kom- 
mnnalen  u.  dgl.  GrundeigeiitimiB,  zwar  in  den  formalen  RechtS' 
formen  des  öffentlichen  Körpern  als  Rechtssubjekten  gehörenden 
I^ri\  Mteigentum8,  aber  doch  mit  der  wichtigen  ökonomiKelier!  n  so- 
zialen B'ol^'e,  dass  gerade  der  private  Grundrc  nfrnliezug  (u.  die 
private  Erzielung  u.  der  private  oezug  von  tipekidaiions-  u.  Kon- 
tankturengewintien  «ns  dem  Grund-  u.  Boden)  hier  fort-  u.  die 
Rente  der  Gemeinschaft  snfftUt.  Das  ist  Ar  die  volkswirt- 
schaftliche BeiirteQiuig  der  privaten  Grundrente  ron  entscheidender 
Bedeutung. 

3.  Man.  knnn  dnnrtch  fol^rpiT^^p  Schlüsse  Trieben,  a)  Der  Privat- 
bezug der  Grunilrenio  ist  allerdings  kein  pereünlich-okonomisch  ver- 
dientes Kiukommen.  b)  Im  Prinzip  gebührt  insofern  die  Grund- 
rente nicht  dem  PlriTatmentflmer  als  solchem,  sondern  dem  Gemein- 
sehafiskreis,  in  n.  ans  velchem  sie  entsteht,  daher  namentlicb  der  Ge- 
meinde, dem  Staat,  c)  Dies  Prinsip  lässt  sich  rerwirklichen  a)  durch 
Ueberp:ang  des  Eijrontnms  am  Boden  an  den  Staat  n. 
andre  Gerne  i n sclia ttskre ise  ((J  emeinden)  (Verstaatlichung, 
Vergemeindlichung)  u.  alsdann  aa)  durch  Eigenbemitznng  u. 
Bewirtschaftung  des  Boden»  seitens  der  Vertreter  dieser  Gemein- 
schaften auf  deren  Beehnnn^^  (Eigenbetiiebe,  öflfentüehe  Unter- 
nehmnngen)  oder  bb)  durch  pachtartige  Ueberlaasung  des  Bodens 
an  Private,  wo  dann  mit  Pacht-,  Mietrente,  regelmässig  verbunden 
mit  Pacht-,  MietzinB  für  Ka})ital?inl-iLTTt,  der  öffentliche  an  Stelle 
des  Privathezngs  der  Kente  tritt;  oder  aber  ß)  bei  Beiassun«::  von 
Privatgrundeigentuin  durch  möglichste  We^steuerung  der 
Be&itzrente  u.  der  DiÖerenzialrente  zu  Gunsten  der  Gemeinschaft 
(Gemeinde,  ^taat).  d)  Welcher  dieser  Wege  gani^barer  u.  rätlich  Ist 
u.  vor  dem  anderen  den  Vorzug  verdient,  biBst  sich  nicht  allgemein 
sagen.  Abgesehen  davon,  dass  natürlich  bei  einer  solchen  wesentlich 
praktischen  Fra<re  die  ;4('scliichtliche  Entwickelun«:,  der  bestehende 
Kechtszustand  auch  im  höchsten  volkswirtsclialtlichen  Interesse 
zunächst  zu  berücksichtigen  sind,  auch  die  Vermutung,  wenigstens 
prinzipiell  nicht  völlig  unrichtig  zu  sein,  für  sich  haben j  dass 
ferner  Zeit-,  Landes-,  Volksverhältnisse  entscheidend  mitsprechen 
müssen,  verlangt  auch  wieder  eine  ^renerellere  Beröcksichtigun^^  der 
spezifische  Cliarakter  derjenigen  Grundrenten,  um  welche  es  sich 
handelt.  e)  Dieser  hängt  vornelnnüch  vf»n  zwei  Uinf>(a'nden  ab, 
u)  von  der  Kategorie  des  Be nutzun*: s/,\\  ecks  dcö  betretVendeu 
Bodens  ^i.ß)  von  der  Besilzverteiluug  dieses  Bodens  u.  danach 
von  der  Konzentration  des  Grandrentenbeeugs  in  wenigen  oder 
ihrer  DispMndon  in  vielen  Hlinden. 

f)  Bei  weiterem  Eingehen  auf  dies  Problem  ergibt  sich  alsdann: 
a)  Je  umfassendere  Verstaatlichung  oder  Vergemeindlichung  von 
A.  W*gft«r,  Mi.-OkoD.  Ontndrm,  4.  Aufl.  26 


Boden  narli  rler  presch irlitlichen  Entwicklung^  schon  foder  nocli) 
besteht,  ökoiioinisch-technisch  u.  betriebsorganisatoriscli  bot riedigend 
fungiert  u.  je  mehr  iiire  Ausdehnung  Gleiches  verspricht,  vielleicht 
selMt  die  YorauBBetzung  fttr  solche  Funktioii  ist  (Forst-,  We^e-, 
Gewfisserboden);  ferner  je  stfirker  die  private  BesitzkonzentratioD 
▼on  Boden  und  Grundrente  ist  u.  w^ter  zu  werden  droht,  desto 
mehr  spricht  für  TJoborpTing  des  Bodens  selbst  in  Besitz.  ilaTTiit 
nicht  ohne  M-eiteres,  aber  doch  öfters  auch  in  Kif^eubenutzuiig 
(Selbbthewirtscijaltung)  des  Bodens  an  die  Gtnieinschaft  (b«>i>t-, 
Wege-,  Gewäfiber-,  Bergwerksboden),  mit  der  Folge  des  Ersatzes 
des  priTaten  dnreh  den  öffentliehen  Gnindrentenoezng.  ß)  Um- 
gekehrt, je  mehr  die  Dln^^e  sich  •  iitgegengesetzt  verhalten,  desto 
mehr  empfiehlt  sieh  die  Beibehaltung  des  Privateigentums  am 
Boden,  aber  dann  rnir  dem  Bestreben  aa)  die  reine  Besitzrente  n. 
u.  die  Ditferentialrcute  möglichst  auf  die  Gemeinschaft  durch 
Beütcuerunff  zu  tibertragen  u.  eine  Bodenu<»iitik  zu  befolgen,  welche 
bb)  die  willkürliche  Zurückhaltung  des  Privatbodens  aus  der  Be- 
Dntsnng  (Banstellen),  aneh  Renten-  n.  Bodenwert  kftnsüich  steigernde 
Bodenspekulation  möglichst  hindert,  sowie  cc)  Gewinne,  welche 
gleichwohl  dabei  u.  bei  Umsatz  u.  dauerndem  Besitz  dem  Eigen- 
tümerais blosse  Konjunkturenge  Winne  n .  Grundrentenkapitalisienin<ren 
zufallen,  ebenfall^^  durch  Besteuerung  zugunsten  der  Gemeinscliatt 
belastet  (Wertzuwachssteuer,  Besitzwechselabgaben,  speziell  für  den 
ans  solchen  Verhiltnissen  resultierenden  (gewinn,  Berücksichtigung 
dieser  durch  angemessene  ZusehlSge  bei  Erbschaftssteuer). 

4.  Ein  noch  weiteres  Eingehen  Hihrt  in  die  Einzelheften  des  Grund- 
eigentomproblems  u.  dabei  namentlich  auf  die  Verschiedenheiten  bei 
den  verschiedenen  Zweckkatr^orien  des  Bodens,  wofür  ich  mich  auf  »lie 
Ausführungen  im  B.  II  meiner  Grundlegung  ill,  444  ff.)  u  in  dem  Aufs. 
Grundbesitz  im  H.-W.-B.  St.  beziehe.  Nur  über  Einiges  von  dem,  was 
gerade  für  die  allgemeine  y olks wirtschaftliche  fieurteilunj^  der  ver- 
schiedenen Grundrenten  von  besonderer  Bedeutung  ist,  folgen  hier 
noch  einige  Zusätze. 

a)  Bei  Wuhnor tsboden  lie^  die  Grundrentenfrage,  zwar  nicht 
prinzipiell,  aber  in  hohem  Masse  praktisch,  verschieden  in  kleineren 
tMen  mit  zahlreichem  Eigenbesitz  u.  Eigenbewohnen  der  Wohnhäuser 
u.  p-Tinp^er  oder  fehlentl»  r  Entwicklung  der  Grundren ti  Ausnahmen 
immer  mehr  in  „schönen  Gegenden**  mit  Uebergang  zum  „Villenbau" 
der  Wohlhabenden  —  einerseits  u.  (^nossen  Städten  mit  nur  oder  fast 
nur  Mietwohnuugswesen  („Zinshäuser"')  u.  Beeinflussung  der  Bliethöhen 
u.  Grundstfii'k-  u.  nelifindrpreise  dureli  dir  v«m  der  riesamtentwirklunc: 
abhängigen  Konjunkluren  anderseits.  Hier,  in  diesrni  zweiten  V:\\\.  trirft 
alles  zu,  wa.s  für  lie-  u.  Wegsteuenmp  der  reinen  Besitz-  u.  (Differ,-) 
Gi*undrente  spricht,  soweit  sich  Bodenleihe  u.  dgl.  (auch  Erbbaurecht) 
nicht  durchfünren  Hessen,  b)  Wie  hei  Wohnungsboden  letzterer  Art 
hängt  auch  bei  vier  anderen  Bodenkatefroripn,  \Vege-  (Eisenhahn!), 
Forst-,  Bergwerks-,  Gevvässerboden  die  Höhe  der  Grundrente 
u.  ihre  Entwicklung  im  starken  Masse  von  derEntwickltmg  des  Gemein- 
wesens u.  der  Ortsla^e  des  Gnmdstücks,  ferner  von  zufällig<M-  Natur- 
besohaffeuheit,  natürlicher  Ergiebigkeit  des  Bodens  ab.  Deshalb  bietet 
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hier  der  Privatbezug  der  Grundrente  wieder  besondere  Bedenken.  Gerade 
bei  diesen  vier  Bodenkategorien  ist  aber  auch  die  Uebertragung  des 
Bodens  an  die  Gemeinschalt  vit  lftioli  besonders  leicht.  Selbst  von  seiner 
Bewirtschaftung  gilt  das  Oeffentlicher  Bt  si^':  i  Rf  triob  (bei  Eisen- 
bahnen, Forsten,  vielen  Bergwerken,  zumal  aut  Kohle,  tiiessenden  (to- 
wässern,  [elektr.  Anlagen,  Schlepunionopole  auf  KauillenJ),  sind  hier  so- 
gar im  ökonomisch  -  teehniflchen  Interesse  oft  besonders  zu  wflnseheo. 
C)  i^w'ial  politisch  am  b  e  denk  lieh  st  o  n  erschoint  der  private  Ro- 
zup  der  städtischen,  bes.  f^r ossstildtiöchen  Wohnungsboden- 
r eilte,  von  der  oft  durchaus  gilt:  ihr  Wert  wird  schwer  von  anderen, 
den  Mietern  erarbeitet  u.  nur  auf  Grund  von  Besitzrechten  bezogen, 
olmf  irijf'nd  wesentlich»'  {»ersonliclir  I>t'istung'  rlos  IJe/dehers  dabei. 
Hier  wird  lormliche  Uebertragung  des  Bodens  zu  Eigentum  u.  Benutzung 
au  die  Gemeinschaft  aber  selten  möglich  sein,  um  so  notwendiger  ist  Weg- 
steaerung  der  reinen  Besitz-  n.  Diner.*  Gronorente  beim  PrivateigentOmer, 

d)  Eino  prinzipiell  am  meisten  verschiedene  Stellung  von  dieserGnind- 
rente,  eine  praktisch  u.  graduell  aber  auch  verschiedene  vou  den  sonsti^^ou 
Gnindreoten  anderer  bodenkategorien,  auch  selbst  von  der  sonst  ver- 
wandton Forstrentf'  u.  der  Rerrrbaurente  nimmt  die  agrarisehe  Grund- 
rente ein;  praktisch  namentlich  bei  vorherrschendem  iClein-  u.  kleinem 
Mittel  besitz,  aber  selbst  bei  allem  ländUchen  Grundbesitz,  auch  dem 
grossen,  welcherin  Selbstbewirt8chaftung8teht,ün Unterschied  znm 
verpai'h  ♦  et  o  n.  Zwar  führ-  ii  sit  her  auch  hier  die  rrnnstifren  Konjiuikturen 
(aucn  die  durch  Kornzciile  bedingten)  zu  ,.ökononiisch  persönlich  un- 
verdienten" Gewinnen,  ist  die  gerade  auch  hier  so  wichtige  Differential- 
rente auch  hier  kein  normales  Arbeits-»  Unternehmer-  u.  Kapitalisten- 
einkommen, sondern  ein  Extragewinn,  welcher  auch  hier  nicht  den 
normalen  Entgel tgrundsfttzen  für  Arbeitsleistungen  entspringt.  Aber  die 
agrarische  Grunarente  verteilt  sich  in  kleinen  Beträgen  unter  zahheiche 
Personen,  verschwindet  oder  sinkt  auf  ein  BiÜnimnm  in  tücht  geschlossenem 
Wirtschaftsgebiete  bei  Konkurrenz  wohlfeiler  fremder  Produkte,  ist  beim 
Selbstwirtscnafter  bei  dessen  knappem  Arbeitslohn,  Kapitaln;ewinn, 
Untemehmergewinn  kaum  vorhanden,  muss  mühsam  von  ihm  selbst 
fOr  sich,  ancb  vom  Pächter  für  den  Verpftchter  erworben  werden,  bei 

Gedrückten  Produktenpreisen  verschwindet  sie  ganz:  eine  völli<r  andere 
achlage  wie  in  andpren  Fällen.  Daher  liegt  die  Frage  des  Gnmd- 
eigentums  beim  ländlichen,  a^grahschen  Boden  selbst  anders,  ^  u.  zwar 
wesentlich  zugunsten  des  Privateigentantt.  als  bei  so  ziemlich  allen 
anderen  Bodenkategorien  auch  von  dem  Standpunkt  des  Grund- 
rentenproblems als  eines  Ve r t ei lungsp r 0 b  1  ems  ans  bitrachtet. 
ähnlich  wie  das  in  dieser  Frage  für  das  ländÜche  Eigentum  vom 
Standpunkt  des  Prodnktionsintersses  u.  des  allgemeinen  Volks-  u. 
Kulturinteresses  aas  gilt.  Demnach  ist  auch  selbst  die  Recht* 
fertipnnjr  des  Kornzolls.  sorrar  eines  liolien,  auch  wenn  er  die 
Durchschnittspreise  der  Produkte  steigert  oder  iioher  hillt,  die  Grund- 
rente erhöht,  mit  der  Einräumung  aller  Bedenken  gegen  den  privaten 
Kentenbezug  nicht  in  innerem  logischen  Widerspruch,  rls  kann  JtMnand 
eifrifjr-r  Hodeiir«'rormer,  Bekämpfer  des  PrivatbeziifTs  städtischer  u. 
amierer  Grundrenten  u.  der  (iewinne  daraus  in  der  Bodenspekulation, 
scharfer  Gegner  der  „  II  a  u  s  agrarier'*  sein,  und  doch,  weil  die  Dinge 
eben  hier  —  bei  aller  prinzipiidlen  Gleicbneit  —  praktisch  anders 
lieprii,  \'erteidiger  des  Kornzolls  u.  „Landagraiiers  .  (S.  die  Lit.  fiber 
Agrar-  u.  Industriestaat,  iS.      bei  §  lü). 

26* 
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rV.  Die  wissenBchaftliche  u.  speziell  methodologische 

B{>dentnng;  der  (DIfTerential-)  Renten-,  bes.  der  Grundrentenlelire. 
Diese  ist  auHserordentlich  ^i^ross,  die  Lehre  rein  als  wissen- 
schaftliche Theorie,  wie  nach  ihren  praktischen  Konsequenzen  be- 
trachtet. 

1.  Die  Lehre  ist  aiieh  durehane  haltbar  in  ihren  groflsen 
elementaren  Grundzügcn,  wie  sie  namentlich  Ricardo  naefa  der 
einen  Seite,  den  Qualitats-  u.  Fruchtharkeitsdifferenaet^  y.  Thünen 
naeh  der  anderen  Seite,  nach  den  Lagedifferenzen  ?ii  verdanken 
ist.  a)  Die  «gelegentlich  vorgekonimene  „  Widerleg  uii_'^  ^  der 
Ki Card o sehen  Grnndrentenlehr©  durcli  den  Hiuweiii  aut  die  Fort- 
schritte der  Agrikulturtechnik,  der  Betriehssysteme,  beruht  auf 
▼ölligem   Irrtum  ttber  Wesen  u.  Kern  der  Gnmdrentenlehre. 

b)  Auch  durch  v.  Liebigs  berühmte  Bodenerschöpfungstheorie  ist 
die  Kicardosche  Lehre  nicht  urogestossen,  wie  bisweilen  behauptet 
worden,  so  wenig  als  das  B(»dengcsetz.  Es  ist  nur  eine  etw?is 
andere  Fassung  des  Grund renten|jrinzips  danach  geboten:  mau  kann 
auch  beim  agrarischen  Boden  nicht  von  „uuzen>törbaren**  ßoden- 
kräften  mehr  sprechen,  auch  nicht  die  Differenzen  der  Bodengüte, 
soweit  sie  Tom  Minenüstoffreichtam  abhftngen,  als  gleichbleibende 
ansehen,  muss  vielmehr  nur  die  Aehnlicbkeit  o.  Unfthnlichkeit 
zwischen  Acker-  u.   Bergbau  anders  als  früher  fassen  (S.  120). 

c)  Die  Bedeutung  der  Lage  fiir  die  Grundrente  wird  durch  die 
Fortschritte  des  Kommunikations-  u.  Transportwesens  ebenfalls 
nicht  umgcstosseUf  sondern  nur  veränderlicher  u.  öfters  verschoben. 
Die  Grundrentenlehre  u.  die  konnexe  vom  Preis  der  Bodenprodnkte 
nmschliessen  die  Wirkungen  solcher  Fortschritte  mit  u.  werden 
durch  diese  ebensowenig  „widerlegt'S 

2.  Die  grosse  methodolot;ische  Bedeutung  der  RenU-nleliro 
lie^'t  darin,  dass  diese  ein  Er;;elinis  des  streng  deduktiven 
Verfahrens  ist.  a)  Vermittelst  dicbeb  wird  hier  aus  den  tatsäelilicheu 
Erscheinungen  u.  Vorgängen  in  der  Praxiii,  das,  worauf  e6  in 
unserer  Wissenschaft  in  erster  Linie  ankommt,  das  Typische 
u.  Prinzipielle,  getreu  abgeleitet  u.  wiedergegeben,  a)  Damit 
finden  diese  Erscheinungen  u.  Vorg&nge  aber  auch  zugleich  ihre 
Erklärung,  erfolgt  die  AufdeckunL--  n.  Klarlegun^  m-v  Kausal- 
zU8ammenhän<:e  u.  mitspielenden  Bedingungen  ß)  Und  dadurch 
wird  zugleich  wieder  die  Grundlage  filr  die  Beurteilung  der 
Erscheiimngen  u.  Vorgänge,  für  die  Aufstellung  von  Zieleu  u.  für 
die  Wcg>veisung  zu  diesen  Zielen  fftr  die  praktisehe  Wirtsefaafts* 
politik  gewonnen.  Mehr  ist  nicht  wohl  zu  verlangen.  Die 
theoretischen  u.  die  praktisehm  Aufgaben  der  Wissenschaft  in  bezug 
auf  dies  Gntndprohlem  im  Pioduktions-  u.  Verteilungsprozess  werden 
so  gleiciizeiti;::  ;.'^eltlst.  1»)  Mittelst  rein  induktiven,  vollends ' 
historischen,  aber  auch  selbst  statistischen  Verfahrens  sind  auch 
hier  kleine  Verfeinerungen  der  Theorie  gelungen,  im  wesentlichen 
ist  aber  nur  eine  Bestätigung  der  Ergebnisse  des  deduktiven  Ver* 
fahrens  geliefert  worden,  c)  Raum  ein  Ergebnis  der  sogen 
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„historisclien"  Methode  für  die  theoretische  Nationalökonomie  ist 
8o  wichtig:  n.  keines  vielfach  so  sicher  bef^ründet,  als  die 
Rentenk'hre  mittelst  des  deduktiven  Verfahrens,  —  ein  fester 
Grund-  u.  Eckstein  im  Fundamentalbau  der  gesamten  Sozialökonomio, 
eine  wiBBensehaftliche  Leistung  ersten  Bange  der  mit  ünzeeht  als 
,fTer^tet^  XL  des  Untergangs  wert  beaeichneten  Dogmatik  der 
klaseiBchen  Nationalökonomie. 


B*  Das  TolkswiHsehaiflliehe  TerteUnngspiobleai 
im  ZiuaaiaieBluuig  «nd  in  der  gegeBBeitigen  Abhfagigkelt 
der  BiükmmeKBweige  tob  einuider  betrsehtel. 

Lit.  8.  oben  S.  281, 291, 315,  356,  376.  Bes.  Ricardo,  Rodbertus, 
Y.  Hermann,  Oewerkyereinstheorie,  in  Deutschland  bes.  Brentano. — 
Nach  der  eingehenden  ßehandlung  der  Einkonunenzweige  eines  jeden 

fflr  sich,  isoliert,  fjilt  es  ietzt,  alles  noch  weiter  in  Zusammenhang  zu 
bringen,  die  disjecta  memura  zu  vereinigen.  Im  Arbeitsteilun^system 
der  wiridichkeit  ist  diese  Vereinigung  aas  Höhere  n.  auch  dasl^^ere, 
besteht  auch  hier  „das  Ganze  vor  dem  Teil**,  ein  Gesichtspunkt,  den 
namentlich  Rodlx  rtus  überall  konsequent  innehält  u.  d<'r  auch  für  das 
Folgende  massgebend  ist.  Er  ist  dem  in  der  isolierten  Betrachtung  der 
Einkommenzweige  u.  in  der  Preistheorie  eingehaltenen  entgegengesetzt 
Von  beiden  Oesichtsponkton  aus  ist  das  Verteilungsproblem  zu  be- 
handeln, um  es  genüfrend  allseitig  zu  betrachten  u.  zu  If^sen  Die 
meisten  in  diesem  zweiten  Abschnitt  vorkommenden  P^inzellieiten  sind 
aber  im  vorausgehenden  ersten  Abschnitt  schon  berülu't  u.  erledigt 
w  Orden.  Hier  genOgen  daher  ROckverweisun^en  u.  einzelne  Ergänzungen. 
r)ie  Hauptsache  ist,  zu  zeigen,  wie  die  hinkomraenzweige,  als  Teile 
eines  Ganzen,  dos  (volkswirtschaftlichen)  Reinertrags  der  einzelnen 
Unternehmung  u.  der  izuuzen  Volkswirtschaft,  auf  einander  reagieren  u. 
eben  in  gegenseitiger  Abh&ngigkeit  von  einander  stehen. 

L  Ueboraicht. 

8.  oben  S.  284,  2HT  unter  I)  u.  S.  290  unter  F. 

§  64.  —  I.  Voraussetzungen  der  Aufstellung  einer 
Verteilungstheorie  sind  auch  im  Folgenden:  A.  Ijie  oben  wieder- 
bolt  fQr  die  Preistheorie  u.  die  Behandlung  des  Vcrteilungsproblems 
Angenommenen  1.  psychischen  j^wesentBch,  eventuell  allein,  be- 
stimmt werden  dorcn  das  erste  egoistische  wirtschaftliche  Leitmotiv, 
ihm  allein  folgen  wollen);  2.  rechtlichen,  bes.  privatwirtschaftliche 
Oi^anisation  mit  allgemein  bestehender  persönlicher  Freiheit  u.  mit 
Privateigentum  an  sachlichen  Produktionsmitteln,  Boden,  Gebäuden, 
Kapital,  u.  freie  wirtscbat'tliche  Bechtsorduung,  bes.  Vertragsfreiheit, 
daber  seinem  Vorteil  nach  jenem  ersten  Leitmotiv  innerhalb  der 
Schranken  der  Bechtsordnnng  folgen  dürfen,  8.  Sittensnstand,  wo- 
nach dem  Streben  nach  dem  höchstmöglichen  Vorteil  im  allgemeinen 
keine  Hemmungen  in  der  öffentL  Meinung  entgegentreten,  dies 
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vielmehr  im  ^^aiizen  als  selbstverständlich  ^^ilt,  4.  im  wcsentlichcai 
bleiche  Motivation,  gleiche  Kenntnis  u.  Fkhig:keit  der  Vertretung 
ner  ri^^rnen  Intor«"->ion  unter  Hon  im  Verkehr  stehenden,  oder  durch 
Vertrage  mit  einander  verbundeuen  Persouenkreisen  a.  einzeluea 
Personen  (S.  282). 

B.  Weitere  Voraussetzungen  sind  die  AnoAbmc  pegrcbener 
Verhältnisae  betreffs  der  für  die  Gestaltung  der  Verteilung  noaee- 
gebenden  Momente:  1.  in  einem  bestimmten  Zeitpunkt  u.  Ort 
in  Bezug  a)  auf  die  Wertjcrösse  des  volkswirti»chattIichen  Produktions- 
Bein  ertraj^s  (also  wieder  nach  Alizuj]^  bloss  dos  Wert»»  der 
natürlichen  Kosten  vom  Wen  des  Koherinm&),  b)  aut  die  Gn>t>i»ti 
des  Gelderlöses  in  der  geld wirtschaftlichen  Vcrkehrswirtschaft, 
e)  auf  die  Wertgrösse  des  bescbfiftigten  Kapitals  n.  dessen  Ver^ 
teilung  auf  umlaufendes  u.  stehendes,  d]  auf  oie  Art  der  konkreten 
Kapitalgttter.  deren  unmittelbare  Gebrauehswertigkeit  soweit  nicht 
ein  Umsatz  in  solche  anderen  Gebrnuchswei-ts  in  Frage  steht  u.  so- 
fort niösrlieli  i?^t,  e'*!  ;uil"  die  Grösse  der  Ht  völkerunji;  u.  sre/.iell  der 
Loluiarbeiter/.ahl,  welelie  in  der  Pnuluktion  aus  deren  Ertrag  Le- 
schäftij^  werden  will  u.  es  ihrer  ökonomischen  La^e  halber  muss. 
2.  Ebenso  wird  vorausgesetzt,  dass,  der  Wirklichkeit  entspi  eckend, 
die  in  den  unter  1  genannten  Momenten  vor  sich  gehenden 
zeitlichen  Veränderungen  (Bewegungen),  bei  allen  oder 
einigenMomenten.  «rleichmiissige  oder  yeiBcbiedene,  aber  in  gegebenem 
Zeitraum  u.  Ort  Ii e stimmte  seien. 

II.  Beschränkung  der  Unlerbuchung  im  Folgenden: 
A.  Wesentlich  auf  das  grosse  Hauptproblem:  die  Verteilung 
eines  gegebenen  Produktions-  (Rein-)  Ertrags  u.  Erlöses  dafür  u. 
eines  m  bestimmter  Weise  eventuell  sich  verändernden  (grösser, 
kleiner  werdenden)  unter  1.  die  (besitzlosen)  Arbeiter  i.  e.  8.  als 
Tvohn  niul  2.  die  die  --Mfliliclien  Produktionsmittel  besitzenden 
kapitalistiselie!)  Tin t c rn *•  Ii m er  als  Profit.  B.  Die  Frage, 
welche  zu  stellen  u.  zu  beantworten  ist,  lautet  dann:  1.  welche*  ist 
unter  den  gegebenen  Voraussetzungen  der  K  lasse  na  n  teil,  die 
Lohnquote  u.  die  Profitquote;  b)  das  Einzeleinkommenf 
insbes.  des  einzelnen  Arbeiters? 

III.  Voraussetzung  eines  Prnfitbeznjr?'  durch  Dritte, 
d.  h.  durch  andere  Personen,  als  die  in  der  Produktion  Ix'scliattigteu 
Arbeiter  i.  e.  S.  überhaupt  ist:  A.  Genügende  i'roduktivitÄt  der  Arbeit, 
d.  h.  diese  Arbeiter  müssen  tahig  u.  willens  sein,  einen  Mehrwert 
ttber  den  Wert  ihres  eigenen  notwendigen  Unterbaltsbedarfe  hinaus 
überhaupt  zu  erzielen.  Dass  sie  das  u.  wieweit  sie  das  tun,  hängt 
▼on  allen  den  psychischen,  technischen,  ökonomischen,  betriebs- 
organisatorisi  fiPTT  Momenten  ab,  welche  den  Grad  der  Produktivität 
der  Arbeit  bestimmen.  Von  besonderer,  aueb  in  der  geschichtlichen 
Ent^^  ic  klung  stark  mit  entscheidender  Bedeutung  ist  hier  der  Stand 
der  Produktionstechnik.  Fortschritte  hierin  u.  in  allen  den  andren 
Momenten  liegen  im  höchsten  Interesse  aller  Beteiligten,  auch  der 
Arbeiter,  sie  entscheiden  wesenüich  ttber  die  absolute  ökonomische 
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T.  iL^e  der  Produzenten,  der  Arbeiter,  der  ganzen  Bevölkenmg. 
B.  Die  Verwirklichung  eines  Einkommenbezugs  seitens  Dritter  aus 
der  Mehrwert  schaffenden  Produktivität  der  Arbeit,  ist   1.  bei 

Sen»önücber  Uufreilieit  der  Arbeiter  die  Beschränkung  dieser  auf 
k^n  notwendigen  Unterhaltobedaif  u.  eventaell  daneben  auf  einen 
ihnen  freiwillig  vom  Herrn  autoritär  ftberlassenen  Anteil  an  diesem 
Mehrwert:  2.  bei  persönlicher  Freiheit  der  Arbeiter  das  Hechts- 
Institut  des  Privateigentums  an  den  sachlichen  ProduktioTisnnitteln, 
die  Beschäftigung  der  Arbeiter  mit  diesen,  ihre  Besclirankung  im 
Arbeits-  u.  Lohnvertra;^'-  aber  auf  einem  Lohnsatz,  welcher  den 
Mehrwert  des  Ertrags  oder  Erlöses  Uber  den  daraus  entrichteten 
Lohn  binans  den  kapitaüadBchen  Untemehroem  anfallen  iSset.  —  In 
BodbertUB  knapper  u.  scharfer  Fassung  des  Problems;  1.  das  Prinzip 
der  Rentenproduktion  (der  Kapitalzinsproduktion)  ist  hinltfngHcbe 
Produktivität  der  Arbeit;  2.  das  Prinzip  des  Kentenbezugs  ist 
Privateigentum  an  den  sachlichen  Produktionsmitteln. 

IV.  Z  usanuuent'assung  der  Krgebni.sse  <ler  Verteilunfrs- 
theorie,  unter  den  aufgestellten  Voraussetzungen.  Die  Ausführungen 
dazu  finden  sieh  in  dem  nächsten  Abschnitt  (bes.  §  65—67). 

A.  Der  Ausgangspunkt  liegt  im  notwendigen  Lohnminimum, 
1.  dem  individuellen,  tür  den  einzelnen  Arbeiter  u.  mit  ausreichend 
für  seine  Familie  n.  2.  dem  Klassenminimnm,  welches  sich  aus  der 
Multiplikation  des  individuellen  Minimums  mit  der  Zahl  der  auf 
Lohn  aus  dem  Produktiouserti-ag  angewiesenen  Arbeiter  ergicbt  — 
Lohn  ab  Minimalquote  von  diesem  Ertrage.  Diese  Lohnquote 
mu88  dauernd  au3  dem  Produktionsertra^  der  Arbeiterklasse  als 
solcher  zufoUen,  \\'enn  sie  arbeitsfiihig  bleiben,  ihre  Zahl  erhalten 
u.  ersetzen  soll,  sie  muss  grösser  werden,  wenn  der  Bedarf  nach 
Arbeitskräften  stei^^t.  immer  unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
Arbeiter  für  iJeckiuif^  auch  ihres  notwendig'en  Unterhalts  ganz 
auf  solchen  Lohn  angewiesen  sind  (Ausführungen  in  §  65). 

B.  Lobnminimum  u.  Profitmaximum.  L  Diese  Minimal- 
Loimquote  des  Einzelnen,  in  der  einzelnen  Unternehmtmg,  der 
Klasse  in  der  ganzen  Volkswirtschaft  bestimmt  darüber,  was  Über- 
haupt höchstenfalls  vom  Produktions-Reinertra^:r  (Erlös)  dauernd 
i'iir  Andre  an  Wert,  also  auch  fiir  die  ka])itanstisclieu  ünter- 
nnhmer  überhaupt  an  Profit,  übrigbleiben  kann,  d  Ii.  bei  ^a^gebenem 
£rtrag  u.  Erlös  behtimmt  das  Lohnminimum  da»  Profit- 
maximnm  oder  die  maximale  Profit  quo  te  hängt  von  der 
minimalen  Lobnquote  ab,  im  dnzelnen  Geschäft  wie  in  der 
ganzen  Volkswirtschaft.  2.  Wird  ans  dem  Profit  der  wirkliche 
Unternehmergewinn  ausgeschieden,  so  erpriebt  sich  hier  aucli  bei 
Veranschlagung  des  dann  verMeibenden  Kapital;re\vinns  als  (Zins-) 
Rente  auf  das  beschäftigte  Kai)ita],  wieder  in  der  einzelnen 
Unternehmung  wie  in  der  ganzen  Volkswirtschaft,  welche  Maximal- 
höbe dieser  Gewinn,  als  Zinsfuss  berechnet,  erreichen  kann. 

C.  1.  Die  unter  A.  u,  B.  angegebenen  Momente  sind,  wenn 
Lohn  n.  Profit  aU  (Quoten,  in  welche  sich  der  fieinertrag  unter 


^  kj  i^uo  i.y  Google 


406  ^ 

Arbeiter  u.  kapitaltst.  Unternehmer  verteilt,  an^efasst  werden, 
massgebend  für  die  dauernde  Begrenzung  des  Lolmü  uach  unten 
SU,  des  Profits  nach  oben  an,  2.  Zeitweilig,  aber  auch 
dauernd ,  kann  sidi  indesaen  der  Lohn  als  Quote  vom  fiirtFag 
höher  u.  der  Profit  als  Quote  niedriger  stellen,  die  Quoten 
können  sieh  also  verschieben,  günstiger  für  die  Arbeiter,  an- 
günstiger  fUr  die  kapitalist.  Unternehmer  werden. 

I).  Wirklichi'  Loliii-  u.  Verteilungsgei^t  a  1  tun  im 
einzelnen  Zeitpunkt.  1.  Dafür,  also  zeitweilig  u.  aUdaau,  wenn 
die  massgebenden  Momente  gldch  bleiben,  auch  dauernd,  nur 
eben  immer  innerhalb  jener  Grenaen  (0),  gilt,  wieder  bei  ge- 
gebenem Krtra^!:  n.  Erlös,  das  sogen.  Lohngeseta,  wonach 
der  Lohn  wie  der  Preis  der  Sach^ütcr,  der  W.in»npreis,  im 
freien  Verkelir  von  Anirehot  von  u.  Naclit'rage  nach 
Arbeitskräfteu  in  der  Ausirleieliunf;  dieser  heiden  Momente 
bestimmt  wird,  wie  denn  üie  (Loha-j  Arbeit  hier  alö  „Ware  *  auf- 

tefasst  werden  kann.  Das  allgemeine  Freisgeseta  (§  50,  8.  222} 
ndet  daher  hier  auf  die  Arbeit  als  ,,Ware"  Anwendung  im 
allgemeinen  „Lolmgesets^S  2.  Dieses  Gesetz  wird  dann  wieder 
zum  allgemeinen  Vertellunj^rs^^osotz ,  indem  der  Profit  zur  ab- 
hSng^ip^en  Grösse  u.  vom  J^olm  beherrschend  bestimmt  wird.  3.  Hier 
macht  sich  im  einzelnen  Zeitpunkt  p'ltend:  Art  u.  Höhe  des 
Kapitals,  welches  zur  Produktion  bestiiumt  u.  dazu  nach  seiner 
konkreten  BeechaffSsnbeit  (nach  seinem  Gebrauchswert)  nnmittelbar oder, 
soweit  Umsatz  in  den  erforderlichen  Gfitem  möglich,  mittelbar 
qualitativ  geeignet  ist  u.  insbes.  im  Gesamtkapital  Höhen.  Art 
des  Lohnfonds. 

4.  Praktische  Modifikationen  i'rtaluf  die  J>ohn«;;e8taltuni^, 
wie  die  (jicstaltung  des  Sachenpreises,  durch  ailcb  das,  was  die 
"Wirksamkeit  der  freien  Konkurrenz  u.  des  bei  den  KampfparteieQ, 
Arbeitnehmern  u.  Arbeitgebern »  regelmässig  voranstehenden 
Strebens  nach  dem  höchstmöglichen  Vorteil  moiufiaiert,  daher,  von 
Äusseren  autoritativen  Schranken  abgesehen.  Herkommen,  Verzicht 
darauf  »leTi  eijjenen  Vorteil  soweit  zu  verfolgen,  als  es  rechtlich  u, 
faktisch  möglich  wäre,  mangelnde  äachkeuntnia  auf  einer  Seite,  un- 
gleiche auf  beiden  u.  dgl.  m. 

5.  Indem  das  sogen.  „Lohngesetz"  so  zum  allgemeinen 
Verteilungsgeseta  fUr  die  Verteilung  des  Ertrags  swisehen  den 
Arbeitm  als  Lohn  u.  den  Kapitalist.  Unternehmern  als  Profit  wird» 
erlangt  es  aucii  implicite  massgebende  Bedeutung,  wenigstens  für 
gewisse  GrcnzverhnltnJssp,  namentlich  tTir  die  Ober<rrenze  des  Leih-, 
Miet-,  Pachtzinses,  unter  Umstanden  bedingt  auch  für  Oberj^enzen  von 
Grunilrentcn  (reiner  Besitz-  u.  Difl'erentialrentc,  so  hei  Wohnungs- 
boden, somit  für  die  weitere  Verteilung  des  Profits  iwisehen  Unter> 
nehmer  u.  Kapitalisten)  n.  beider  u.  Gmndrentner.  (Ausf&hmngen 
SU  1)  in  §  66). 

E.  I.oli nmaximum  u  Pro fitminimum.  Eine  besondere 
Frage  ist  noch,  ob  Uberhaupt,  wann,  wie,  in  welchem  MaBse 
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Lohnsteigerungen  auf  Kosten  des  Profits  (u.  auf  Kosten  des 
Einkommens  <]<'r  liölipron,  d,  h.  das  gewöhnliche  Arl u  it^^einkommen 
dtirtlischnittlich  übertretendes  Einkomnieii  beziehenden  Klassen 
überhaupt)  zeitweilig  u.  selbst  dauernd  möglich  sind?  1.  Die  Ant- 
▼ort  ist:  Eine  starke  n.  immer  weitere  Herabdrflckung  des  Profits 
sogansten  des  Lohius»  der  Profitquote  sugtmsten  der  Lohne  note 
Utost  sich  theoretisch  als  möglich  naehweisen  u.  diese  Möglichkeit 
begründen,  indem  die  Voraussetzungen  dafUr  sieb  feststellen  lassen. 
2.  Die  alsdann  auftauchende  Frage,  ob  es,  wenigstens  flir  dlo 
Dauer,  ein  notwend  i;^es,  dauernd  nicht  unterschreitbares  Profi  t - 
minimum  gebe,  ist  liir  die  beiden  Teile  des  Protits  verschieden  zu 
beantworten,  a)  Sie  ist  m  bejahen,  soweit  es  sich  im  Profit  um 
den  Unternehmergewinn  darin  bandet  (§  62^  bei  No.  B,  4, 
8.865);  b)  sie  ist  zu  vorneinen,  soweit  es  sich  um  den  Kapital- 
gp-v^'inn  im  Profit  lianJelt  (§  f)7).  3.  Es  <^bt  zwei  Methoden 
solcher  Lohnstei|j:erun^en,  ai  durch  Arbeiterorganisation 
(Ge\verkvereine)  (§  67).  b)  durch  Staatsmassrej^eln  (§  68),  in 
beiden  Fällen  a)  direkt  u.  endgiltig  auf  Kosten  des  Profits, 
ß)  indirekt  o.  endgiltig  mittelst  Üebertragu ug  der  Lolmsteigerungen 
anf  die  Preise  der  Arbeitsprodukte,  also  auf  Kosten  der 
Konsumenten  (Kftnfer),  daher  mittelst  Preiserhöhung.  4.  Die 
praktische  Möfflirlikeit  snlfhor  1  .nlnisteij^'erunjZ'en  durch  die  erste 
Methode  ist  a)  zwar  nictit  unerhebhch,  aber  docl»  beschränkt  in  Mass 
u.  Tragweite,  h)  auch  eben  an  Voraussetzungen  gebunden,  welche 
sich  allerdings  theoretisch  aufstellen  u.  genau  bestimmen  lassen,  aber 
deren  tats£h]iche  ErftlUnng  schwierig  ist,  weil  den  Arbeiter- 
Oiganisationen  leicht  mächti^^ere  Gegenorganisationiui  der  Arbeitgeber 
gegenübertreten,  n,  weil  diese  Organisation  der  Ix  nupfparteien  zu 
„rangierten  Bataillonen"  auch  nicht  mibeflt  nklich  ist,  wegen  allerlei 
sozialer  n.  politischer  Prp:leiterscln  inuimen  u.  Folgen.  5.  Das 
praktische  iiauptmittel  reeller  Lohnsteigerungen  liegt  in  der 
Steigerung  der  Produktivität  der  Arbeit,  des  befriedigenden 
Absatzes,  damit  verbanden  n.  daraus  hervorgehend  der  Bescbaffiing 
vermehrter  u.  dauernder  Arbeite rbeschäftigang.  AnsfUhrangen  sa  C 
a,  a  in  §  67,  zn  U,  3»  b  in  §  68. 

S.  Aiilttni|0B. 

§  65.  —  L  Lohnmlnimum  n.  Prontmaximnm»  als 
Quoten  vom  Productions- (Rein-)  Ertrage,  bezw.  Eriöse  dafür.  — 
A.  Lobnminimum.  1.  Grenzen  dafür  nach  unten  zu.  a)  Zeit- 
weilig;", in  vortiber;,'-eh enden  Verhaltnissen  gibt  es  keine  solche 
Grenzen,  der  Geldlohn  wie  der  eliektive  Lohn  kann  uiit«T  Um- 
standen, welche  tiir  den  Arbeiter  nnp^ünsti«]:  liegen,  bei  starkem 
Ueberangehot  von  Arbeitskriiiteu,  schwacher  Nachfrage,  weit  unter 
dasjenige  Mass  fallen,  welches  durch  den  selbst  sehr  eingeschränkten, 
nur  zur  Ezistenzfristung  notwendigen  Unterhaksbedarf  dargestellt 
wird.  Ein  festes  Lohnminimum  für  den  Einselnen  u.  fttr  die 
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Klasse  fehlt  daher  hior.  sowohl  dem  absoluten  Wertbetrag  nach 

wie  als  Quote  vom  Keiuortrag. 

Die  Ursachen  solcher  Verhältnisse  u.  die  unvemieidüchen  Not- 
stände, welche  daraus  hervorgehen,  sind  hier  nicht  weiter  zu  verfolraL 

Die  Erörterung  darüber  ftthrt  auf  das  Gebiet  der  allgeineinen  Politik 
(Einwirkungen  von  KriefTi  Rf^volution  auf  Produktion,  Absatz,  Pezug 
von  Waren),  auf  Einwirkungen  grosser  störender  Elementarschäden 
(Erdbeben,  Ueberschwemmungen,  starke  Missemten  der  Hauptnahnmgs- 
mittel),  auf  Fragen  der  freiwillif^on  u  öffentlichen  UntrastOtzun^  in 
Notstandszeiten,  ßeschflftigung  Arbeitsloser,  auf  teuerungspolitische 
Fragen  hinüber.  Hervorgehoben  sei  nur,  dass  bei  zeitlichem  u.  lokalem 
Mangel  an  konkreten  Unterhaltsmitteln  m  den  für  die  Arbeiter  (u.  die 
ganze  Volksmasse)  geeigneten  Gütern,  wie  bei  starken  Missernten  ohne 
Ziifnhrraöglichkeit,  selbst  Erhöhung  der  Gold  löhne  oder  anderweite 
(j  e  1  d  Unterstützung  nicht  nützt,  weil  sie  nur  zur  weiteren  Steigerung 
der  Warenpreise  mhren  kann.  Abhilfe  lie^^t  bloss  in  Vermehrung  der 
Unterhaltsmittel  selbst.  Ist  diese  rechtzeitig  nac  li  den  Umstftaden  nicht 
mön;-lieli.  So  </\\^t  es  krin  A l»hilfiiiittcl,  wie  die  früheren  Hunjjf^rs-nötc  u. 
die  nuch  gegenw  äi'tigeu  in  einigen  Landern  (Ustasien,  Reisernt^L«)  zeigen. 
Auch  die  „Absorption  des  ganzen  Profits  durch  den  Lohn",  die  „iTiia- 
fiskation  des  \'(M-mö^ens  der  Besitzenden^'  leisten  solche  Abhilfe  nicht 
Die  neuere  Zeit  zeirrf  hit-r  namentlich  die  setronsroichen  Fol<xen  der 
Entwicklung  der  Kommunikations-  u.  Trans]>oitmittel  für  die  l-lekiunjtfung 
von  \Virkungen  der  Missemten  der  lirutüüchte  auf  die  V  erhältnisse 
des  effektiven  Lohns  der  arbeitenden  Klassen. 

b)  Bleibendes  Lohnminimum.  Ein  solches  besteht,  d.  h. 
der  effektive  Lohn  kann  seinem  absoluten  Wertbetrago  nach  u. 
in  Abhängigkeit  von  letzterem  auch  der  Geld  lohn,  in  beiden 
Füllen  der  individuelle  u.  der  der  Klasse,  dauernd  nicht  unter 
ein  bestimmtes  Minimum  sinken,  hat  also  eine  -  nicht  .ihsolnre, 
aber  doch  eini^''cniiassen  teste  —  Grenze  iini  li  unten  zu.  L>em- 

feujass  gicbt  es  auch  ein  relatives  Lohnminiiimm,  als  Quote  des 
ifihns  vom  Produktions-Reinerti-a^,  welches  dauernd  nicht  unter- 
schritten werden  kann  n.  daher  das  relative  Profitmaximmn,  die 
„Profitquote",  nach  oben  zu  begrenzt.  Nur  dieses  Lobtt- 
rainimum  ist  das  Moment,  welches  für  die  Lohn-  u.  die  Verteilungs- 
tlienrie  in  l^etraclit  kommt  n.  auf  die  dauernde  Gestaltung  der 
Vericihmg  seinen  Eintiuss  ausübt. 

u)  Dieser  Lintiuss  setzt  sich  aber  durch  u.  kann  sich  nur 
durchsetzen  unter  folgenden  Voraussetzungen:  aa)  Vorhanden- 
sein eines  bestimmten  notwendigen  Bedarfs  an  Arbeitskräften 
(s})eziell,  wo  es  sich  um  dvu  Lohn  handelt,  für  die  ausführenden 
Arbeiten),  in  der  materiellen  Produktion  u.  in  persönlichen  Dienst- 
ver]iältnij*sen  (hÄuslicher  Gesindedienst);  u.  /war  eines  solchen 
Bedarfs,  welcher  in  seiner  erlordcrlichen  Höhe  dauernd,  daher  auch 
zeitlich  nachhaltig,  in  der  Generationenfolge,  nur  dann  sicher 
gedeckt  werden  kann,  wenn  jenes  Lohnminimum,  f&r  den  Einzelnen 
u.  Itir  die  Arbeiterklasse,  mit  Sicherheit  zur  Verfügung  steht,  also 
aus  dem  Reinerträge  fUr  sie  abrällt;  bb)  Unm(fgliehkeit,  diesen 
Bedarf  an  Arbeitskrftiten  dauernd  anderswie  n.  anderswoher  n 
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decken,  sei  es  aä)  durch  Ersatz  der  Arbeiter  durch  MaflcIuBeiit 

Betriebsorganisation  u.  d^'1.  oder  insl^rs  ßß'^  drtrcli  Zir/iiir  wolil- 
teilerer,  an  ein  noch  gerin^jeres  Lolmimnimum  ;^i'wuhnter  oder  sieb 
diesem  fugender  Arbeiter  (daher  die  Bedeutung  des  Unistands  der 
Zuwanderungen  vom  platten  Land  in  Städte,  Industriesltze,  der 
Einwanderuni?  von  Arbeitern  anderer,  event.  niedrigerer  Rasse, 
Kationalitftt,  Kaltarstiife,  Bedürfnisinass);  cc)  fehlende  Möglichkeit, 
den  Lohn,  wenigstens  bis  zur  Höhe  jenes  Minimums,  dauernd  aus- 
reichend anderweit  zu  cririiTizeii  dnreh  sonst  dem  Ai-Immt^m-  zur 
Verfügung  stehende  Mittel  (aus  t'i^euem,  auch  für  kiuleude  Hc- 
dürfnisbefricdigung  realisierbarem  Vermögen,  aus  andeinveiten  Ein* 
kiinften,  auch  ans  unehrlichem,  selbst  strafbarem  Erwerb,  aus  Zu- 
schüssen Dritter).  Treflen  diese  Voraussetzungen  nicht  zu,  dann 
kann  und  muss  sogar  auch  der  Lohn  noch  mehr  oder  weniger 
unter  das  Loliuniinimum  daiuM-nd  fallon, 

Gefalir  der  iMaschinenkoiikurrt'nz.  dos  ( irossbetrielies  getreu  Hand- 
arbe its  zweite  (0.  S.  251  ff),  wemi  keiu  Ablluss  der  Arbeiiskrälte  aus 
1  et /.T ereil  oder  kein  Uebergang  in  andere  lohnendere  Arbeit  möglich 
ist  u.  erfoltrt:  Gefahr  des  Ziizu(^s  u.  der  Konkurrenz  fremder  wohlieiler 
Arbeiter  für  dir  besser  bezahlten,  an  höhere.s  Bedürfni.sinass  gewöhnten 
heimischen  Arbeiter,  die  dann  entweder  selbst  verdrängt  werden 
(deutsche  im  Osten  durch  slawische)  oder  deren  Arbeitsbedingungen  sich 
verschlechtem,  bis  zum  Sinken  selbst  eines  bisher  schon  nicht  hohen 
Lühnminimums  fslawiseho,  italien..  skandinav,  Arbeiterkonkurrenz  in 
I>eutschlaud  u.  Westeuropa  Uberhaupt,  kontinentale,  irische,  jüdische 
desgl.  in  England,  europftische,  bes.  wieder  slawische,  romanische, 
ungarische,  ferner  chinesische  desgl.  in  Nordamerika  usw.).  Daher  be- 
greiflich: Absperninfrstend'  rz  der  heimischen,  schon  hessor  situierten 
Arbeiter  gegen  solche  Konkurrenz.  Nordamerikan.  abwehrende  Ein- 
wanderongspolitik. 

ß)  Die  dauernden  Bestimmgründe  des  bleibenden 
Lohnminimums  oder  die  notwendigen,  auf  die  Dauer  im  Lohn 
daher  notwendig  zu  deckenden  sogen.  .«Selbstkosten  der  Arbeit'', 
aa)  Um  die  unter  a,  aa  aufgestellte  Voraussetzung  einer  dauernden 
Deckung  des  Bedarfs  an  Arbeitskräften  ssu  erfüllen,  nuissen 
mindestens  diejenigen  Kosten  dauernd  aufgewendet,  daher  im  Lohn- 
system der  frelru  Arbeit  dem  Arbeiter,  dem  KiTr/tdiien  wie  der 
Klasse,  im  Lohmninimum  dauernd  ;ie%vährt  werdt  ii.  \\elehe  es  dem 
Arbeiter  selbst  möglich  machen.  Heine  Arbeitbkrait  in  der  bedurften 
Höhe  u.  Beschaffenheit  zur  Vertiigimg  zu  stellen.  Der  hierfür  er- 
forderliche Wertbetrag  wird  in  seiner  absoluten  Höhe  bestimmt 
durch  den  Wert  des  Ünterhaltsbedarfs  des  Arbeiters  für  sieb  selbst 
u.,  wenn  er  allein  der  Lohnerwerber  ist,  also  seine  Familie  nicht 
mit  verdient  (o.  S.  314  bei  c),  für  seine  Famihe,  um  sich  n.  die  Seinen 
am  Leben  u.  arbeitsfähig  zu  erhalten  u.  eine  neue  Arbeiter- 
generation in  seinen  Kindern  aufzuziehen.  Dies  ist  das  wohl  auch 
sogen.  „Existenzminimum Ist  der  Bedarf  an  Arbeitskrüfteu 
▼oraussetzungsweise  in  der  nftchsten  Generation  der  gleiche,  so 
muss  dies  Minimum  ausreichen,  um  eine  ebenso  grosse»  ist  er  höher, 
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so  mnss  CH  selbst  oiUsprechend  höher  sein,  um  ane  gröBsere 

Generation  aufzuziolicn. 

Daher  kommen  hier  po|iulatiouiblische,  bevölkerung^s» 
statistische  IComente  mit  in  Betracht,  eine  rainimate  Geburtszmer 
bei  bestimmter  StcrbHchkeit,  auch  minimale  eheliclie  Geburtszififer  bei 
Absehen  \  oii  Ergänzung  der  <lnrch  den  Tod  in  die  ältere  Generation 
gerissenen  Lücken  durcn  die  uneheliche  Geburtsfrequenz,  der  Abgang, 
welchen  die  nftehste  Arbeitergeneration  durch  Ueoei^ang  von  Bilit- 
gliedern  in  andere  Berufe,  der  Zugang,  welchen  sie  chirch  Aufnahme 
von  Personen  aus  solchen  Berufen  erfahrt  n.  dgl.  m.  —  Verdient  der 
Mann  nur  allein  u.  ist  er  so  der  Ernährer  der  ganzen  Familie,  so  muss 
sein  Lohnminimum  hoch  genug  sein,  um  dea  ganzen  FamiHenaufwAod 
zu  decken  u.  für  die  ganze  iTamilie,  auch  die  Ehefrau,  Ersatz  in  der 
nächsten  Generation  -/u  scliaffen.  Andernfalls  «rilt  für  den  Familien-, 
inklus.  Frauen-,  Einderiohn  wieder  dasselbe  wie  für  den  Manneslohn 
allein  betr.  des  Minimums. 

bb)  Der  notwendige  ünterlialtsbedarf,  als  Grundlage  des 
dauernden  Lohnminimums,  ist  regelmässig  keine  absolut,  sondern 
nur  eine  relativ  feste  Wert^sse,  welche  yon  physisehen 

(physiologischen)  und  sozialen  Momenten  abhängt. 

Pas  fj\]t  selbst  vom  blossen  Nahrungsbedarf  u.  bedarf  an  anderen 
materielleu  Gütern  für  die  rein  physischen  Bedürfhisse  (Erwärmung, 
Licht,  Reinigung).  Das  z,  B.  physiologische  quantitative  u.  qualitative 
Nahmngsmittet-Minimum  zur  Lebens-  u.  Krüftocrhaltimg  \vird  kaum 
auch  nur  bei  rein  nach  ökonomisclumi  Streben  des  Minimalkosten- 
aufwands betriebnnor  Sklaverei  tat-sächüt  lj  orreicht,  in  der  Re'joi  selbst 
hier,  vollends  in  anderen  Unfreiheitsverhältnissen  u.  zumal  bei  freien 
Lohnarbeitem  mehr  oder  weniger  überschritten. 

aa)  Unter  den  physischen  Bedürfnissen  ist  das  NahrungB- 

bedürfnis  das  erste,  auf  dessen  Befriedigung  auch  bei  gut  gezahlten 
Lolinarbeltorn,  mit  <lann  freilich  auch  <|ualitativ  besserer  u.  p-enuss- 
rricherer  Ernäliruu'j',  stets  eine  starke  l^note  der  Ausi^abe  tnr  den 
notwendigen  Unterhaltsbcdarf  u.  auch  noch  für  den  gesamten 
Lcbensaufwand  fallt,  vom  Loliiiiiiinimum  daher  meist  eine  noch 
höhere  Quote  selbst  bei  geringer  Qualitftt  der  Kahrungsmittel. 
Hit  Art  (Qualität,  Wert,  Preis)  der  Nahrungsmittel,  zumal  des 
Hauptnahrungsstofis,  kann  dies Lohnminimum  sinken  bei  geringer 
Art.  niedrigem  Preise,  muss  es  aber  anderseits  steigen  oder  relativ 
höher  bleiben  bei  höherer  Art  n.  Preis. 

^  Auch  das  Nahrungsbedürfnis  ist,  selbst  nach  seinem  physiologischen 
lifinimum,  nicht  gleich  stark,  sondern  quantitativ  u.  qualitativ  ver- 
schieden nach  Khma,  Landesart,  Arbeitsart  (auch  nach  deren  Einfluss 
anf  Kräfteverzehining  u.  notwendigen  Aufwand  von  entsprechendem 
(Quantum  u.  in  gewissem  Umfang  auch  Quäle  von  Nahrungsmitteln  für 
Krftfteemeuemng),  nach  Rasse,  Nationalität,  Stammesart.  Auch  Br- 
"wärmungs-,  daher  Kleidungs-  u.  Wohnungsbedürfhis,  auch  Tacht- 
bedürfnis  äussf^rn,  wie  Weciisel  der  .lalireszeiten  fder  auch  fiir  das 
Kahrungsbedürthis,  nach  dessen  qualitativer  u.  (^quantitativer  Befriedigungi 
nicht  bedeutungslos  ist),  Klima,  Landesart  ebenfalls  ihren  Einfluss  aus 
(Art  der  Kleiaungsstoil«-  usw.).  Speziell  die  Art  des  oder  der  Haupt- 
nahrungsstoffe  (Ftoisch,  lülch,  Brot,  Art  des  Brotstofib,  Kartoffel)  flbt 
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auf  den  Kostonanfwand  für  das  NfihrnnE^sbedürfnis,  dadurch  für  den 
gauzeu  ünterhaitsbedarf  u.  dadurch  \vieder  für  das  Lohiiniinimum  einen 
nicht  unwesentlichen  Eintiuss  auo.  eine  geringere  Art  dieses  Stofis  er- 
möglicht —  in  gewissen  Grenzen,  wobei  die  £inwirkmi£^  auf  Arbeits' 
fähiL^keit  nicht  unborfl«  ksii  htigt  bleiben  dnrf  -  weg'en  ihrer  grösseren 
Wohlfeilheit  (Brot  s'utt  I'leisch,  grobes  schwarzes,  statt  weisses  Brot, 
Roggen-  statt  WeiiUiubrüL,  Kartoffel  statt  Brot  usw.)  ein  niedrigeres 
dan«mde8  Lohimiiiiiiiram.  Das  ist  aber  —  selbst  gleiche  Nähncraft 
der  etwaigen  grösseren  Men^e  u,  gleiche  Arbeitsleistung  dabei  an- 
genommen —  Kein  sicherer  Vorteil  für  den  Arbeiter,  weu  zeitweilige 
Verteuerungen  dieser  Nahrungsmittel  dann  noch  schwerer  getragen 
werden  kCVmieo,  wihrend  der  an  sich  regelmässig  teuerere  Nahnings- 
stoff  in  Notzeiten  eine  Art  Reserve  schafft,  beim  zeitweiligen  Ueber- 
gang  zum  geringeren  Stoff,  —  von  anderen  Weiterwirkungen  u.  Begleit- 
erscheinungen (Versuchung  zu  proletarischer  V^ks  Vermehrung, 
mindestens  extrem  hoher  ^eburtgfrequenz)  u.  Ton  der  bedenkliehen 
Gewöhnung  an  den  niedrigeren  Lebensraassstab  abgesehen  (s.xLßß), 
Einfülining  oilligerpr,  ordinärerer  Nahrungsmittel  an  Stelle  besserer, 
Uebergang  von  firotf>toffen  zu  Kartoffeln,  wie  im  19.  Jahrh..  in  grossen 
Teilen  Europas  ist  daher  nicht  erwtlnscfat,  aosser  aas  anderen  mit- 
spielenden Grflnden  (physiolog.  Mängel  der  Kartoffel  als  Nahrungs- 
mitt^el  I  auch  wegen  des  möglichen  Einflusses  auf  Herabdrücken  des 
Lohnminmiums.  Nur,  wenn  dieses  schon  erreicht  u.  nicht  weiter 
reduzierbar  ist,  muss  dann  eine  dauernde  Verteuerung  des  Unterhalts- 
bedarfs,  daher  pro  tanto  aoch  des  Nahrungsbedarfs,  auch  das  Lohn- 
minimum  steigern,  unter  den  oben  aufgestellten  Voraussoteongen» 
insbes.  hinsichtlich  der  Deckung  des  Arbeitiibedarfs. 

ßß)  Kiuhuss  sozialer  Momente.  Hierher  gehört  alles,  was 
sieh  auf  die  Gewöhnung  des  Arbeiters,  des  Einzelnen,  wie 
namentlich  der  gansen  Klasse,  an  eine  bestimYnte  Lebensweise, 
nach  Art  u.  Umfang  der  Bedürfnisse  selbst,  wie  nach  Qualität  u. 
Quantität  ihrer  Befriedigung  bi'zielit.  Hinsichtlicli  der  physischen, 
materiellen  Bedürfnisse  ist  daher  hesoiiders  die  Art  u.  Qualität 
ihrer  Befriedigung  selbst,  hinsicbtlieh  Itünerer  materieller  Bedürfnisse 
u.  eigentlicher  Kulturbedürl'nisse,  daher  auch  geistiger  (Bildung), 
deren  Vorhandensein  ttberhaupt,  deren  Art  n.  Umfang  von  Wichtig- 
keit. Danach  richten  sich  Lebenshaltung,  Lebensmassstab 
(Standard  of  life),  die  Lebcnsansprftcbe,  welche  sich  im  Lohn  geltend 
zu  machen  suchen.  Emi  !iiednges  T^ohnminimum  wird  so  erhöht, 
ein  liöheres  am  Sinken  -rinndert,  ein  Steigen  des  Lohns  über  das 
Minimum  hinaus  erstrebt  u.  ijefürdert:  qualitative  u.  quantitative 
Ausdehnung  der  Bedürfnisse  ist  daher  hier  auch  ein  wichtiges 
Mittel  zur  Lohnerhöhung,  damit  zur  Verbesserung  der  Lebenslage 
d(>r  Arbeiterklasse,  wie  zur  Verhttigung  eines  nicht  zu  niedrigep 
dauernden  Lohnminimums.  So,  wie  stets  in  solchen  Fragen,  im 
Prinzip;  streitig  kann  auch  hier  wieder  nur  das  Mass  sein. 
Aber  auch  dies  wetüjjstens  betreffs  einer  gewissen  Erluihung 
weniger,  als  meist  bei  allen  anderen  Berufsklas£eu  wegen  des 
durchschnittlich  doch  absolut  niedrigeren  Stands  der  Bedürfnis- 
befriedigung n.  der  ganzen  Lebenslage  in  der  Arbeiterklasse.  Hier 
kann  daher  fieilich  eine  absolute  Lohnerhöhung  zwar  auch  zu 
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unrichtigen  u.  übertriebenen  Genüssen  (GetWinkol)  führen  u.  leider 
führt  sie  oft  dazu,  aber  sie  muss  das  doch  bei  richtiger  Verbraucbs- 
sitte  eben  nicht. 

Der  ricditige  Kern  im  bekannten  Schlagwort  von  der  ,,Terdamaitea 
Bp<Iürfnislosi{rkeit  der  Arbeiter**  (Lassalle),  der  trotz  der  augenfälligen 
Uebertreibung  der  Fassung  })estehen  bleibt.  „Ein  Mass  ist  in  aOtm 
Dingen",  so  heisst  es  frcilicli  auch  hier.  Weder  richtige  J^eschränkung 
der  JSedürfnisse,  noch  richtige  Auswahl  der  Mittel  zur  Befnedigung;, 
noch  mögliche  u.  richtige  Sparsamkeit  der  arbeiten  i*  n  Klassen  wird 
indessf^n  mit  dieser  Auffassimcj  Preis  gegehon  £jmzel-  a.  rolks- 
pädagogische  Aufgaben  für  riclitigen  Konsum  in  der  Arbeiterklasse 
liegen  alleFdings  vor,  Aufgaben  der  Selbstasucht,  der  Fürsorge  für  die 
Zukunft,  —  auch  Aufwallen  der  liöheren,  „ijebildeteti"  Klassen  in  Ver- 
wendung von  Geld  u.  Zeit  gute  Beispiele  zu  geben  (Luxusfrage.  Kleider-, 
Putz-,  Tafelluxus,  Trinksiilen!).  Aber  dass  die  arbeitenden  Klassen  an 
bessere  Befriedigung  auch  der  materiellen,  bes.  des  Naliran^-, 
Kleidungs-,  Wohnungsbedürfnisses  gewöhnt  werden  müssen,  ist  eine 
allgemeine  KuUnrforderung,  dips  mit  richtiger  „Einfachheit  iler  Sitten" 
sehr  wohl  verembar  ist  u.  jedenfalls  eine  Voraussetzung  daiür,  dass 
auch  ein  LohnminiiDum  nicht  einen  knltnrwidrig  niedrigen  Stand  er> 
reiche.  Nadl  der  Lohnhöhe,  aber  auch  nach  der  Höhe  ihres  Kultnr- 
stands  rangieren  die  Arbeiter  vom  nordamerikanischen,  englischen,  west- 
n.  mitteleuropäischen  bis  zum  süd-  u.  osteuropäischen  u.  asiatischen 
herab. 

Lohnerhöhung  u,  vor  allem  Erhöhung  auch  des  Lohn- 
minimums  (der  Mindestlöhne)  heisst  schlieKslich  nichts  als:  Er- 
öffnung wenigstens  einer  M">glichkeit  dpr  Teilnalim*^ 
überhaupt  n.  grösserer  Teilnahme  an  den  Kulturgütern 
eines  Zeitalters  für  immer  grössere  Teil©  der  Gesamt- 
bevölkerung. Das  ist  das  grosse  bewnsste  Ziel  der  ganzen 
modernen  „sozialen**  Gesinnung  u.  Bewegung,  welches  siegreich 
auch  gegen  pseudoaristokratischc  „Herren*'-  u.  „Herrenmoral- 
Standpunkte*'  sich  behaupten  wird.  Es  ist  auch  etwas  im  gesunden 
u.  guten  Sinne  Demokratisches  u.  in  vollster  Uebereinstimmung 
mit  der  Ethik  höherer  Kulturvölker  u.  mit  den  Jf^orderuugeu  des 
Christentums. 

Die  Bestandteile  der  Öelbbtkosten  der  Arbeit, 
QS.  beb.  auch  E.  Engels  o.  S.  291  gen,  Öchriftj.  Mu.n  kann  deren 
arei  nnterscheiden:  aa)  fär  die  JEirhaltung  des  Lebens  u.  der 
Arbeitskraft  w&hrend  der  Arbeitsperiode,  bb)  für  Wieder* 

erstattung  des  in  der  Jagend  aufgewendeten  Erziehnnga«  tL 

Bildungskai)itals,  cc)  für  lirhaltung  des  Lebens  nach 
der  ArheitsjH'riddc;  im  Alter  bis  zum  Tode.  Die  Mini  m  a  1  - 
betrage  dieser  Kosten  beHtiuimeu  die  Untergrenze  des  bieibeuden 
Lohnmiuiumms. 

aa)  Der  Hauptposten,  unter  normalen  VerhKltnissen  wohl  gegen 
drei  Viertel  (70—75  pCt.)  des  notwendigen  minimalen  Oesamt* 
bedarfs,  umfasst  wieder  cta)  als  Uauptteil  die  Kosten  des  regel- 
mässigen notv  eT^.ligen  Unterhaltsbedarfs  zur  Erhaltung  n. 
Erneuerung  der  Krätte. 
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Gerade  dafür  ist  der  Nahrungsbedarf  u.  dessen  Art  u.  Kosten 
von  besonderer  Bedeutung,  ebenso  ob  u.  wieweit  der  Lohn  für  die 
Deckung'  der  Unterhaltskosten  der  Ehefran  mit  zn  reichen  hat  (für  die 
der  Kitäer  kommt  der  Poston  unter  bb  mit  oder  selbst  allein  in  Betracht). 
Die  Arbeits-  u.  Erwerbsperiode  kann  (mit  Engel)  für  die  Jlau'lärbeits- 
kiassen  wohl  etwa  vom  16.  bis  65.  Jahre  angenommen  werden  [iür 
andere  Berufe  ist  sie  kürzer,  weil  sie  später  beginnt,  s.  o.  S.  äll). 

ßß)  Aber  es  mUflS  nun  auch,  wenn  der  Lohn  die  Selbstkoelen 
der  Arbeit  decken  n.  nicht  gleich  anderweite  Hilfe  in  Anspruch 
genommen  werden  soll  (ArmenpfieL'o,  Almosen\  Sicherheit  be- 
stehen, dass  der  Arbeiter  während  seiner  Arbeits-  u.  Erwerbs- 
periode  »tetä  das  erlorderliche  Einkommen  für  die  Deckung  dieses 
Bedarfs  hier  unter  aa  habe.  Er  muss  daher  gegen  Arbeits-  iL 
Erwerbslosigkeit  in  Krankheit,  in  Krisen,  Arbeits^  n.  Erwerbs- 
Stockungen  u.  den  Fall  frühzeitiger  InyaliditSt  (vor  der  än- 
dert r>mmcnen  Altersgrenze,  bei  der  Arbeits-  u.  Erwerbsunfähigkeit 
eintritt),  cresichert  sein.  Dfiber  muss  selbst  der  Minimallohn 
so  hoch  stehen,  dass  der  Arbeiter  aus  seinem  eigenen  Einkommen 
(Lohn)  oder  mittelst  Zuschüssen  seines  Arbeitgeoers  eine  Ver- 
siehernngsprftmle  yon  einer  nach  versieheningsteohnisehen 
Grundsfttsen  oestinunten  H5he  (Wahrscheinlichkeit  der  Erkrankung, 
ihrer  Daner,  der  sonstigen  Arbeitslosigkeit  u.  deren  Dauer,  des 
früheren  Eintritts  der  Invalidität)  zahlen  kann,  um  sich  so  einen 
Anspruch  auf  ausreichendes  Krankengeld,  „Krisen-  lu  Arbeits- 
loaigkeits-Geld"  u.  Invalidenrente  zu  sichern. 

Bei  Engel  Beispiele  in^  zahlenmässiger  Durchführung. 

bb)  Auch  der  zweite  Bestandteil  der  Selbstkosten  ist  not- 
wendig durch  das  Lohnminimum  mit  za  deeken,  wenn  der  Arbeits- 
bedarf in  der  Gcnerationenfol*(e  u.  .lus  eiprenen  Mitteln  der  Arbeiter- 
klasse selbständig  gedeckt  werden  soll:  aa)  Er  muss  die 
Mittel  liefern,  die  neue  Generation  bis  zu  deren  Arbeits- 
u.  ErwerbsfKhigkeit  aufzuziehen  u.  in  der  erforderlichen  Weise 
ansEobilden.  In  dieser  Fonn  erstattet  die  eine  Generation  das  von 
der  vorigen  Empfangene  an  die  nächste  zurück.  Wtfchst  der 
Arlx  its bedarf  in  der  nächsten  Generatien,  so  n;uss  der  betreffende 
Lohnbetrag'  auch  grösser  sein,  als  der  Wert,  den  gerade  nur  die 
Wiedererstattung;  des  Erziehun;;s-  u.  liiidungskapitals  erheisclit; 
ebenso,  wenn  die  Kosten  dieser  Auferziehung  sich  erhöhen,  die 
Ausbildung  umfassender,  intensiver  werden  muss. 

Hi'T  hängt  denn  Vieles  von  dem  Zeitpunkt  ab,  von  welchem  aa 
die  Arbeits-  u.  Erwerl)sp('r iode  beginnt,  ferner  ob  u,  wolcbo  be- 
trcfl'f'iKb'  KostfMi  der  Arbeiter  .•^elbst  oder  Dritte,  so  niinicutlich 
öffeutliilie  Körper  (Schule!),  tragen.  Auch  Kinderarbeit  gegen 
Entgelt,  jugendliche  vor  der  eigentlicnen  Erwerbsperiode  können  cuesen 
Kostcntril  im  Lohn  ermässigen,  zur  Erleichterung  der  Eltern,  auch  des 
Arbeitgi'bcrs.  aber  leicht  zum  dauernden  Schaden  der  nächsten  Arbeiter- 
generation u.  dadurch  des  Volks  u.  der  ganzen  V'^olkswirtschaft.  Immer 
weitere  Uebemahme  der  Unterrichtskosten,  selbst  för  Lehnnittely  fOr 
Emährunp  in  der  Unterrichtszeit  dabei  n.  dgl.  m.  ;iuf  öffentliche  Kosten 
wirken  ebenlails  ermttssigend  auf  diesen  Kostenteii  für  die  Arbeitei 
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Aht^r  sio  sind  doch  qua8i-,,kom  nri  ni  «tische*^  Mittel,  die  auch  nicht 
iiiiuicr  jm  lutercsse  der  Arbeiterklasse  liegen,  weil  sie  das  Lohn- 
minironm  herabzudrücken  gestatten.  Auch  verhindern  sie  die  richtig« 
Bclastunpr  des  Arbeitgebers  u.  der  gesamten  Produktion  mit  dem  vollen 
Lohnbetrag.  Damit  Icftnnen  sie  auch  auf  die  richtipfe  Erhöhung  der 
Produktenpreise  auf  die  Produktionskosten  störend  einwirken.  Die 
einzelnen  Berufe  u.  Arbeitszweige  zeigen  hinstchtUch  dieses  ganaen 
Postens  unter  bh  erliebHche  Vers<  hiecienlieiten,  weil  dif  Ausbilc 
kosten  dabei  sehr  vf-rst-hi^den  lunh  sind  u.  die  Ausbildungszf^it  bis 
zur  Erwerbsporiode  sehr  ungleii-h  lange  ist  (bis  zum  — IH.  bei  Hand- 
arbeit meiste  bis  weit  in  die  ioer  u.  30er  Lebensjahre  bei  höheren 
Bt  rnfsarten)  (s  n  S. '511).  Auch  die  Datier  der  F>werb.spentide  ist  nach 
Berufen  (auch  in  Iw^heren  Arbeitsarten,  z.  H.  der  Offiziere  u.  Zivil- 
beumten!)  u.  nach  dem  Zeitpunkt  des  Eintritts  der  teilweisen  ii.  vollen 
Arbeits-  u.  Erwerbsonfthigiceit  verschieden.  Danach  stellt  sieh  die 
(Aniortisatinusr-  1  I?i'nte,  durch  welche  das  Erziehun^xs-  u.  Bildunj^s- 
kapital  in  der  Erwerbsperiode  ""otilpt  n.  bis  zur  Tilt^iing  verzinst 
werden  muss  (wie  natürlich  aucii  nach  der  Höhe  des  maäj»gebendeu 
Zinsfusses)  Terschieden  n.  danach  das  notwendige  Lofannunimum  nach 
Arbeitsaiten  (s.  o.  S.  311  o.  bei  Engel  a.  a.  0.)* 

ßß)  Aber  wie  bd  dem  Hauptposten  aa  muss  nun  anch  hier 
bei  DD  wieder  eine  Beihe  von  Zuschlägen  zu  jener  Rente  treten, 
f&r  Versicherungsprftmien,  mittelst  deren  der  Arbeiter  sidi 

gegen  versehiedenc  auch  hier  vorliegende  (iffnliren  decken  nin<s, 
um  diese  Rentenzablunp^en  stets  ununterbrochen  leisten  zu  können: 
80  gegen  die  Getahr,  dass  die  Tilgung  des  Erziehung»-  u.  Bildungs- 
kapitds  nnvollstSndig  bleibt,  wegen  an  frühen  Todes  des  Arbeiters, 
femer  dass  wieder  Krankheit,  Erwerbastocknngen^  zu  frühe 
Invalidität  eintreten.  Auch  daftir  sind  also  wieder  Zuschläge  za 
jener  Rente  erforderlicli,  die  als  notwendiL--  yn  deckende  Kosten- 
oestandteilo  auch  im  l^ohnuiininiuni  mit  enthalten  sein  muRBen. 
Di©  betrert'cudcn  Beträge  kommen  praktisch  in  ihrer  Verwendung 
mit  auf  Waisengelder  für  die  Kinder  hinaus. 

cc)  Der  Arbeiter  muss  aber,  mittellos,  wie  er  sonst  meistens  ist 
u.  wenn,  wie  vorauszusehen,  ein  etwaip-es  Lohnminimum  ihm  nicht 
ermöglicht  hat,  ander  weite,  genUgemle  Ersparnisse  zu  machen,  auch 
noch  in  seinem  Lohnminimum  weniestens  soviel  beziehen,  dass  er 
i&r  seine  Lebensdauer  über  seine  ICrwerbszeit  hinaus  bis  an 
seinem  Tode  sich  (n.  eventuell  seiner  Frau  bzw.  Witwe)  aa)  eine 
A 1 1 ers versorsrung  sicljcrn  kann,  eine  Alters-  ''Leib-j  Ivente  bis 
/.um  Ableben,  mittelst  Zahlung  von  betretlenden  \'ersiclu'run;;s- 
urämien  aus  dem  Lohn.  Sonst  würde  er  verkümmern  oder  sotort 
der  öffentlichen  u.  privaten  Armenpflege  anheim  fiiUen.  ßß)  Auch 
zu  solcher  Prämienzahlung  müssen  weitere  Zuschlüge,  die  schon 
^''nannten,  noch  liinzutreteu,  um  diese  Zahlung  sicher  aufrecht 
halten  zu  können,  dd)  Kudlieli  gehören  aber  auch  die  Be;;ral>ois- 
kf>sten  zu  den  mit  im  Lohn  zu  deckenden  Selbstkosten  der 
Arbeit,  wenn  nicht  auch  hier  gleich  wieder  Unterstützung  not- 
wendig werden  soll.    Auch  daf&r  ist  wieder  eine  Prämie  mit  den 
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angedeuteten  Zuschlfigen  zu  den  Selbstkosten,  aucl»  den  minimaleii^ 
die  das  Lolmrainimum  dauernd  decken  muss.  zu  stellen. 

Bei  der  Veränderlichkeit  der  einzelnen  Posten  im  wirklichen  Leben 
lässt  sich  schwer  a.  nur  nnaicher  eine  zahlenniilssige  Berechnung  der 
Arbeitß-Selbstkosten.  ihres  notwendigen  Minimalbetraffs  u.  danach  des 
dauernd  nicht  zu  unterschreitenden  Lohnminimunis  aufstellen.  Vorsuch 
Engels  für  deutsche  Verhältnisse  in  den  lH60er  Jahren,  doch  mit 
manchen  Conjecturalzahlen.  Er  kommt  zu  einem  Bfinimalbetrag«  \  on 
187  Thl.  (501  M ),  womit  dir  tatsaehlichen  Lohne  gewöhnlicher  fland* 
arbeit  ziemlich  übereinstimmen. 

ee)  Diese  minimalen  Selbstkosten  der  Arbeit  müssen  nun  auf 
irjrend  eine  Weise  gedeckt  werden.  Darum  kf»nunt  keine  Volks- 
wirtschalt hinweg,  wenigsteub  in  unserer  Kultiirperiode  bei  unseren 
Knltarvölkem.  Denn  hier  ist  der  RechtsgrondBate  anerkannt  n. 
entspricht  es  der  sittHchen  AnfSuMnng  n.  der  Sitte,  dass  kein 
menschliches  Individuum  lediglich  aus  Mangel  an  Existenzmitteln 
n  nn  Fähigkeit,  diese  zu  erwerben,  seinem  Schicksal  überlassen 
werde  u.  zu  Grunde  ^ehe. 

Meistens  ist  es  die  Öffentliche  Armenpflege,  welche,  mit  oder 
ohne  Untentfltximg  durch  private  Wohlt&tigkeit,  hier  im  Notfall  Hilfe 
gewähren  muss.  Verpflichtung  wie  bei  uns  für  Ortsarmenverbände, 
diese  Hille  in  einem  notwendigen  Minimahnass  zu  leisten,  wozu  der 
Staat  mit  seiner  Gesetzgebung  u.  Administrativaufsicht  solche  Verbände 
ihren  Armen  gegenüber  anhält,  wenn  auch  dem  einzelnen  Bedürftigen 
kein  zivilrechMi  her  Anspruch,  insofern  kein  formales  ., Recht"  „auf 
Existenz'*,  sondern  nur  ein  Beschwerderecht  an  die  Aufsichtsbehörde 
zusteht,  den  verpflichteten  Verband  zur  Hilfeleistung  anzuhalten. 

aa)  Irgendwie  mnss  also  dieser  Betrag  der  Selbstkosten  der 
Arbeit  gedeckt  wenlen.  Das  Normale  u.  nichtige  ist  aber,  dass  er 
eben  im  Lohn  g;cdeekf  v-ird.  ßß)  Reicht  der  tHtsächliclie  Lohn 
nicht  einmal  dazu  aus,  so  muss  die  einzelne  l'nternelniniiij:  ent- 
weder die  Pruduktenpreise  erhöben,  um  so  dieses  LolnHiiiüinmm 
geben  zu  können  oder,  wenn  ihr  das  nicht  möglich  ist,  ihren  I'roht 
in  Ansprach  nehmen,  also  auf  dessen  Kosten  das  Lohnroinimom 
innehalten  oder,  wenn  auch  das  nicht  durehfttbrbar  ist,  indem  Unter- 
nehmertätigkeit u.  Geschäftskapital  sonst  in  andere  Unternehmungen 
tibertragen  werden,  so  geht  eben  die  hetreftende  Unternehmung  ein, 
Bo  in  Hausindustriezweip'n  u.  dgl.  yy)  Würd(!  in  der  ganzen 
Volkswirtschuft  oder  in  grossen  Teilen  einer  solclien  nicht  ein- 
mal dies  Lohnminimnm  fftr  die  arbeitende  Klasse  oder  grössere 
Sehichten  dieser  erreicht  werden  können  u.  aneh  keine  Abhilfe  der 
angedeuteten  Art  ergänzend  eintreten,  so  bliebe  nichts  Anderes 
übrig,  als  Fortzug,  Ausw^Tidcrung  eines  Teils  der  arbeitenden 
Klasse  oder  —  grössere  Stmblichkeit. 

Irland  seit  Mitte  der  IHK)  er  Jahre!  Kleine  deutsche  Gebiete 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  ebenfalls,  italienische,  slawische,  ungarisdie 
heute.  ()(](  r  f  s  tritt  dann  wieder  die  repressive  Tendenz  imBevOlkerungs- 
wesen  in  Kraft. 

ff)  Wichti«j  ist  die  lieachtuiig  der  erwiihnteu  Versicherungs- 
prämien, welche  der  Lohn,  selbst  sein  Minimum,  mit  decken  muss. 

A.  Wftgner,  soii-SkOtt.  OnndriM,  4.  AaS.  27 
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Dadurch  wird  die  richtiL'e  |»niizipielle  Aufiassung  aller  Arbeiter- 
versicherunpf  u.  der  Kosten  «latiir  gewonnen,  aa)  DieseKosten 
gehören  zu  den  notwendigen  Selbstkosten  der  Arbeit, 
einerlei  wie  aie  formal  bebandelt,  ob  sie  Tom  Arbeiter  allein  (freiee 
KaBgenweseiif  flo  bei  Oewerkvereinen  der  Arbeiter)  oder  vom  Arbeit' 
ffeber  allein  (deutsche  Unfallversicherung)  oder  von  beiden  gemeinsam 
(deutsche  Kranken-  u.  Invaliden-  u.  Altersversicherung)  oder  auch  mit 
von  öffentlichen  Körpern  (deutscher  Reichszuschuss  zu  jeder  Inval. 
IL  Altersrente,  50  M.)  geti'agen  werden,    dß)  Beiträge  der  Arbeit- 

feber  und,  venisstens  bei  Löbnen  auf  der  Höbe  oes  Mininrains, 
eine  neue  Extraoelastung,  aondem  ein  notwendiger  Lohnbestand* 
teil.  Diesen  haben  die  Arbeitgeber  gerade  im  individnalistigcben 
Arbeits-  \\.  Ltdinsyslein  /n  tragen,  n  nicht,  wie*  manniirfach  vor 
Durchführung  der  Arbeitervcrsicla-rnnj^^,  durch  Abscliiebun;;  auf  die 
Anuenpüege  auf  andere  (ilieder  der  V^olkswirtschaft  (in  lormalen 
oder  wenigstens  reellen  Anuenstenem)  za  wälzen.  Unmittelbar  er- 
folgt durä  solche  direkten  VerstcnemngBbeitrilge  der  Arbeiter 
eventuell  eine  Erhöhung  des  bisherigen  Lohnminimums.  yr)  Beiträge 
der  Arbeiter  fiir  iliro  Vei-sichenmg  wirken  wenigstens  auf  die  Dauer 
auch  notwendig  auf  chir  solche  Erliöhung  ein. 

öd)  Beiträge  ürtentiicher  Körper,  wie  bei  uns  des  Ri  ielis, 
erleichtern  die  Aufbrin^ng  der  \  ersicherun^kosten  für  Arbeiter 
u.  Arbeitgeber,  lassen  sich  aber  rein  prinzipiell  vom  Standpunkt 
individualistischer  WirtBchafbtheorie  u.  Fraxis  sowenig  wie  ein 
grosser  Teil  der  gewöhnlichen  öffentlichen  Armenlasten  —  des- 
jeniiren  Teils,  dt;r  eT>en  bei  fehlender  Arheiterversicherung  notwon-^ig 
wird  —  rechtfertigen,  fs)  Nur  von»  sozialpolitischen  Standpunkte 
auä  lää&i  Bich  eine  solche  partielle  Ue  bernahme  von  Arbeiter- 
versicherungskosten auf  den  Staat  (Reich")  rechtfertigen  u.  bedingt 
selbst  verls^gen:  weil  es  sich  in  «der  Arbeitervenicberung  nicht 
bloss  um  das  Interesse;  der  Einzelnen,  sondoxn  um  dn  grosses  all- 

femeines  gesellschaftliclies  Interesse  handelt,  u.  weil  so  vollends 
f»'l>orfrftnfj;scntwicklungen  erK'iclitt'rt  werden  können.    Auch  um  die 
Weiterwäizuu^  ^■on  Arbeiterversielierun^^skosten  auf  die  Produkten- 

S reise  oder  die  Lcbernahme  auf  die  Gebchai'tbproiite  iui  Interesse 
er  nationalen  u.  internationalen  Absatz-  u.  Konkurrenzverhliltnisse 
u.  der  Kapitalzuwendungen  zur  Arbeiterbeschäftigung  nicht  im 
vollen  Masse  notwendig  zu  machen,  kann  ein  solcher  Staatsbeilrag 
auch  im  gesamten  volkswirtschaftlichen  TnterenHe  Hegen. 

Näher  auf  Arbeiter\'ersicherun£  ist  hier  nicht  einzufeheu.  Xur  der 
Zusammenhang  mit  der  Frage  der  Selbstkosten  der  Arbeit,  des  Lohn- 
minimums war  hier  hervorzuheben.  Damit  wird  auch  eine  übliche 
AcfTassunf^  in  T^nternchmi  rkreisen,  als  ob  ihnen  durch  die  Kosten  der 
Arbeiterversicherun^,  soweit  sie  sie  direkt  (in  eigenen  Beitragen)  u. 
indirekt  tragen  (in  Beiträgen  der  Arbeiter,  wenn  diesen  Lohnerh5mingen 
gewährt  werden  müssen,  aus  denen  sie  die  Beitr.lge  zahlen  können), 
eine  besondere  Last  aufgelegt  würde:  sie  hah<'n  ohen  vielfach 
früher  zu  wenig  Lohn  gezahlt  u.  einen  Teil  der  Selbstkosten 
der  Arbeit  nicht  selbst  getragen,  wozu  sie  durch  die  Arbeiter- 
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Versicherung  pr^'nutigt  \vord<'n  sind.  I>ns'-'  sir  -ladurch  in  eine  unß^lnstip^er<> 
Lage  gegen  Unternehmer  anderer  LUndei  oime  Arbeitervorsicherung 
oder  mit  geringerer  Belastung  der  Arbeitgeber  durch  soldie  Ver> 
Sicherung  gekommen  sind,  bleibt  deshalb  schon  richtig  u.  ist  bes.  für 
internationale  KonkurrenzrOcksichten  nicht  zu  idjerschen,  noch  zu 
unterschiltzea.  Durch  Reichsbeitrag  wird  ihnen  diese  Sachlage  aber  ja 
auch  erleichtert  u.  freilich  ist  bei  heutigem  intemationalea  Verkehr,  xne 
bei  Arbeiterschutz,  so  auch  hier  auf  einigerinasseii  gleiche  £i]U»ehtiuigen 
mit  Recht  hinziizielfn 

B.  J*rolitu»axiuium  (o.  8.  407  bei  65»  I).  Kach  diesen 
AustiihrungeD  über  das  Lohnminimum  ergibt  sich  als  notwendiger 
SefaltiM  rar  den  Profit,  dm  die  Obergrense  fttr  ihn,  ftir  eein 
Maximum  bei  gegebener  Werthöhe  von  Ertrag  n.  £rl<i8 
durch  dieses  Lohiimiiümnm  bestimmt  wird:  mindestpns  so\nel,  wie 
dies  Minimum  beträgt,  mnss  dauernd  den  Arbeitern  zufallen, 
höchstens  der  Rest  kann  dem  knpitalist.  Unternehmer  als 
Profit  verbleiben,  -  immer  unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
minimalen  Selbetkoeten  der  Arbeit  durch  den  Lohn,  nicht 
partiell  anf  eon«tige  Weise  gedeckt  werden.  Nur,  wenn  u.  soweit 
uU  es  gelingt,  den  Rohertrag,  die  Absatzpreise,  so  den  Erlös  zu 
steigern,  die  anderweiten  Produktionskosten,  ausser  den  Löhnen,  zu 
vermindern,  kann  «dn  nocli  liohorer  Profit  abfallen.  Siebt  man 
von  dieser  Möglichkeit  ab  oder  liegt  sie  Laibitchlich  nicht  vor,  so 
bildet  das  Lohmninimam  die  feste  (alrense  flir  das  Brofitroaximnm. 
Das  ist  fttr  die  Lohn-  n.  die  allgemeine  Verteilnngstheorie  fest- 
xuhalten. 

§  66.  —  n.  Gestaltung  des  Lohns  u.  der  ganzen  Ver- 
teilung   im    einzelnen    Zeitpunkte.      Lohngesetz.  AIl- 

gemeitH'^  Vorteilun fJTSc^esetz.  A,  Die  V()rrnissfttzun^'-<'!!  der 
Aufsteliini^'  einer  Theorie  hit'rfür  sind  wieder  1.  die  oben  ;ui- 
geaommenen  (S.  403).  nj  Es  ist  dabei  aber  für  die  üebertragung  der 
Theorie  anf  die  Wirklichkeit  auch  hier  besonders  an  beachten,  dass 
.diese  Voraussetzungen  im  Leben  genau  so.  wie  sie  hier  angenommen 
werden,  selten,  wenn  überhaupt  einmal.  lie;r(-ii.  sondern  mehr  oder 
weniger  ninfyin'j-lirh  u.  stark  praktische  Modifikationen  erfahren, 
b)  "Namenilich  macht  sich  auch  iiir  die  Lohngestaluing  das  Her- 
kommen mit  geltend. 

U.  a.  haben  auch  die  einmal  „herkömmlich"  bestehenden,  flblichen 
Lohne,  welche  teils  von  einer,  teils  auch  von  beiden  Seiten  als  Jm 
ganzen  richtig"  p  lten,  einen  nicht  zu  unterschätzenden  EinHnss  auf  die 
fernere  Lohngestaltung.  Ihre  Höhe  dient  als  Ausgangspunkt  zu  Ver- 
gleicKungen,  als  Massstab  fflr  das  zimftchst  Mindeste,  was  die  Arbeiter 
verlangen,  fflr  das  zunächst  Höchste,  was  die  Arbeitgeber  allenfalls  ge- 
währen wollen.  l)er  Kampf  dreht  sich  daher  praktisch  oft  nur  nm  ein 
Festhalten  einer  bestimmten  Lohnhöhe  von  iKüden  Seiten,  beim  Arbeiter, 
dass  der  Lo^  wenigstens  nicht  twter  den  bisherigen  Satz,  womöglich 
aber  höher,  beim  Arbeitgeber,  dass  er  nicht  über  diesen  Satz,  wo- 
möglich aber  unter  ihn  sich  stelle. 

2.  Für  die  Ableituujr.  wie  sich  Lüime  u.  Verteilung  gerade  in 
einem  einzelnen  Zeitpunkt«  gestalten,  muss  aber  auch  von  einem 

27» 
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gegebenen  Kapitalwert,  von  dessen  bestimmter  Verteilung'  auf 
umlautVnde<j  u.  siebendes  Kapital  ti.  dabei  auch  von  einem 
gegebenen  zu  Lohnzahlungen  verwendbaren  Kapitalteil,  dem 
flogen.  Lohnfonds,  ausgegangen  werden,  n.  swar  Ar  die  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Untemebmung,  wie  für  die  der  ganaea 
Volkswirtschaft,  a)  Bei  diesem  liohnfonds  handelt  es  rieh  aneh 
nicht  nur  um  seine  Werthühe,  sondern  um  seine  ZuBanimeiisot/nng 
aus  (lütern  von  Gebrauchswert  für  die  Arbeiter  zu  deren  regei- 
mässiger  Bedürfnisbefriedigung. 

Namentlieh  fOr  die  eigen  weh  volk  8  wirtschaftliche  Bestrachtong 
ist  das  festzuhalten.  In  der  Geld  Wirtschaft  wird  zwar  nur  oder  flber- 
wieg^end  Geld  lohn  gezahlt  u.  genfigt  es  daher  für  den  einzelnen  Unter- 
nehmer, dass  der  Lonnfonds  in  einem  entsprechendeu  Geldfonds  besteht. 
Aber  in  der  Volkswirtschaft  muss  dieser  Oeldlohn  eben  im  gegebenen 
Zeitpunkt  sofort  in  Gebrauchswerte  für  den  Arbeiter,  in  Arbeiter^ 
konsumptibilien  umsetzbar  sein,  nlierhaupt  u.  zu  denjenigen  Freieren, 
welche  der  Festsetzung  des  Geldiohns  zu  Grunde  liegen.  Der  voiks- 
wirtschsMiche  Lohnfonds  muss  also  ans  solchen  Gfltem  bestehen 
(9.  i:?.')). 

b)  Die  im  gfOgebenen  Zeitpunkt  für  die  Lohnhöhe  mit  ent- 
scheidende Bedeutunj:;  des  Lohnfonds,  seiner  Art  u.  Höhe, 
erklärt  sich  daraus,  dass  regelmässig  aus  diesem  Lohnfonds  die 
Löhne  bezahlt  werden  n.  benhlt  wevden  müssen»  wenn  auch  nur 
▼ecschu^weise,  in  der  Voraussetsung  ihres  —  wie  der  anderem 
Fhidnktionskosten  —  Wiederersatzes  aus  dem  Ertrag  der  Produktion, 
sowie  dem  Erlös  für  die  Produkte  beim  Absatz  (8.  142,  144.  293). 

Entscheidend  ist  hier  die  Tatsache,  dass  bei  ihrer  ökononiibchen 
Lage  die  Arbeiter,  zumal  die  Masse  der  gewöhnlichen  Handarbeiter,  in 
kurzen  Terminen,  oftmals  ian£re,  bevor  das  Produkt,  an  dessen  Hei^ 
Stellung  sie  {)esi  hiUtigt  sind,  fertip-,  JT^r  abgesetzt  u.  bezahlt  ist,  ihre 
Löhne  erhalten  müssen.  i»iese  werden  nicht  u.  können  regelmässig 
nicht  oder  höchstens  ganz  kurz  von  den  Arbeitern  den  Arbeitgebern 

Gestundet  werden.  Es  müssen  daher  bare  31ittel  —  eben  ein  Geld-, 
iolinfonds  —  beim  Arbeitgeber  dafür  zur  Zeit  der  Lohnzahlungstermine 
in  der  erforderlichen  ilühe  vorhanden  oder  ihm  wenigstens  durch  Kredit 
verschaflbar  sein.  In  der  Volkswirtschaft  aber  muss  zu  derselben 
Zeit  sogleich  ein  Umsatz  in  Arbeiterkonsumptibilien  stattfinden  können, 
also  mflssen  hier  die  naturalen  Güter  in  einer  sofortigen  Gebrauch 
gestattenden  Art  u.  Beschaffenheit  vorhanden  sein  (was  praktisch  nur 
unter  Einbeziehung  internationalen  Güteraustauschs  kleine  Ein- 
schränkungen erf&hrt). 

c)  Die  sogen.  „Lohn fondstheorie*',  wonach  der  Lohnfonds 
ein  die  Lohnhöhe  im  einzelnen  Zeifrinnkte  mit  bestimmentles 
Moment  ist.  darf  daher  nicht  nur,  sondern  muss  in  ihrem  Kern 
test^eiialten  werden. 

S.  darüber  schon  oben  S.  142—144,  auch  über  die  recht  wohl 
mögliche  u.  auch  notwendige  Vereinigung  der  sogen.  Lohnfondstheorie, 
wonach  der  Lohn  ans  dem  Kapital  des  Unternehmers  frezahlt  wird,  mit 
der  Ertragsanteiltheorie,  uunatli  er  andrer.sfit.s  »'in  solcher  Antuil  ist. 

B.  Das  Gesetz  von  Angebot  u.  Nachfrage  in  seiner 
Anwendung  auf  den  Arbeitslohn.    L  Im  freien  Verkehr  er- 
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aeheint  die  Arbeit,  genauer  gesagt  die  Arbeitskraft  a.  deren  Atis- 

Übung  als  eine  (Markt-)  Ware»  welche  der  Arbeiter  nach  den 
GosetzoTi  des  Warenmarkts  bestmöglich,  also  möglicb^t  liocfi  im 
Preise  zu   verkaufen,  Arbeitgeber  ebenso   bestmo^^iicli,  also 

möglichst  niedrig  im  Preise  zu  kaui'eu  sucht,  a)  Für  den  Preis, 
d.  h.  oben  den  Lahn  dieser  Arbeit  als  Ware  gilt  das  Gesets  von 
Anhiebet  n.  Nachfrage  (o.  S.  222)  wie  f&r  alle  Waren;  b)  doch  mit 
denjenigen  Modifikationen,  daher  Abweichnngen«  welche  sich  ans 
der  Ei^renart  menschlicher  Arbeit  als  Ware  ergeben,  daher  bes. 
daraus,  dass  diese  Ware  nur  in  ihren  Wirkungen,  in  den  Arbeits- 
leistungen, iiiclit  an  sich  von  iiireni  Anbieter,  dem  Arbeiter,  ge- 
trennt werden  kann,  der  Käufer  der  Arbeit,  der  Arbeitgeber,  also 
mit  dem  Kecht,  Aber  die  Arbeitskraft,  nach  den  Bedingungen  des 
Arbeitsvertrags,  zu  verfügen,  anch  das  Uerrschaftsrecht  Uber  die 
Prrpon  dos  Arl>eiters  in  grossem  Umfantr  erwirbt  (Brentano), 
c)  Darnns  erLrehen  sich  unvermeidlich  bei  Festhaitnng  des  Rechts- 
priir/lps  der  pen^önlichen  Freiheit  Konsequenzen,  welche  im  Arbeiis- 
reclit  überhaupt  u.  auch  bei  der  Regelung  des  Lohns  als  eines 
Preises  für  die  Ware  (Arbeit)  znr  Geltung  kommen  mtoen. 

2.  Angebot  u.  Nachfrage.  Massgebende  Umstände 
dabei,  a)  Das  Angebot  von  Arbeit  (Arbeitskraft)  geht  von  den 
Arbeitern  ans,  welche  durch  Arbeitgeber  (Unternehmer)  beschäftigt 

werden  wollen  n.  narli  ihrer  ökonomischen  Lage,  als  im  wesentlichen 
besitzlose,  anderen  Einkommens  entbehrende  Personen,  ea  auch 
regelmä^«S!g  müssen.  Dies  An;;<'bot  von  Arlieit  sti-llt  iiUn  andrer- 
seits eine  NachiVage  nach  liescbattij^uug  gegen  Lohn  in  der  Unter- 
nehmung u.  aus  den  Mitteln  des  Arbeitgebers,  daher  in  gegeljenem 
Zeitpunkt  meist  aus  dessen  Lohnfonds  dar.  b)  Di«  Nachfrage  nach 
Arbeit  (Arbeitskraft)  geht  von  den  Arbeitgebern  (Unternehmern) 
ans,  welche  fremde  Arbeitskraft  für  ihre  Zwecke,  taxt  Ausführung 
der  erforderlichen  Arbeitsleistnngen  in  der  Ünternehiuung,  be- 
schäftij^cn  wollen,  darüber  aber  auch  verfügen  müssen,  weil  sie 
sonst  mre  Zwecke,  also  die  der  Produktion,  nicht  erfüllen  können. 
XMese  Nachfrage  nach  Aorbeit  (Arbeitskraft)  stellt  also  wi(>der 
andrerseits  ein  Angebot  von  Beschliftifungsmitteln,  von  Lohn- 
zahliin*ren  dar,  für  dessen  R!'A]r  im  gegebenen  Zeitpunkt  der  Lohn- 
fonds entscheidend  ist.  Folgernde  Umstände  sind  alsdann  mass- 
gebend für  die  Gestaltung  von  Angebot  u.  Nachfrage  nach  Arbeits- 
kraft, daher  für  die  Bedingungen,  anter  denen,  insbesondere  f&r  die 
XK>hiibShe,  zn  der  die  Arbeitskraft  dem  Arbeitgeber  vom  Arbeiter 
zur  Verfügung  Uberlassen  u.  vom  Arbeitgeber  diese  Verfügung  er- 
worben wird. 

Es  wird  hier  dabei  im  allgemeinen  die  Frage  des  Lohns  für  die 
Masse  der  gewöhnlichen  Handarbeit  erörtert.  Die  Umstände, 
weifte  die  \'' r  .  hirdenheit  <lrs  Lofans  nach  Hcsi  hiiitigungsart  be- 
stimmen, sind  oben  im  Abschnitt  vom  Arbeitslohn  schon  dargelegt 
worden  (S.  äOö 
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a)  Auf  Arbeiterseite,  also  fiir  das  Angebot  von  Arbeit  o. 

für  die  Naclifrage  nach  Beschäftigtin p  sregen  Lolin,  machen  »ich 
geltend:  er)  die  Zahl  der  Arbeitsuchenden,  fi)  die  durchschnittliche 
Arbeitsfähigkeit  u,  Arbeitslust  dieser  Arbeiter,  y)  die 
Dringlichkeit  itir  sie,  von  den  Arbeitgebern  beschäftigt  za 
werden.  Je  kleiner  die  Zahl,  ie^  niedriger  ^  im  gegebenen 
Zeitpunkte,  wo  ein  gewisses  Arbeifspensum  erlcd!g;t  werden  soll, 
also  dafür  ein  'Tf'^visses  Quantum  von  ArbeitctTekt  vom  Arl)cit;rel>er 
gebraucht  wird  —  die  Momente  bei  ^  sich  stellen  ii.  je  weniger 
dringlich  dies  Arbeitsangebot  ist,  desto  günstiger  ist  die  Lage  für 
die  Arbeiter  im  Durchschnitt  dem  Arbeitgeber  gegenüber;  in 
entgegengesetEten  VerhfiltniBBen  desto  ungünstiger.  Umgekehrt  ge* 
staltet  Bich  Alles  ungttnstig  oder  gttnstig  für  den  Arbei^eber. 

f()  Auf  die  Zahl  der  Arbeiter  ist  daher  von  Einfluss,  spe^dell  für 

die  Masse  der  ^^r'  v.  rtliül'rlion  Handarbeit,  die  Grösse  der  Bevölkerung, 
die  Alters-  u.  lierulsverLeilung,  die  Quote  der  unteren  Arbeiterklassen 
darin,  die  natürliche  Bewegung  u.  die  durch  Wanderungen  bedingte 
Örtliche  Bewegung,  der  Zu-  u.  Al>zu(;,  die  Ein-  u.  Auswanderung  in 
den  Arbeiterkreisen,  die  lokalr  I  i  berfiiliunn"  ii  der  Mangel  an  Arbeitern, 
die  Menge  u.  Art  der  arbeitsfähigen  Arbeitslosen  (die  „Reservearmee"). 
Dalier  besteht  namentlich  wieder  ein  Interesse  der  Arbeiter  an  einer 
langsamen  natürlichen  Volksvermehrunf^^  an  schwachem  Znsng  n. 
genTi<zer  Einwandenmp,  an  starkem  Abznfr  11.  {grosser  Auswand^nrng 
von  Arbeitern,  an  Verhütung  des  durch  Zuzug  bedingten  Ueberangebots, 
etwa  vollends  von  Arbeitern  niedriger  Leoensansprüche  u.  an  Be- 
seitigung der  Ueberfüllung  des  allgemeinen  u.  lokalen  Arbeitsn  H.ta 
mit  Arbeitern,  zumal  mit  Arbeitslosen,  welche  um  jeden  Preis  ihre 
Arbeitskraft  zur  Verfügung  stellen. 

ß)  Betreffs  Arbeitsfähigkeit  u.  Arbeitslust  kommt  für  die 
Masse  der  Arbeitej-  das  Durchschnittsmass  davon  in  Betrachts 
aa)  l  >ie  Auffassung,  dass  ein  niedrlLres  —  oder,  bedingter  ausfredrückt, 
ein  nicht  zu  hohes  —  solches  Mass  im  Arbeiterinteresse  beim  Kampf 
um  die  Lohnhöhe  liege,  erscheint  paradox,  wird,  wenn  sie  von 
Ai  beiiei  n  u.  sonst  vertreten  wird,  selbst  als  Unsinn  bezeichm  t,  ist  aber 
doch,  richtig  verstanden  u.  begi-en/t.  im  Kern  rielififr.  bb)  Ks  ist  hier 
nur  zu  unterscheiden  tta)  zwischen  dem  dauernden  Interess«-  df-r 
Volkswirtschaft,  der  einzelnen  UntemeJlimnng,  der  ganzen  Bevölkerung 
u.  auch  der  Arbeitei-.  als  Teils  dieser  Bevölkenmg  einerseits  u.  ßß)  dem 
Interesse  speziell  der  Arbeiter  im  g<»«:r«"be  nen  Zeitpunkt  andrerseits. 
Zu  aal  Höhere  Durchschnittsleistung^  des  Arbeiters  steigert  die 
Produktivität  der  Arbeit,  hebt  den  Reinertrag,  das  Volkseinkommen: 
ein  Dan  er  Interesse  Aller,  auch  der  Arl)eitt  r.  Zu  ßß:  Aber  wenn  in 
einrm  gf'prtbenen  Zeitpunkt  ein  bcstiinnitt'S  Arbeitspensnrn  VMi-'icgt,  für 
dessen  Ausführung  der  Arbeitgeber  Arbeiter  sucht  —  u.  so  veriiiilt  sich 
die  Sache  doch  meistens  — ,  so  wirkt  hier  in  der  Tat  ein  kleineres 
Angebot  intensiverer  Durchschnittsarbeitsleistung  ebenso  wie  ein 
p-rTisseres  geringerer  Leistung,  vergeh ürft  jenes  die  Konkurrenz 
unter  den  Arbeitern  ebenso  wie  es  deren  m-üssere  Anzahl  tut,  drückt 
daher  auf  die  erreichbare  Lohnhöhe  unter  ^n  Besehftftigung  suchenden 
u.  auch  dazu  schliesslich  angeworbenen  Arbeitern  u.  lässt  eine  Anzahl 
Arbeiter  ausser  BeschäftiiTiinir  ble  iben,  welche  bei  geringerer  Durch- 
schnittsleistung aller  BeschüJtigung  suchenden  Arbeiter  zur  AusfOhnmg 
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des  betreff'»'iKU'n  Arbeitspensums  mit  boschilftip^t  wtrd'Tt  mfissten.  (Z.B. 
wenn  75  Arbeiter  intensiverer  Leistung  soviel  als  lUU  geringerer  Leistung 
an  Arbeitseffekt  bewirken,  100  ersterer  Art  Arbeit  sudien,  aber  nur  75 
ftlr  das  Arbeitspensiun  gebraucht  wiM'dcn,  für  die  anderen  2r>  ;ilso 
Hfschäftigung  fehlt),  cc)  6"  In  -»  sich  da.s  Paradoxon  u.  so  erklärt  sich 
auch  mancher  taktische  Punkt  im  Kampf  der  Arbeiter  auf  dem  Arbeits- 
markt,  z.  B.  die,  ja  auch  aut  anderen  GrOnden  erfolgende  BekAmphing 
des  die  Dorchscbnittdeistiuig  steigernden  StOcklofin^stems,  mindestens 
' -n  weiterer  Ausdehnung  auf  neue  Gebiete,  cbf»nsopit,  wir»  die  Be- 
förderung des  Abzugs  bei  lokaler  UebedQiiung  mit  Beschäftigung 
snchenden  Arbeitern^  die  Hemmnng  des  Zuzugs,  u.  flcbliesslieh  die  ganze 
gewerkvereinlicbe  ArbeiterorganiBation  u.  deren  Taktik  (s.  folg.  Nr.  y  u. 
den  §  071 

y)  Die  Dringlichkeit  des  Angebots,  Absatz  zu  finden,  von  der 
Nachfrage  aufj^enommen  zu  werden,  mhrt  bei  allen  Waren  zu  einer  tm- 
eflnstigen,  preisdrOckenden  Koi^unktur,  bei  der  „Ware"  Arbeit,  welche 
BeschüftiL'i'riL'  sucht,  meist  noch  in  p^esteigertem  Masse.  \vefT«^n  der  Un- 
trennbarkt'it  dieser  „Ware"  vom  Arbeiter,  als  menschliche  Person^  u. 
wegen  der  Tatsache,  dass  ohne  Beschäftigung  u.  Lohn  der  Arbeiter 
meist  nic^t  leben  kann.  Daher  ist  es  für  ilm  eine  Hauptsache,  dass 
diese  Drinp^liehkeit.  Beschäftifjimg  zn  finden,  möglichst  geschwächt 
werde,  zumal  dringlicher  Naclifrage  nach  Arbeit  beitens  de.H  Arbeit- 
gebers gegenüber,  aa)  Hier  kommt  daher  zun&chst  die  ganze 
Ökonomische  Lage  des  Arbeiters,  auch  nach  sein^a bisherigen  Iiohn- 
verhrdtnissen.  in  Betracht.  Z.  B.  ein  das  Lohnmimmum  übersteigender 
Lohnsatz,  weicher  dem  Arbeiter  Ersparungen  zu  machen  ermümichte, 
setzt  ihn  in  die  ffflnstige  La^e,  durch  ROekgriff  darauf  (Sparkasseii- 
gelder),  duicli  Verkauf  oder  \  erpfändung  wertvollerer,  in  guter  Zeit 
erworbener  Xiitzvermögensobjikte  Mittel  zu  realisieren,  um  so  die 
>i  otwendigkeit,  beschäftigt  zu  werden,  weniger  di'iughcli  zu  machen, 
bb)  Namentlich  wirkt  aber  hier  fflr  den  Arbeiter  günstig  die  Organisation 
des  ganzen  Arbeitsangebots  mit  den  bezG^lichen  Linrichtungen 
dafür  (Koalitiousreeht.  Geworkvereinswe^en,  aurli  AiHeitsvennitrlnnir  n. 
deren  spezielle  Organisation),  Solche  Urganisation  (Kegeiung/  des 
Arbeitsangebots  iBt  unter  den  heutigen  BetnebsverhäJtnissen,  zumal  in 
der  Industrie,  rinr  notwendif^e  Voraussetzung  fdr  di»-  Stärkung  der 
Arbeiter  im  Lnluikampf  n.  damit  um  die  V<  iti  ilung  des  Produktions- 
ertrags,^  mit  dem  Spezialzweck.  eben  die  Arbeiter  in  die  Lage  zu  ver- 
setz^ ihr  Angebot  u.  damit  die  Nachfrage  nach  Besdi&ftigung  weniger 
dringlich  zu  machen.  Darflber  Weiteres  in  §  67« 

b)  Auf  Unternehmer-  u.  Arbeitgeberseite,  also  f&r  die 

Xachfrage  nach  Arbeit  (Arbeitskraft^  zur  Ausführung  von  Arbeitfl- 
anfgaben  u.  für  das  Augebot  von  Luterbaltsmitteln,  Löhnen,  meist 
aus  dem  verfüirbnren  Kapital  des  Arbeitgebers  (Lohnfonds ;  kommen 
folgende  Punkte  iu  Betraciit:  er)  Die  Grösse  des  Arbeit8l)edarts, 
\^'ic  sie  durch  die  Aufgaben  des  Lnteruehmers,  den  erstrebton  u. 
durch  die  Konjunkturen  mit  bedingten  Umfang  der  Produktion 
bei  gegebenem  Stand  der  Tedmik  n.  der  Betriebs-  u.  Absats- 
orj:ani8iition  bestimmt  u.  wie  sie  durch  die  (irösse  u,  Art  der  ver- 
fügbaren Mittel  des  T'nteniehmers,  sein  Kapital,  seine  Kredit- 
beuutzung,  speziell  seinen  LolmfoTuls  mittelst  Lohnzablnn«^  zu 
decken,  eruiugiicht  wird;  ^)  die  Uülie  (^ötärke)  der  Arbcits- 


Digitized  by  Google 


—  422  — 

leistunp^  der  zu  beschäftigenden  Arbeiter:  ;)  die  Drinf^licli kei t , 
fremde  Arbeitskraft  fiir  die  Aufgaben,  welclie  durc-li<^efulirt  werden 
Hdllen,  zur  Verfügung  zu  erhalten.  Je  kleiner  der  Arbeitsbedarf, 
je  geringer  das  Besäiäfti^un^  Ton  Arbeitern  Btiebende  Kapital, 
apeEiell  der  Lohnfonds  dann,  je  höher  der  Effekt  der  Arbeitsleistung 
d!er  anzuwerbenden  Arbeiter,  je  geringer  die  Dringlichkeit,  sie  zu 
bcscliäftigen,  ist.  desto  p^ünstiger  die  La^o  des  Arl>fit^^ebi.Ts  di-m 
Arbeiter  gegenübor,  nur  niedrige  Löhne  gobcn  zu  inüssiMi.  sicii  bei 
einem  dann  freilich  leicht  absolut  niedrigen  Gesauitprotit  doch  vom 
Reinertrag  eine  höhere  (^uote  ab  Profitquote  sichern  zu  können; 
in  entgegengesetzten  Verhältnissen  wieder,  desto  ungütistiger  seine 
Lage  dem  Arbeiter  gegenüber.  Umgekehrt  gestaltet  sich  dahor 
alles  ungünstig  u.  günstig  ttlr  den  Arbeiter  gegenüber  dem  Arbeit- 
geber. 

ft)  Grösse  des  Arbeitsbedatts  n.  deren  Bewcu^nii^^,  Steigerung, 
Abnahme,  sind  zunächst  das  entscheidende  iMoment  aul  dieser  Seite  der 
Nachfrugo  n^ch  fremden  Arbeitskräften,  aa)  Mit  dieser  Grösse  steigt 
u.  sinkt  das  Lnlnuiivoau  absolut  u.  relativ  als  Quote  vom  Produktions- 
ertrng'.  ceteris  [taribns.  bei  gleichem  Arbeitsangebot  u.  gleichen  Absatz- 
Verhältnissen  u.  Aböutzpreiseu  der  Produkte.  Nm*  weil  grösserer  u. 
kleinerer  Arbeitsbedarf  häufig  gleiehzeiti^  mit  flotterem,  grösserem 
Absatz  u.  liöheren  Absatzpreisen  u.  mit  schwäch«  rem  Absatz  u, 
niedrigeren  Preisen  «'intritt,  wird  der  absolute  J^oliti  u.  der  absolnro 
Profit  aucii  im  Steigen  u.  P'allen  zeitlich  zusammen! relVen  u.  tÜe  Luim« 
11.  Profitqiiotcn  sich  niclit  immer  im  V^erhältnis  zu  einander  verschieben 
müssen,  bb)  Für  die  Arbeiter  bleibt  betreffs  ihrer  absoluten  Lohnhöhe 
stets  vermelirto  Heschäftigung  die  Hanptsaclie,  leisten  ihnen 
die  Unternehmer  dadmxh,  dass  sie  im  vulks-  u.  weltwirtschaftlichen 
Getriebe  die  Gelegenheit  ffir  diese  vermehrte  Beschäftigimg  aufsuchen 
u.  die  Bedingimgen  dafür  <  rfüllen,  den  ökonomisch  wichtigsten  Dienst, 
cc)  Aber,  wieweit  der  Arbeitg«  h«'r  eben,  bei  allem  Willen  u.  Wiinsi  ii 
(auch  im  eigenen  iuteresse)  dazu,  latsächlich  im  gegebenen  Zeii- 

? unkte  auch  Arbeiter  beschäftigen,  daher  ihnen  Lohn  bestimmter 
Irdi»'  zahlen  k;iiiii.  li.liijit  elien  von  dem  Umfang  seines  verfüg- 

baren Kapitals  (inki.  des  durch  Ki  i  ilit  beschaffbaren)  n.  sjjeziell  meist 
von  der  flöhe  seines  Lohnfonds  ab.  dd)  Diese  Höhe  ist  allerdings 
keine  absolut  feste  Grösse,  Iftsst  sich  eventuell,  z.  B.  weil  es  not* 
wendig  wird,  für  die  erforderliche  Arbeiterzahl  höhere,  als  die  veran- 
schlagten fiöhne  zu  zahlen,  aus  anderen  Teilen  des  dem  Arbeitgeber 
verfügbaren  Kapitals  u.  aus  ilrni  eben  selbst  (z.  B.  in  seinem  sonstigen 
Einkommen  a.  T erm(»gen)  zustehenden  Mitteln  etwas  steigern,  aber 
doeh  nur  in  engen  Gnii/en,  mich  nur,  wenn  —  was  ffir  Jl«'  volk>- 
wirtschaftliche  Betrachtung  wieder  das  Entscheidende  ist  -.  «  in  re,  ht- 
zeitiger  U msatz  solcher  Kapitalteile  usw.  in  A  r  b  e i  t  e  r k o  n  .s  u  m  p  t  i  b  1 1  i  e  n 
möglich  ist  u.  wenn  eben  solche  Teile  nicht  für  die  anderweit^n 
Prodiüvtion.saufgaben  (als  Verarbeitimgs-,  Hilfsstoft'e,  Werkzeuge, 
31aschinen  usw.)  in  »ieren  notwendigem  Ümtang  unentbehrlich  sind. 
Dalier  ist  doch  der  Lohnfotui.s  nur  in  geringem  Masse  in  gegebener 
Zeit  u.  Ort  auf  diese  Weise  zu  erhöhen  u.  bildet  er  im  wesentlichen 
die  Grenze  der  ArbeiterbeschiiftigunL!:  in  liestimmter  Zeit 
(S.  1  llt  ee)  Auf  seine  Höhe,  seine  Zusammensetzung  aus  ge- 
eigneten Arbeitcrkonsumptibilicn,  —  in  welche  eben  die  Geldlölme  immer 
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erst  umzusetzen  sind,  wenn  man  v.  ir"lerum,  wie  notw  orM^fir.  Heu  oinzcl- 
wirtschaftlicben  durch  den  volkswntschafUichen  bUudpuukt  der  £e- 
trachtimg  enetzt  —  ist  nnn  aber,  wie  auf  Voriiaiidensein,  Art  u.  Menge 
aller  naturalen  Gflter,  welche  in  der  Prodnktiou  gebraucht  werden,  d  i  e 
frflliere,  die  bisherir^e  Richtung  der  Produktion  n.  darauf 
die  bestehende  Einkommen-  u.  \  ermögensverteiiung,  soweit 
■ie  die  Naehfraee  n&eh  bestimmten  Arten  von  Gutem  zur  Folge  hat, 
von  Rfnflnss.  Eue  bisher  schon  gut  gelohnte  ArbeiterbevOlkerung,  welche 
Ober  eine  ^T'^^ssere  Quote  des  ganzen  Volkseinkommens  verfügt,  wirkt 
durch  die  von  ihr  U)r  ihre  Bedürfnisbefriedigung  ausgehende  Nachfn^e 
nach  grösseren  Men^*  n  geeigneter  Arbeiteilx>n8amptibilien  darauf  tun, 
das8  eben  auch  solche  Güter  reichlich  produziert  werden.  Im  ent- 
gegengesetzen  F  t'l  bei  einer  schlecht  gelohnten  Arbeiterbe völkenin^j, 
der  nur  eine  kleine  Quote  des  VolkseioKommens  zut&Ut,  bewegt  sich 
dagegen  die  Produktion  in  stärkerem  Masse  in  der  Richtung,  Kon- 
suin^tibilien  (Genussgüter  im  weitesten  Sinne)  der  übrigen,  durch- 
schnittlich wohlhabenderen  Bevölkeruncf  herzustellen.  Hier  zeig^t  sich 
daher,  dass  die  Arbeiterbevölkerung  an  einer  ihr  günstigeren  Verteilung 
von  Volkseinkonunen  u.  -Vermögen  auch  wegen  der  KOck Wirkung 
auf  die  Richtung  der  Produktion  u.  damit  auf  die  Bildung  des 
volkswirtschaftlichen  Lohnfonds  ein  wesentliches  Interesse  hat. 

/<)  Die  Höhe  der  Arbeitsleistung  der  zu  beschäftigenden  Arbeiter 
kommt  hier  im  gegebenen  Zeitpunkte  beim  Arbeitgeber  in  um- 
l^kehrtem  Verhältnis  zu  seinen  Gkmsten  u.  zu  Ungunsten  des  Arbeiters 
in  Betracht  wie  beim  Arbeiter  u.  vice  versa,  also  wie  oben  (S.  bei 
dargelegt  worden.  Grössere  Durchschnittsleistung  der  Arbeiter,  also 
liOfaere  Tähigkeit  u.  stärkere  Arbeitslust,  wirken  ebenso  wie  grössere 
Arbeiterzahl,  die  beschäftigt  werden  will,  als  stärkeres  Angebot, 
schwaehere  Durchschnittsleistung  als  schwächeres  Anjreboi  hei  ein*Mn 
bestimmten  Arbeitspensum  ein,  im  ersten  Fall  also  zu  Gunsten,  im  zweiten 
XU  Ungunsten  des  Arbeitgebers,  umgekehrt  beim  Arbeiter.  Das  hierin 
liegende  scheinbare  Paradoxon  ist  wie  oben  geschehen  zu  erledigen. 

y\  Die  grössere  n.  «geringere  Drin ^diehkcit  des  Arbeitsbedarfs, 
die  l<iotwenaigkeit,  wegen  Uuaufscliiebüchkeit  der  Arbeitsleistung, 
diesen  Bedarf  sofort  zu  decken,  oder  die  Aufschiebbarkeit  dieser  Deckung 
spielen  für  die  Lohngestaltung  auf  Seite  des  Arbeitgebers  die  prinzipiell 
gleiche  Rolle,  nur  in  umgekehi  ter  Uit  htiinp'.  wie  anT Seite  des  .Arbeiters, 
aa)  Praktisch  sind  daher  hier  von  ungünstigem  i^iiiliuss  für  den  Arbeit- 

?Bber  u.  von  gOnstigem  für  den  Arbeiter:  »«)  Abhängigkeit  der 
roduktion  von  Naturereignissen,  iii<l<'m  Gefahr  im  Verzug  ist,  so  bes. 
in  der  T^andwirtschaft  bei  der  Erntearbeit,  mit  nicht  selten  extrem 
hohen  Lölmen,  weiche  eine  Ausbeutung  des  Arbeitgebers  durch  den 
Arbeiter  darstellen  (ähnlich  bei  Rettungsarbeiten,  Ueberschwemmungen, 
Feuer,  Not  auf  See  w.  «I^;!.);  Gebundenheit  des  Unternehmers  an 
bestimmte  Termin«»  für  die  Abliefenmg  der  fertigen  Produkte,  wodurch 
Zwangslagen  für  den  Unternehmer  auch  seinen  Arbeitern  gegenüi)er 
entstwen,  eine  von  diesen  öfters  ausgenutzte  Sachlage;  yy)  Not- 
wendigkeit rascher  Ausnutzung  gfinstiger,  vielleicht  schon  dem  Ab- 
lauf  naher  Produktions-  u.  Absatz-,  auch  .Misatzpreis-Konjunkturen 
mit  ihren  höhereu  Gewinnchancen  für  den  Unternehmer,  wodurcii  hu* 
diesen  ähnliehe  Zwangslagen  gegenflber  den  Arbeitern  entstehen  u.  von 
diest  n  zu  ihrem  Vorteil  ausgentitzt  werden  können,  bb)  Ein  Haupt- 
mitti  l  der  Arbeitgeher  für  die  Stnrknntr  ihrer  Position  im  Interessen- 
kampf um  die  Loimhöhe  den  Arbeitern  gegenüber  ist  auch  hier  die 
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ürp-anisation  der  Arbeitsnachfr.ifre  mit  den  bezüglichnn  Ein- 
riciituagen  dahür  (Arbeltgeberverbände  u.  dgl.,  Arbeitsvermittlung, 
Regelung  der  Konlnirrei»  unter  den  Untornehmem.  Kartelle  usw.), 
alles  ein  Seiten-  u.  GegenstUck  gegvn  die  Organisationen  der  Arbeiter. 
Auch  darüber  in  §  (VI. 

3.  Aus^'^leiihung  von  Arbeitäsaugebot  u.  Arbeits- 
naclifrage.  Unter  dein  Einfluss  der  dargelegten  auf  beiden  Seitea 
massgebenden  Umstünde  reagieren  nun  Angebots^  u.  Naebirngeseito 
aufeinander  u.  kommen  scbliesslicb  zu  einer  gewissen  Ausgleiclumg, 
aus  welcher  im  einzelnen  Zeitpunkte  eine  bestimmte  Lohn- 
gestnltiiii'j'  '('sultHTt.  Das  vollzielit  sich  wie  beim  allgem^MTir-n 
(Vertrags-)  Waren y)reis.  Der  Lohn  für  die  „Ware"  Arbeit  ist  chvn 
hier  ein  S|)ezialiall  des  Preises,  das  sogen.  „Lohngesetz"  im  freien 
Verkehr  ein  Spezialfall  des  Preis^esetses  (S.  222). 

C.  Der  Profit  im  einzelnen  Zeitj>unkte.  Sind  die 
übrigen  entsebeidenden  Momente  gegeben  —  Rohertragt  anderweite 

Produktionskosten,  eigentlich  volkswirtschaftlicher  Reinertrag» 
Absatzpreise,  Erlös  — ,  so  wird  dann  auch  hier  der  Profit  durch 
doiijenigrn  UoborschuRs  H^t-stwert)  gebildet,  welcher  nach 
Zahlun^r  das  Lohns  übrig  geblieben  ist  u.  in  der  sich  hienmcli  rr- 
gebenden  absoluten  u.,  bei  Veranschlagung  auf  das  Geschäftskapital^ 
relativen  Höhe  (RentabilitStsfuss,  jenachdem  unter  Einredinung 
oder  mit  fiktivem  Abzug  des  Unternehmergewinns).  Das  den  "Pwm 
u.  seine  Höhe  bestimmende  kausale  Moment  ist  also,  bei  Annahme 
bestimmtor  gegebener  Verhältnisse,  wie  der  genannten,  dvr  Lolin 
u.  dessen  Höne.  Die  ganze  Verteilung'  di's  Produktion sertrajjrs 
regelt  sich  somit  nach  dem  Lohu,  in  der  einzelnen  Unternehmung, 
wie  in  der  ganzen  Volkswirtschaft,  das  Lohngesetx  wird  zum  oll- 
gemeinen  Verteilungsgüsetz. 

D.  Dauernde  Richtung  der  Lohngestaltung  im  Zeit- 
verlauf (von  den  Füllen  in  §  67  hier  zunächst  abgesehen).  1.  Die 
massgebenden  Faktoren  für  diese  Richtung,  daher  implicite  auch 
tür  diejenige  der  Profitgestaltunf?,  er^reben  sich  ans  den  voraus- 
gehenden Au.stulirunL'"en.  a)  Für  d'iv  absolute  (^Wert-)  Höhe  von 
Lohn  und  Protit  siiul  enischeidend ;  «)  dif  Produktivität  der 
Arbeit,  daher  auch  ß)  der  Entwicklungsgang  der  Technik,  der 
Betriebsorganibation,  y)  die  von  diesen  beiden  Momenten  mit  ab- 
hangige Höhe  der  natürlichen  (notwendigen)  Produktionskosten, 
d)  die  Gestaltung  der  Absatzjjreise  <b»r  Produkte.  .*  lauach  die 
Höhe  des  Erlöses,  schliesslich  C)  die  Höbe  des  verbl  ibi  u  K  ii  xolks- 
wirtschaftliclien  KeincTtrags  (in  Naturalien  u.  in  Ueld  bereclmet). 
b)  Für  die  relative  Höhe  von  Lobn  u.  Profit,  wie  deh  beide  als 
Quoten  vom  Reiiu^rtrag,  bsw.  dem  Erlös  dailir,  unter  Arbeiter  u. 
kapitalistische  Unternehmer  verteilen,  ferner  c)  fiir  die  absolute 
1  >rn"clischniltshöhe  des  Einzellohns  u.  d)  für  die  relative  Höhe  des 
i'roiits  im  Verhältnis  zum  GesclKirtska|)ital  (K(  utabilitatsfuss)  sind 
entscheidend:  a)  die  bisherige  Richtung  der  Prciduktiun  bezüglich 
der  Arten  der  Güter  (Arbeiterkonsumptibilien,  sachliche  Produktions- 
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mittel,  Geniiflsgflter  der  übrigen,  insbcs.  det  wohlhabenderen  Be^ 

völkemng  mit  dnrchscbnittlich  das  Lohneinkommen  in  HfJhe  über- 
trefFendem  u.  z.  T.  —  wieder  in  vol  kswirtschatltlicher  im  Unter- 
schied von  einzelwirtschaltlicher  Betrachtung  - —  aus  anderen  Gütern 
nls  Arbeiterkonsumptibilien  bestehendem  Einkommen);  (i)  die  Grösse 
u.  Art  der  Kapitaltnldnng.  speriell  des  ans  Arbeiterkonsnmptibilieii 
in  volkswirtschaftlicher  Betr.u  lit  ing  bestehenden  Volkswirtschaft* 
lieben  Lohnfonds;  y)  die  JiBvölkeningsbcwegiinfr  (natürlichf  u. 
Wandernnifs-);  d)  ob  u.  wieweit  hier  auch  Organisation  der  Arbeiter 
(Gewerkvereine;  n.  der  Arbeitgeber  (Verbände  solcher)  auf  die 
Lohn-  n.  Profitgestaitung  im  Zfeit verlauf  vom  Einfluss  sind,  bleibt 
fUr  die  AnsfKhrungen  in  §  67  noch  su  entscheiden  vorbehalten. 

2.  Was  hiernach  flir  die  Arbeiter  betreffs  der  dauerndeii 
Richtung  der  Lohngestaltung  u.  für  die  Unternehmer  betreflFs  der  der 
Profitprstaltun^  giinstifj  u.  ungünstig  ist,  ergibt  sich  ans  den 
trüberen  Aubfuhrungen.  a)  Für  beide  Teile  ist  die  absolute 
Einkommenhöbe  von  günstiger  Gesuiltung  der  Produktivität  der 
Arbeit  n.  von  allem,  was  damit  sosanunenhtfngt  (vorige  No.  1,  a),  be- 
dingt, b)  Für  die  Verteilnng  eines  gegebenen  Produktions- 
ertrags, daher  wieder  für  die  relative  Lohn«  u.  Profitgestaltnng 
als  Quoten  dieses  Ertrags,  ist  für  die  Arbeiter  vor  R]]om  günstig: 

eine  langsame  Hev(dkerun«r^«vermelirnng;,  namentlich  nur  eine 
hinter  der  Vermehrung  des  Produktions-lveinertrags  u.  des  Lohn- 
fonds surttckhleibende,  dann  auch,  ß)  eine  Richtung  der  Fkndnktion 
stark  auf  Arbeiterkonsumptibilien  bin  (was  eben  in  Wechsel- 
wirkung mit  absoluter  n.  relativer  Lohnhöhe  stellt),  ferner  y)  (in 
Antizipation  (b'r  Krj^ebnlssc  der  Erörterung  in  i\l j  eine  starke 
Arbeiterorganisation,  bes.  zur  Regelung  des  ArbeitHanjj;ebots  u. 
mimcntlich  eine  der  analogen  Organisation  der  Arbeitgeber,  l»jer 
bes.  zur  Regelung  der  Arbeitsnachfra^e,  an  Macht  überlegene, 
e)  Ftlr  den  einaelnen  Arbeiter  ist  endlich  giinstig  bei  gegebenem 
Prodnktions-Reinertrag  (n.  Ertös)  u.  geg«'beiier  Verteilung  dieses 
Ertrags  zwischen  Arbeitern  u.  kapitalistischen  Unternehmern  als 
Lohn  u.  Profit,  daher  aueli  wieder  für  die  absohite  Höhne  seines 
Lohns,  die  Zalil  der  Arbeiter,  welche  sieb  in  diese  liohnquote  zu 
teilen  haben,  mithin  praktisch  im  Zeitverlauf  wieder  eine  lucht  zu 
starke  Yolksvermehrnng.  d)  Das  Lohn-  u.  allgemeine  Verteilnnge- 
problem  hängt  hier  immer  wieder  mit  dem  Bevölkemngsproblem 
zusammen  (8.  72  ff.),  e)  Was  bei  den  Punkten  b  u.  c  ftir  den 
Arbeiter  u.  seinen  Lohn  giin'^r-ir,  ist  für  den  Unternehmer  u.  seinen 
Profit  ungünstig,  f)  Was  umgekehrt  hier  ^^instig  iur  den  Profit, 
dort  ungünstig  für  den  Lohn  die  zeitliche  Entwicklung  beider  be- 
einflnsst,  ergibt  sieb  einfach. 

E.  Das  sogen,  „eherne  Lohngesetz". 

Bekannter  Ausdruck  Lassalles,  lange   in  der  sorialistischen 

Theorie  u.  A  Station  (Parteiprogranmi)  der  deutschen  Sozialdemokratie 
der  springende  Puidct.  Daraus  ri1);:rleitet  eine  Theorie  der  notwendigen 
„Verelendung"  der  Lage  der  Arbeiter  im  privatkapitalist.  Wirtschiutär 


Digitized  by  Google 


—  426  —  . 

System.  DasGeset«  selbst  neuerdings  auch  von  der  Sozialist  Theorie 
fallen  gelassen,  auch  im  Erfurter  Programm  der  Sozial-ifemokratie 
verschwunden,  wesentlich  mit  auf  Anregungen  von  K.  Marx.  Er 
stQtet  seine  Polemik  gegen  das  Gesetz  nicht  sowohl  auf  gflnstigere  Er- 
lahrungstatsaclioii,  als  auf  don  Hinweis,  dass  das  „<'heme  I.ohngpfäot/" 
implicite  auf  der  Malthus'schen  Bevölkerungslehre  beruhe  u.  deshalb, 
wie  diese  selbst,  unrirhtirr  sei.  Letzteres  ist  aber  eine  falsche  Be- 
hauptung, der  Hinwf  ;  i  t  Malthus  genügt  also  nicht  zur  Verwerfung 
d*'s  Gosct/.f's.  Vif'hrieliT  bleibt  gerade  in  dif^-rm  Gesetz  ein  rirlitiger 
Kern  bestehen,  der  mit  Malthus  Lehre  zusammenhängt  u.  richtig  ist, 
weil  u.  soweit  als  diese  Lehre  richtig  ist,  daher,  „weil  Malthus  iin 
wesentlichen  recht  behmt**  (o.  S.  >S2T.  Der  theoretische  u.  praktisch 
agitatorische  Sozialismus  bewegt  sicn  hier  dem  Bevölkerungsproblein 
g^egenübcr  teils  in  optimistischen  Illusionen,  teils  treibt  er  Vo^elstrauss- 

Eoutik.  Der  Kern  Walirheit  im  ehernen  Lohngesetz  ist  ein  Haupt- 
eweismoment  gegen  die  praktische  Verwirklichung  der  Sozialist.  Ge- 
danken u.  V\rinf  nis  eines  definitiTen  AbhiUmittels  gegen  Ökonomische 
U.  sozial«-  Miss-  u  N'otstflnde. 

1.  Nach  diesem  ..eliernen  Lolin^esetz"  bewegt  sich  der  Lohn 
(effektiver  Lohn  in  seinem  absolutei»  Betrag)  in  uoserem  System  der 
wirtiichafilicheu  Rechtsordnung,  bes.  in  der  privalwirtschat'tlichea 
Oxganisatioii  mit  Privatei<,^entuni  an  sachlichen  Produktionsmitteln  a. 
mit  Proüt-  u.  Henteneinkommen  für  die  besitzenden  Klassen,  Immer 
nur  um  das  oben  abgeleitete  notwendige  Lohnminimum  herum, 
WTikt  5^\var  nicht  dauernd  darunter  u.  kann  das,  aus  den  oben  dar- 
«;eK';j:ti'ii  II.  von  den  Vertretern  des  Gesetzes  anerk.nniten  Cirilndeii 
auch  nicht,  aber  steigt  ttuch  nur  vorübergeliend  darüber,  um  bald 
wieder  auf  das  Minimum  zu  sinken. 

2.  Dies  Gesetz  wird  von  seinen  Vertretern,  speziell  von  Lassalle, 
als  allgemein  von  der  klassischen  Nationalökonomie  anfgeatellt, 
speziell  als  Kern  der  Ricardoschen  Lohnlelire  u.  Verteihingstheorie 

angesehen  u.  als  in  der  „ganzen  wissenschaftlichen  Nat.ökonomie'* 
anerkannt  bezeichnet.  3.  Der  Grund  dieses  Gesetzes  u.  damit  der 
darin  ausgedrüekten  li()lViiini;>;slosen  ökonomischen  u,  sozialen  Lage 
der  ganzen  Ijolniarbeilcrklasse  wird  iu  dem  bestehenden,  dcMn 
„privatkapitalistischen*'  System  unserer  Volkswirtachatten  gefunden, 
weil  dieses  den  „Kaub  aus  dem  Arbeitsertrage  an  den  Arbeitern^ 
in  Form  des  Profits  ii.  der  Rente  ermögliche,  ja  notwendig  mache. 
Daher  denn  aucii  liier  die  Konsequenz:  .A'art  mit  dem  Pri\at- 
eigentum",  „V'crgesellbt  liafhmg  der  Produktionsmittel,  der  Produktion 
öelbst,  der  ganzen  Verteihaig  des  Ertrags." 

Hier  tritt  der  Zusammenhang  mit  der  Kozialist.  Wertlehre  hervor, 
zeigt  sich  aber  auch  wieder  die  netitio  principii  dieser  Lehre  in  ihrer 

blossen  Annahme  der  allein  den  \V  ert  des  Ertrags  schaffenden  Arbeit  der 
(ausführendrni  Arlioit^'r  (o.  S.  .'14,  S.  2H;5ff.).  Lassalle  selbst  hat  ni  l.f 
alle  Konsequenzen  gezogen,  seine  Forderung  von  Arbeiterprodukt lv- 
genossenschaften  würde  m  ihrer      abrigens  auch  nicht  entferut  all* 

gemein  ausführbaren  —  Verwirklichung  einrcntlich  nur  die  Profite  u. 
!enten  der  bisherigen  Beziehor  :iuf  di«-  !\liti;li»der  dieser  flennssen- 
schafteu  übertragen.   Dann  wlirdea  sie  doch  auch  nicht  der  ganzen 
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Bevölkerung  zu  Gute  kommen.   Das  Kuns6<juentere  igt  die  volle 
gesellschaftung  aller  Produktionsmittel. 

4.  Das  „eherne  LoliDgeaetz''  i&t  aber  nicht  die  Lehre  der 
kbumaehen  NatOekonomie,  sondem  nur  ein  fitlseker  S^iu»  ans 
der  richtigmi  Lehre  vom  bleibenden  Lohnmlniinum.  a)  In  dieser 
Lehre  wird  nicht  behauptet,  dass  der  wirkliche  Lohn  nicht  auch 
über  dies  Minimum  steigen,  noch  dass  er  dauernd  gar  nicht  höher 
tttehen  könne,  b)  Es  wird  viclniclir  mir  richtig  darauf  hingewiesen, 
dasa  ein  solches,  vorübergehendes  wie  sehr  wohl  möglidies  auch 
dauerndes  Höhenteben  das  Lohns  yon  gewissen  Bedingungen 
abhingen,  welche  erfüllt  werden  mttssen,  wenn  der  Lohn  so 
stehen  n.  so  hoch  bleiben,  auch  weiter  steigen  0o]le>  aber  von  Be- 
dingunsroTi,  welche  auch  erfüllt  worden  können,  aur^i  von  Seiten 
der  Arbeiterklasse,  c)  Tliesf  Bedingungen  sind  die  tür  günstige 
Lobngi^äUiltung  im  Vorausgehenden  dargelegten,  d)  Besonders  ge- 
hört dazu  nach  der  kla^ischen  u.  der  gesamten  urteilsföhigen 
wissensdiaftlichen  Nat.-ökonomie  auch  eine  entsprechende 
Bevölkerungsbewegung,  namentlich  eine  solche,  welche  sich 
hinter  dem  Fortganj^  der  Produktion  u.  ihres  Ertrags,  auch  der 
Kapital-  u.  Lolmfondsbildung,  halt,  e)  Eine  Holche  Anpassung 
der  Bevölkerungsbeweg-unE^  an  die  Bewegung  de»  Vfdkseinlvommens 
—  worauf  schliestilich  Alles  hinauskommt  —  ist  aber  nach  der  Letire 
der  wimenschafUichen  Nat.6kononne  recht  wohl  möglich  u.  f)  ist 
auch  die  dauernde  Voraussetzung  gflnstiger  Lohngestaltung,  g)  Nur 
mit  Rücksicht  auf  die  vielfachen  tatsächlichen  Erfahrungen 
hinsichtlich  der  Volksvermeli m n <r  der  darin  sich  äussernden 
Tendenz  der  üeherholung  des  Lntt  rliaItss]iielraiiTns  durch  die 
Bevolkerungsvermehrung  bleibt  danach  als  Kern  des  ehernen  Lohn- 
^^esetxes  der  Satz,  dass  eine  gewisse  Tendens  des  Lohns,  sich 
immer  wieder  dem  Minimum  au  nähern,  bestehe,  h)  Diese 
„Tendenz'*  ist  aber  kein  festes,  gar  Naturgesetz,  sondern  eben  ntu* 
eine  Tendenz,  die  sich  unter  Einfluss  menscldiclien  Trieblebens  leicht 
rerwirkliclit,  aber  nicht  notwendig  verwirklichen  muss.  i)  Daraus 
wird  mit  Recht  eine  Warnung  u.  auch  eine  Mahnung,  diese  gerade 
allerdings  auch  au  die  Arbeiter  selbst,  abgeleitet  n.  begründet,  dass 
nämlich  su  rasche  Volksvermehrung  Gefahren  für  die 
Lohngestaltung  in  sich  schliesse  n.  daher  vermieden  werden 
müsse,  wenn  die  Löhne  günstig  werden  u.  blt'11)eu  sollen,  k^  (ItTade 
die  Arbeiterklasse  sollte  das  nicht  verkennen,  wird  aber  auch  hier 
durch  die  optimistische,  autiumlthus'sche  Bevölkerungstheorie  des 
Sozialisnms  irregeleitet.  Was  sie  von  der  Wanderungsbcweguug 
anerkennt,  sieht  sie  fölschlieh  bei  der  auf  die  Dauer  noch 
wichtigeren  natflrliehen  Bewegung  der  Bevölkerung  nicht  ein. 

5.  Dieser  Zusammenhang  zwischen  der  Bevölkerungs- 
bewoiruug  u.  dem  Arbeitslohn  ist  wieder  der  Punkt  von 
univei  s*  Urr  Hedeutunu  tür  die  Lohn-  u.  Verteilun^stlieorie,  in 
Uebereiusiiuiniuijg  mit  den  Ergebnissen  der  volkswiriscLaltUchen 
Bevölkerungstheorie  (§  18,  S.72 — 82).  a)  Soweit  demnach  im  „ehernen 
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Tiokngesetz"  ein  riclitip^or  Kern  vcrl)leiht,  bchfClt  dief?es  Cresctz  da- 
her auch  eine  allere  in  ei  nste  Bcdeutuner  fiir  jede  denkbare 
Orgauisiition  der  Voikswirtüchaft  in  Zukunit,  wie  es  t»ie  für  die 
Vergangenheit  befieBsen  hat  n.  fUr  dieGegenwIu^  beutst  b)Namentlich 
fftr  eine  Bozialistieohe  Organisation,  im  „Sozi  a  Ist  an  t',  mnea 
das  immer  wieder  scharf  betont  werden:  das  Durchschnittseinkommen 
der  ganzen  Bevölkerung  würde  hier,  wo  keinerlei  Profit,  Kente 
u.  dgl.  an  Besitzende  abfiele,  doch  ebenfalls,  ganz  wie  das  in 
Lohn  allein  bestehende  Durchschnittseinkommen  der  Arbeiter- 
bevöllKening  in  unseren  „nrivatkapitalistiBchen**  Volkiwirtachaften, 
▼en  jenen  im  Voniuiigebenaen  dargelegten  Faktoren  abhfln^n:  das 
in  der  BeTöIkemogslehre  oben  schon  abgeleitete  „Qnotienten- 
verhältnis"  ciitsclieidet  eben  unter  allen  UmstSnden,  wo  der 
(volkswirtbcimltliclie)  Reinertrag,  der  ganze  im  „Sozialstaat^S  der 
um  den  Protit  usw.  für  die  Arbeiter  verkürzte  Ertrag,  Ijezw. 
der  Erlös  datür,  in  unseren  Volkswirtschaften,  der  Dividendus, 
die  Zahl  der  Teilnehmer  („GenoMen'\  Arbeiter)  der  DiviBor,  die 
Höhe  des  individualeinkonimens  (.,Gen088enanteils^',  Konsumptions- 
ibndsanteils,  Arbeitslohns)  der  Quotient  aus  der  Division  ist  (o.  S.  74 
bei  B).  c)  Darüber  liilft  nichts  hinwe^r,  ancli  nicht  die  .Konfiskation 
des  Privatvermögens'*,  die  „Expropriation  der  Expropriateure  im 
Marxöchea  Jargon,  d)  Im  Gegenteil  droht  aus  den  wiederholt  dar- 
gelegten Grttnden  die  Skonomiflche  Gesamtlage  von  Volk  n.  Volke* 
Wirtschaft  xk.  die  Dnrchschnittslage  jedes  Binzeinen,  Jeder  Familie, 
jedes  „Genossen"  im  „Sozialstaat"'  schlechter  zu  werden,  weil  die 
üeberhnltiTvj-  dt'v  rnt.rltiltHinittel- Vermehrung  durch  die  Volks- 
vermehrung bei  mutina.sslieiiem  langsameren  Fortscijritt  jener  u.  noeli 
rascherer  u.  stärkerer  »Steigerung  dieser  WHhi*scheinlicher  als  das 
Gegenteil  ist  u.  das  „Qaotientenverhftltnis**  sich  so  unvermeidlich 
noch  ungünstiger  stellen  würde,  als  bei  selbst  Üblen  VerhlUtnissen 
in  unseren  heutigen  Volkswirtschaften. 

P.  Tendenzen  der  Lohngestaltung u.  tatsächliche  Lohn- 
verlinltnisse  auf  verschiedenen  Wirtschafts-  n.  Kultur- 
stufen. n?»'r  /ei'/en  'lie  dargeleirt^Mi  Faktoren  den  angedeuteten 
Einfluss,  die  ^cliiusse  des  deiluktiveii  Verfahrens  finden  iiire 
Bestätigung  durch  die  Beobachtung.  Beherrschend  erweist  sich 
ttberall  das  „QuotientenTerbältnis^S  die  Bevölkerungsbewegung  im 
Verhältnis  aur  £rtragsbewegung. 

Uebercinstimmung  der  Ergebnisse  der  klassischen  Lohn-  u.  Ver- 
teilungstheorir  mit  den  ,.F.>i  srhungcn"  der  wirtschafts-historischon  Schule 
u.  mit  statistischeu  Untersuchungen.  S.  die  üauptschrifben  beider 
Bichtungen,  die  Systeme,  Lehrbümr,  Grandrisse,  Hdnographien  Ober 
Arbeit  u.  Arbeitslohn,  Hanshaltbud^eis  der  Arbeiter  u.  dgl.  m.  Mit 
danach  in  kurzer  Zusammenfassung  der  Hauptpunkte  das  Folgende. 

1.  Am  Günstigsten  stellen  sich  die  Lohnverhältnisses  u.  die 
ganze  okonondsehe  u.,  soweit  davon  bedingt,  soziale  Lage  der 
arbeitenden  Klassen  in  ,Jungen",  rasch  aul biuiieuden  fruchtbaren 
Kolonialläudern,  welche  von  den  enei^ischsten  Elementen  tQchtiger 
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Bevölkerung  alter  Kulturländer  besiedelt  werden,  nicht  in  den  srlion 
reichsten.,  aber  in  den  am  rasebesten  sich  bereichernden  Ländern 
(A.  Smith). 

a)  Alle  Bedingungen  dal&r  sind  hier  erfilUt:  a)  genügende  RecbtS' 
sicherneit,  freie  wirtschaftliche  ßeweffunff;  ß)  vollkommene  Produktions- 
methoden, deren  Fortschritt  gerade  durch  Arbeitsmanfrfl  u.  hohe  Löhne 
begünstigt  wird  (Nordamerika);  y)  fruchtbarer  Boden  in  grosser,  einst- 
wmlen  meist  den  absehbaren  Bedarf  übersteigender  Ausdenniuiff  u.  Zu* 

Sänglichkeit,  so  noch  in  extensivem  Betrieb,  bei  geringer  Wirksamkeit 
es  Bodengesetzes;  J)  klnine  Volksdicntigkeit,  räumlich  weitere 
Besiedlung,  innere  Wanderung,  sobald  die  Verhältnisse  des  Erwerbs 
schwieriger  werden  (Zug  nach  Westen  in  Nordamerika);  t)  sozial  freie 
Stellung  der  Arbeiterklasse,  volles  Organisationsrecht,  kein  Ballast  ultrr 
Tradition,  alter  Vorrechte,  Gprcchtsamo  (Göthes  Wort:  „Amerika,  du 
hiist  ts  besser'"  usw.).  b)  Alles  das  ibt  lange  genügend  auch  für  Er- 
haltung glinstiger  Lage,  selbst  trotz  rascher,  starker  natfirlicher 
Volkivermenrung  u.  Massenein  Wanderung,  auch  trotz  hoher  Profito. 
Löhne  u.  Profite  sind  beide  absolut  noch,  bei  hohem  iieinertrag. 
c)  Als  günstig  kommt  hinzu  rasche  u.  grosse  Zunahme  des  National- 
kapitals, aus  Ersparnissen  der  arbeitenden  Klassen  u.  aus  hohen 
GeschäfUiprDfiten,  des  Kapitals,  das  dann  nach  Beschäftigung  sucht  u.  sO 
für  die  Arbeiter  die  Xaclifrage  mit  steigert,  wahrend  die  hohen  Löhne 
der  arbeitenden  Klassen  der  nationalen  Produktion  stark  die  Kichliuiä^ 
auf  Arbeiterkonsomptibilien  hin  geben.  Die  Schilderungen  noro- 
amerikanischer  (trotz  so  langer  u.  in  den  Südstaaten  so  süirker 
Konkurrenz  der  Negersklaverei),  australischer  Verhältnisse,  bes.  aua  der 
schon  etwas  zurückliegenden  Zeit,  liefern  tatsächliche  Belege,  d)  Aber 
die  allmähliche  Vermehrung  der  »evOlkerung,  die  Steigerung  der  Volks- 
dichte in  weiten  Gebieten,  die  lokale  Konzentration  in  j^rossen  Städten, 
die  Beschi'änkung  des  weiteren  Fortzii^s  nach  Ausdehnung  der  Besiedlung, 
die  Notwendigkeit  den  landwirtüchaftl.  Betrieb  intensiver  zu  gestalten, 
die  Besehlagnahme  des  Bodens  durch  Spekulanten,  die  Entwicklung  des 
Privateigentums  daran  u.  der  Rente,  die  Belastung  des  Bodens  mit 
Kaufrenten  auch  —  u.  gerade!  —  in  der  neuen  Welt  f S]iekulation  in 
weateru  lands  and  tuwulutü;  bringen  die  Verhältnisse,  lüi  allgemeinen 
u.  speziell  bei  den  arbeitenden  Klassen  denen  der  alten  Kulturlftnder 
schon  nJlhei'.  e)  Fortdauer  der  Masseneinwandenmg,  die  früluM-  gern 
gesehen  u.  eine  IJedingung  rascherer  volkswirtscliaftficher  Entwicklung 
war,  wird  nun  mehr  u.  mehr  als  lästige  Konkurrenz  emphmden,  vollen^ 
aus  LSndem  mit  niedriger  Lebenshaltung  u.  niedriger  Kultur  der 
Bevölkerung.  Steigende  Animnsitftt  gegen  die  „Fremden",  nicht 
nur  aus  nationalen,  religiösen,  politischen  Gegensätzen,  sondern  aus 
wirtöchaftliclieni  intereüsengegensatz  gegen  die  „Lohndrücker"  macht 
sich  geltend.  Hemmung  der  Einwanderung  durch  Gesetase  u»  Verwaltungs- 
massregeln erfolrrf  (Verein.  Staaten),  f)  Di-  F  ortdauer  gilnstigor  Lohn- 
Verhältnisse,  vollends  deren  weitere  Verbesserung,  wird  so  immer  mehr 
an  dieselben  Bediugungcn  geknüpft,  wie  in  den  alten  Kulturländern 
(Osten,  bes.  atlant.  Küstengebiete  der  Verein.  Staaten). 

2.  In  solchen  „alten'*  Ländern  können  ebenfalls  die  Lohn- 
verlinltTiisse  günstig  liegen,  aber  es  ist  das  an  sich  u  /.innal  auf 
die  Dauer  an  viel  schwerere  u.  verwickeitere  Be<lingungen  geknüpft, 
die  zu  erfüllen  u.  vollends  deren  Erfüllung  duuerud  zu  verbürgen, 
eine  weit  schwierigere  Aufgabe  ist.   Das  belegen  die  im  ganzen 
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günstigen  Entwicklungen  in  Europa,  mierst  in  England,  dann  auch 
in  West-  u.  Mitteleuropa  im  Id.  Jabrii.,  ia  Deutschlaud  zumal  im 
letzten  Memichenaltdr. 

a)  Hier  ist  der  Gnmd  u.  Boden  m^t  sanz  besiedelt,  grOestimteUt 

in  Privateigentum  fibergegangen,  namentlich  der  agrarische,  derstftdtisdie, 
die  Bevölkerung  i^^t  rrrr^ss-pr  dir  Dichte,  die  städtische  Konzentration 
starker,  a)  Da  siod  es  nur  sehr  grosse  technische  Fortschritte 
!n  Ackerban  n.  Industi^e  sowie  im  Verkehrswesen  u.  eine  bedeutende 
soziale  Freiheit  auch  der  ArbdterUassen,  welche  höhere  Löhne,  deren 
Fortdauer  u.  weitere  Steigerung  ermöpliclipn.  ß)  Aber  dafür  eben  die 
schwierijgen  Bedingungen  dauernd  zu  eriüllen,  ist  der  kritische  Punkt, 
namentlich  bei  starker  wdterer  Volksvennehning,  weldie  in  der  alten 
Welt  meist  nur  die  Folge  von  (JeburtsfibersehOssen,  in  der  neuen  zu- 
gleich mit  die  Folge  von  Massenein  Wanderung  ist.  y)  B*A  noch  uanx 
vorherrschender  agrarischer  Beschäftigung  der  Bevölkerung,  im 
Agrarstaat^,  ist  bald  eine  Grenze  erreidity  wo  die  BeTOlkenuig 
nicht  mehr  venug  Boden  hat  u.  doch  nur  in  beschränktem  Masse  eine 
Abhilfe  in  verbessertem  Anbau,  in  intensiverer  Land \\irtschaffe  finden  kann, 
selbst  bei  Vorhandensein  genügender  technischer  Kenntnis  u.  fortschritt- 
lichen Sinnes,  weil  die  Irodnktion  sich  dabei  zn  sehr  ▼ertenert.  Voi^ 
Iierrschen  von  Örossgrundbesit/  kann  die  Laj^  erschweren,  aber  auch 
der  Kleinbesitz  niclit  dauernd  abliclfen.  zumal  bei  grosser  Geburtsziffer. 
(Die  übermässig  starke  Volksvermehrung  im  heutigen  Russland  auf* 
dem  Lande  ist  wohl  an  dem  Notstande  der  fianemschaft  mit  sehuUL 
-Neue  Landzuteilnng"  wird  da  auch  nur  ein  Palliativ  von  nicht  allza 
langer  Wirkung  sein). 

b)  Bei  starker  Entwicklung  der  Industrio,  grosser  Beteiligung  am 
auswäi'tigen  Handel,  im  „Industriestaat"  mit  grösserer,  wachsender 
£inftihr  von  Nahrungsmittehi  u.  Koh-  n.  Hilfsstoflen  aus  dem  Ausland« 

scliliesslich  aus  den  fernsten  Gebieten  u.  mit  Ausfuhr  von  Fahrikaten 
zur  Be/aldun<r,  kann  wohl  mit  dem  hier  oft  stark  steij^ondem  Volks- 
reichtum auch  die  Lage  der  arbeitenden  Klassen  sich  sehr  heben  u. 
immer  noch  günstiger  werden  u.  so  bleiben,  solange  diese 
Verhältnisse  dauern,  namentlich  solange  ein  Land  u.  .Mune  Volks- 
wirtschaft hier  eine  gewisse  ]\fono])olstel1ung  einnehmen.  Dic^e  Tihrt 
dauu  ebeu  mehr  oder  weniger  zur  wirtschaftlichen  Ausbeutung 
der  Fremde,  der  ihre  Produkte  wohlfeil,  unter  den  vollen  Kosten, 
abgenuigen  u.  die  ihr  zugefÖhrten  teuer,  Ober  den  normalen  Kosten,  auf- 
^rodrungen  werden,  (lewinne  am  Zwischenhandel  mit  den  aus  anderen 
LäDderu  mit  zum  Absatz  iu  der  Fremde  bezogenen  u.  mit  den  nach 
diesen  Lftndem  aus  der  Fremde  übermittelten  Waren  (Kolonialwaren, 
tropische,  subtropische,  auch  Lvlustrit-produkte,  so  ehemals  des  Orients) 
treten  hinzu,  rt)  Wesent  lieh  so  erklärt  sich  der  Gewinn  im  idteren  aus- 
wäriigeu,  auchKolouialiiandcl,  iiiiMittclmeergebiet  früiier  seitens  Venedigs 
u.  anderer  itaticn.  Plätze,  dann  vom  15.  bis  IS.  Jahrh.  im  Verkehr 
Portugals,  Spaniens,  Hollands,  Frankreichs,  Englands  mit  Asien,  Afrika  u. 
der  neuen  \Velt.  Oefters  wird  die  Ausbentnnfj'  durch  die  Stellung  der 
privilegierten  u,  über  Monopole  verfügenden  llan'ielsgesellschaften  noch 
besonders  unterstfitzt,  welche  solche  „zweiseitige^'  Ausbeutung  der 
Fremde  (als  Verk;iuf<  r  u.  Käuf'-r).  namentlich  d'-r  anderen  WeTtteih', 
ahrr  auch  der  \  on  ihrem  Zwischenhand<'l  umtasstt  n  europäischeu 
Lai»der,  noch  besonders  gut  bewerkstelligen  konnten.  ^)  So  erklärt 
sich  aber  auch  noch  der  Gewinn,  welchen  England  bei  seiner  fast 
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inonopolistisi'ht'n  .>t»'llun}r  in  industrieller  Erit  wik  luüg  u.  Welthanrlcl  im 
Vorsprunj^  vor  fubt  ganz  Europa  in  der  i.  ii  Ufte  dos  Iii.  Jahrb.  u. 
darüber  hinaus  beziehen  konnten  y)  Seit  der  stärkeren  EmanzipatiOB 
^^^•st-  u.  Mitteleuropns,  allmählig  fast  ganz  Europas,  XordameriKas  u. 
anderer  Lärulfr  vnui  liedarf  Itritisclicr  IndustrieproiJukte  u.  britischen 
Zwischenliaiuiels  für  seinen  Absatz,  «  igener  u.  Bezug  Iremder  Produkte, 
seit  der  gross.  u  eigenen  Industrieentwicklung  jener  iJUider  u.  ihrer 
\^  achsoii(ion  Teilnahme  am  W-  lthaudel  in  Koiikiin'enz  mit  Gr(tssl)ritannien 
nehnn'n  auch  difsp  Gebiete  an  den  sieli  hier  •  rtjehr  nd' n  iiewinnen  T«'il, 
neuerdings  ja  namentlich  Deuts(!hland  u.  Nordamerika  neben  u.  jetzt 
selbst  vor  dem  sehen  länger  beteiligten  Frankreich,  aa)  günstigen 
\vii  t.si  haft'ieh<  n  Fol^rcn.  aui  h  für  liie  arbeiteiuli n  Klassen  m  deren 
Ijcdmverhältnisseu,  zeigen  sicii  deutlich  davon,  aucii  bei  nns,  wo  ciiii; 
unzweifelhaft  starke  Lohnsteigerung  bes.  im  letzten  halben  u. 
voUend>>  im  letzten  Vierteliahrhimdert  eingetreten  u.  die  ^zunehmende 
Ven  Ien(hin^"  der  .Arbeiterklasse,  nach  der  soziaÜstischen  Behauptung, 
durch  die  Tatsaciieu  Lügen  gestraft  wird.  Gerade  bei  uns  ist  in 
neuester  Zeit  dio.se  A'erbesserung  der  Lage  der  Arbeiter  auch  neben, 
also  trotz  der  grossen  Volksvermehrungf  der  schwachen  Auswanderung 
eingetreten,  vielfach  ja  sogar,  ii.  nii-]it  nur  auf  dem  liande,  ein  f«"nnlir]ier 
Mangel  an  Arbeitern  vorhanden,  der  durch  slavischen,  italienischen  Zuzug 
gedeckt  werden  muss.  bb)  Aber  —  die  steigende  Konkurrenz  auf  dem 
Weltmärkte  drfickt  die  Oewiime.  wie  es  England  so  spfirt  u.  wird  sie 
trotz  Kartellen  u.  Trusts  walirscheinlieh  weiter  drücken,  cc)  Mit  iler 
Hebung  des  übrigen  Ame  rikas,  dem  Erwachen  u.  ^össerer  eigenen 
industriellen  Entwicklung  Ustasiens  steigen  di(^  Schwierigkeiten,  gtlnstige 
BeEugsquellen  für  £inmhr  von  Nahrungsmitteln  u  ivi  i istoffen  sich 
dauernd  zu  erhahen  u.  einstweilen  mehr  noch  günstige  Absatzgebiete 
für  Industrieprodukte  sich  zu  sichern  u.  sie  noch  zu  erweitern,  noch 
mehr:  die  zweiseitige  „Ausbeutung'*  der  Fremde  wird  schwieriger, 
dd)  Der  Export  industrieller  konsumreifer  l'rodukte  zeigt  das  am 
frühesten  u.  Rt.ärksten,  derjenie-e  von  ..sachlichen  Produktionsmitteln" 
kommt  einstweilen  noch  zu  besonderer  Blüte,  aber  —  stärkt  die  eigene 
industrielle  Entwicklung  der  bisherigen  Absatzgebiete  u.  ihre  Konkurrenz 
im  eigenen  Land  u.  auf  dritten  Märkten.  t>'j  Das  alles  zeigt,  dass  die 
Zukunft  aueh  der  ..Industrie-  u.  Fabrikaten -Ausfuhrstaaten''  mit 
wachsenden  Schwierigkeiten  von  Bezug  u.  Absatz  zu  rechnen  hat  u. 
damit  auch  die  Lage  der  arbeitenden  Khisseu,  zumal  bei  Andauer 
der  neuerlichen  starken  Volksvermehrung  u.  trotz  alier  technischen, 
betriebsorganisatorischrn  u.  Verkehrsfortsrluitte,  welche  sieh  ohnedem 
für  keine  X  olkswirtschaft  mehr  monopolisieren  lassen.  (Dies  zugleich 
zur  Ergänzung  der  Ausführungen  o.  S.  40.  S.  bes.  über  die  prekfire 
Zukunft  des  b  in  'len  Exports  meine  S.  39  gen.  Sehr.  Agrar- u.  In- 
dustriestaat u.  M.  Schwabs  Chamberlains  Handelspobtik). 

c)  Nicht  zu  übersehen  ist  dabei  auch  noch  fül|zcnder  Punkt:  die 
ausserordentliche  Blüte  der  wichtigsten  europ.  Volkswirtschaften  u. 
derjenigen  Kordamerikas  im  19.  Janrh.  u.  bis  jetzt  beruht  im  starken 
Masse  auf  einem  „Aufzehren  von  Kapital",  auf  übermässiger,  aber 
eben  darum  nicht  sicher  dauernder  Ausnutzung  von  Natur- 
schätzen, betreffs  deren  es  t«Üs  unmöglich  ist^  sie  anderweit  zu  er- 
setzen, teils  mindestens  ganz  ungewiss  ist,  ob,  wie,  wann,  ob  auch  mit 
ertragbaren  Kosten  durch  technisdie  Furtscliritte  (Chemie,  Physik, 
Mechanik)  sie  sich  einmal  werden  ersetzen  lassen.  Die  privat- 
kapitalistische Qewinngior  des  Handels  trfigt  zu  dieser  ttber- 
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mässiffen  schoiiungsloson  Ausnutzung  von  Naturschätzen  n  v  h  das  Ihre 
bes.  bei:  Seetiere,  Fischereiplätze,  Pelztiere,  wilde  Tieie  i^liafiel.  Ele- 

)hanten!),  in  gTossen  Waldgebieten,  manche  spezielle  Baum-,  Hotz-, 
^flanzrnarten  (Gummibäume!),  Kolilon-,  Erzfelder  (GoMminen!),  Kali- 

ager,  Salpotor.  Guano  usw.,  voui  Hau})l)au  in  nissiscner,  amerikanischer 
Landwirtschaft  mcht  zu  reden.  Ein  grosser  Teil  unserer 
heutigen  wirtschaftlichen  ßlüte  beruht  so  in  der  Tat  mit 
auf  —  Raub  wirf  Schaft  .\ucli  der  einstweilen  noch  mögliche  immer 
weitere  Aufschluss  von  immer  entlegeneren  Gebieten,  zur  Ausbeutung 
von  Naturschätzen,  welche  sich  grösstenteils  nicht  oder  nicht  ausreichend 
spontan  reproduzieren  (S.  116— 110)»  ist  eben  kein  dauerndes  HilJb* 
mittel. 

a)  Die  Technik  muss  erst  noch  ganz  andere  Probleme  l5seii.  als 
bisher,  wenn  das  für  eine  vielleicht  nicht  einmal  ferne  Zukunft  un- 
gefährlich sein  soll:  unsere  Enkel  werden  es  büssen,  wie  man  in  Ländern 
früherer  Waldverwfisttui<r  die  Sruiden  dor  Väter  heute  Sihon  lin>>r. 
ß)  Die  politischen  Gefahren  der  L,n'steipcrtt'ii  WeltmarktkonkurrLii/, 
welche  augenfällig  genug  sind,  brauchen  dabei  gar  nicht  einmal  ujit 
veranschlagt  zu  werden:  es  ist  eben  zu  schwer,  vielleicht  uunöj^lich, 
dass  all»',  dass  seihst  nur  eine  rrrr>ssere  Anzahl  grösserer  \blks- 
wirtschaften  gleichzeitig  n e b e ueinand t  r  u.  dauernd  prosperip-ren. 
Wie  die  frühere  Handels-  u.  Wirtschafts-  u.  namentUch  Kolonial-  u. 
\\  elthandelsgeschichte  zeigt,  haben  die  fahrenden  Staaten  sich  al><z:el>'st  u. 
jede  neu  emporknmmende  Volkswirtschaft  si.  h  mit  auf  Kosten  «Iit  bisher 
voran  stehenden  entwickelt.  Dass  das  jetx.t  u.  in  Zukunft  ganz  anders 
sein  wird,  ist  mindestoiiü  ungewiss,  auch  nicht  eben  wahrscheiuiich. 
In  Grossbiitannien  wenigstens  scheint  man  das  zu  fühlen  u.  —  danach 
zu  hnndelu.  rinl  wie  i-i'st.  wenn  es  sich  um  den  wirtschaftliclien  Kamj»f 
7,\vis(  h*  u  Europa  u.  iSordanierika  u.  gar  zwischen  diesen  beiden  zu- 
sununen  u.  Ostasien  handelt! 

d)  Für  das  Problem  der  Verteilung  des  Produktionsertrags 
als  Lohn  an  die  Arbeiter  u.  als  Profit  an  die  kapitalist.  Unter- 
nehmer ist  aber  endlich  diese  Entwicklung  noeli  von  beuMiiderer, 
für  die  Arbeiter  u.  für  die  ganze  Volkswirtscltaft  u.  die  soziale 

Stridstur  dor  Gesellschaft  nicht  i::ÜTisti<rer  Bedeutnnir-  a)  Diese 
Entwicklung  i.st  raelir  otler  weniger  eng  geknüpft  an  gewisse 
Bedingungen  der  Einrichtung  der  Produktion,  des  Absuti5e^,  der 
Krcditverraittlung,  teils  ist  sie  nur  so  möglich,  teils  wenigstens  nur 
so  ordentlich  erfolgreich:  Grossbetrieb,  Kapitalkonzentration,  Aktien* 
gesellscbnft,  Kartelle,  Trusts,  Arbeitgeberverbände,  m.  E.W.  Privat- 
Kapitalismus  auf  der  höchsten  Potenz,  führende  Stellung  der 
Bank-,  Industrie-  n.  Han«1elsniJiirnnten,  llinüberlübrung  der  zer- 
streuten kleineren  Privatkapitalien  zu  den  Banken  u  Börsen,  ■«•on 
da  in  die  leitende  Hand  jener  Wirtschaftsma';naten,  das  üiud  die 
Bedingungen  dieser  Entwicklung.  ß)  Ung;eheuere  Ein- 
kommen- u.  VermögensanhaufuQgen  bei  Einzelnen,  auch 
bei  den  „leitendeu  Beamten"  (Direktoren  der  Gesellschaften),  grosse 
Machtkon'/entratiou  iiei  diesen  Kiirzelnen,  die  doch  immer,  wenn 
auch  an  .tbsf»bitcr  Zahl  btark  wachsend,  eine  ganz  kleine  Quote 
der  BcNölkcniug  bilden,  Abhängigkeit  u.  wenigstens  diesen 
Magnaten  gegenttber  rekitiv  knappe  Entlohnung  (müwige  Gehalte) 
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des  mittleren  BeamtenpersoiiRls,  relativ  vollends  flchwaebe  £nt^ 
lohnnnff  der  Hasse  der  Arbeiter,  selbst  bei  absolut  besserer  Lebens* 
la^e  dieser,    Abhän^gkeit    auch  der    ganzen    Bevölkening  als 

Konsumenten  von  der  egoistiscben  Preispolitik  der  Produzenten  u. 
Händler,  inimer  gnlsscre  Ungleichheit  »1er  Einkommen-  u.  Ver- 
mögens Verteilung,  immer  schwerere,  immer  unüberbrückbarere 
BOKiale  KlassengegensStsEe  in  der  ganzen  Bevölkerung,  scbliesslich 
speziell  für  ilas  Vorteil n n gsproblem :  eine  Profitquote,  an  der  eine 
Minimalzahl  Menschen  teilnimnit,  eine  Lohnqnote,  welche  sich  unter 
eine  Masse  von  Arbeitern  verteilt.  das  sind  die  Fnlir«Mi  dieser 
Kntwicklunjr  im  Zeitalter  dvr  \^l^t^(•hat'tliellt'n  u.  am  Knde  amli 
politischen  Füiuning  der  „HanHierren"  (G.  Siemens^:  nicht  eben 
erfreuHche  Aussichten  f&r  die  Knitnrintereisent  auch  speziell  für 
die  sogen.  Mittelklassen,  welche  an  Zahl  sich  relativ  eher  ver^ 
mindern,  am  Anteil  vom  Volks«  ii (kommen  einbttssen,  von  nnt^n  n. 
von  oben  einem  empfindliclien  L)ruck  nnterlie^ren  ''s.  n.). 

Schiit/zoil  u.  Freih.uiflei  sind  Faktoren  von  Kintluss  auf  jene 
Entwicklung  des  Kapitaiismus,  aber  nicht  für  das  Prinzip  selbst, 
sondern  nnr  för  die  Kaschheit  u.  den  Grad  der  Entwicklang,  ent- 
scheidend. Letalere  wird  durch  das  dchntzzollsjstem  wohl  er^ 
leichtert  u.  gefördert,  aber  die  ürsaclien  u.  Bedingungen  der  Ent- 
wicklung liegen  tiefer,  da.  ^vn  die  Einwirkungen  von  SchntzsoU  u. 
Freihandel  niclit  hinabreichen. 

Ob  u.  wieweit  sich  tatsächlich  die  gesamte  Einkomraenverteilung 
in  unseren  modernen  Volkswirtschaften  in  dor  hier  aogedeuteten  lUcbtung 
bewegt,  wird  imten  in  §  67  mit  erörtert  werden. 

3.  Ilngünstij^e  Lohnverhültnisse,  auch  chernoi  li  ungünstiger, 

als  besser  werdeuue  zeigen  sieh  auf  verschiedeneu  Wirtschaftn-  u. 
Kulrur^'ufen,  auch  bei  verschiedener  Volksdichie,  voHiberirchend  oder 
bleiU-nd:  n)  in  jrnnz  u  iikulti  virten(  M-bieten,  j^erade  liei  selir  kb'iuer 
Bevölkerung  u.  ^t-ringer  Dichte,  bes.  bei  niedrigem  Stand  der 
'V^'irtschafts-,  namentllcii  auch  der  Agrartechnik,  vollends  bei  un- 
sicherem occupa torischen  Nahrungserwerb,  ungQnstigem  Klima  u. 
Boden,  bleibeiul.  dann  vorübergehend  durch  ungünstige  Elem<'ntar- 
ereignisse,  sclili-rlite  Wittemnir  noc!)  verschlimmert.  \))  in 
stark  be  v  i"i  1  k  (•  i  t  e II .  ]iartieli  w  e  nigstens  übervölkerten  (jebietcn, 
mehr  stationärer  Wirtsrliaftsgestaltung  u.  Kultur,  liegen  gerade  für 
die  unteren  Volksmassen  die  Verhältnisse  ungünstig  (Ostasien), 
anter  Mitwirkung  der  gesamten  Entwicklung  u.  des  ganzen  Rultur- 
11.  lu  chtszustands,  des  vorlien'scb(Mulen  Agrarstaats-  u.  Kleinindustrie- 
eharaktci-s,  der  poliriscben  V^  ili.'iltnisse,  aber  stets  ganz  besomlers 
doch  aucli  der  Tatsactu*  relativ(M"  u.  bei  Fiutritt  von  ungünslinen 
Elementarereignisseu.  mit  biarktm  EinHuss  auf  die  Ernte  des 
Hauptnahrungsmittels  (Keis),  der  a'  solaten  Uebervölkeruug  u.  der 
trotssdem  noch  immer  weiteren  Volksvermehrnng.  e)  In  den  neueren 
VerhKltnissen  unserer  hochkultivierten  eumpaischen  u.  der  von 
ihnen  abstammenden  Völker  anderer  Erdteile  gil>t  es  a)  mclirfach 
partiell  übervölkerte  Gebiete,  in  denen  bleibend  ein  niedriger 
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Lohnstand,  ii.  ß)  vorüberg^nhend  doch  auch  andere  Gebiete,  wo 
in  Zeiten  wirtschaftlicher  Stockungen,  Krisen,  Arbeits-  u.  Erwerbs- 
losigkeit eines  Teil»  der  A rheiterkla^ipe  der  Lohnstand  überhaupt 
gedrückt  ist,  unter  dem  Eintluss  eines  die  Nachtrage  übersteigenden 
Arbeitsangebots,  y)  Gerade  in  hochindustriellen  lündem,  hier 
zumal  in  Gegenden,  mit  starker  Abhün^igkeit  Tom  Export,  seigt 
sich  das  nicht  selten,  wenn  auch  gewöhnlich  nur  vorODergehend* 
d)  Technische  Fortschritte,  im  Mascliiiicnwesen  usw.,  welche 
menschliclu*  Arbeitskräfte  entbelirlicher  maclien,  Verhist  von  bis- 
herigen Absatzgebieten,  durcli  Entwicklung  der  Konkurrenz,  aus- 
Iftndische  Handels-  u.  Zollpolitik  (Nordamerika  gegenftberEuropH!) 
bewirken  Derartiges  auch  flir  länger,  s)  Kartelle  mit  der  Folge 
re^'(dmäsgigeren  Gangs  von  Produktion  u.  Absatz,  damit  von 
Arbeiierbescliäfti;rnn^  u.  j^leiclimässigerer  rjolingestaltnng'  können 
einige  Abhilfe  gewahren,  ausreichende  kaum.  C)  Fehlende  oder 
unvoUkummene  u.  der  gegnerischen  unterlegene  Organisation  der 
Arbeiter  geföhrdet  deren  Lage  noch  mehr,  zumal  in  sowieso  un- 
günstigen  Perioden  mit  schwächerer  Arbeitsnachfrage.  Aber  auch 
die  beste  Organisation  int  nur  ein  Hilfsmittel  im  Kampf  um  die 
Verteilung-  des  rro<liiktionsertrag8,  das  alleini^^e  nicht  u.  ein 
stets  wirksames  auch  nicht.  >?)  Das  Ueberliolen  des  An- 
gebots von  Arbeit  durch  die  Nachfrage  nach  ihr  bleibt  doch 
das  Wichtigste,  aa)  iJaiür  ist  von  grösster  Bedeutung  die  Aus- 
dehnung der  Produktion,  des  Absatzes,  der  Gelegenheit,  des 
Interesses,  des  Wunsches  des  Unternehmers  zur  Beschäftigung  von 
Arbeitern,  bb)  Aber  auch  hier  bleibt  die  Verhütung  eines  zu 
raschen  Wachstums  der  natlirllclien  Bevölkerungsbewefrimg"  n. 
des  zu  grossen  Wan(leruii;j;szuzu|;s,  notwendig,  weil  daraus  ein 
Ueberangebot  vou  Arbeit  hervorzugelien  droht.  Daher  besteht  volle 
Uehereinstimmung  mit  den  Ergebnissen  der  Ausführungen  in  der 
Bevolkemngslehre. 

Yen  den  soeben  bertthrten  Fragen  soll  im  folgenden  §  67  noch 
die  unter  C  etwas  genauer  erörtert  werden,  ob  u.  wieweit  u.  wie 
sich  Lohnsteip^erungen,  vorübergehend  u.  dauernd,  durch  ziel- 
bewusstes  u.  zweckmässiges  Vorgehen  der  organisierten  Arbeiter 
den  kapitalist.  Unternehmern  gegenüber  vollziehen  können.  Das 
Eigebnis  ist  niclit  eine  Umstossung,  nicht  einmal  eine  eigentliche 
ErgKnsntng  des  Lohn-  u.  Yerteilungsgeset^es  von  Angebot  u.  Nach- 
frage,  wold  aber  der  praktisch  nicht  unwiclitige  u.  theoretisch 
beachtenswerte  Nachweis,  daj»s  eben  im  Arbeiterinteresse  auf  das 
Angebot  von  Arbeit  eingewirkt,  dies  reguliert  werden  niuss 
u.  iu  gewissen  Grenzen  auch  werden  kann,  um,  dem  Lohngesetz 
durchaus  gemäss,  durch  passende  Regelung  dieses  Angebots 
günstig  auf  die  Lohngestaltung  einzuwirken. 

§  67.  —  IIL  Lohnniaximum  und  Profitminimum. 
Möglichkeit  von  Lohnsteigerungen  in  der  privaf- 
wirt'^eliaftliclien  ( )r!Tanisation  im  System  freier 
Konkurreuz.     Mitwirkung    vou  Arbeiterorganisationen 
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dabei.  A.  ProblemBtellung.  1.  QOt  die  materielle  ökonomiscbe 

HebuiifT  der  arboitemlcn  Klassen,  flamnter  nach  dem  üblichnn 
Sprachgebrauch  vornehmlich  die  uiitcifni.  übfrwiesfend  hand- 
arbeitenden verstanden,  als  richtige«  u.  notwendigos  Ziel,  wie  es 
in  unserer  Kultur periode  in  Europa  u.  in  beiuen  überseeischen 
PflaoBsteaten  anerkannt  ist,  bo  ist  das  Hanptmittel  dafttr  eine 
Steigerung  des  absoluten  Wertbetrags  des  Individual-  u.  Familien- 
lohns. Diese  Lrohnsteigerung  ist  notorisch  auch  eines  der  grossen 
Strebeziolo  der  modernen  Arbeiterbewcfnin«"  11,  im  Prinzip  vollends 
in  Unsen  III  Zeitalter  mit  wissenscliHltlich  l'undamentierter  Technik 
als  berechtigt  anzuerkcnucn  (S.  129). 

2.  Znr  Erreichnng  von  solchen  Lobnstei^emngen  bieten  sieb 
zwei  Glitte!  n.  Wege,  oder,  nach  prinzipieller  Auffassung,  zwei 
Methoden:  a)  erstens,  der  Lohn  bleibt  als  Quote  vom  (volks- 
wirtscbatlliclien  Produktions-Kein  )  Ertrag  zwar  «^^leich,  &ho  die 
Verteilun;^  ilieses  Ertrags  unter  die  Arbeiter,  als  Klasse,  in  Jjohn- 
iorm  u.  an  die  kapitalist.  Uuteruehmer,  als  Klasse,  iu  Proütform, 
bleibt  relativ,  als  Quote  dieses  Ertrags,  unTerftndert,  aber  der 
absolute  Wert  des  zn  verteüerden  Ertrags  selbst,  daher  auch  der 
der  Lohnquote  steigt;  oder  b)  zweitens,  cfieser  Ertntg  bleibt  zwar 
im  Werte  gleich,  ist  dalier  als  gegebene  Grösse  anzunehmen,  ab^ 
die  Verteihing  dieses  Ertrags  unter  Arbeitern  u.  kapitalist.  Unter- 
nehmern ändert  sich  zugunsten  jener,  zum  Nachteil  dieser  oder  m. 
a.  W.  die  Lohnquote  steigt  auf  Kosten  der  Profitquote. 

3.  Beide  MeÜioden  sind  anwendbar,  im  Konkurrenzsystem 
rechtlich  u.  im  Allgemeinen  auch  ethisch  zuUtssig,  gelangen  auch 
tatsächlich  zur  Anwendung,  a)  Ihre  Anwendbarkeit  ist  aber  an 
verschiedene  Voraussetzunc^en  j^ebnnden  und  b)  ihr 
praktischer  Erfolg  ist  veitichieden,  ufimentlich  dem  Masse  nach, 
in  welchem  eine  Steigerung  des  absoluten  Werts  des  liidividuallohns 
▼orttbergehend  n.  dauernd  so  erreichbar  ist. 

B.  Anwendung  der  ersten  ^Ii  thode.  1.  Die  Voraussetzung 
der  Möglichkeit,  auf  diesem  Wege  die  Lage  der  arbeitenden 
Klassen  überhaupt  zu  heben,  den  absoluten  Wert  der  Löhne  zu 
tiei;r<'rn  ist  grössere  Arheitsproduktivität,  daher  alles  das, 
was  daiür  in  Betracht  kommt,  insbesondere  auch  die  entsprechende 
Hitwirkung  des  kapitalistischen  Unternehmertums  in  seinen 
leitenden,  betriebsorganisatorischen,  technische  Fortschritte  herbei« 
fahrenden,  besseren,  grösseren,  lohnenderen  Absatz  ersielenden, 
durch  das  Alles  vollständige  u.  günstigere  Beschäftigung  der 
Arbeiter  ermöglichenden  Funktionen,  a)  Hier  liegt  die  Interessen- 
identitiit  zwischen  „Kapital  u,  Arbeit",  l'nternehmertum  u. 
Arbeiterklasse  im  Kähmen  der  privatwirtschatil.  Organisation, 
b)  Insoweit  besteht  auch  eine  Rechtfertigung  dieser  Organisation 
durch  das  Interesse  der  Arbeiter  selbst,  wenigstens  solange  u.  so- 
weit nicht  ein  erfolgreicher  Ersatz  durch  gemeinwirtsebaftliche 
Organisation  möglich  n.  bei  dieser  eine  iino'lestens  ebenso  starke 
äieigerang  der  ganzen  nationalen  Arbeitsproduktivität  in  der  Volks- 
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Wirtschaft  verbürf^t  werden  kann,  Momente,  für  die  auf  die 
früheren  Ausftihrim^en  zu  verweisen  ist.  2.  Die  Folge  dieser 
ersten  Methode  iht,  dah»  die  Arbeiterklasse  gleichzeitig  u.  im  Ganzen 
eleichmXsrig  ihre  Ökonomische  Lage  sich  heben  sieht  mit  der  Lage 
der  besitzenden,  der  höheren  Klassen:  alle,  die  ^anze  Bevölkerung 
hat  den  Vorteil  aus  der  gesteigerten  Produktivität  der  nationaleil 
Arbeit.  3.  Die  praktische  liedeutung  dej»  möglichen  u.  eini_'«>r- 
massen  auch  des  tatsüchlichon  Umfangs  der  ökonomischen  Hebung 
der  Arbeiterklasse  mittelst  dieser  ersten  Methode  ist  erheblich  u. 

e'öflser  als  die  praktische  Bedeutung  der  zweiten  Methode:  Die 
ehung  kann  so  ausgiehiger,  st&rker,  nachhaltiger  erfolgen  als 
mittelst  der  zwe  iten  Methode,  wobei  freiÜch  von  einer  doch  praktisch 
auch  Tiin'4liclien  Verschiebung  zwischen  T.ohnquote  n.  Frofit^UOte 
zu  Ungunsten  der  ei-sten  hier  abgesaheu  wird. 

4.  Nicht  zu  nIxTselicn  ist  indessen,  dass  liei  der  Einwirke mjj 
dieser  ersten  Mctliode  auf  die  absolute  Werth(ihe  des  durch- 
schnittlichen ludividual-  u.  Familienlohns  wieder  die  Bevölkerungs- 
bewegung, speziell  die  Bewegung  der  Zahl  der  Beschäftigung 
suchenden  Arbeiter  in  Betracht  kommt:  nnr  wenn  die  Zahl 
der  zn  besdiaftigenden  Arbeiter  mindestens  nicht  schneller  relatiT 
wÄchst.  als  dt  r  der  gesteigerten  nationalen  Arbeitsproduktivität  zu 
verdankende  Wert  des  volkswirtscliaftlichen  Keinertra'^s.  kommt 
diese  Wertsteigerung  dem  einzelnen  Arbeiter  durciischuittlich  eben- 
mässig  zu  ^ute;  die  raschere  Volks-  u.  Arbeiterzahl-Vermelirung 
ist  daher  wieder  fUr  den  einzelnen  Arbeiter  im  Darehschnitt  vok- 
günstig,  die  langsamere  günstig,  —  das  „Quoticntenvcrliältnis'*  be* 
hält  stets  seine  ausschlaggebende  Bedeutung  (S.  74  ff.,  S.  428). 

.".  Di<'  starke  ökonomische  Hebung  der  arbeitenden  Klassen  im 
Ii).  Jahrh.  in  West-  u.  Mitteleuropa  ist  auf  die  praktisrhr<  Einwirkung 
der  gesteigerten  Produktivität  der  Arbeit  sicherlich  voniehmlich  zurück» 
zufahren,  a)  Der  Schlass,  dass  auch  Ittr  absehbare  Zeit  weiteiiiin 
hierin  die  Ilaupthilfe  liege,  ist  berechtigt,  b)  Der  weitere  Schluss, 
dass  für  die  Anwendung  dieser  Hilfe  der  niiprestörte  Fortgang  der 
Produktion,  dcü  Absatzes,  sowie  die  Mitwirkung  des  kapital  ist, 
Unternehmertums  daoei  Voraussetzung  sei.  ist  ebenfalls  richtig. 
c)  Die  k1;is  ischo  Nat.ök.,  die  liberal-individualistische  Richtung  der 
Wirtschaftstiieorie  u.  -Politik,  dl^  >!:in('hpstorrichtung  speziell  (auch  in 
der  deutschen  Freihaudelsschule)  liaben  das  iuuuer  betont,  d)  Auf 
^athedersozialischer"  Seite  —  wenn  man  den  „KathedersoziaUsmus", 
so  unrichti":  <  s  ist  (S.  IG)  als  eine  ,,Richtung'^*  zusaTnim  iifassen  will  — 
ist  es  Xicinandem  eingefallen,  die  Richtigkeit  u.  liertchtijung  dieser 
Auffassung  zu  bestreiten  (wie  von  Theoretikern  z.  R.  J.  Wolf  in  seiner 
Schrift  gegen  den  Kath  -Boz.  völlig  unrichtiff  behauptet  u.  Skribenten 
der  Stumm'schen  „Scharfmacherriclitung",  d'  s  Fabrikanteninteresses, 
immer  wieder  gegen  die  „KathedersoTiiiuisten'^'  einwerfen,  als  ob  diese 
d'v  T!^nt<>rnohmerleistnngon  auch  für  Hebung  der  Arbeiterklasse  u.  für 
das  Moment  der  He.^clialTung  von  .\rbciterbescliäftigimg  unterschätzten!) 
e)  Nur  sehen  die  .,Katheder.sozialisten'*  u.  alle  Frciuiilr  einer  Hebung 
der  Arbeiterkln^spn,  „bürgerliche  Sozialreformer**  usw.,  in  dieser  ersten 
Methode  nicht  «las  einzige  Hilfsmittel,  sondern  sind  sie  auch  An- 
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hänpfer  der  zweiten  Methode,  vortreten  sie  auch  die  Ansicht,  dass,  um 
mindestens  ein  solches  „Mitsteigen  des  Lohns  (in  dessen  absoluter 
Werthöhe)  mit  der  Bteigenden  Trodoktivitftt  der  nationalen  Arbeit** 
(RodbertuBX  vie  es  im  Vorausgehenden  yorausgesetzt  wurde,  zu  er- 
reichen u.  zusichern,  eine  Or^ani  sati  on  dor  Arbeiter  zur  Regelung 
ihres  Angebots,  wenn  nicht  unbedingt  geboten,  so  höchst  zweckmässig 
sei.  da  sonst  gerade  bei  Steigerung  jener  ProduktiTitAt  die  Lohnanote 
sinken  könne.  Und  endlich  machen  sie  —  wenn  nicht  alle,  so  viele  von 
solchen  Reformern  u.  Theoretikern  —  doch  auch  noch  auf  aen  folfTenden 
Punkt  aufmerksam,  welcher  für  die  Kechtfertigung  der  zweiten  ^^ethode 
der  Lohnstdgerang  entscheidend  mitspricht  Um  die  Widerlegung  der 
G^ner  der  zweiten  Methode-  u.  auch  mit  um  die  theoretisch-prinzipielle 
Beffrflndung  dieser  Methode  hat  sich  schon  in  seinen  ersten  bezüglichen 
Arbeiten  unter  den  deutschen  Theoretikern  bes.  L.  Brentano  Ver- 
dienste erworben,  wenn  er  anch  in  der  fietonnng  der  nrakt  Bedeutung 
dieser  Methode  m.  E.  zu  weit  gegangen  n.  Bedenken  ihrer  Verwendung 
nicht  ausreichend  gewürdigt,  hat. 

6.  Es  ist  nämlich  doch  auch  nicht  zu  übersehen,  dass  die  bei 
der  ersten  Methode  hier  vorausgesetzte  Stabilität  der  Lohn-  u. 
Profitquote  neben  Vorteilen,  Klassenkttmpfe  zu  mildem,  doch  auch 
das  Bedenken  hat,  die  relative  Klassen  läge  der  arbeitenden  u. 
besitzenden  Klassen  festzulegen,  a)  Dies  Bedenken  ist  um  so 
grösser,  je  grösser  vielleicht  die  Differenz  der  Klassenlage  ist, 
welche  so  festgelegt  wird.  1).  h.  es  tallt  dann  eben  immer  bestenfalls 
den  Ajbeitcni  als  Klasse  eine,  zwar  absolut  wertvoller  werdende, 
aber  eben  doch  relativ,  als  Anteil  am  Nationaleinkommen, 
niedrig  bleibende  Quote  su,  den  Besitzenden  eine  hohe  Quote. 
h)  Bei  bedeutender,  der  gesteigerten  Produktivität  der  nationalen 
Arbrit  zu  verdankender  alisohiter  Wertstcip^eruufr  des  Volks- 
einkoiumcus  wird  dann  die  Lolinquote  vielleicht  den  Arbeitern  im 
Durchschnitt  —  vorbehaltlich  des  vorhin  wieder  bei  No.  4  kon- 
statierten Einflusses  der  BeT6lkerun|;8bewegung  —  bisher  Quan- 
titativ u.  qualitativ  niediige  Befriedigung  selbst  der  notwenaigen 
materiellen  (Existenz-)  Bedürfnisse  etwas  zu  erhüben  gestatten, 
c)  Aber  die  höheren,  besitzenden  Klassen  sehen  den  Spiclraniii 
ihrer  bisiier  voraussetziniLTsweise  schon  ausreichenden  Befriedigung 
dieser   Bedürtnisse  nocli   viel  mehr  erweitert  u.  auch  bei  gleicli- 

febllebener,  d.  h.  lüer  namentlich  nicht  gestiegener  Proütquote,  da 
eren  absoluter  Wert  so  gewachsen  ist,  sich  im  Besitz  von  weit 
mehr  Mitteln  zur  T.uxuskonsumtion  u.  Kapitalbildung,  d)  Daraus 
geht  aber  trotz  Gleicbbleibens  der  (^^loten  des  Lohns  u.  Pr<ilits 
vom  Keinertrag.  eine  gesteigerte  Dit'fercii/  der  ökonomisclicn 
Lebenslage  u.,  wenigstens  bei  erwtickteni  ökonomischen  Verstiindnis 
u.  sozialem  Klassenljewusstseiu  der  Arbeiterklasse,  ein  gesteigerter, 
auf  diese  erosse  absolute  Differenz  der  Lage  begründeter  Klassen- 
gegensatz hervor,  e)  Gerade  bei  starker  Steigerung  des  gesamten 
Volkseinkommens  erscheint  daher  auch  vom  Interessenstandpunkt 
der  Gesamtheit,  nicht  nur  von  dem  der  Arbeiterklasse  aus 
betracbtet,  eine  Steigerung  auch  der  LoliiH|UOte  auf  Kosten 
der   Protit^uote,   allgemeiuer  ausgedrückt  der  Einkommen  der 
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Arheitor  finf  Kosten  derjenigen  der  liöfie.ren,  besitzenden  Klassen 

fereclittertigt.  Damit  eben  die  prinzi])i eile  Forderung,  dass  auch 
ie  zweite  Methode  der  Lohnsteigerun^cn  iu  erhöhtem  Masse 
mit  zur  Anwendung  komme,  —  mit  der  nicht  nur  nicht  gesdient^n, 
sondern  gewünschten  Fol^e,  ökonomische  Kraft  zur  Lnxnskonsumtton 
u.  Sur  privaten  Kapitalhildung  mittelst  Ersparungen  aus  dem  Ein- 
kommen  hei  den  besit/endeii,  höheren,  wolilljaiiendermr  Klassen 
etwas  einzuschränken,  etwas  von  dieser  Kraft  liierzii  ,iut  die 
arheitonden  Klassen,  bei  denen  es  sich  tatsächlich  ohnehin  gröi>sUMi- 
teils  nur  erst  um  Ermöglichuug  etwas  hesserer  Befriedigung  der 
notwen^gen  materiellen  Bedürfnisse  handelt,  zu  übertragen  u.  so 
diese  Klassen  in  der  Tat  auf  Kosten  jener  zu  heben,  f)  Ge- 
staltung, Richtung  der  alsdann  etwas  mehr  für  den  Bedarf  der 
arbeiten  d  ?i,  etwaa  weniger  für  den  der  besitzenden  Klassen 
arbeitendin  nationalen  Produktion  winl  durch  eine  solche 
Entwicklung  der  Dinge  auch  günstiger:  noch  eine  besondere  er- 
freuliche Nebenwirkung  der  Anwendung  der  zweiten  Methode  der 
Lobnst^gerungen  (ähnlich  der  Folge  der  Luxuseinscliränkung,  schon 
oben  S.  142  hei  No.  5)  g)  Auch  die  im  volkswirtschaftlichen  wie 
im  rUnerntleu  Arbeiterinteresse  liegende  genügende  Bildung 
vo)!  National-  oder  Sozialkapital  in  der  Form  von  Privat- 
kapital l»raucht  durch  solche  l^ohnsteigerungen  aut  Kosten  dt»r 
Proiitquote  (u.  des  Einkommens  d^  höheren  Klassen  überhaupt) 
nicht  zu  leiden:  etwas,  was  sonst  diese  Klassen  „erspart**  blitten, 
ersparen  möglicher-  u.  —  wie  schon  die  grossen  Vermehrungen  der 
8parkMsseneinl;i^^eii  '/ei;.'-en  —  auch  tatsächlielier  Weise  die  besser 
bezahlten  arl<eit.<'nden  Khissen.  Sie  erlangen  so  an  der  gesamten 
nalionaleii  Kapitalrente  (z,  T.  auch  Grundrente)  eine  Mitbeteiliguuff 
u.  einen  wachsenden  Anteil:  wieder  wirtschafts-  u.  sozialpolitiscn 
nur  etwas  Erwünschtes. 

C.  Anwendung  der  zweiten  Methode.  1.  Ihre  Richtigkeit 
u.  Berechtigung  ist  gegenwärtig  wohl  fast  allgemein  aner- 
kannt, a)  Die  dargelegt en  Gründe  genügen,  b)  Aber  erst  allmählich 
ist  im  Laufe  des  19.  Jalirh.  sclh?;t  in  der  Tlioorie,  noch  langsamer 
in  der  Praxis,  in  Geset/^-eltuni::  u.  Verwaltun^^  liir  das  Ziel  u.  auch 
heute  noch  nicht  vollstiintlig  für  das  llauptuiiitcl  zu  diesem  Ziel, 
die  Arbeiterorganisation,  diese  Anerkennung  erfolgt,  nachdem  man 
die  Schwäche  einer  K(>ihe  von  Gegenargumenten  erkannt  hat. 

fc)  fiair/  liinfalliix  sind  di<'  vnrtr«'knmTnenen  roclitliclien  u. 
ethisciien  iCinwände,  zumal  vom  Standpunkt  des  Konkurrenzprinzips 
aus  beurteilt:  dass  ein  Streben  nach  Steigrenm^  der  Löhne  aut  Kosten 
des  Profits  (u.  Kinkommcus  Anderer)  „rechtswidrig**,  „imgerecht**,  „un- 
sittlich", ()r!j::aiiisation  der  Arbeiter  solcliem  Zweck  „Erpressunjr  n. 
Raub",  Protitvri  kürzung  auf  diesem  Wege  etwas  einer  g«  walf^amon 
Zinsherabsctzutig  Achnliches  sei  (vorgekommene  Einwürfe  ^i«  j^en  die 
SoKialrefonn*  t  d<?r  1870er  Jahre  Seitens  Vertretern  des  Fabrikanten- 
inrfM'i'sses  u,  Tlieoretikern  der  Ma!ic]i's1t'rrir»litTinfr)-  ;';0  In  dieser 
Polemik  wird  völlig  verkannt,  dass  gerade  im  Verteiiungsprozess 
des  Konkurrenzsy Sterns  eine  bestimmte  Höhe  der  Lohn-  u.  der 
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Profitquote  u.  ebenso  des  absoluten  "Wertbt^traps  des  Lohns,  wie  die 
etwa  niätoriäch  überkommene,  durch  Herkommen  eingebürgerte,  oder 
wie  die  gerade  im  Moment  eines  Lohnstreits  bestehende  Höhe,  nicht 
ohne  Weiteres  als  die  „gerechte",  rechtlich  u.  sittlich  berechtijgte  an- 

Sepohpn  werden  könne,  bb)  Violmehr  ist  Ja  gerade  nach  der  Theorie 
er  Konkurrenz  die  richtige  u.  gerechte  Verteilui^  des  Ertrags^  die 
tviatlTe  n.  absointe  Lohn-  u.  Profitbdhe  ein  notwendiges  Ergebnis  dieser 
Konkurrenz,  alle  Arbeiter-  freilich  auch  Arbeitgeber-)  Organisation 
nur  ein  Hilfsmittel  der  Konkurrenz,  dessen  sich  die  sich  o:<"proiiüher- 
stehendea  Parteien  im  Verteilungskampf  wie  im  Kampf  um  die  Höhe 
der  Preise  der  Waren  n.  Leistungen  im  Verkehr  bedienen,  ec)  Man 
kann  mit  Recht  einwenden,  dass  hier  in  der  Wirklichkeit  die  Ergebnisse 
der  Regelung  der  Verteilung  im  Konknrrenwege  viel  zu  optimistisch 
beurteilt  werden,  dass  namentlich  das  Koukurrenzijrinzip  für  das 
richtige  Mass  in  der  Verteilung  keine  genügendei  BTOrgscnaft,  weder 
nach  oben  noch  nach  unten  zu,  leistet.  Aber  man  kann  nicht  ein  folge- 
richtiges notwendiges  Mittel  im  Konkurrenzkampf,  dessen  sich  luich 
die  Arbeiter  zu  bedienen  haben,  wenn  man  diesen  Kampf  einmal  uis 
onentbehrlich  für  die  DtirclifQhnuid^  des  Verteilungsprozesses  anaiehtp 
als  „rechtswidrig",  „ungerecht",  „unaittlich''  angreifen  u.  verwerfen:  ein 
logischer  Widerspruch. 

ß)  Ebenso  unzutreffend  ist  der  Einwand  genoti  die  Auwendunj.;  di  r 
aweiten  Methode  u.  gegen  da«  Hauptiiilfsmittel  dabei,  es  werde  damit 
ein  „sozialistischer*'  Weg  betreten,  der  als  solcher  bedenklich  u. 
Volkswirt schuftlirli    schiullicli  >.'i  Diese   zwfit«'    Methode  beruht 

geratif  vidlig  auf  dem  Konkurr^  n/j/iinzip,  insofern  auf  einem  durchaus 
antisoziali.stischen  Gedanken,  bb)  Alles  vollzieht  sich  dabei  auf  dem 
Wege  u  nach  den  Gesetzen  des  Verkehrs,  die  Lohnregelung 
nach  dem  (3-esotz  von  Angebot  u.  Nariifrnij'-,  ind<-rn  durrli  die 
Arbeiterorganisation  eben  nur  das  Arbeitsangebot  in  einer  für  <lrii 
Arbeiter  günstigen  Weise  zu  regeln  gesucht  wird,  cc)  Die  zueile 
Methode  ist  so  nur  eine  Konse(|uenz  jenes  Prinzips,  indem  insbes. 
dun  li  Arlx'itrrorpfanisation  dir  ••in«-  Seite  im  Konkurrenzkampf  erst  in 
die  Larre  versetzt  wird,  die  Bedingungen  ein(»s  richtigen,  audi  für  sie 
aussichs-^reichen  solchen  Kampfes  zu  erfüllen:  Vere ins-(Verbands-) 
Konkurrenz  tritt  an  die  Stelle  von,  zumal  liir  die  Arbeiter  wenig  aus- 
siclitsvoller  ludividualkord^urrcnz.  dd)  Dadunli  werden  erst  die 
prinziitiellrn  Voraussetzungen  dafür,  dass  aus  der  Konkurrenz  wenigstes 
eine  augeruesscne  Regelung  der  Verteilung,  speziell  zwischen  Besitz  u. 
Arbeit,  überhaupt  hervorgehen  könne,  erfüllt,  welche  bei  der  Stellung 
des  meist  l»rsit/lo.srn  *■  in'/t">lnr'n  Arbeit. ts  dem  kajiitalist.  Unter- 
nchm<T  ;_Tgi' II rdx  r  eben  niclit  oder  docii  viel  ungenügender  t  rlüllt  sind, 
eej  Im  Konkurrenzsystem  der  pi  ivatwirtschaftlichen  Organisation  ist 
die  Anwendung  der  zweiten  Methode  u.  sind  die  Ergebnisse  dieser  An- 
Wendung  somit  nicht  zu  bekämpfen,  snndorn  prüfen'  ist  zu  verlangen, 
die  Ergebnisse  sind  iiinzuDehmcn.  ii)  ihiss  diese  u.  soweit  als  sie 
eventuell  nicht  befriedigend  sind  u.  einer  Korrektur  bedürfen,  kami  zur 
Begründung  einer  anderweiten,  einer  autoritären  Regelung  der 
Verteilung  u.  wenn  diese  mit  fi<  r  pnvatwirtschafti,  Organitation  un- 
vereinbar erscheint,  zur  Begründung  des  Uebergangs  in  die  gemein- 
wirtschaftliche  Organisation  auch  im  Interesse  besserer  Ver- 
teilung mit  dienen,  aber  nicht  gegen  die  Anwendung  der  zweiten 
Methode  innerhalb  des  privatwirtachaftOchen  Konkurrenzsystems,  dessen 
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Ergebnisse  dos  ertoilnnirsprozosses  ohne  Anwendung  dieser  Methode 
nocn  unbefriediM^ender  zu  werden  drolien. 

b)  Eine  Abweisunjf  Ucb  Priuzips,  daas  die  Löhne  auch  auf 
Kosten  des  Profits  (u.  Einkomnieiis  der  höheren,  der  besltzemien 
Khissen)  unter  Umständen  mii^^sen  steigen  können,  ftüurte  a)  folge- 
richtig zu  der  unhaltbaren  Forderung  von  Lohnmaximis  zu- 
unL'iuisten  der  Arlx'irer:  zur  V(Thimlerung  eines  ."^teij^ens  des 
Lohns,  als  Quot«'  vom  Ixciucrtrag  wie  nach  dem  absoluten  Wert- 
betrag des  IndiviiluiiUolins,  über  eine  einmal  bestehende,  ak  solche 
ftir  „angemessen"  geltende  Höhe,  so  nnznlKnglich  diese  tatsitehlich 
sein,  so  sehr  zu  Gunsten  der  dann  überhohen  Profitqnote  die  Lohn- 
qnote  niedrig  gelialtt  n  sein  mag.  ß)  Die  letzte  Konseqnenz  wSie 
—  Sklaverei  flir  die  arbeitende  Klasse,  y)  Es  Ist  eben  nicht  zu 
vergessen,  dass  geraile  in  einem  System  freier  Lohnarl>eit  der 
privatwirtschaftlicheu  Organisation  aa)  der  Arbeitgeber  keinen 
Rechtsanspruch  darauf  hat,  fremde  Arbeitskraft  stets  zn  einem  ihm 
konvenierenden  Lohnsatas  zur  Verfügung  zu  erhalten  u.  ß)  ebensowenig 
die  Kftufer,  die  Konsumenten  von  Arbeitsprodukten  diese  stets  m 
einem  eine  bestimmte  Höhe  nicht  übersteigenden  Preise  erwerben 
zu  können. 

y)  Vom  ethischen  Gesichtspunkte  aus  wird  zwar  nicht  in 
jedem  Fall  des  Lohnstreits,  wo  es  sich  um  Fragen  des  Masses 
handelt,  welche  nach  Lage  der  konkreten  Verhältnisse,  daher  vei^ 
scliieden,  zu  entscheiden  sind,  wohl  aber  im  ganzen  nrinzipiell 

die  Unterstützuntr  der  Arbeiter  bei  Anwendung  aer  zweiten 
Methode  Seitens  der  „öftentHelien  hnnijj;",  auch  selbst  Seitens 
der  zunächst  durch  solilie  Lonnsteigcrun^rcn  jrcschadigten 
Interessenten,  der  Arbeitgeber  u.  Käufer  der  Arbeit8]irodukte,  als 
sittliche  Pflicht  zg  verlangen  sein,  wenn  es  sich  allgemein  um 
Hebung  eines  zu  niedrigen  Standes  der  Löhne  handelt,  auch  um 
Steigerung  von  zn  niedrigen  Preisen  der  Arbeitsprodukte,  bei  denen 
der  Lohn  zn  tief  lierabi^edriickt  werden  miiss  (Verhältnisse  der 
Hausindl1^rrie.,  Heinuu  l»eit,  aber  auch  mitunter  solche  der  läudlichea 
u.  Fabrii>.uri.ieit,  L(dinzahlungen  in  Ivoulektiousindustriel). 

S.  Der  Vorteil  der  Steigerung  der  Lohnqnote  auf  Kosten  der 
Profitqnote  (u.  des  höheren  Einkommens  der  besitzenden,  höheren 
Klasse)  kann  dem  einzelnen  Arbeiter  (oder  der  Arbeiterfamilie) 
im  I)  u  rclisch  nitt  allerdinirs  nur  dann  in  der  a!is«duten  Steijroning 
des  Indiv'iduallohns  zu  gute  koniuien.  wenn  auch  hei  dies»  r  Aii- 
weiulung  der  zweiten  Methode  die  Vermehrung  der  Bevölkerung 
bezw.  speziell  der  Zahl  der  zu  beschäftigenden  Arbeiter  relativ 
nicht  rascher  n.  stärker  wächst,  als  diese  Steigerung  der  Lohnquote 
im  Verhältnis  zu  deren  bisherigen  Höhe.  Darüber  darf  man  sich 
auch  hier  nicht  täuschen:  das  .,Quotientenverfaältnis**  behält  wiederum 
seine  durchschlagende  Bedeutung, 

3.  Uas  allgemeine  Mittel  zur  Durchsetzung  der  Loliiisieijrenmj^en 
nach  der  zweiten  Methode  ist:  eutsprecliende  Arbeiterorganisation 
zum  Behuf  einer  angemessenen  Regelung  des  Arbeitsangebots, 
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nm  <lie  Ge^^enpartei  (s,  bei  4)  in  die  Zwaiifrslairc  zu  versetzen, 
den  iorderungen  der  Arbeiter  nachgeben  zu  aiüHsen.  Daraus 
eigeben  ndi  £1111  die  weiteren  eiiuelikeB  vor  Erzielnng  des  Erfolges 
errorderliehen  Mittel.  Aber  nochmals:  nicht  ausserhalb  des  all- 
gcmeioenen  Lohngesetzes,  sondern  dnrchans  nach  diesem  voll- 
zieht sich  Alles.  Die  Arbeiter  suchen  Tinr  eine  solche  Lage  für 
sic  h  u.  ihre  Arbeitgeber  (bezw.  Käufer  der  Arl>t'itsi)rodukte)  herbei- 
zulühren,  dass  nach  dem  Lohngesetz  iln*  Lohn  steigen  muss. 

4.  Die  Vollziehung  der  bier  behandelten  Lohnsteigeruntj^en 
kann  innerhalb  des  freien  Verkehrs  in  der  priTatwirtschaftUcbea 
Organisation  auf  zweierlei  Weise  vor  sich  gehen  u.  ^;eht  tat- 
sächlich, wenn  die  Umstände  danach  liegen,  so  vor:  a)  der  Lohn 
steigt  als  (^uotr  direkt  u.  cndgiltig  auf  Kosten  der  TVofitquote 
der  kapitalist.  Unternehmer,  u.  h)  er  stoii^^t,  unter  entsprecliender 
Ueberti'agung  der  Lohnerhöhung  iSeiteiis  dieber  Unternehmer  auf  die 
Preise  der  Arbeitsprodukte,  eiidgiltig  auf  Kosten  der  Käufer, 
der  Konsumenten  dieser  Produkte.  5.  Die  Prinzipien  der 
Kegeluiitr  s  »Icht  r  Lobnsteigerungen  sind  zwar  die  nlimlicheUf  das 
entscheidende  Mittel,  die  Arbeiterorganisation  u.  die  l^e^ehinp:  dos 
AihiMtsangebots,  ist  ebenf?ills  das  gleiche,  aber  die  Eiuzellu  iteii  des 
praküächen  Vorgehens,  uui  Erttdg  zu  erzielen,  u.  der  Art  u.  Weise, 
wie  sich  die  erstrebte  Lohnsteigerung  durchsetzt,  sowie  die  weiteren 
Folgeerscheinungen  nach  gelungener  Durchsetzung  sind  etwas 
Vf^rschieden.  Daher  sind  die  beiden  Fälle  auch  fQr  £e  theoretisch^ 
prinzipielle  Erörterung  hier  zu  unterscheiden. 

D.  Stei^^en  des  Lohns  (der  Lo  1: n (^uote)  auf  Kosten 
dos  Profite  ff\vr  Trot  i  t«i  n  tf  ^.  1.  A  i  Ijromoines  hierüber, 
a)  Diesen  Fall  haben  die  Arbeiter  meist  7.11  nücl ist  u.  vornehmlich 
vor  Augen  in  ihrer  Organisation  für  den  Lohnkumpf,  scheuen  be- 
grdflieb  die  kapitalist,  Unternehmer  ihrerseits  besonder^  weil  sie 
eben  voraussetzungsweise  die  Kosten  tragen.  Daher  richten  sieb 
hierg^en  ihre  Gegenbestrebungen,  auch  in  Form  ihrer  eigenen 
Organisation  ztir  ru'<:olnn^  der  Arboitsnachfrage,  u.  wolil  starker 
als  im  zweiten  Falle,  d(  11  die  l  nternehnier  ^^leichwohl  auch  im 
eigenen  Interesse  sclieuen,  weil  «  ine  Preiserhöhung  der  Produkte 
ihren  Absatz  schwächen  kann,  b)  Von  „Kechtswidrigkoit'S  ,,ün- 
gerechtigkeif*,  auch  ganz  im  Allgemeinen  stets  von  „Unbilligkeit**, 
„unsittlichcni*'  Vorgehen  kann  auch  in  diesc'm  ersten  Fall  aus  den 
oben  dargelegten  Gründen  vollends  im  freien  Verkehrssystem 
nicht  die  Kedo  sein,  c)  Für  die  Arbeit<T  bietet  eine  Lohnsteigeriinc^ 
bloss  u.  end^ilti^'^  auf  Kosten  des  Pr<dits  auch  im  Vergleich  mit 
dem  zweiten  Fall  noch  den  besonderen  Vorteil,  dass  sie  als 
Konsumenten  von  den  Fo^en  einer  Lohnsteigerang  ersterer  Art 
unmittelbar  gar  nicht  u.  auch  mittelbar  nicht  leicht  in  empfindlicher 
Weise  f;etrotlVn  werden. 

Denn  t^erade  hier  wird  die  etwa  wrL't  n  IVtifit \  rrkürzung  ver- 
minderte Kauf-,  Konsumtions-  u.  Sparkralt  der  kapitalist.  Unternehmer 
(auch  bei  Rflckwirkung  der  Profitabnahme  aui  Leibsins  der  Zinsrentner) 
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du:  }j  (iic  oben  in  der  Lohnsteigcmnn:  si(  h  vollziehende  Steigenmg 
üiesi  1  Kraft  bei  den  Arbeitern  ausgeglichen.  Im  Allgemeinen  wird 
auch  nicht  eine  Abnahme  der  Nachfrage  nach  Arbeitsprodukten,  damit 
der  Prtxliiktion,  der  Arheiterli-  schäftigung  eintreten,  weil  die  Unter- 
nehmer u.  Kapitalisten  ihr  Einkommen  verkürzt  sohen.  sondern  nur 
eine  andere  Hichtuug  jener  Nachfrage  u,  der  diese  oefriedigenden 
Produktion  (S.  WA,  l  U,  Lehrsatz  5  u.  6  vom  Kapital). 

d)  Qeradc  der  Druck  der  Lohnsteigorang  auf  den  Profit  nif^ 
allerdinp:s  houn  kapir.tli-t.  Unternehmer  I^estrebunjren  zum  Krsatz 
von  Arbeitskräften  diircii  Maschinen  usw.  hervor,  wodurcli  für  den 
Arbeiter  vorübergehend  u.  unter  Umständen  dauernd  Nachteile 
entstehen^  weil  die  Nachfrage  nach  Eoiner  Arbeit  geschwächt  wird, 
e)  Aber  anderseits  kann  die  so  erreichte  Vermindemiig  der 
natürlichen  Selbstkosten  dauernd  der  ganzen  IVoduktion,  dadurch 
auch  den  Arbeitern  als  Konsumenten  wieder  zu  gute  kommen. 
Eventuell  wird  so  selbst  bei  Lohnsteigerungen  eine  Preisreduktion 
möglieh,  dadurch  der  Absatz  veri^rössert  n.  so  indirekt  nach  u. 
nach  den  Arbeitern  gerade  durch  Vermehrung  der  Arbeit&naclifrage 
wieder  ein  Vorteil  verschafft. 

Hier  liegen^  wie  so  oft  in  der  Volkswirtschaft,  verwickelte  Wechsel- 
wirknngsverhsltnisse  vor.  Zu  technischen  Fortschritten,  neuen,  arbeit- 
spurenacn  Ertmdungen.  Veriahrungsarteu,  rascherer  Verbreitung  solcher, 
zu  VerbeB8enmß:en  der  Betriebs-  u.  Absatzorganisation  eifern  gerade 
solche  Profitvorkürzuugen  durch  Lohnst,  i^n  rungen  besonders  an,  wie 
Zeiten  II.  Länder  hohen  Lohnstands  n.  starker  Lohn>teigennig«Mi  zeigen 
(AulschwungperiodeU|  Nordamerika),  i'amit  ist  dann  aiierdtugs  auch 
wieder  der  Anreiz  zu  starkor  Entwiclüang  von  Grossbetrieb  gegeben, 
weil  in  di(\sem  solche  Fortschritte  relativ  am  leichtesten  u.  am  erfolge 
reichsten  sind. 

f)  Praktisch  ist  allerdings  der  Spielraum  für  Lohu- 
steigeningen  rein  auf  Kosten  des  Profits  vieUach  nur  beschränkt 
u.  namentlich  beschränkter,  als  die  Arbeiter  in  Unkenntnis  der 

wirklichen   rrohthölie   u.    falscher  Verallgemeinerung  besonders 

hoher  Protite  in  einzelnen  Unternehmnnf^en  u.  ganzen  Zweigen  o« 
voriilterirnliend  einninl  in  Zciti'u  günstiger  Konjunkturen,  mit  etwa.>^  all- 
genn  inerer  rrotit^tei-eruni:.  annehmen,  n)  Die  grosse  zeilwoiligf  u. 
bleibeudeVer s c h  i e d i;  a h e i  l  derProfithölien  nachProduktionszw eigen, 
£inzelnntemehmungen,  günstigen  u.  ungünstigen  Perioden  (S.  366  ff.) 
ersc^bwert  ein  allgemeineres  Steigen  der  Löhne  auf  Kosten  der 
Protite  sehr.  Was  ein  gftnstig  stehendes  Unternehmen  ertragen 
kann  oder  kr>nnte,  vermögen  zahlnMclH»  ungünstiger  stehende  eben 
nicht  zu  ertra^ren.  ß)  Die  praktiseiiei  l  eherwiutluug  der  Wider- 
bliinde,  welche  sich  dem  Steigen  der  Lölum  uul  Kosten  der  IVulilo 
nach  dem  Folgenden  entgege  nstellen,  ist  aber  auch  aUgemciu  so 
schwierigf  dass  auch  der  vollkommensten  Arbeiterorganisation  unter 
geschicktester  Leitung  hier  oft  in  der  Praxis  .VufgaLen  gestellt 
werden,  welelie  .^ie  nicht  oder  nicht  ausreichend  tiir  den  iMiblg  zu 
lösen  vermag.  Dadnreli  verliert  die  folgende  UiitiTsuchung  nicht 
ihren  wissenschattlicbeii  Wert,  weil  sie  gute  Einblick©  in  das  sozial- 
ökonomische Gefuge  wichtiger  Erscheinungen  gewährt,  aber  die 
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praktische  Tra^eitc  darf  nicht  übcrschfttst  werden,  wie  es  Gewerk- 
vereinsthcoretikern  wohl  passiert  ist. 

2.  Dio  Beding'nnp^f Ti  für  die  Durchsetzung  (Vollzii'^iiMr.,^) 
von  Lohnstci^'rnuigcii  auf  Kosten  des  Profits.  Das  liier  vorlit';^fii<je 
Problem  u.  seine  Lösung  lassen  sich  in  folgenden  theseuartigen 
Sätsen  in  Bchematiselier  Weise  sniBamnienfiween.  a^  Der  Lohn 
kann  bei  gegebenem  festen  Wertbetrage  des  (volkswirtschaftlichen 
Bein-)  Ertrags,  bezw.  Erlöses  dafür  als  Quote  von  diesem  Ertrage 
dann  ii.  solanpre  steip^en,  als  <l«^r  Profit  als  solcliii  Quote  sinken 
kann,  in  dor  einzelnen  Ünterncluuuug  u.  in  einer  «^inzen  Volks- 
wirtscbait.  b)  Der  im  Profit  mit  enthaltene  ünternebmergewinu  hat 
nnter  bestimmten  Umständen  ein  bestimmtes  Minimum,  unter 
welches  er  dauernd  nicht  herabsinken  kann,  wie  oben  (IS.  363  ff.) 
dargelegt  worden  ist.  ( ^  1  )or  im  Profit  mit  «  iithaltene  Kapital« 
gewinn  liat  dagegen  kein  solches  festes  Minimum.  d)  Kr 
kann  vielmehr  solange  sinken,  bezw.  als  Quote  lioraVigedmckt 
werden  zugunsten  der  Lohnquote,  a)  als  es  bich  verhindern  lässt, 
djuis  anderswo  u.  anderswie,  uei  jjleicher  Mühewaltung  u.  gleichem 
Gesehtfftsrisiko  för  den  kapitalist.  Unternehmer  fär  Anlage  n. 
BescbfifHgung  seines  Kapitals,  ein  höherer  Kapitalgewinn  emelt 
wird;  und  ß)  als  eine  unproduktive  Kapitalaufzehning  wegen  zu 
kloinen  Profits  u.  speziell  Kapitalgewinns  darin  nicht  zu  be- 
lürchteu  ist. 

Dieser  Fall  ß  ist  theoretisch  als  möglich  zuzugeben,  kann  einzeln 
auch  praktisch  vorkommen  u.  tut  es,  a^er  selbst ei  einem  Kapital- 
pewinn  von  0  o  !'  r  fast  0  ist  er  als  allgf^meinero  Folge  vnn  Lohn- 
steigeruii^en  kaum  praktisch  zu  berücksichtigen  u.  kann  (ialier  auch 
hier  von  ihm  in  der  Erörterune  abgesehen  werden.  Es  ist  zu  bedenken, 
dass  Kapitalbesitz  selbst  b<>i  solchem  denkbar  niedrigsten  Gewinn  an  n. 
für  sich  noch  Grundlage  einer  ökonomischen  u.  sozialen  Lage  ist,  an 
deren  Erhaltung  dem  Kapitalbesitzer  viel  liegen  muss,  auch  dass 
konkretes  Naturalkapital  wenigstens  ohne  den  Prozess  beständiger 
Verwendung  u.  Zusetzong  in  der  Produktion  u.  Wiederentstehens  aus 
dieser  in  neuen  Onter-  u.  Wertformen  gar  nicht  daufni  1  i  i  .seinem 
Wert  erhalten  werden  kann.  Das  würde  selbst  bei  dauerndem  Profit 
von  0-  oder  fast  Ü-Höhe  eine  beständige  reproduktive  Beschäftigung  des 
Kapitals,  daher  auch  eine  ArbeiterbeschftHif^rung  mit  dabei  gebieten 
(S.  139  §  10). 

e)  Für  die  Frage  eirier  A^erhindcrung  von  Bezug-  Inilicren 
Profits  anderswo  u.  anderswie  lässt  sich  folgendes  Schema  von  drei 
typischen  Kategorien  von  Fällen  aufstellen:  noch  erreichbarer 
lerer  Profit  a)  in  demselben  Ftoduktionssweig  der  heimischen 
yolksvrirtschaft,  aber  an  einem  anderen  Ort  dieser;  ß)  zwar  nicht 
mehr  in  dieser  W^eise  unter  of,  .alx-r  in  anderen  Produktions- 
(Kapitalanlage-)  Zweigen  ebenfalls  noch  der  heimischen  Volks- 
wirtschaft; y)  zwar  auch  in  dies<'r  Weise  unter  ß  niclit  nn  hr,  aber 
im  Auslände,  sei  es  in  Form  der  persönlichen  Uebersiedluug 
des  Unternehmers  mgleich  mitsamt  seinem,  in  entsprechende  über- 
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sicdelbare  Form  frebracliten  Kapital,  sei  es  in  Form  der  Kapital" 
Überbiedlung  allein  (im  inteniationalon  Kreditverkehr). 

1)  Für  die  Durchbctzung  des  Ötei^eiw  der  Lohnquote  auf 
Kosten  der  Profitquote  sind  dann  folgende  Bedingungen  zu  er- 
f&Uen:  a)  ausreichende  Hindening  des  Zuzues  woblfeilerer  andrer 
Arbeitskräfte  aus  anderen  heimischen  Orten  desselben  Produktione- 
zweigs in  den  betreffenden  Ort,  wo  solche  Lohnstei^remnf^  sicli  voll- 
ziehen soll  oder  ans  anderen  lienni^chenl^roduktioTiH-  u.  Besehaftigiings- 
zweis^en,  oder  aus  <U'iii  Ausland;  zugleicli  bei  üebertullung  des 
Arbeitsniarkta  an  Arbeitskräften,  welche  arbeitslos  sind  u.  Be- 
echfifiigung  suchen  eder  wenigstens  zu  dem  erstrebten  höheren 
Lohnsatz  nicht  alle  beschäftigt  werden  können.  Beförderung  des 
Fortzugs  dieser  Elemente;  ß)  Hinderung  des  Zuflusses  wohlfeilerer 
Arbeitsprodukte  in  den  nicht  auf  Versorgung  dtireh  örtliche 
Produktion  angewiesenen  Konsumtionnzweigen;  y)  möglichste  Gleich- 
stellung der  Bedingungen  liir  Produktion  u.  ArbeilerbeschätHgung, 
bes.  in  Arbeitszeitdauerf  Lohnhöhe,  wiederum  in  demselben 
Produktionszweig  an  demselben  u.  an  verschiedenen  Orten  des 
Inlands,  in  verschiedenen  Produktionszweigen  dit^es  u.  zwischen 
Inland  u.  dem  für  die  Konkurrenz  ins  Inland,  in  der  Frennh'.  auf 
dem  ganzen  Wtdtmarkt  in  Betracht  kommenden  Ausland,  damit 
auch  die  Ab-  u.  Ausfuhr  der  unter  höheren  Löhnen  an  einem  Ort, 
in  einem  Zweig  des  Inlands  produzierten  Waren  anderswohin,  auch 
ins  Ausland  ermöglicht  bleibe  u.  durch  Preisunterhieten  nicht  vei^ 
hindert  werde. 

g)  Das  Mittel,  dies  alles  zu  erreichen,  ist  nun  das  genannte: 
eine  starke,  dauernde.  j;ut  eincrerichtete,  zweckmftssig  fungierend»* 
Arbeiterorganisation  in  (i  e  we i  kverei neu  .  nach  Produktions- 
zweigen, zunächst  Örtlich,  dann  interlokal  im  Inland,  dann  —  im 
Prinzip  wenigstens  unter  heutigen  Verkehrs^  Konkurrenz-  u.  Welt- 
marktverhaltnissen  —  international  unter  den  Arbeitern  der  lur  den 
Weitmarkt  massjrebenden  Völker,  speziell  zur  Regelung  des  Arbeits - 
anvehots  u.  zur  Nötigung  der  ArKoitgebiT  i^kapifali«t.  Unternehmer), 
die  FordertniL'^en  der  Arbeiter  nach  Lohnsleigerungen  erlüUen  zu 
mühisen  (wie  «iaueben  meist  naeii  an«;emcs8euer  Regelung,  bezw. 
Bt*8chränkung  der  Arbeitszeit,  insbesondere  der  Länge  des  Arbeits- 
tages  n.  nach  Festsetzung  von  arbeitsfreien  Tagen),  weil  den  Unter- 
nehmern zur  Betchaftigung  ihrer  selbst  u.  ihres  Kapitals  kein 
anderer  liiHi- tigerer  Weg  mit  höheren  Profitaussichten  n^ehr  verbleiht. 

Bei  dieser  Aufstellung  von  iiedin^unyen  für  erfolgreichen  Kampf 
der  Arbeiter  um  die  Lolmsteigcrungen  auf  Kosten  des  Profits  handelt 
es  sich  hier  in  keiner  Weise  um  eine  Parteinahme  für  die  Arbeiter  u. 
p'^i-f  ii  die  kapitalist.  UniMiii'hmer.  w^nicr  ^'^^  das  Umgekehrte 
Lei  eutsprechencier  Aufsteihmg  der  für  den  Krfolg  der  Gegenbestrebuntjeu 
der  Unternelimer  massgebemlen  Bedingungen,  Es  ffilt  vielmehr  le<liglicli, 
die  Bedingungen  richtig  zu  ermitteln,  1*  he  rar  dies  I'ioMem  der 
1  .nbn-teigrrungen  .il>  t  in  nicht  nur  pralv'iM  li.  «,  sondern  auch  wissen- 
schaftliches (^theuretisches )  in  Betracht  kummen.  Das  ist  auch 
Ifir  die  weiteren  Ausführungen  festzuhalten. 
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3.  Das  Vorg-ehen  der  Arboitcr,  inn  fliese  Bedingungen  erfüllen 
zn  können  u.  um  damit  Erfolg  zu  tiiv-ielen  n.  ebenso  umgekehrt 
dasjenige  der  Arbeitgeber,  um  die  bezüglichen  Bestrebungen  u.  das 
Vorgehen  der  Arbeiter  erfolgreicli  mt  kreuzen,  ist  an  gewisse  all- 

femeine    Voranssetsangen    geknfipft.      Deren    kann  man 
reierlei  unterscheiden,  a)  psychische  u. sosiale,  b) rechtliche, 
c)  wirtscliriftliche. 

£s  genügt  hier  im  Ganzen,  die  Sachlage  von  dem  Gesichtspunkt 
des  Arbeiterinteresses  aus  su  betraditeo.  Wie  sie  sich  ans  demjenigen 
des  Arbeitgeberinteresses  stellt,  ergibt  sich  daraus  mttstens  implicite 
mit,  soda^;s  das  nur  in  einzelnen  Fftllen  noch  näher  ausgeführt  zu 
werden  braucht. 

a)  a)  An  die  Arbeiter  stellt  die  Erfüllung  jener  Bedingungen 
Anforderun^^en,  (»tt  recht  seliwere  u.  nur  mit  grossen  Optern  zu 
ertulleude,  dann  um  mü*:licher  spaterer  Vorteile  willen  sofortige 
Nachteile  (Arbeitslosigkeit,  Lohnentgang,  vielleicbt  definitiver  Ver- 
lust der  Arbeitsstelle)  übernommen  werden,  wenn  das  letzte  Droh* 
mittel,  die  Arbeitseinstellung,  verwirklicht  wird.  Das  bedingt 
psychische  Selbstüberwindung.  Solidaritätsgettihl,  Klassenbewtisstsein, 
Zurücktretenlassen  des  Interesses  des  einzelnen  Arbeiters  geg«Mi 
seine  Konkurrentt;n  auf  dem  Arbeitsmarkte,  stramme  Diszinlin 
unter  den  Arbeitern,  Vertrauen  auf  die  Richtigkeit  n.  TfichtigKeit 
ihrer  Organisation,  ihres  Gewerkvereins,  aut  die  zweckmässige 
Führung  im  Lohnkampf.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die 
orpnui'-if  r*"  V  rl'ritrrscliaft  der  Kulturvölker  es  verstanden  hat,  sich 
inniier  melir  für  diese  Anforderungen  psycliiscii  n.  sozial  richtig 
auszubilden  u.  hier  ein  in  seiner  Art  grossartiges  Beis]>iel  der 
Opferwilligkeit  gibt,  jetzt  auch  in  Deutschland.  In  diesen  Arbeitor- 
kreisen u.  speziell  bei  den  Leitern  der  Gewerkvereine,  deren 
Autorität  man  anerkennt,  ist  auch  das  Verständnis  für  die  Richtig- 
keit der  dargelegten  Bedingungen  u.  tiir  die  Nntwendiirkelt,  alles 
zu  tun,  um  diese  möglichst  vollständig  u.  genau  zu  erfüllen,  weit 
gediehen. 

Dadurch  finden  auch  ihre  Erklärung  u,  wenigstens  z.  T.  eine  durch 
den  Zweck  bedingte  rolutive  Rechtfertigung  soTcho  tatsächlichen  Vor- 
kommnisse, welrho  R-  di  iik<  ri  hiet'-n  u.  am  meisten  gegen  die  Arbeiter- 
organisationen geltend  gemacht  werden,  auch  dem  geltenden,  selbst  das 
Koalitionsrecht  sonst  gewährenden  Arbeitsrecht  widersprechen,  wie  die 
Ausübung  eines  Drucks  auf  die  „Arbeitswilligen",  sieh  einem  Ausstand, 
auf  die  Unorganisierten,  sich  einer  betrefrondeu  Or<janis:iHon,  einem 
Gewerkvnrf'in,  anzuschliessen.  Denn  von  einer  ent.sprechenden  Aus- 
dehnung der  Organisation,  des  Ausstands  hängt  eben  der  Erfolg  ab. 
Das  Soudaritätsgefflhl  ist  bei  den  Arbeitern  hier  fast  immer  stärker  als 
in  anderen  Kreisen,  auch  meist  als  in  dt  u.Mi  drr  kanit allst.  T'^ntrrnehmer 
u.  Arbeitgeber  entwickelt.  Das  erklärt  sich  Ireilich  auch  wolU  mit 
daraus,  dass  die  Arbeiter  sich  untereinander,  ob<rleich  sie  an  sich  es  ja 
auch  sind,  nicht  so  scharf  als  Konkurrenten  fühlen  u.  es  in  der  Tat 
auch  wolil  nicht  .so  stark  sind,  als  {TPuT'hnlicli  «Ii«'  l'nteniehmer  (auch 
diese  übrigens  nicht  immer  in  gleichem  Grade,  z.  ß.  doch  im  Ganzen 
die  Landwurte  weniger,  als  die  Industriellen,  auch  als  die  Handwerker 
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u.  Kaufleute,  was  in  dem  verschiedenen  Erfolg  der  Interessenten- 
Organisationen,  auch  des  Genossenscbaitswesens  bei  diesen  Wirtscliafls- 
gruppen  zum  Ausdnick  kommen  möchte). 

ß)  An  die  Arbeitgeber  stellt  die  ErAlUnng  der  Bedingungen, 
sich  für  den  Kampf  am  die  Lohnbdlie  u.  damit  eben  impUcite  um 
die  Höhe  des  Profits  zu  or^rnnisieren,  prinzipiell  gleiche  psychische 
u.  soziale  Anfortlerungcn,  wie  auf  der  anderen  Seite  an  die  Arbeiter. 
Die  Einixliodening  des  einzelnen  Unternehmers  in  ^^eineinsanie 
Orgaiiifc-ationcu  i^Arbeitgcbervcrbände,  wie  auch  Kartelle  u.  dgl.) 
foraert  von  ihnen  indessen  im  höheren  Masse  ungleiche  n. 
namentlich  vom  einzelnen,  der  in  gttnstigerer  Stellnng,  auch 
vielleicht  seinen  Arbeitern  gegenüber  ist,  eventuell  grössere 
Opfer,  als  unter  nhnlichen  Umstünden  bei  den  Arbeitern,  Der 
Starke  ist  aueli  allein  filr  sich  vielleicht  mächtig  genug  u.  bedarf 
des  Anschlusses  an  Urgauisationeu  nicht.  Daserschwert  OrganiiMiiioncn 
der  Arbeitgeber  mehr  als  solche  der  Arbeiter. 

Die  einzelnen  Unterneluner  sind  sich  in  der  Tat,  wie  gesagt,  auch 
schSrfere  Konkiuronten,  mit  gioss^Mor  Interessenverschiedeniieit,  wie 

auf  dem  Produktions-  \i.  bes.  doiii  Absatzn^chiet,  so  auch  in  der  Arbeiter- 
beschäftigung, namentlich  nach  dem  Umfang  u.  der  davon  abhän^gen 
Art  ihres  Betriebs  auch  im  selben  Produktionszweig  (Gross-,  Mittel-, 
Kleinbetrieb).  Dies  hindert  die  Knluicklung  eines  ebenso  starkm 
S "lidaritätsgehlhls.  wie  bei  den  Arbeitern,  eines  ebensolchen  Klasson- 
bewusstseins  bei  ihnen,  da  sie  eben  doch  blos  als  Arbeitgeber  sich 
nicht  ebenso  als  -Eine  Klasse"  fahlen,  erschwert  so  unvermeidHch 
ihre  OrganisaiionsDestrebvmgen,  macht  ihre  Verbände  weniger  einheitlich, 
„stramm",  v-cnigr-r  leistungsfähig  u.  dauerhaft.  Dies,  obwohl  den 
Arbeitgeber-  u.  L'iiternehmerverbänden  doch  vor  dt?nen  der  Arbeiter 
zu  gute  kommt,  dass  ihre  Mitglieder  als  die  Höhergebildeten  die  er- 
forderliche Einsicht  in  die  Notwendigkeit  des  Zusammenhaltens  eigentlich 
noch  mehr  besitzen  mflS'sten  u.  namentlich  weil  es  sich  um  eine  kleinrrf> 
Anzahl,  die,  „unt«'r  einen  l^ut  zu  bringen  ist",  handelt,  als  bei  den 
Arbeitern.  Ahrr  —  die  Unternehmer  sind  eben  mehr  „individualistisch'*, 
weni^r  „sozial'  au3gebilde>t  u.  gesinnt,  mehr  auf  den  eigenen  Einzel- 
vorted erpif'Iit  Tlirr  ganze  Wirtschaftspsyche  neijrt  dazu  u.  gerade  durin 
werden  sie  vom  modernen  Arbeiter  psychisch,  ethisch,  sozial  wesentlich 
überragt.  Die  Not,  welche  für  die  Arbeitgeber  aus  den  Lohnkämpfen 
mit  organisierten  Arbeitern  hervorgeht,  muss  erst  sehr  gesteigert  sein, 
um  hier  Wandlungen  bei  jenen  zu  Wege  zu  bringeUi  wie  die  aller- 
neuesten  Vorgang»'  in  !>entsc}dand  /.•  iLren. 

y)  Nicht  unerli- ^tliel)  ist  auch,  wie  sieh  die  „öffentliche 
Meinung",  das  ,,Piihlikum"  zu  Lohakampten  stellt,  ob  sie  lic- 
strebungcn  der  Arbeiter  um  Lohusteigerungen,  auch  speziell  um 
solche,  wie  die  hier  besprochenen  auf  Kosten  des  Profits,  Im  All- 
gemeinen u.  dann  wieaer  im  konkreten  Fall  eines  Lohnstreits 
sympathisch  beurteilt,  unterstützt  oder  verwirft.  Eine  solche 
.Stellnngnahme  übt  doch  einen  gewissen  Einfluss  auf  die  streitenden 
Part  ien,  auch  auf  die  Arbeitgeber  mit  aus.  bewegt  letztere  eher 
zur  Nachgiebigkeit,  wenn  sie  es  ge&cluü'tUch  irgend  vermögen,  hiU't 
den  Arbeitern  so  eher  zum  Siege. 
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Hier  macht  sich  immer  mehr  in  weiteren  „neutralen"  Kreisen  oft- 
mals eine  Symjjathie  für  die  Arbeiter  geltend,  einer  allgemeinen,  er- 
IreuUchen  „sozialen  üeöinnung^  gemäss,  bes.  in  Füllen,  wo  die 
^öffentliche  MelBunff^  ein  MissverMltiiis  erkennt  zwischen  ArbeitsleistaDg 
u.  Lohnhöhe  (u.  Arbeitszeit),  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Arbeitamühe 
u.  Gefahr  bei  jener  verglichen  mit  der  Hr>he  der  Protite  der  Unter- 
nehmer (Dividenden  der  Aktiengesellschaften  u.  dgi.,  (jrehalte  u.  Tantiemen 
der  Beamten  u.  Aufsichtsrftte  usw.),  der  Gewinne  von  im  Gnmde  lediglieh 
Rentner-  u.  Spekulant cnkreisen  f  AktionJlren.  Ku\*-nbesitzeni,  Börsianern). 
Neuere  deutsche  Fälle  des  Eintr'-tens  der  ötTentli<-hen  Meinung,  speziell 
auch  grösserer,  eine  gewisse  autoritative  Stellung  einnehmender  Kreise 
der  „uebildetea**  fflr  die  Arbeiter,  auch  fOr  die  in  Strike  getretenen, 
z.  B.  lu'l  ^'rikes  im  Kohlenix  rgbau.  im  Strassenbahndienst,  hei  Not- 
lagen der  Arbeiter  in  Konfektionsindustrie,  Heimarbeit  usw.  sind  zu 
konstatieren  gewesen  u.  haben  bei  Arbeitgebern  bes.  Aorger  bereitet 
(westfal.  Kohlenstrike  1905).  Gewiss  liegt  hier  eine  Gefahr  vor,  dass , 
die  ..öffentliche  Meinung*'  u  die  „soziale  Gesinnung"  in  Kn-i.sen  der 
Gebildeten  wieder  zu  sehr  generalisiert,  ohne  genügende  Sachkenntnis 
urteilt,  die  verschiedene  Lage  in  den  konkreten  Fttlleu  nicht  genügend 
berücksichtigt,  unberechtigte  oder  zu  weit  gehende  Forderungen  der 
Arbeiter,  nach  der  wirtschaftliclieu  Laire,  den  internationalen  Konkurrenz- 
^■eJ•hält^issen  überhaujit  oder  zur  Zeit  unerfüllbare,  unterstfitzt,  statt 
sich  hier  mindestens  neutral,  mitunter  richtiger  ablehnend  zu  verhalten; 
dass  sie  sich  über  bedenkliche  Vorkommnisse,  Rechtsverletzungen, 
OewalttJitigkeiten,  Vertragsbruch  (z.  B.  betr.  Kündigung  des  Arbeits- 
verh;dtnisses)  zu  leicht  hinwegsetzt,  sie  zu  mild  beurteilt.  Sicherlich 
ist  das  falsch  u.  möglichst  zu  vermeiden.  Aber  wiedenim:  priuzipiell 
ist  ein  Eintreten  der  Offentl.  Meinung  u.  autoritativer  Privatloreise 
berechtigt,  ja  die  Verl)reitung  ents]uechen<!er  sozialer  G  e sinnung 
ein  erfreuliches  Symptom  gesünder<r  sozi  aler  Entwicklung, 
wogegen  der  Spott  u.  Ht'bn  aiu  Arbeitgeberkreisen  u.  von  Seiten 
deren  Presse  (Vorwiupf  gegen  Frivatkreise,  sie  litten  an  der  ,|Krankheit 
der  Moralistik")  ebenso  unberechtigt  als  frivol  ist. 

b)  Rechtliche  Voraussetzung  für  die  Arbeiter  (u.  umgekehrt 
für  die  Arbeitgeber),  die  dargelegten  Bedini^Tingen  für  erfolgreichen 
Kampf  um  Lohn  u.  l'rolil  ertiillen  zu  kcinucn,  ist  das  Recht  der 
Arbeiter  (u.  der  Arbeitgeber),  bicli  hieriür  wie  für  andere  wirt- 
schaftliche Interessen  zu  yerbinden,  vorübergehend  für  einen 
einzelnen  Zweck,  dauernd  in  bezüglichen  festen  Vereinen  (Ver- 
bftnden,  Gewerkvercineu,  Gewerkschaften  dei-  Arbeiter,  Arbeit^eber- 
rerbänden),  d.  h.  die  beiden  Parteien  bedüri'eu  des  Koalitions- 
ree bts.  Aus  diesem  Recht  folgt  auch  das  Recht  filr  die  Arbeiter, 
ohne  Verletzung  anderer  Rechte  u.  ihrer  Rechtspflichten  auf  Grund 
massenhafter  Verabrednng  die  Arbeit  einzustellen  Seitens  der 
Arbeiter,  bei  einem  einaielnen  Unternehmer,  in  einem  Orte  in 
allen  Unternehmen  eines  Produktionszweiges,  auch  darüber  hinaus 
in  anderen  Orten  u.  Produktlonszu-eigen  f S  t  reik  recht** ,  ,,Aus- 
standsrecht'*)  n,  ebenso  für  die  Arbt  iti^ebcr,  in  gleiclier  Weise  u. 
Umfang  die  Arbeitsstatteo  zu  schliesseu  (,.  A  n  ^pcrrungsrecht"). 

«)  Dieses  Recht  ist  im  Prinzip  im  i..aufe  des  19.  Jahrb.  im 
allgemeinen    ein   Bestandteil    des    Arbeitsrechts,   wenigstens  der 
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industriellen,  nnch  montanistischen  Arbeiter  geworden,  doch  in  den 
einzelnen  Ländern  in  etwas  verscliiudt'niT  Fassung  u.  liej^renzung 
u.  mit  vei*8chiedcnen  Kauteion  gegen  Missbrauch  (s.  schon  o.  S.  129). 
ß)  Prinzipiell  mit  vollem  Beeht^  weil  es  eine  Konsequenz  des 
freien  Arbeitsvertrags,  durch  die  ökonomisch-technische 
Entwicklung,  namentlieh  der  Grossbetriebsrichtung,  ge- 
boten ist,  als  Krrijt  rlcr  Arbeiter  diese  oft  erst  in  die  Lage  setzt, 
wie  es  der  Grundgedanke  des  freien  Vertragsrechts  überliaupt  ist, 
sich  als  einigermasscn  ebenbürtige  Partei  den  Arbeitgeberu 
gegenüber  beim  Abschluss  des  Arbeitsvertrags  fttblen  u.  demgernllss 
ure  berechtigte  Intessen  dabei  vertreten  zu  können;  anch  weil  die 
Arbeitgeber,  selbst  ohne  ausdrückliche  Anerkennung  ihres  korrelativen 
Rechts  zu  Verbanden,  tatsächlich  an  bezüglichen  Verein l)aninji:oii 
kaum  mit  Erfolfi  gelilndert  werden  können.  Hin  ausdrückliches 
bezügliches  korrelatives  Kccht  wird  aber  auch  ihnen  ricbtigerweise 
gewlihrt. 

y)  Hinsichdich  der  Begrenzung  des  KoaUtionsrecht  u.  der 
Yerhütung  von  IffissbrUuchen  sind-  zwei  Punkte  von  allgemeiner 

Bedeutung  u.  meist  im  positiven  Arbeitsrecht  anerkannt:  aa)  Das 
Erfordernis  der  Innehaltung  von  Kündigungsfristen,  wenn 
solche  ftiisdrücklich  im  Arbeitsvertrag  enthalten  sind  oder  auf  (Jrind 
allgemeiner  »::esetzlichcr  Vorschriften  bestellen,  l)b)  das  mit  ent- 
sprechenden iStrai'en  bei  Vei'letzung  bedrohte  Verbot,  aui"  andere 
(Arbeiter,  bzw.  Arbeitgeber)  direkt  oder  indirekt  einen  Zwang 
auszuüben,  einer  Koalition,  einem  Verein  oder  Verband,  einem 
Ansstand  oder  einer  Aussperrung  beizutreten,  insbesondere  seitens 
der  streikenden  Arbeiter  sogen.  „Arbeitswillige"  zum  Beitritt  zu 
nötigen  u.  zwangsweise  vom  Iviiektritt  zurückzuhalten.  Genide 
in  betreff  dieses  Punkts  (hi))  sind  indessen  Theorie  u.  Praxis, 
Gesetzgebung  und  Verwaltung  bisher  kaum  irgendwo  zu  ganz  be- 
friedigenden Resultaten  gelangt  u.  liegen  in  der  Tat  auch  grosse 

frinzipielle  u.  praktische  Schwierigkeiten  vor.  Pie  Interessen  der 
VodiiKtion,  auch  der  gesamten  nationalen,  \i.  (Vwjom^rn  je  der 
anderen  Partei  erheischen  auch  sicher  Berücksichtigun;;^.  Aber  <lie 
ersten  u.  die  der  Arbeitgeber  werden  vieltiach  immer  noch  ohne 
Weiteres  förmlich  präsumtiv  den  Interessen  der  Arbeiter  voran- 
gestellt, nach  Inhalt,  Wortlaut  u.  -Auslegung  der  Xormen  des 
Arbeitsrechts,  d)  Auch  die  Stellung  der  Behörden  der 
öffentlichen  Verwaltung  (Polizei)  muss  im  Prinzip  in  den  L<>bn- 
kämpfen  eine  beiden  Parteien  gep^enüber  neutrale  sein,  namentlich 
nicht  offen  oder  im  Stilleu  .Hieb  von  vornherein  mehr  aut'  Seite  der 
Arbeitgeber  neigen,  wenn  das  Koalitionsrecht  u.  die  daraus  notwendig 
folßfenden  Konseijuenzen  diejenige  praktische  Bedeutung  erlangen 
sollen,  welche  dem  Geiste  dieses  Rechts  (mtsprcchen.  Anch  hier 
bleibt  tatsächlich  noch  Manches  unbefriedigend,  gerade  auch  in 
Deutschland. 

Es  muss  hier  an  diesen  Andeutungen  cenügen.  Alles  Weitere  ge- 
hört in  die  Prakt  Natök.,  Gewerbepohtik,  Arbeitsrhrage.  Obiges  daher 
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mich  nur  eine  knappe  Vervollständigimfr  der  Aiisfilhiunp^cn  schon  im 
1.  Teil  (S.  121^).  In  Deutschland  sind  die  massgebenden  Bestimmungen 
In  der  Gewerbeordnung  des  Deutaehen  Reiches  enthalten      152,  153). 

S.  die  bezügl.  Artikel  im  H.  \V,  B.  St.,  auch  noch  die  Verhandlungen  des 
Vereins  f.  Sozialpolitik  in  Mannheim  l'K).').  Mein  Standpunkt  populär 
dargelegt  in  meinen  Reden  auf  dem  christl.  Bergarbeitertaff  in  Bochum 
(Iber  ^Arbeitslohn  n.  Untemehmergewinn**  1897  u.  Aber  die  „KarteUlerun<; 
der  Glossindustrie  u.  ihren  Einfluss  auf  Arlx'iter"  auf  dem  christt. 
Gewerkschaftskartelltage  in  Essen  llKMi.  Der  deutsche  Hauptautor  fflr 
die  ganze  Materie  des  Gewerkvereiosrechts  ist  wiederum  L.Brentano. 

aa)  Ein  Hauptaukiagepunkt  gegea  streikende  Arbeiter  ist 
häufig,  dass  sie  „unter  K()ntraktbruch**,  ohne  Einhaltung  der 
vertrag*5-  oder  gesetzmässigen  Kündigimgshist  (Akkordarbeiter  auch 
vor  Vollendung  ihrer  übernommenen  Arbeit),  die  Arbeit  einstellen, 
«ff)  Das  ist  nicnt  zu  reehtfertigen.  /iß)  Aber  aas  solchem  Kontraktbrucli 
werden  dann  auch  wieder  von  den  Arbeitgebern  u.  Anderen  zu  weit 
gehende  Folgornngen  gegen  die  Arbeiter  u.  gegen  den  Strikc  abgeleitet, 
hinsichtUch  solciiuu  Brucns  auch  zu  weitgehende  Forderungen  des  Ein* 
schreitens  dagegen  n.  mit  Strafen  gegen  die  sich  dieser  Verletzung 
des  Vertrags  schuldig  machenden  Arbeiter  aufgestellt,  mildernde  Um- 
stünde dabei  zu  wenig  anerkannt.  Auch  wird  zu  wenig  berücksichtigt, 
dass  bei  Innehaltung  der  Kündigun^frist  von  vornherein  für  die 
Arbiter  der  Erfolg  ausf^eschlossen  sein  kann,  was  zwar  keine  Ent- 
schuldigung, aber  doch  eine  Erklärung  ihres  Vorgehens  ist.  Ein 
Verdikt  gegen  Strikes  überhaupt  n.  gegpn  das  ganze  1» /.ügliche  Arbeits- 
recht folgt  natürlich  vollends  nicht  aus  dem  \  orkt>mmon  von  Strikes 
unter  Kontraktbruch,  ganz  abgesehen  yon  solchen  Vergehen  doch  auch 
bisweilen  auf  Arbeitgeberseite. 

yy)  Die  speziell»'  Fonlerung,  jedes  Verla^-^en  der  Arbeit  ohne  Inne- 
haltung  der  Kündigungsfrist,  vollends  jeden  Strike  mit  solchem  Koutrakt- 
bruch  unter  Strafe  zu  stellen,  mit  der  besonderen  Begründung,  dass  die 
zivilrf^elitliehe  \'erfcilgung  der  Arbeiter  doch  meist  ergebnislos  sei,  bricht 
mit  einem  allgemeinen  niüdernen  Keehtsgmndsatz  hinsichtlich  der  Ver- 
letzung von  N'erträgen  u.  stellt  so  eiu  odioses  Singularrecht  zu  Ungunsten 
der  Arbeiter  dar.  Dieses  büsst  diesen  Charakter  praktisch  nicnt  ein, 
weil  dieselbe  Bestimmung  für  den  betreffenden  Kontraktbruch  des 
Arbeitgebers  gelten  soll.  Stmfharkeit  des  N'ertragsbruehs  hat  aber 
auch  noch  andere,  wenigstens  lür  die  grosse  Masse  der  Industrien  wohl 
ausschlaggebende  bedenken  gegen  sich:  sie  würde  wohl  zu  der  misslichen 
Konsequenz  führen,  duss  eine  Prüfung  des  Inhalts  der  Vorträge  über- 
haupt u.  der  Kündigungsklaii.-jein  speziell  von  Verwaltungs-,  bozw. 
Genchtswegen  stattfinden  umsste,  um  die  Arbeiter  gegen  Unbilligkeiten 
zu  schützen.  Der  Hinweis  darauf,  dass  die  Arbeiter  ia  „freiwillig"  die 
Be'lingiinrrt'n  des  Arbeitsvertrarrs  eingingen,  reicht  nach  Lage  drr  Uingf, 
bei  der  Stellung  der  Arbeiter,  vollenns  des  r-lnzelnen,  nicht  aus,  um 
daraufhin  die  Verletzung  jeder  \  ertragabestimmun«^,  auch  betr.  Kündigung, 
unter  Sfarafe  zu  steUen.  Auch  die  Art  der  Strafe  u.  die  Durchführung 
der  Bestrafung  b<''te  {iraktiseli  n-fosse  Schwierigkr-iten.  Geldstrafen 
(u.  etwaige  Bussen  zugunsten  des  \'<rletzten)  würden  iiiinlich  wie  zivil- 
rechtliche Entschädigungen  schwer  i  ichtig  zu  bemessen  u.  zu  voliziehun, 
Freiheitsstrafen  voliencK  odiös  u.  bei  jedem  etwas  grösserem  Strike 
unausführbar  sein. 

tT(J)  Die  Innebaltinig  der  Kündigungsfrist  seitens  zum  Ausstand 
bereiter  Arbeiter  kann  die  Erreichung  des  Ziels,  die  Erfüllung  ihrer 
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•  Iii  gen,  insotern  in  der  Tat  erschweren,  als  dor  ArboitL'cber  d:mn 
■h  }'  Gelegenheit,  weil  mehr  Zeit  hat,  für  Ersatz  der  strikenden 
grbeiter  dur^-h  Heraneiehung  anderer  Arbeiter  zii  sorgen.  So  wird  er 
pf^en  die  Ford('ninn:on  seiner  bisherigen  Arbeiter  widerstandsfähiger. 
(Icwiss,  wie  gesatj-t.  Keine  Entschuldigung  für  die  kontrakt widrige 
bolortige  Arheitsciuatellung,  aber  doch  eine  Erklärung. 

bb)  Auch  die  Regelung  der  Bestimmungen  über  Verbot  u. 
Bestrafung  jeder  Art  von  Zwrui^  (Drohnng  nsw.)  zurn  Beitritt 
zu  Koalitionen.  Ciewerkvereinen,  btrikes  u.  speziell  die  Regelung  d»  r 
iiestimmungen  betrclis  der  lieLiuderuug  Arbeitswilliger  durch  aus- 
ständige Arbeiter  bietet  erhebliche  Schwierigkeiten.  Mit  dem  blossen  Hin- 
weis darauf,  dass  Jeder  hinsichtlich  Beitritts  oder  Nirhtbeitritts  zu  \'er- 
bänden  usw.  frei  sein  müsse  u.  namentlieli  der  Arbeitswillige  unbedingt 
in  der  Durchsetzung  seines  Willens  zu  stdiützen  sei.  kommt  man  selbst  bei 
rein  individualistischer  Anffaseung  dos  Arbeiterrechts  nicht  aus,  weil  die 
Grenze  zwist  In  n  erlaubter  u.  unerlaubter,  dann  straffälliger  Einwirkung 
seitens  Koalierter  auf  Anssenstehende  zu  schwor  dcntlirb  zu  l»estiniinen 
u.  praktisch  innezubalteu  ist.  Wiederum  vvenigsteuö  zur  Erklärung, 
wenn  auch  nicht  stetszurEntschuldigung  einer  starken  moralischen 
Einwirkimg  von  Koalitionen.  Verfiflrrcien.  .\usstftndigen  auf  Aussenstchende 
zum  Beitritt  dient  die  folgende  Erwägung,  weiche  |nnit.  mut.  aueb  auf  die 
Verhältnisse  unter  den  Arbeitgebern  Anwendung  findet.  Die  Hecfits- 
Ordnung  im  privatwirtscbaftlichen  System  steht  einmal  auf  dem  .stand- 
punkt«',  dass  die  \'erteilung  des  Prodid<tionsertrags  zwischen  Arbeitern 
u.  kapitalist.  Unternehmern  durcli  den  ,,f)eien''  Arbeitsvertrag  zu  er- 
folgen habe.  Es  wird  dabei  \  on  der  V'uraubsetzung  ausgegangen,  dass 
beide  Teile  in  der  Lage  sind,  bezw.  in  die  Lage  gebracht  werdra 
sollen,  als  Ebenbürtige,  Gleiche  ilire  Interessen  wirksam  geltend  zu 
nun  ben.  Um  diese  Voraussetzung  zu  erfüllen,  wird  das  Koahtionsrecht 
mit  seineu  Konsequenzen  gewährt.  Dies  Recht  kann  aber  in  der  Tat 
nur  s^en  Zweck  erfiillen,  wenn  sich  die  Koalitionen  usw.  auf  Arbeiter- 
seite m^^gh'i  list  auf  das  ganze,  mindestens  auf  den  grössten  Teil  des 
Arbeitsangebots  auf  dem  Arbeitsmarkt  erstrecken.  Daher  haben  die 
Arbeiterverbände,  auch  die  zum  Zweck  von  Strikes,  wie  anderseits  aucJi 
die  Arbeitgeberverb&nde,  u.  ebenfalls  die  zum  Zweck  von  Aussperrungen, 
allerdings  ein  Ii  r  -htigtes  starkes  Interesse,  möglichstalle  bezüglichen 
Arbeiter  u.  Arbeitgeber  zu  umlassen.  Das  entspricht  einer  „sozialen'^ 
Auffassung  des  Arbeitsrechts,  im  Gegensatz  zu  einer  rein  individualistischen. 
Bislang  ringen  Bbee  in  Theorie,  Praxis,  Gesetzgebung,  \' erwaltong  noch 
diese  beiden  entgegengesetzten  A nseliauungen  miteinander. 

cc)  Auch  die  Bestimmung,  dass  ein  Joder  jederzeit  von  einem 
Ausstand  zurücktreten  könne,  entgegengesetzte  Vereinbarungen, 
anch  Konventionalstrafen,  ungiltig  seien,  lässt  sich  schwer  allgemein 
reclitfertigen.  Sie  ist  mit  der  Giltigkeit  von  Konventionalstrafen  wegen 
Verletzung  von  Bestimmungen  in  Kartell  vertragen  u.  mit  sonstigen 
Vorkommnissen  auf  Arbeitgeberseito  auch  nicht  in  voller  Harmonie. 
Verstösse  gegen  das  rein-individualistisch  aufgefasste  Prinzip  der 
Ck werbefrei beit  kann  man  sonst  in  dem  Allen  sehen. 

dd)  Dass  wenigstens  die  Sympathien  der  Organe  der  Obrigkeit, 
der  Verwaltung-sbehörden,  der  Gerichte  öfters  von  vornherein  auf  ^iten 
der  Arbeitgeber  in  den  heutigen  Lohnstreitigkeiten  stehen,  ist  eine  viel- 
fache AnnaliiiK-,  aueli  ausserhalb  der  So/Jaluemokratie  n.  der  Arbeiter- 
kreise. An  drr  tatsächüchen  iNeutraUtät  jener  Organe  braucht  man 
deshalb  nicht  gleich  zu  zweifeln.  Brentanos  Wort  voUends  ^^onsere 
Arbeiter  haben  das  Eoalitionsrecht,  aber  wenn  sie  davon  Georanch 
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inaclien,  werden  sie  bestraft'''.  ^(<'ht  sichr-r  zri  weit.  Es  li«'{Tt  in  dor  An- 
uaiuiR'  f'iner  soleben  Sympathie  jener  öffentlichen  Organe  auch  kein 
Vorwurf  gegen  sie;  diese  Sympathie  ist  Tiellach  ans  persönlichen, 
nesellschaTts-,  KlnsscnvrihaUnisspn  zu  erklären  n.  ehou  nur  ein  Beleg 
dafür,  dass  neue  soziale  Aiiscl '  luungrn  sich  nur  langsam  durchringen. 

c)  Wirtsc  halt  liehe  Voraussetzungen  für  die  Erfüllung  der 
Bedingungen  erfolgreichen  Kampfe  derAroeiter  um  Lohnsteigerungen 
auf  Kosten  der  Profite  sind  a)  zunächst  eine  wirklich  ansreiehende 
Höhe  dieser  Profite,  dass  eine  solche  Ermässigung  dieser  erfolgen 
kann.  In  dieser  llinsiclit  ist  auf  das  schon  oben  Grsnp^te  über  die 
üeberschätzung  der  Prohthölie  seitens  der  Arbeiter,  über  zu  weit 
gehende  Generalisierung  einzelner  günstiger  Fälle  u.  über  die 
Verschiedenheit  der  Lage  in  den  einzelnen  Unternehmungen  zu 
Terweisen;  ß)  bes.  wichtig  ist  femer  die  wesentlick  verschiedene 
Sachlage  in  auf-  u.  absteigender  Konjunktur,  ein  gerade  in 
der  modernen  iruliistriest;uitlichen  Volkswirtschaft  wic-hti;res  Moment, 
aa)  Vornehmlich  nur  in  der  aufsteij^ondcn  Konjunktur  können  die 
angedeuteten  Mittel  der  Arbeiterorganisation  eine  wirkliche  Lohn- 
Steigerung  herbeiführen. 

Einmal  weil  hier  wirklich  Profite  (u.  Absatzpreise)  allgemeiner  in 
die  Höhe  prf'hen  n.  so  l<'ichtor  eine  Reduktion  zugimsten  der  T  '  Ih.o 
vertrairen:  sodann  weil  hier  ohnehin  die  Nachfrage  nach  ArbeitskriUteu 
seitens  der  kapitalist.  Unternehmer  mehr  u.  unter  Lhnständen  grosser 
als  das  Arbeitsangebot  ist.  wo  dann  Äe  sich  schon  hieraus  ergebende 
Lohnsti^irrcrung  auch  leicnter  weiter  <^etriebon  werden  kann:  endlich 
Weil  liier  die  ultima  ratin  der  Arbeiter,  die  Drohung  mit  u.  die  \'er- 
wirklichuug  des  Masseuausätauds,  eben  eine  praktische  Bedeutung  ge- 
winnen, das  Gegenmittel  der  Aussuernmg  der  Arbeiter  seitens  der 
ArbeitgelM-r  niciit  oder  nur  sehr  viel  scnwieriger  angewendet  wordm  kann. 

bb)  In  der  absteigenden  Konjunktur  ist  die  Sachlage  in  allen 
diesen  Verhältnis8en  eine  entgegengesetzte. 

Mitunter,  z.  B.  bei  ohnehin  erfolgender  u.  im  Interesse  des  Unter- 
nehmers liegender  Einschränkunff  Sbt  Pro<luktion  u.  der  Arbeiter- 
beschäftiminfT.  in  sol«  hem  Afassr«.  dass  namentUch  die  Drohuniij  mit  Strike 
für  den  Unternehmer  gar  keine  „Drohung"  ist.  (Richtige  Einwände 
n,  a.  von  Fr.  Engels  gegen  die  Geworkvereintheoretikor,  spez.  gegen 
Brentano). 

Hier  kann  die  Arbeiterorganisation  immerhin  dazu  beitragen, 
eine  Verschlechterung  der  Arbeitsbedingungen,  auch  der  Lohnhöhe, 
etwas  zu  erniä.Hsigen.  Aber  weitere  liohnsteigemngen  werden  in 
solcher  Zeit  aucii  duich  die  beste  Orgauisation  nicht  wohl  zu  er- 

feichen  sein. 

4.  Vorgehen  der  Arbeiter  bei  der  ErfliUnng  der  dargelegten 
Bedingungen  des  Erfolgs  (No.  2,  S.  443£)  n.  Senwierigkeiten, 
welche  sich  dabei  einstellen.   Hier  sind  die  drei  typischen  FftUe 

wie  oben  S.  443  unter  e  zu  unterscheiden. 

a)  Eine  Lohnsti-iirftunf;  auf  Kosten  des  Profits  können  die 
kapitalist.  Unternehmer  im  selben  GeschSfltszweig  dadurch  vereiteln, 
auch  wenn  es  ihnen  nicht  gelingt,  au  ihrem  bisherigen  Ort  sich  mit 
ilurem  biriierigen  Profit  durch  Anstellung  (Zuzug)  billigerer  Arbdts- 
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kriifte  su  behaupten,  dass  sie  ihr  Unteraelimen  festhalten,  aber  es 
an  einen  anderon  Ort  der  liciTn  isclien  Volkswirtschaft  mit  ftlr 
sie  jj^ihisti^^Ten  Prodiiktionsbodin^uiigen,  namentlich  auch  Lohn- 
verhälluibtien,  übertragen.  Eben  dem  sucht  die  lokale  u.  inter- 
lokale Arbeiterorganisation  zunächst  desselben  Produktionszweigs 
fBerufB-,  BeschibEti^ungsarttFaehTerein)  eutgegenzawirken,  namentliä 
diureh  möglichste  Herstellung  gleicher  Aibeitsbedin'run|j:i'n,  insbee. 
auch  nunmehr  höherer  Löhne  an  möglichen  heimischen  Konkuirens- 
orten. 

Gelii!«rt  »lies  den  Arbeitern  in  genügeudem  Masse,  so  ist  den 
Untenu'liiucru  dieser  Ausweg  abgeschnitten  u.  sie  müssen  den 
gewoiiniicli  auch  für  5ic  schwierigeren  zweiten  lub  Auge  fassen. 
Auch  sonst  bieten  sich  Übrigens  anch  bei  diesem  enten  Fall  tHr 
Arbeiter  u.  Unternehmer  noeli  andere  Schwierigkeiten,  Bedenken, 
Gefahren,  wie  anderseits  auch  Vorteile,  letztere  bes.  unter  Uin- 
ständen  fiir  die  Unternehmer  als  Kapital-  u.  Grundeigentümer. 

a)  Den  Arbeitern  kann  die  p^clinp:ende  T"^ebertraffun2  eines 
Unternehmens  in  einen  anderen  Ort  endgiltig  am  bisherigen  Ort  Arbeit«« 
geleg-enheit  entziehen,  die  sie  nötigt,  selbst  fortzuziehen  oder  andere 
Arbeit,  in  anderem  Zweige  zu  suchen  (öfters  vorgekommene  tatsächliche 
Folgen  von  starken  Lohnsteigerungen):  praktisch  daher  mit  Recht  eine 
Warnung  für  die  Arbeiter,  den  Bogen  nicht  zu  überspannen.  Fort- 
ziehende^  selbst  dann  nur  zu  bisherigen  oder  niedrigeren  Löhnen  be- 
schäftigte Arbeiter  können  allerdings  auch  anderswo  in  relativ  grösserer 
Wohlfeilheit  der  Lel>eTis}ialtimg  ^.  B.  in  kleineren  Orten)  eine  ans»- 
reichende  Kompensation  imden.  6)  Den  Unternehmern  wird  natürlich 
jede  so  erzwungene  örtliche  Verlegung  ihres  Betaiebs,  auch  yon  teueren 
m  wohlfeile  Stadtteile,  von  innerstädtischen  in  Vororte  —  eine  vielfach 
wahrnehmbare  Entwicklung  des  Wechsels  des  Standorts  der  Industrie 
in  Grossstädten  (Berlin)  —  manche  leicht  ersichtliche  Scbwicngkeiten 
u.  Naditeile  bieten*  Umsomehr,  je  mehr  sie  mit  stehendem  Kapital, 

Sössen  Gebäudeanlagen,  nicht  oder  schwer  zu  translozierenden  Apparaten, 
aschinen  usw.  arbeiten,  auf  geschulte  Arbeiter  angewiesen  sind, 
welche  ihnen  im  neuen  Ort  wenigstens  zunächst  oft  lehlen  werden. 
Auch  die  Verlegung  des  persönHchen  Wohnorts  kann  Schwierigkeiten 
bereiten.  Doch  wirkt  das  Alles  in  heutigen  Verkehrs-  u.  Lebens- 
verhältnissen weniger  ein  als  ehedem.  Auch  kann  gerade  hier  eine 
örtliche  Verlegung  des  Staudorts  des  Betriebs  selbst  noch  speziüäclie 
Vorteile  bieten,  ja  die  Aussicht  auf  diese  sie  selbst  nahelegen, 
nämlirli  wenn  bei  der  günstigen  Realisierung  der  bisherigen  Grundstücke 
(u.  z.  T.  selbst  der  Gebende)  wefren  der  hier  stark  gestiegenen  Grund- 
rente u.  des  daraus  liervorgeheudeu  hohen  Grundstückspreises  u.  bei 
der  niedrigen  Grundrente  u.  dem  geringen  Preise  der  Gnmdstacke  im 
nt  urn  Standorte  grosse  Gewinne  in  Aussicht  stehen.  Hier  ist  es  also 
der  private  Grundrentenbezug,  welcher  trotz  etwaiger  anderer 
Nachteile  die  örtliche  Verleeiing  eines  Unternehmens  beifünstigt  u.  liie 
bezÜjCflichen  Bestrebungen  der  Arbeiter  um  Örtliche  Lohnsteigerungen 
vereitelt  oder  dodi  ihre  Verwirklichung  sehr  erschwert.  Auch  wieder 
ein  Beispiel  lür  die  Verwickeitheit  wirtschaftlicher  Beziehungen  u. 
Vorgänge, 
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Je  mcbr  es  so  den  Arbeitern  einef?  nationalen  Produktions- 
zweigs gelingt,  Bich  in  festen,  gut  geleiteten  Gewerk vereinen  zu 
oi^nisieren,  bei  jedem  lokalen  Lohnstreit  u.  jeder  drohenden 
ArbeitseiiisteUung  sich  zu  unteisttttsen,  durch  Hemmung  von  Zuzug, 
Fdrdemng  de»  Abzugs  von  Arbeitslcrlfteii  Tom  Streitort,  dnrch 
Zahlung  von  Geldern  aus  Kassenraitteln  dw  Vereine  n.  moB  Um* 
lagen  oder  freiwilligen  BeitrSgen  der  arbeitenden  Genossen  nn  die 
streikenden  oder  ausgesperrten,  durch  Gleiclistellung  der  interlokaleu 
Produktions-  u.  Arbeiterbeschäftigungs-Bediiignngen,  desto  mehr 
werden  die  Unternehmer  zur  Gewährung  der  Lohnerhöhung  aus 
ihrem  Profit  genötigt»  —  &11s  ilmen  nicht  der  zweite  n.  dritte  Aan- 
weg  offen  bleibt. 

b)  Der  zweite  Ausweg  ist  das  Aufgeben  des  bisherigen 
Produktionszweigs  u.  der  Lebergang  zn  einem  anderen,  am  selben 
Orte  oder  sonstwo  im  Inlande,  wo  siel»  nocii  bessere  Profitaussiehten 
bieten,  aj  Die  Schwierigkeiten  sind  hier  Iju  allgemeinen  noch 
erSesere  als  im  ersten  ¥b£,  mach  bei  voller  Gewerbefreiheit  aa)  £0 
bestehen  meist  schon  grössere  praktische  Schwierigkeiten,  weil  der 
neue  Produktionszweig  eine  andere  Fachföhigkeit  des  Unternehmers 
als  T/eiters  u.  Betriebsorganisfitors  voraussetzt,  selbst  in  verw-andten 
Zweigen,  vollends  in  ökononnsch-teelinisch  mehr  abweichenden. 
Doch  kommt  hier  zur  Erleichterung  zumal  bei  Grossbetrieben  die 
M  ögfichkeit  in  Betracht,  die  ange£ateten  Funktionen  des  Unter- 
nehmers an  Beamte  zn  übertragen,  bb)  Anch  die  Realisierung  dee 
bisherigen  Kapitals  u.  dessen  etwaige  Umgestaltung  fttr  die  Zwecke 
des  neiK^Ti  T^oduktionszweigs,  zumal  bei  starken  stehenden  Kapital- 
anlagen. bi(  (et  im  allgemeinen  grössere  Schwierigkeit,  unter  den 
Voraussetzungen  des  Falls,  nämlich  wenn  der  Protit  im  alten  Zweige 
so  gesunken  ist,  Tollends.  cc)  Aber  je  mehr  es  eben  in  dem 
ersten  Fall  den  Arbeitern  gelungen  ist,  dies  herbeisnfUiren,  desto 
stfirker  werden  bei  den  Unternehmern  die  Impulse,  sich  dem  zweiten 
Ausweg  zeziTwenden.  Die  Entwicklung  des  Kredits  bietet  dabei 
Hilfe.  IT)  i)ann  richten  sielt  !bl2:erichtig  die  Besti  rl  ungen  der  [.okal- 
arbeiter  u.  aller  heimischen  in  den  irgendwie  beteiligten  Produktions- 
zweigen darauf,  in  federn  dieser  letzteren  sich  zu  organisieren, 
F^iewerkvereine  hier  zn  bilden,  diese  untereinander  in  yerbindun|; 
au  bnngen,  bei  T.ohnstreiten  gegenseitige  Unterstützungen  herbei* 
zuführen,  die  Produktions-  u.  Arbeitsbedingungen  in  allen  diesen 
Zweigen  Tnö'j:l'<"hst  —  wenigsten'^  relntiv,  mit  Kücksicht  auf  die 
nach  Ari>eii.smass,  Mi'ihe,  Aidorderungen  bereclaigten  absoluten 
Verschiedenheiten  der  Lohnhöhe  u.  Arbeits^eitdauer  —  nun  auch 
in  diesen  verschiedenen  Produktionszweigen  |leich2ustellen, 
ZuBUg  von  ArbeitskrKften  aus  anderen  Zweigen  bei  einem  Lohn« 
streit  SU  henunen  usw.  Die  neuere  Arbeiterorganisation  bew^ 
sich  deutlich  in  dieser  Eiclitung.  Je  mehr  es  gelingt,  sie  crfolir- 
reich  zn  gestalten,  ,desto  melir  werden  die  Unternehmer  auch  hier 
zum  Nachgeben  genötigt,  kann  sich  aligemeiner  ehie  Lulinsteigerung 
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aut  Kosten  des  Profits  vollziehen,  falls  nicht  der  dritte  Ausweg 
gangbar  wird  u.  bleibt. 

c)  Dieser  dritte  ist  die  Uebersiedlnn^  der  kapitaliBt  Unter- 
nehmer selbst  oder  wenigstens  der  in  der  Produktion  beschäftigten 

Kapitalien  in  das  zugängliche  Ausland  mit  noch  günstigeren 
Produktions-  i\.  namentlich  Lohnverhältnissen  für  ünternolimer  ii. 
Kapital,  a)  Die  Schwierigkeiten  sind  an  sich  iiier  noch  ;.'r»i>sere, 
in  persönlicher  Uinbiclit,  wenn  der  Unternehmer  selbst  mit  über- 
siedelt, vielleicht  in  ein  fremdes  Sprach-  u«  Kulturgcbiet,  aber  doch 
anch  tiir  das  Kapital  allein,  auch  nach  den  VerhlUtnissen  der 
K(;chts8icherheit  u.  dgl,  m.  ß)  Aber  bei  der  neueren  grossen  Aus- 
gleichung der  ganzen  Lebens-,  Rechts-  u.  Kulturverhältnisse  in 
einem  immer  p^rösseren  Teil  der  Welt,  unter  (\on  irrossen  oTiropäischen 
*  •  Völkern  u.  ihren  Ahkömmlingen  in  anderen  Krdieiien  zumal,  lasbeii 
sich  diese  Schwierif^keiten  doch  immer  mehr  überwinden«  Die 
Oleichstellung  von  Einheimischen  u.  Fremden,  im  wirtschaftlichen, 
im  sozialen  Recht,  im  Rechtsschutz,  die  Zulassung  der  Fremden  zu 
fast  allen  Arten  von  Wirtschaftsbetrieben,  selbst  vielfach  zum  flrwurb 
von  Onind-  u.  Hansbesitz.  unter  den  ^leiciien  Bedingungen  wie 
für  Einheimisclic,  die  leichte  Möglichkeit  der  Naturalisierung  der 
Fremden,  die  Beseitigung  von  Mitwirkungsrechteu  der  Gemeinden 
bei  der  Zulassung  Fremder  erleichtern  selbst  die  persönliche  Ueber- 
siedlun;:  von  Industriellen,  Kaufleuten,  Bankiers  im  hohen  Masse. 
y)  Vollends  die  Kapitalübersiedlung  allein  vollzieht  sicli  bei 
dem  ausreichen  !er>  Rechtsschutz,  der  (Bewahrung  von  Rechtshilfe 
noch  leichter  u.  wird  dui-ch  die  Entwicklung  des  internationalen 
Kredits  u.  der  Erwerbsgesellschafisformen,  bes.  wieder  der  Aktien- 
gesellschaft, zamal  sehr  begünstigt  d)  Notorisch  sind  es  denn  auch 
Tomehmlich  Aussichten  auf  höheren  Gewinn,  (Profit,  Zins), 
bei  wohlfeileren  Arbeitskräften  u.  bei  häufig  sonst  noch  vor- 
handenen Vorteilen,  welche  die  gewaltii^e  !\apitaliilMM  trairung  inner- 
halb der  Weltwirtschaft,  aus  den  Hchon  entwickelteren,  kapital- 
reicheren Ländern  mit  niedrigerem  l^rolit  u.  Zins,  meist  hüheren 
Löhnen,  in  kapitaliirmere,  entwicklungstahige  zn  Wege  gebracht 
haben  u.  weiter  herbeiführen  u.  in  Gang  halten,  aeitweise  oder 
bleibend  verbunden  mit  der  Uebersiedlung  der  Unternehmer  (und 
Beamten)  selbst  (Kanfleute,  Industrielle);  im  grössten  Umfang 
erfolgt  aber  die  Üebcrtraguug  der  Kapitalien  allein.  Der 
„Kosmopolitismus''  u.  —  die  Sucht  nach  höherem  Gewinn  haben 
hier  ungemein  stark  ein^ewurkt,  fremde  Lfiader  wirlsehaftUch  ge- 
hoben, au^leichend  anf  me  P^ßte  u.  Zinsen  zwischen  verschiedeoen 
L&idern  eingewirkt,  zugleich  auf  den  internationalen  Gütcraustansch 
einersc'its  iurderlicli,  indem  Massen  neuer  Produkte,  bes.  Rohstoffe, 
Nahrungsmittel  tiir  den  Weltmarkt  produziert  werden,  andrerseits 
hemmend,  indem  durch  Entwicklung  von  Industrie,  Bergbau  in  der 
Fremde  die  auswärtigen  Produkte  (Fabrikate)  dort  entbehrlicher 
werden,  s)  Aber  fär  die  einheimisehen  Arbeiter  ist  diese  Kapital- 
übertragung, soweit  sie.  die  Nachfirage  nach  ihnen  vennindert,  in 
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BezTi;:;  auf  dio  Iia«^o  in  Lolinkämpfcn  naclitelli{r,  iimsomelir.  wnnn 
es  <;(>Iin;^'r,  bisher  itu  Inland  erzeugte  Artikel  durch  wohlfeilere  aiis 
dem  Auslände  zu  ersetzen. 

Mancheriei  wirkt  hier  noch  besonders  fördernd  auf  solche  Kapital- 
flbertragung  in  die  Fremde  ein.  So  aa)flranstigc  natürliche  Pioduktions- 
bedinpfnnn^en  daselbst,  nach  Klima,  Bodenart,  Bodeninhalt,  dahor  mit 
geringeren  natürlichen  Prod.kosten  (Landwirtschaft,  Forst wtschaft, 
Bergbau,  Fischerei);  bb)  Ersparung  an  Transportkosten,  z.  B.  für  die 
Rohstoffe,  wenn  sie  in  der  Fremde  selbst  veraroeitet  werden,  statt  erst 
in  dt  r  Ft  rne  nach  Ian«];'em  Transport  (Textilstoffe.  Erze,  Metalle,  Ho!?:), 
u.  auch  für  die  FabiikatCi  wenn  sie  nicht  menr  aus  der  Ferne,  mit 
Fhudkt^  u.  Handeldcosten  belastet,  sondern  am  Eonsumtionsorte  her- 
gestellt werden  (Agrarstaat*m,  die  sich  zu  Industriestaaten  entwickeln), 
cc)  Von  besondoror  Wicht irrkeit  kann  das  handelspoli titeln*  n. 
Zollsystem  worden.  Schutzzölle  eines  anderen  Landes,  welche  die 
Einfuhr  firemder  Produkte  mehr  oder  weniger  hemmen  n.  die  Aussichten 
für  Profit  u.  Kapitalzins  im  Lande  des  Schutzzolls  verbessern,  sind  oft- 
mals Anlass  gewesen,  aus  entwickelteren  Tiändorn  ganze  Produktions- 
zweige, Betriebe  u.  KapitaUen  ins  Schutzzoligebiet  zu  übertragen,  in 
den  Urenzgebieton,  aber  audi  allffemein  (England  nach  dem  Kontinent. 
Schweiz  iiacli  Deutschland  u.  Oesterreich,  Ueutschland  nach  seinen 
Nachbarnebieten,  bes.  im  Osten  ii.  Siiden,  Europa  nach  Amerika,  West- 
o.  Mittclcm'opa  u.  jetzt  auch  Nordamerika  nacn  Südamerika,  Afrika  u. 
bes.  Asien  usw.). 

C)  Soweit  die  einheimischen  Ai-bciter  unter  den  direkten  u. 
indirekten  Folgen  dieser  KapitalHuswanderun«^  leiden,  indem  im 
Lohnkampf  iln*  Erfolg-  schwierig-er,  der  Absatz  ihrer  Arbeits- 
produkte weirgj^  Kntwicklnnj^  der  auswcirtigen  Produktion 
schwacht,  durch  Zufuhr  billiger  fremder  l^rodukte  deren  einheimische 
Frodnktlon  erschwert  wird,  gehen  folgeriditig  die  Bestrebungen  der 
Arbeiter  darauf  hinaus,  die  Arbeiterorganisation  international, 
wenigstens  für  den  Bereich  der  in  der  Weltwirtschaft  in  der  an- 
gedeuteten Weise  nntoniander  konkurrierenden  Lander,  auszu- 
dehnen, so  den  Zuzni;  wohlfeiler  fremder  Arbeitskräfte,  die  Einfuhr 
billiger  fremder  Kf)nkurrenziirtikel  zu  hemmen  (Umgestaltung  der 
Schatzzollfrage  zu  einer  „sozialen*^  im  ArbeiterintercsscJ,  die  Arbeits- 
bedingnngen  zwischen  Inland  n.  Fremde,  bes.  betr.  Lohn-  u.  Arbeits- 
zeit, möglichst  gleichniässig  zu  gestalten  (auch  die  Gesetzgebung 
über  Arbeiterscliutz  u.  Arbeiterversicherung^,  in  Lolinstreiten  sich 
gegenseitig  zu  unterstützen,  aa)  Die  hier  zu  überwindenden 
Schwierigkeiten  sind  grösser  als  im  ci*sten  u,  zweiten  Fall,  nationale 
Interessenverschiedenheiteu  wirken  mit  ein,  politisclie  Bedenken 
treten  mehr  hervor,  aber  im  weltwirtschaftfiehen  Yerkehrssystem 
ist  eine  solche  internationale  Entwicklung  der  Arbeiterorganisation 
schliesslich  ebenso  folgerichtig  als  die  lokale  u.  interlokale  Ent- 
wicklung innerhalb  einer  Volkswirtschaft  hier,  hh)  Je  mehr  sie 
gelingt,  desto  mehr  wird  auch  dieser  dritte  Ausweg  dem  Unternehmer 
u.  dem  Kuuiul  versperrt  u.  kann  somit  die  Lohnsteigerung  auf 
Kosten  der  rrofite  durchgesetzt  werden. 
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d)  Dass  ein  solcher  Erfolg  im  Ganzen  auch  für  das  Gemein- 
wesen nicht  a!lq:pmem  schädlich,  wennjrh^jfh  auch  hier  mit  einigen 
wichtigen  Ik  Jt  iikcn  verbunden  ist,  ergeht  «ich  aus  der  Vcrgleichimg 
der  absoluten  ökonomischen  DurchsclinittbLage  der  Arbeiterklasse 
mit  der  des  UnternebmertamB  u.  des  Rentnertams,  wobei  freilieh 
erhebliche  Verschiedenheiten  für  die  einzelnen  Teile  diener  letzteren 
beiden  (Gross-,  Mittel-,  Kleinbetrieb,  Gross-,  Mittel-,  Kleinkapitalisteo} 
bestehen.  Dieser  Punkt  häi^'r  tnit  den  allgemeinen  Folgen  solcher 
Lohnsteigerun^^eii  auf  Kobten  des  Profits  znsBmmen. 

E.  Steigen  des  Lohns  auf  Kosten  der  Konsumenten 
(Käufer)  der  Arbeitsprodukte  durch  Fortwälzung  auf  die  Preise 
«lieser.  1.  Dieser  «weite  We^^,  auf  welchem  Lohnsteigerun^en 
«ach  bei  gleichbleibender  Frodaktivität  der  Arbeit  erreicht  weraen 
können,  bietet  praktisch  wohl  meistens  einen  grosseren  Spielraum 
fiUr  den  Erfolg"  als  der  erste.  2.  Auf  ihm  ist  im  ganzen  auch  ein. 
Erfolg  für  die  Arbeiter  weniger  schwierig  als  auf  dem  erstem  zu 
erzielen,  weil  sich  seiner  Betretung  das  Interesse  der  kapitalist. 
Unternehmer  zwar  ebenfalls,  aber  doch  schwächer  entge^nstemmt, 
da  es  unter  einem  Erfolg  der  Arbeiter  auf  diesem  zweiten  Wege 
meistens  weniger  leiden  wird.  Nur  wenn  die  Preissteigerung  der 
Produkte  den  bisherigen  Absatz  oder  die  sonst  wahrscheinliche  Aus- 
dehnung dieses  schädigt,  droht  dem  UnterDehmerinteret>be  eine 
Schädigung  ähnlicher  Art  wie  hei  Lohnsteigerung  auf  Kosten  des 
Profits.  3.  Allerdings  ist  der  Ei  iulg  aui  diesem  zweiten  Wege  kein 
reiner  Gewinn  für  die  Arbeiter,  aemi  a)  als  Konsumenten  ihrer 
eigenen  Produkte  werden  sie  von  den  Prcisstelgerun^n  ja  ebenfalls 
^etroficn  u.  b)  auch  die  Gefahr  einer  Absatzsschädigung  droht  sie 
in  Mitleiden«cliaft  zu  ziehen  Zu  a:  Es  ist  jedoch  eine  lieber- 
tieiluing,  die  aber  im  Publikum  vielfach  verbreitet  ist,  wegöin  dieser 
Wirkung  einen  Vorteil  solcher  Lohustoigerun^en,  welciie.  aui  die 
Preise  fiberwIElzt  werden,  für  die  Arbeiter  übeniaupt  su  bestreiten. 

tt)  Denn  bei  der  bestehenden  Verschiedenheit  der  ökonomischen 

Volksklassen  nach  Beruf,  Art  u.  Höhe  des  Einkommens  produzieren  ja 
die  Arbeiter  im  grossen  Umfang  nicht  für  sich  selbst,  sondern  fQr  An- 

Sehörige  dieser  anderen  Klassen,  zu  deren  KoQSumüooszweckea,  fCLr 
ie  Unternehmer  selbst,  för  die  Rentner,  die  Beamten,  die  liberalen 
Berufe  usw.  Soweit  die  Arbeitsprodukte  als  Konsumgüter  dieser  Klassen 
im  Preise  st»'!rr''n,  bleibt  den  Arbeitern  als  Klasse  ein  reiner  Vorteil. 
ß)  Auch  für  einzelne  Teile  oder  Gruppen  der  Arbeiter,  nämlich  fOr 
solche,  deren  LMme  nnrerbflltnismassig  tief  geo^nflber  den  Löhnen 
anderer  Arbeitergrup|^)eii  stehen,  absolut  u.  mit  Rücksicht  auf  das  relative 
Last-  u.  Lustmass  bei  der  Arbeit  betrachtet,  kann  eine  Lohnsteigerung, 
welche  zu  Preissteig;erungen  führt  u.  zwar  auch  für  Konsumartikel 
anderer,  besser  bezahlter  Arbeiterkategorien,  eine  bessere  Gestaltung 
der  relativen  ökonomischen  Lage  der  verschiedenen  Arbeiterkategorien 
unter  einander  herbeiführen,  was  nur  der  BiUigkeit  entspricht. 

Zu  h:  Wegen  der  möglichen  Kückwirkung  der  Preissteigening 
auf  den  Ahsatz  liegt  freilich  aucli  für  die  Arlmiter  ein  intcrt  ss© 
vor,  in  Loiinkämpieu,  weiche  zu  preiserhöhenden  Lohnsteigeruugen 
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fllliieii  können,  mit  Mass  vorzugehen,  unter  Berücksichtigang  aller 
Umstünde,  so  s.  6.  bei  ExportiDanstrien  der  VerhllltDiaae  am  dem 

Weltmarkt. 

4.  Die  allgemeinen  Einwände  gegen  solche  Lohn-  und  zu- 
gleich Preissteigerungen  sind  schon  oben  (S.  438  ff)  mit  widerlegt 
worden.  Auf  bedenkhche  Seiten  der  allgemeinen  Folgen  auch  vom 
Standpunkt  des  G^eeamtintereiMS  des  GemdnweBens,  der  gansen 
Volkswirtschaft  wird  unten  noch  hingewiesen  werden. 

5.  Die  Bedingungen,  unter  welchen  sich  eine  Lohn- 
steigening  mit  Fortschiebung  auf  die  Preise  durchsetzen  kann,  sind 
sonst  im  wesentlichen  die  nämlichen,  wie  auf  dem  ersten  Wege  bei 
Lohnsteigerungen  auf  Kosten  der  Proüte.  Gleiches  gilt  von  den 
Yoraueeetzungen  fttr  die  Erfttllung  dieser  Bedingungen  u.  yon  dem 
praktischen  Vorgehen  der  Arbeiter,  aueli  von  den  zu  überwindenden 
{Schwierigkeiten  dabei.  Die  Dinge  liegen  hier  aber  noch  etwas  ver- 
wickelter. 

6.  Man  kann  dafür  wieder  ein  Schema  typisclier  Fälle 
aufstellen:  a)  Lokal  durch  die  Konsumtionsverhaltnisäe  gebundene 
n.  andere  ^Produktionen,  b)  Verteuerung  notwendiger  u.  entbehrlicher 
Artikel. 

a)  a)  An  den  bestimmten  Ort  des  Bedarfs  der  Produkte 
gebundene  Produktionen  sind  der  Natur  der  Sache,  der  Art 
der  Bedürfnisse  u.  deren  Befriedigung  nach  stets  vielCi  auch  bei 
hochentwickelter  Verkehrstechnik. 

So  namentUch  die  Bauten,  mit  Ausnahme  der  Baubestandteile, 
Gegenstände,  Materialien,  welche  zum  Bau  bedurft  auch  anderswo 
produziert  u.  von  da  bezogen  werden  können;  fernor  mancherlei  Lokal- 
gewerbe für  unmittelbaren  persünlicheu Bedarf  der  Konsinueuten, 
zwar  in  beschrSokterem  Masse  Mi  entwickeltem,  technisch  ausreidienden 
U.  wohlfeil  zu  benutzenden  Kommunikations-  u.  Transportwesen,  aber 
mehr  oder  weniger  doch  stets,  so  gewisse  Nahrungsgewerbe  (Bäckerei, 
Fleischerei);  Bedarf  an  Kolonial-,  Kurz-,  Schnittwaren  u.  a.  m.  bes.  in 
kleinen  Mengen  u.  jederzeit,  daher  betreffende  Ladengewerbe 
(wo  leichter,  rascher,  wohlfeiler  Fernhorbozug  die  lokale  Gebundenheit 
der  BedarfsdeckuDg  allerdings  auch  einschränkt,  wenigstens  in  den 
Fällen,  wo  auf  einmal  eine  etwas  grössere  Bedarfsdeckung  möglich  ist 
rVersaadhftaser,  Warsn-  u.  Preiskataloge,  PostkoUis,  billiges  Stadtporto]); 
Gastwirtschafts-,  Schankgewerbc,  Kleidungsgewerbe  für  individuellen 
Bedarf  (Schneiderei,  Srhnsterei  nach  Mass);  Heparaturgewerbe;  Dienst- 
leistungsgowerbe  (Lohnluhrwerk,  Dienstmänner)  u.  persönliche  Dienste 
fiberhaupt  (Gesuiaedienst,  auch  z.  T.  Dienste  der  liberalen  Berufe, 
Aenste,  Anwälte,  Lehrer,  gewisse  Beamtendienste). 

Bei  diesen  lokal  gebundenen  Produktionen  muss  die 
Arbeiterorganisation  zur  £rzielung  des  Erfolgs  besonders  wieder 
zweierlei  zu  errreichen  suchen:  aa)  Die  Uinderung  des  Zuzugs 
billigerer  Arbeüdoifte  u.  hb)  die  Hemmung  des  Fortxugs  wohl- 
habenderer Konsumenten  von  Arbeitsprodukten  u.  Diensten  in  Orte 
mit  wohlfeilerer  Deckung  des  Bedarfs  solcher  Produkte.  Beides 
wird  erreicht  durch  interlokale  (schliesslich  internationale)  Arbeiter- 
organisation.   Dadurch  werden  auch  im  Falle  bb  bessere  Lohn- 
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Verhältnisse  mit  der  Foltro  der  Verteuerung-  der  Pro^hilstt^  ii, 
Leistungen  der  lokal  |;el)uiuleiien  Konsumtionen  u.  Produktionen 
auch  an  solchen  Orten  herbei^tiihrt,  welche  bisher  wegen  ihrer 
Wohlfeilheit  der  betreffendeii  Produkte  bes.  tforn  snm  W^^nstts 
voll  gewissen  Personen  u.  Klaaaeii,  welche  wichtige  Konsumenten- 
kreise  darstellen,  aufgesucht  werden. 

Personen  u.  fjanzt^  Klassen,  wolehe  für  ihre  Benifs-  11.  Tjcbens- 
zwecke  nicht  an  einen  bestimmten  Wohnort  fest  gebunden  sind,  Rentner, 
bes.  mittlere  n.  kleinere,  Pensionäre  haben  dann  keinen  entsprechenden 
Vorteil  mehr,  ihren  Wohnsitz  aus  den  teuereren  in  die  wohlfeileren  Orte 
zu  verlegen,  wenn  die  letzteren  so  sr-lhst  teuerere  werden.  Praktisch 
wird  es  sich  hier  bes.  um  Fortzug  solcher  Klassen  aus  grossen  in  kleine 
Orte  handehi  (so  in  der  „Grdnderftra**  1871 11.  mehrfaefi).  Z.  T.  erklärt 


Eine  völlige  Aus^fleichung  der  Unterschiede,  so  u.  a.  bes.  betrefiEs  der 
Miethöhe,  wird  freilich  nicht  leicht  eintreten. 

Bei  allen  anderen  fiedarfodeckungcn  n.  Produktionen 
dafür  ist  dagegen  ein  Zusammenfallen  von  Bedadsort  n.  Prodnktions- 
ort  nicht  geboten,  können  die  Produkte  aus  einem  anderen  Orte 
bezogen  werden.  Hier  handelt  es  sich  dann  bei  der  lokalen 
Produktion,  welche  für  die  Bedarfsdeckung  der  Ortsbevölkerung 
mit  der  wohlteileren  l'roiuktion  anderer  (heimischer  u.  ausländischer) 
Orte  konkurriert,  um  Lobnsteigerungen  mit  HUfe  von  Preis- 
steigerungen der  Produkte  durchsetcen  zu  können,  wieder  danun 
aa)  den  Zuzug  billigerer  Arbeitskräfte  anr  Deckung  des  Arbeits* 
bedarfs  der  lokalen  Pnxlnktion  zu  hemmen,  hh)  die  Produktions- 
u.  Arljeitribedingiiügcu  auch  in  den  Konkurrenzorten  so  zu  ge- 
stalten, dasö  tiaseibst,  zumal  unter  Einrechnung  der  Transportkosten 
der  Produkte  vom  oder  zum  Bedarfsorte  hin,  auch  nicht  wohlfeiler 
prodnsiert  tt.abg|esetzt  werden  kann;  cc)  wenn  beides  (aa  n.  bb)  nicht 
oder  nicht  ausreichend  zu  erreichen  ist,  die  Zufuhr  der  Produkte 
zum  Bedarfsort  möglichst  zu  erschweren,  was  innerhalb  derselben 
Volkswirtschaft  durch  Drtszölle  atif  in  den  Ort  eingeführte  fremde 
Koukurrenzartikel  (Akzisen,  Oktrois)  sich  bewirken  Hesse  u.  im 
internationalen  Verkehr  allgemeiu  duix-h  Schutzzölle.  Das  Mittel, 
nm  aa  n.  bb  durchzusetzen,  ist  wieder  interlokale  n.  internationale 
Arbeiterorganisation.  Bei  cc  taucht  wieder  die  Frage  vom  „sozialen** 
Schutzzoll  im  Arbeitcrinteresse  auf. 

b)  Bei  denjenigen  Personen  u.  Klassen,  welche  ihr  Einkommen 
nicht  oder  nicht  entsprechend  der  Preisstcigernng  der  Konsumptibillcn 
erhöhen  können  (Rentner,  incit>t  Beamte,  oft  Arlieiter,  auch  manche 
Uateruehmer),  verringeit  diese  Verteuerung  natürlich  die  gesamte 
durchschnittliche  Konsumtions-  u.  Sparkraft  absolut,  aber  auch  M 
allen,  welche  diese  Verteuerung  fther  sicli  ergehen  sehen,  wenigstens 
relativ.  Dadurch  entstehen  unvermeidlich  Reaktionen  auf  die 
Narlit'rage  nn*-]\  Produkten,  welche  sich  vermindert,  soweit  bei 

£er^önlichen  Diensten  (Dienstboten)  die  Lohne  direkt  aus  rlL^m 
Ankommen    des    Arbeitgebers    gezahlt    werden;    weiter  auch 
Beaktionen  auf  die  sich  ebenfalls  vermindernde  Arbeitsnaehfrage, 
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soweit  unmittelbar,  wenigstens  zunächst  u.  vorschussweiße,  der  Lohn 
aus  dem  in  der  Prorliikiion  beschäftigten  Kapital  bezahlt  wird,  wo 
die  ;;eringere  N\;ul>il<iuiifr  dieses  bei  iler  geschwScbten  Sparkraft 
der  Konsumenten  auch  liier  eine  Verringerung  der  Arbeitsnachfmge 
bewirken,  daher  ungünstig  für  die  Arbeiter  sein  kann.  Aber  diese 
uD^nstige  Wirkon^'Wird  regelmiSBig  nur  eine  vorübergehende 
in  U  ebergangsaeiten  sein.  Denn  gerade  hier  kommt  in  Betracht, 
dass  die  SchwMchnng  der  Konsumtion^-  u.  Sparkinft  der  unter 
Vertenennifren  ihrer  Bedarfsdeckung'  lenU  iulen  Pei-soncu  u.  Klassen 
doch  vollauf  aufgewogen  wird  durch  tlie  Steigerung?  dieser  Kraft 
bei  den  die  LonnBtMgeniitt;en  geniessenden  Arbeitern.  Es  tritt 
daher  bald  eine  vermehrte  l^hfi^ge  nach  Produkten  n.  Leistungen 
ein,  welche  diese  Arbeiter  von  sich  aoBgehcn  lassen^  also  nicht 
eine  definitiv  venirmUTto  Produktion  u.  Arl)eit(Tl)esohafti^ung', 
sondern  nur  eine  andere  Kiclitiin;^  dafür:  es  werden  mehr 
Arbeiterkousumptibilien,  auch,  wenn  die  Lage  der  Arbeiter  schon 
hinlänglich  hochsteht,  mehr  für  Arbeiter  u.  deren  Familien  geeignete 
reine  Genuflsmittel,  LnxnBartikel  fOr  sie,  n.  weniger  Produkte  für 
die  anderen  Klassen  u.  Personen  verlanet,  produziert,  —  die 
Arbeiter  als  Klasse  arbeiten  mehr  für  sich,  weniger  für-  andere. 
Somit:  Verschiebungen  der  Produktionsrleh  tu  n  l'  u  im  all- 
gemeinen aus  dem  (TPsichtspuiikt  des  volksn  ii  j-.cliailliciien  n. 
nationalen  Gesauitintei'eHses  bctiaclitet  günstige,  wenigstens  soweit 
wirklich  wohlhabendere  Klassen  u.  Personen  zu  Konsum- 
einscbrftnkungen  genötigt  werden,  sind  die  endgiltige  Folge,  wie 
schon  früher  mehrfach  in  analogen  Fallen  abzuleiten  war  (bes. 
S.  143,  bei  Xo.  5).  Anch  die  verminderte  Sparkraft  der  Konsimu'nten 
mit  ihren  angedeuteten  Weiterwirkungen  wird  durch  8tei^^erung 
der  Sparkraft  der  bosser  bezahlten  Arbeiter  im  Ganzen  aus- 
gegUdien. 

c)  Für  die  YolUiehung  u.  Durchsetzung  dieser  Vorgänge 
sind  nun  hier  notwendige  u.  entbehrliche  Produkte  u.  Leistungen 

SU  unterscheiden. 

a)  Hei  notwend  i  ".••e!i  Produkten,  d.h.  solchen,  deren  Ge-  n. 
Verbrauch  nicht  oder  schwer  eingeschränkt  werden  kann,  bleibt  die 
Nachfrage  auch  bei  höheren  Preisen  im  wesentlichen  die  gleiche, 
daher  auch  die  Richtung  der  Produktion,  die  Arbeiterbeschfiftigung 
darin  unverändert.  Die  vorausaetzungsweise  besser  bexahlten  Arbeiter 
steigern  aber  iliren  Bedarf  quantitativ  n.  qualitativ,  was  7.  T.  anch 
auf  die  Produktion  solcher  notwendigen  l'rodukte,  niitldn  auf  die 
Arl)eiterbeschäftii,Mmg  darin,  vornehmlich  aber  auf  die  Produktion 
der  entbehrliciie.n  l'rodukte  forderlich  einwirkt. 

ß)  Wegen  der  Vertenernng  der  notwendigen  Produkte  müssen 
viele  Personen  u.  ganze  Klassen  mit  im  ganzen  festem  Einkommen 
ihren  Verbrauch  von  entbehrlichen  Produkten  vermindern,  d.  h. 
von  solchen,  deren  Konsum  quantitativ  eine  Einschränkung,  auch 
qualitativ  eine  Verändernn«r  mittelst  Ersatzes  liesserer  durch  geringere 
Arten  u.  Sorten  vertragt.    Dadurch  entsteht  in  den  betrefl'enden 
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Produktionszweigen  eine  Verrinj^enin«^  «.Veränderung  der  Produktion, 
der  ArbeitcrbescliÄftigun;:.  Dasl'ührtzu  üebergangsscbwierigkeiten 
auch  iür  die  in  diesen  Zweigen  beschäftigten  Arbeiter.  Aber  die 
Ausgleichung  yoQmAsi  sieb,  indem  nun  die  oeswr  besHiblten  Arbeiter 
in  den  Produktionttweigtn»  vo  eine  Preiflttoigerang  gelang  u.  eine 
liohnsteigcrung  80  eintreten  kannte,  eine  gesteigerte  Nachfrage 
nach  ihren  Bedürfnissen  entspreclienden  Pro  luktr-ii  von  sich  aus- 
gehen lassen,  wie  bei  a  her%'orgehoben  wurde.  Ks  werden  das 
nicht  gerade  dieselben  Produkte  sein,  welche  die  übrlj^e  kousum- 
krttftigerc  Bevölkerung  bisher  begehrt  hat  u.  wegen  der  Verteuerung 
der  notwendigen  Prodakte  nunmehr  niebt  Unger  bezaUen  kann. 
So  treten  Verschiebungen  in  der  Nachfrage,  demgemäss  gewisse 
A  t'Tiderun«:^en  in  der  Kichtnng  der  Produktion  auch  liier  ein, 
mir  zeitweilig  auch  1'nr  die  betrctVoiiden  Arbeiterkreise  störenden 
Wirkungen.  Aber  das  Endergebnis  der  Entwieklung  ist  auch 
hier  wieder,  dass  die  gesamte  nationale  Produktion  mehr 
fttr  Arbeiterbedftrfnisse,  als  für  diejenigen  der  ftbrigcn 
Bevölkerung,  auch  erentnell  etwas  mebr  für  Luxuskonsumtion  der 
Arbeiter,  als  der  sonstigen  Bevölkerung,  bes.  als  der  Mittelklaaeea 
arbeitet, 

F.  End  gilt  ige  Folgen  der  Lohnsteigerung  auf  KoBten  des 
Proüts  wie  der  Konsumenten  der  Arbeitsprodukte.  Sie  sind  im  V  oraus- 
^ehenden  schon  mehrfach  bertthrt  n.  lassen  sich  folgendermaasen 
in  den  Hauptpunkten  zusammenfassen,  wobei  attgleich  dnige  bisher 
noch  nicht  behandelte  Seiten  des  Problems  mit  berttckaicbtiirt 
werden. 

1.  Dii'  jVrbeiterklasse  als  solche  erlangt  einen  p-össentn  Anteil 
am  gesamten  Volkseinkommen.  2.  Dem  einzelnen  Arbeiter  kommt 
das  durchschnittlich  zu  gute,  wenn  die  Arbeiterzahl  nicht  ver- 
hllltnlsmässig  stärker  steigt,  als  der  Klassenanteil  am  Ertrage. 
8.  Innerhalb  der  Arbeiterklasse  sind  es  die  organisierten  o, 
unter  diesen  wieder  die  bestorganisierten  Arlndter.  welche  diese 
L()hnstei;i('runp:cn  erreichen.  4.  Zu  solchen  <  )i  i:anisationen  ei;:^nen 
sich  nach  dem  liöheren  Stand  ihrer  Bildung,  ihrer  schon  erreicliten 
besseren  ökonomischen  u.  sozialen  Lage  von  allen  am  meisten  die 
gelernten  Arbeiter. 

5.  Es  bedingt  das  allerdings  Gefahren  für  die  übrigen, 
die  unorganisierten,  die  ungelernten  Arbeiter,  —  einen 
., fünften"  nach  dem  ,. vierten"  Stand  — ,  dnss  ihnen  vom  selbst 
gesteijrerten  Klassenanteil  der  Arbeiter&chaft  nur  eine  kleinere 
Quote  übrig  bleibt,  je  mehr  die  organisierten  ilu*e  Quote  von  diesem 
Anteil  au  steigern  vermögen.  6.  Tritt,  wie  Öfters  u.  bes.  leicht,  bei 
dieser  untersten  Arbeiterschicht,  in  welche  ohnebin  die  Deklassierten 
anderer  Klassen  hinabsinken,  ine  besonders  starke  Vermehrung 
ein,  infolg:e  grosser,  auch  durch  liölierc  Sterblichkeit  nicht  ganz 
aufgewogener  ( Jcburtsfrequenz  u.  lokal  intolge  von  Zuwanderung, 
so  wird  die  Lohn^estaltung  dieser  untersten  iSchicht  u.  die  Durch- 
sehnittslage  des  Einoelnen  darin  nngfinstig  durch  die  Lohnsteigerung 
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der  oberen  ArbeiterscLichteii  bccinträciitir^t  (Eiuwürfo  u.  a.  von 
J.  Wolf  gegen  die  „Lohntheorie  der  Gewerkvereine"  wie  man  die 
oben  dargelegte  nennen  kann,  mit  einem  Korn  Wahrheit,  aber  mit 
ffrooBer  Üebertreiban^  n,  ohne  Berücksichtigung  alles  Weiteren). 
7.  Indessen  künnon  nch  a)  einmal  auch  die  ungelernten  Arbeiter, 
■wenn  auch  schwieriger,  orj^anisiercn  n.  dann  dorh  prinzipiell  ähnliche 
Erfol;;e  wie  die  orj^ajiisierten  gelemtoTi  auf  Kosten  der  Profite  u. 
der  KoDsumenteii  erzielen;  b)  die  Loini.steijL^eruiig  der  organisierten 
Arbeiter,  welche  sich  auf  Kosten  des  IVofits  vollzieht,  bleibt  unter 
allen  Umstfinden  ein  Vorteil  der  ganzen  Arbeiterklasse,  der  auch 
nicht  irgend^-ie  der  einen  Arbeiterscbicht,  der  höheren,  auf  Kosten 
der  anderen,  der  niedrigeren,  sondern  lediglich  auf  Kosten  der 
Untemelimer  u.  Kapitalisten  zu  p^uto  kommt;  c)  die  Lohnsteip:ening 
der  or;Li;anisierten  Arbeiter,  welclie  feich  dureli  das  Mittel  der  l'reis- 
bteigcriiug  der  Arbeitsprodukte,  also  auf  Kosten  der  Konsumenten, 
▼olMeht,  ist  allerdings  ein  Vorteil  fUr  jene  Arbeiterscbicht,  der 
möglicherweise  nicht  nnr  au  Lasten  der  tkbrigen  Bevölkerung  ausser- 
hidb  der  Arbeiterklasse,  sondern  auch  m  Lasten  derjenigen  Teile 
dieser  Kl  i'=sc  tXllt,  welche  nicht  an  der  so  erzielten  liohnsteigerung 
Teil  nehmen,  daher  auch  der  untersten  Arbeiterscbicht,  der  un- 
organisierten, soweit  diese  am  Konsum  der  verteuerten 
Produkte  beteiligt  ist,  bzw.  bisher  es  war,  wenn  ihr  dieser 
Konsum  wegen  der  eingetretenen  Vertenerung  nicht  mehr  zugänglich 
ist  oder  jetzt  deshalb  vermindert  werden  muss.  d)  Prinsipiell 
hrtrru  htet  kann  diese  Arbeiterscbicht  so  mit  getroffen  werden,  aber 
praktisch  wird  sie  es  nach  Lage  der  Konsumverhältnisse  doch 
nur  in  ganz  geringem  Masse.  Vielmehr  sind  es  teils  die  jetzt  Lohn- 
stt;igerung  geniessenden  Arbeiter  selbst,  welche  als  Konsumenten 
mit  betroffsn  werden,  teils  aber  n.  vornehmlich  nach  den  gegebenen 
VerhiUtnissenderhistoriBchen  u.  aktuellen  Kinkomnieu-  u.  Vermögens- 
verteilung in  unseren  V(dkswirtschaften,  die  kapitalist.  Unternehmer 
als  Konsumenten  u.  die  ganze  Bevt'ilkernng  ausserhall)  der  Arbeiter- 
klasse, auf  welche  die  durch  Preibsteigerung  ermöglichte  Lohn- 
Steigerung  lallt. 

8.  Die  Bichtuug  der  nationalen  Produktion«  daher  der 
ArbeiterbeBchäfligang,  wird  durch  die  hier  besprochenen  Lohn- 
steigerungen verändert,  es  wird  relativ  mehr  tin  (lie  Arbeiterklasse 
als  vordem,  relativ  weniger  fiir  die  gesamte  iilMige  Bevölkerung 
produziert :  die  Arbeiter  arbeiten  mehr  Hir  sich  selbst.  Im  Ganzen 
auch  volkswirtschaftlich  u,  sozialpolitisch,  wie  schon  bemerkt,  ein 
Vorteü. 

9.  Unter  der  Lohnsteigerung  auf  Kosten  des  Profits  leiden  zwar 
alle  kapitalist.  Unternehmern,  eventuell  Zinsrentner,  aber  die  ver- 
schiedenen Kategorien  darunter  in  ungleichem  Masse,  a)  Am 
meisten  die  kleineren  u.  mitth  ren  Unternehmer,  welche  sich 
nicht  oder  viel  schwerer  durch  Betriebsausdehnung  u.  Verbesserung 
.der  Technik  u*  Betricbsorganisation  helfen  können,  auch  die  Fort- 
witlzung  der  Lohnerhöhung  auf  die  Preise  wegen  Rückwirkung 
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ihres  ohnehin  durch  die  Konkurrenz  der  Grossbetriebc  gefährdeten 

Absatzes  nicht  so  leicht  durchzusetzen  verm^J^en.  h)  Die  Gross- 
nntcrnelinuT  u.  Grosskapitalisten  (Rentner)  sind  in  dieser  Hinsicht 
in  günstii;-  irr  Lajre  ii.  wenn  selbst  ihre  Protitrate  (Zinstuss)  sinkt, 
80  erhalt  bicii  docli  ihr  Einkommen  auf  gleicher  llölie  u.  steigt 
selbst  absoltit  noch,  weil  es  aus  grösserem  Kapital  fliesst. 

10.  Die  Lohnsteigerungen  auf  Kosten  der  Konsumenten  treti'ea 
zwar  ebenfklls  diese  alle,  aoer  wiedemm  die  einzelnen  Kategorien 
davon  in  verschiedenem  M  i  i> >e:  a)  stärker  die  Klassen  n.  Penonen 
mit  im  ganzen  t'e-Jtem,  schwiicher  die  mit  veriinderlichem,  aber  auch 
steigerungsfiihigcm  Einkommen,  wobei  die  .J.eltensvertenerung"  als 
Ursache  u.  Motiv  mit  auf  solche  Steijj^enin.i;:  liinwlrkt;  1))  relativ 
stärker  die  Klassen  u.  Personen  mit  kleinerem  u.  mittlerem  Ein- 
kommen, als  diejenigen  mit  höherem. 

11.  Am  schwierigsten  wird  durch  die  beiden  Arten  solcher 
Lohnsteigeriuigen  die  ökonomische  n.  soziale  Lage  der  sogenannten 
Mittelstände.  Das  fiihrt  znm  folgenden  bes.  wichtigen  Punkte 
in  diesem  ganzen  Problem  hinüber. 

G.  Der  soziale  Charakter  des  Lohn-  u  Verteihingsproblems 
im  Kanijjfe  um  den  Klassenanteil.  1.  Dieser  Cli.irakter  tritt  in 
diesem  Kampf  um  Lfihn-  u,  ProHtqnote  in  besonders  prägnanter 
Weise  hervor,  weil  eben  Verschiebungen  in  der  ökonomischen 
Lage  der  Klassen,  vor  allem  zwischen  Arbeiterklasse  u.  der  ge- 
samten tibrigen  Bevölkernng,  namentlich,  aber  nicht  allein,  der 
Unternehmer-  VL  Kapitalistenklasse,  aber  auch  unter  den  einzelnen 
Arbeiterschichten  u.  den  einzelnen  Schichten  der  kaptalist.  Unter- 
nelnner  u.  drr  sonstigen  Bevölkernnp:  mit  dem  verschiedenen  Erfolg 
dieht'ss  Kanipt's,  mir  der  liier  eWirierten  Lolnistcigenmg  unvermeidlich 
verbunden  bind.  2.  2\amentlich  bei  erlangter  Einsicht  in  die  Gesetze 
des  volkswirtschaftlichen  Verteilungsprozesses  in  der  privat» 
wirtschaftlichen  Organisation  (Lohngesetz),  dem  Ergebnis  der 
wissenschaftlichen  Sozialökonomie,  mit  der  Verbreitung  dieser  Kin- 
^)c]\r  unter  der  Arheiterklasse,  dem  Erjielini-  ilircr  Aufl^l'irnnsr 
unter  Mitwirkung  der  Apritation,  mit  der  Hllgemcinen  liebung  des 
Bildungsstands  u  Selbstgel ilhls  dieser  Klasse,  dem  Ergebnis  der 
Knlturentwicklung  unter  Hitwirknng  des  Schulwesens,  der  laterator 
n.  Presse,  der  „Emanzipation  des  vierten  Standes'^  mit  der  Ge^ 
staltang  des  Produktionsprozesses,  namentlich  des  Grossbetrieba« 
der  Arbeitsteilung-,  der  f|nnntitativeTi  n.  qualitativen  Differenziening 
der  Einkouniien-  u.  ViTuiögensverteilung  im  Volke,  mit  der  aus 
dem  allen  hervorgehenden  Entwicklung  des  „  Klasse  n- 
bc wusstseins"  der  Arbeiter  wird  der  Kampf  um  die  Lohnquote 
der  Klasse  der  eigentliche  soziale  Streitpunkt,  wird  der  Erfolf^p 
der  Arbeiter  in  diesem  Kampfe  um  Lohnsteigemngen  auf  Kosten  des 
Profits  n.  der  Konsumenten  der  besonders  empfindliche  soziale 
Druckpunkt  Hu-  die  ührig-e  Hevölkerung:  die  soziale  Si'jnatnr 
seit  der  zweiten  ilälftc  des  19.  Jahrhunderts  auf  diesem  Gebiete 
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der  VerteiloDg  des  Volkfleinkommeiia  (vu  racceaeiv  dos  Volks- 
Vermögens)* 

3.   Besondere  Beachtung   verdienen  liier  die  grossen  Yer- 

ändenin^'-on  von  ^vcitt^agcTldcr.  mich  sozialer  n.  politisclier  Bedeutung, 
wilrlif»  sich  in  den  grossen  ökonomischen  Klassimschichten 
<li'r  landeriien  Bevölkemnjj:  nnscn'r  Kulturstaateii  ii.  auch  in  den 
liauptabteilungen  dieser  Schichten  unter  den  hier  erörterten 
Einflüssen,  den  Lolin-  n.  Profitverschielrangen  n.  Preissteigerungen, 
dann  namentlicli  mit  unter  den  weiteren  Einflüssen  des  modernen 
Wirtschaftsiebens,  des  Grossbctriehs,  des  Privatkapitalismus  u.  der 
Kapitalkonzentration  einstellen,  a)  Nach  dem  wichtif^stcn  Punkte, 
der  Einkommenhöhe,  aber  damit  ziisammenhän^aMul,  wenn  auch 
nicht  eintach  zusammenfallend,  auch  der  Einkommen-  u.  Vermögcns- 
ärt,  des  Berufs  u.  der  Srwerbsart,  der  Beruftstelinng  kann  man 
wohl  drei  grosse  ökonomische  Ilauptklassen,  einen  unteren, 
mittteren  u.  oberen  Stand  Toder  Schicht),  in  jedem  wieder 
passend  drei  Abteilungen  «nterscneiden, 

S.  meiiit  ii  Aufsatz  in  der  Ztschr.  d.  pmiiss.  statist.  Bureaus  1904 
S.  75 ff,  f()  Der  erste,  der  Unterstand,  kann  für  Deutschland  (».  einip^er- 
massen  für  Mittel-  u.  Westeuropa  überhaupt,  etwas  anders  für  andere 
Gebiete)  etwa  durch  Einkommen  (der  Familie)  bis  c.  2000--2100  M.  Höhe 
nach  oben  zu  begrenzt  werdnn.  Dies  Ki  n kommen  rührt  wesentlich  ans 
Arbeitslohn  der  arheitcndt  i»  Klasse,  aus  Gehalt  von  Unterbcamten  in 
öfifentlichcni  u.  Privatdii  nst,  aus  dem  Profit,  der  Rente  kleiner  land- 
wirtsehaftücher,  gewerblicher,  merkantiler  Unternehmer  her,  umfasst  also 
das  dieser  Klassen.  Drei  Ahteilnng-en  in  dieser  ganzen  üntt  rsiddcht 
können  etwa  als  unterste  mit  Einkommen  bis  ca.  4— 5(X)  M.,  mittiere 
mit  solchem  von  4  — öCX)  bis  IMK)  (lUOO)  ^1.,  höhere  mit  solchem  von 
\m  (1000)  bis  2(HM)  (2100)  M.  gebildet  werden  (mit  allgemein  in  deutschen 
Verhältnissen  zuliLssigcm  Anschluss  an  preussifchr«  Einkommensteuer- 
stufen). IMe  genannt«  n  Bevölkeningsklassen  lassen  sich  unschwer  in 
diese  Abteilungen  einreihen  (a.  a.D.  S.  7G).  ('^)  Der  zweite,  der 
Mittelstand,  umfasst  etwa  Einkommenbeztl^e  von  ca.  200(J  (2HM))  bis 
ca.  9—10  000  (9500,  OßOO)  M.,  die  gesamte  mittlen'  Unterntdimerschicht 
in  allen  materiellen  Betrieben,  den  Subalterndienst  u.  den  grössten 
Teil  des  unteren  u.  mittleren  „höheren*"'  Beamtentums  im  öffenthchen 
Dienst  u.  in  analogen  Privatstellungen,  Rentiers  (Leih-,  Miet-,  Pacht- 
/.insbeziehcr)  in  dies«*)'  Einkommenhöli*'.  \"oii  Arbeitern  i.  e.  S.  rapfen 
nur  einzelne  in  di»'.scii  Mittelstand  nach  der  Einkommenhöhe  hinein,  so 
spezialistisch  gelernte  Arbeiter,  u.  auch  sie  nur  in  die  unterste,  kaum 
emmal  in  die  mittlere  Abteilung.  Von  solchen  Abteilungen  in  diesem 
Mittelstand  la-^^'^eit  sich  eine  untere  mit  ca.  2(KK)  ':^HM))  bis  MfHM),  rino 
mittlere  mit  ;U»(>u— (iOOO,  eine  höhere  mit  tJOOU  bis  II  — lÜUÜÜ  (U.'iOO, 
IHiOO)  M.  unterscheiden  u.  die  genannten  Berufs-  u.  Erwerbsschichten 
darein  verteilen,  y)  Endlich  ist  ein  ökonomisch-sozialer  Oberstand  mit 
Einkommen  von  nl»er  !>— KUMK»  f<tr.0O,  m)0''  M.,  ebenfalls  mit  drei  Ab- 
teilungen von  ca.  11)000  bis  ca.  ^0  000  M.,  von  da  bis  ca.  100 000  M. 
u.  von  da  aufwärts,  zu  bilden.  Das  höchste  Beamtentum,  einzelne  An- 
gehörige von  liberalen  Berufen,  grössere  Untenu  hmer  aller  Art,  Gross- 

S*nnd-  u.  Gros.sk;ii)italbesitzer,  grössere  IJfiitiers  l.ülden  diese  dritte  Klasse, 
ic  meisten  davon  gehören  darin  zur  untersten,  eine  viel  kleinere  Zahl 
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nur  noch  zur  mittleron  u.  oinn  nocli  kleinere,  im  liout irren  Indur-trio- 
staat  iudesson,  so  scheint  es,  relativ  stark  an  Zalil  u.  Einkdinmen  tauch 
Vermögen)  wachsende  zur  obersten  Abteihmg.  Iii  Jieher  kann  [lus&eiid 
weiter  nach  Einkoramens* ufen  eingeteilt  werden  (z.  B.  100000  M.  bis 
Mill.,  '.2—1  Mill..  1  - lOIill.  usw.)  bis  y.w  finippm  de?;  vorkomraende'n 
absohlt  höchsten  F^inkonmiens,  um  den  Verhältnissen  altfu  GrosF:fn*und- 
besitzes,  namcnUicli  al>er  neueren  industriellen,  merkantilen  Untei  aehmer- 
tumB»  aus  Spekulation  usw.  hervorgehenden  Qrosseinkommens  Aechnung 
zu  tragen. 

b)  beachtenswert  ist  nun,  wie  die  dargelegten  Lohnsteigerungeu 
auf  Kosten  der  Profite  u.  der  Konsiinientcn  in  Verbindung  lüit 
allen  den  angedeuteten  u.otterhoben  naher  erörterten  Kutwickluugeu 
aut  diese  ökonomische  Klassenscliichtun^  einwirken. 

a)  Die  Unterschicht  (Unterstand)  hebt  sich. 

In  der  Zahl  ihrer  Angehörigen  (s<  ll)sttätig  Erwerbenden  aus  der 
Mittelsehiclit t  erfälirt  sie  Zuwachs  aus  kleineren  Unternehmern,  die  in 
die  Aa'beiterstellun<jr  gedrängt  werden  (zumal  in  der  Generatiouenlolge). 
Aber,  insbes.  in  der  Aera  des&dustriestaats»  erfolgt  eine  Hebung  der  Unter- 
schicht, findet  ein  Aufrücken  in  den  Abteilungen  dieser  Schicht  statt,  der  Zahl 
der  dazu  tM^hörigen  u.  der  Quote  vom  Volkseinkommen  nach,  welches  die 
ganze  Schiclit  u.  die  mittlere  u.  höhere  AbtcilunLT  darin  bezieht. 

ß)  Die  Mittelschicht  aa)  kommt  iu  eine  sch  wierigerc  Lage, 
namentlich  ihre  untere  u.  mittlere  Abteilung. 

Die  dazu  gehörigen  Untemehmerkreise  u.  Rentiers  leiden  unrer 
den  Profit-  u.  Zinsermässignngen.  .Ten**  knnnt^n  «las  nidit  sr.  li  irLr 
dm'ch  technische  u.  betriobsorgauisatorische  Furtschritte  gut  maciten. 
wie  die  Grossuntemehmeri  sind  auch  in  den  Lohnkftmplen  schwacher 
als  diese  den  Arbeitern,  u.  in  den  Preissteigerungen  ihren  Abnehmern 

Segenübcr.  Die  mittleren  Pentiors  vermögen  »Ins  sie  t?-.'fTeii<lt'  Sink-Mi 
es  Zinses  durch  Steigerung  ihres  Kapitalbesitzes  ebenlalis  nur  scliwer. 
schwerer  als  die  Grosskapitalisten  In  der  Höhe  ihres  absoluten  Einkommens 
auszugleichen,  weil  Ihir  neue  Kapitalbildui^,  welche  bei  geringerem 
Zins  erschwert  wird,  dazu  nicht  statk  jirenng  ist.  All*>  diese  Krei^.\ 
bis  in  die  oberste  Abteilung  des  Alittelstands  hmein,  leiden  lerner  unter 
den  Verteuerungen  ihrer  Bedarfsdeckung,  auch  unter  den  Lohn« 
Steigerungen  speziell  der  im  häuslichen  Dienst  beschäftigten  Arbeiter 
(Dienstboten).  V'w  i"ibi  i;^.>n  Personen  ^Familien),  w^'lchf  in  (lie>en  Mittel- 
stand, bes.  in  dessen  untere  u.  mittlere  Abteilung  gehören,  Beamte 
aller  Art,  können  ihr  Eii^ommen  schwer  steigern  u.  worden  durch  für 
sie  unabschiebliche  Verteuerungen  bes.' empfindlich  getroflfen. 

bb)  Der  Zahl  seiner  selbständig  erwerbenden  Angehörigen  nach 
halt  sich  der  Mittelstand  schon  schwer  in  seiner  bisherigen  C^^uote 
von  der  Bevölkerung,  bein  Anteil  am  Volkseinkommeu  droht 
sich  sogar  zu  vermindern. 

Zwar  in  den  „Angestellten"  f Privatbeamten)  der  grossen  n  Betriebe 
erfährt  cli*\'^e  ganze  .Schicht  eine  Zunahme,  wenigstens  einen  Ersatz  der 
durch  <lie  wirtschaftliche  Entwickiiing  aus  der  s«dbständinen  (  nternelimnr- 
Stellung  Verdrängten,  aber  meist  nur  in  der  unteren  u.  hüclistens  der 
mittleren,  nur  ausnahmsweise  der  oberen  Abteilung  dieser  Schicht.  Die 
dem  privaten  Erwerbsleben  Angehfirigen  des  ganzen  Mittelstands  werden 
aber  von  unten  durch  die  Hebung  der  Arbeiterklasse,  von  oben  durch 
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ff 

dieEntwicklung  d«'3Gros.sb<'ti  iebs,  Grossbesitzes,  der  Kapitalkonzentration 
11.  ausserdem  noch  durch  \'erteuerung6n  ihres  persönlichen  Verbrauchs 
gedraekt 

cc)  Die  gesamte  dkonomiscbe  u.  dadureh  mit  bediogt  aosiiile 
Klassensteliung  der  Mittelschicht  wird  so  zu  ihren  Ungunsten 

u.  zu  Gunsteil  der  Unterschicht  wie  der  Oherscbiclit  vorschoben. 

Zahlreiche  Symptom^  b<>1ejif»n  j^-erride  das  tatsächlich.  Das  zu  dieser 
Mittelschicht  sehürige  öllentiiche  l:ieanitentuui  vermehrt  sich  der  Zahl 
nach  durch  cuo  moderne  Entwicklung  von  Staat  n.  Gemeinde  zwar 
Stark,  sein  Einkommen  steigt  aber  nur  langsam  u.  dann  eben  nach 
ein'Mn  nnden^i  als  Af^m  privatwirts«  li;ift!ic}ien  K«>^iilierungsprinzij) 
(Geiialtsetliohungen  au.s  öltentlicheu  Einkünften,  aus  bteueru,  insofern 
durch  Zwangsbeitr!lgc  der  ranzen  Bevölkerung).  Die  ihm  unabscniebbaren 
Verteuerungen  (Wohnung!)  bedrücken  das  Beamtentum  bis  zur  Gewährung 
von  Gehalt.serhöhuncr»"*n  stark  ii,  .li-  sr  P'rliöhungen  sind  niclit  immer  aus- 
reichend u.  zu  langsam  zur  Ausgleiclnmg.  Die  jprivateu  „Angestcllteu- 
erfahren  zwar  wohl  auch  OehaTtserhOhungon,  smd  aber  im  X'ergleicb 
mit  den  gewöhnlichen  Lohnarbeitern  meist  in  ungünstigerer  Lage,  weil 
sie  nicht  oder  schwäclier  or<j;nii'>-'ierf  ^ind  u  eitier  ?^t.■^rkf•^e^l  kr.n/r'ntrierien 
Macht  des  Unternehmertums  gegenüberstehen  (kauimunniaches  i'ersoual, 
solches  der  grossen  Einzelbetriebe,  Erwerbsgesellschaften,  Bank-,  Privat- 
eisenbahnbeamtentuni !,) 

y)  Oberschicht    prosperiert    unter    den  modornen 

Wirtscliaflsentwicklungen  am  meisten  n.  innerhalb  iincr  wle  ler 
die  oberste  Abteilung,  bes.  iu  den  iudustrieilen,  nierkiiutilen  lieruteu. 

Grossbetriei),  Kreditwesen,  Kapitalkonzentration,  Kartelltening, 
Leihzinscrmfissigung  in  ihren  auftrenoinmenen  Krediten  kommen  dieser 
Schicht  am  meisten  zn  gnto,  Spekulatinns-,  Konjnnkturongewirme  el>«'n- 
fails,  in  technischen  u.  betriebsorganisatorisehen  Fort.schritten  ist  sie  die 
überlegene,  im  Lohnkampf  mit  den  Arbeitern  durch  Unternehmer-  u. 
Arbeitgeberverbrmde  stärker  als  das  mittlei  e  u  kleinere  rritn  ii»  limertum, 
in  d(  r  Preispolitik  b^i  lVrknn«x  ilii'  s  Hodarfs  an  Sachen  fHohstoff'*»  u?\v  ) 
u.  im  Absatz  ihrer  Produkte  die  unabiiängigere,  der  Kartellieruug  kaim 
sie  sich  am  leichtesten  u.  erfolgreichsten  oedienen. 

aa)  Der  absoluten  Zahl  ihrer  Angehörigen  nach  ist  dii  sr  Ober- 
schicht zwar  immer  u.  überall  noch  klein.  Aber  diese  Zahl  ver- 
mehrt sirli  trotz  der  (jtinsimonopolisti'-clH'n  Stellung,  welche  die 
einmal  zu  dieser  Schiclit  liereits  gf*bMrI;:(  n  Personen  als  Unier- 
Dchmcr  einuchmen,  relativ  stark  durch  Eu)|)«»rkommen  bea.  ge- 
schickter u,  vom  Olück  begfinstigter  Elemente  atts  der  Mittelschicht 
n.  selbst  hier  u.  da  der  Unterschicht.  Innerhalb  der  Oberschicht 
erfolgt  ein  Aufrücken  in  die  lieiden  höheren,  aucli  in  die  höchste 
Abteilung.  Kinkonmion-  u.  Vennögenskonzentration  zu  sehr 
hohen  Wertbeiräiren  finden  statt  bis  ins  Kiesenliafte  hinein. 
l>b)  Der  Anteil  der  gan/.eu  Oberschicht  u.  gerade  auch  ihrer 
mittleren  u.  oberen  Abteilung  aui  Volkseinkommen  n.  -  Vermögen  ver- 

SröBsert  sich  ebenfalls,  cc)  Das  ökonomische  u.  dadurch  bedingt 
as  soziale  Gewicht  dieser  Schicht  w/ichst  so  ab8(»lut  u.,  was  für 
die  Verteilunssfrair«'  \\  icdcr  bes.  w  uditi;:' Ist.  auch  relativ,  nnmeulliidi 
der  Mittelscliic'ht.  aber  auch  trotz  ihres  ebenfalls  sf<-ig('nden  Anteils 
am  Volkseinkommen,  auch  der  Unterschicht  gegenüber, 
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&)  Alles  in  Allem:  die  Einkommen-  u.  Vermögen8-„Pyramide" 
(oder  Kegfltnnn)  erfährt  eine  Verstärkung  ihres  unteren  Haupt- 
teils,  relativ  noch  iin'lir  ihrer  Spitze,  welche  in  Kugelform 
übergeiit,  eine  Scbwüchung  dagegen  ihres  Mittelglieds,  das 
sich  zusammensieht  u.  ans  der  Richtung  der  aUmltblicheti  Ver- 
jüngung, wie  sie  die  Pyramideuform  beding,  in  eine  Art  sieh  ver- 
engenden Vertikalanfbaus  iihergcht,  welcher  Unterbau  u.  nunmelir 
knjrelforTnifj;e  Spitze  verliiiidet.  Im  Ganzen:  die  P y  raiii  i df  n - 
(odi  r  Kegel-)  Form  gebt  in  eine  Art  Flascbenform  über 
(Rodbe  rtns). 

Um  hei  diesem  treffenden  Bilde  (in  graphisc  her  Darstellung  leicht 
auszufülireu)  zu  bleiben:  Vergrösserung  des  Flasrlienraums:  ökonomische 
Unterschicht,  bes.  Arbeiter;  Verengung  des  Flasrhenhalses:  Mittel- 
selii'ht;  relativ  brS.  starke  Vnnjösserung  des  Flaschenkopfs:  Ober- 
ßchicbt,  u.  darin,  um  das  Bild  lestznhalten  u.  noch  weiter  auszuführen: 
noch  ganz  besondere  Vcrgrösseruii/^  des  Flaschenpfropfes:  oberste  Ab- 
teilung der  Oberschicht.  (Bild  der  Weinflasche,  auch  hier  Weisswein- 
n.  Chanipagnerflasclienforra  in  Rotwtnnflaschr  nform  mit  langem  schmalen 
Hals  flbcrgehend,  —  nur  etwa  mit  hinzugedachtem  immer  dickeren 
Chaiiipaguerpfropf).  Rodbertus  hat  bezügliche  graphische  Darstellungen 
mit  ganz  unln auchbiu*em  englischem  einkommensteuer-statistischem 
Material  versm  ht  (in  seiner  Schr  ift  „Zur  Beleuchtuni?  der  sozialen 
Frage".  Teil  Ii  (Bd.  III,  aus  seinem  literarischen  Nachlass, 
8.  darttoer  mein  Vorwort  zu  dieser  Schrift).  Aber  das  Bild  bleibt  brauch- 
bar, um  die  Tendenzen  der  Entwicklung  damit  leicht  üasslich  zn 
illustrieren. 

4.  Was  hier  über  die  Gcsanitentwicklung  der  Füiikommeuverteiluiig 
unter  den  darg^elegten  Einflüssen  abgeleitet  wurde,  ist  ein  Ergebnis  des 
deduktiven  \enahrens,  aber  eines  solchen,  welches  von  bestimmten 
Tatsachen  als  seinen  Piiiniisscn  ausgeht.  Ks  kann  nur  mit  ;vn<leren 
richtigeren  Tatsachen  oder  unter  Nachweis  ialscUer  Schlussziehung  aus 
den  benutzten  widerlegt  werden.  Seine  Bestäti^nin^^  findet  es  im  allgemeinen 
schon  aus  zahlreichen  Wahrnehmungen  über  die  gesamte  ökonomische 
Lage  der  •  inzelneii  Volksschichten,  speziell  ih-v  Mittelschicht,  bes.  in 
England,  neuerdings  auch  in  Deutschland  u.  >iordamerika.  Hier  tritt 
in  der  „Industriestaatsperiode**  absolute  u.  relative  Hebung  der  Unter- 
schicht, noch  stärkere  der  Oberschicht,  mindestens  aber  relative 
Schwächung  der  Mittelsclii«  ht  in  /.alilri  irlien  Symptomen  hervor  !  »ie 
Tendenz  dieser  Entwicklung,  ihre  angedeutete  Gesam trieb  tun  g 
halte  ich  für  sicher  bewiesen.  Nicht  sowohl  diese  Tendenz  u.  Richtung 
bedarf  danach  noch  eines  besonderen  erfahrungsmässigen  Beweises, 
sondern  nur  das  Mass,  in  welchem  sie  sich  tatsächlich  in  einer  ^o- 
gebenen  Volkswirtschaft  in  bestimmter  Zeit  vollzogeo  haben  u..  unter 
gleichbleibenden  Bedingimf:«  n  u.  Ursachen,  dann  raitvVahrgcheinlichkeit 
weiter  vollziehen  werden.  Das  ISsst  sich  nur  durch  eine  genaue 
s  t  a  t  i  s  t  i  .'^  I'  Ii  e  Ermitthmg  der  l'inkommen-  (u.  Verinot»'en.s  )  V  rnältni^se 
der  Bevölkenm^  feststellen.  Na»  Ii  La<ri-  der  T'mstände  muss  man  sich 
dafür  des  Materials  der  Veranlagung  gut  gei  »  gelter  u.  korrekt  durcb- 
geföhrter  Einkommens-  u.  Verm^Sgenssteuern  bedienen.  S.  darüber 
meinen  Vortrafr  auf  Inrn  Bt  riiner  Kongress  des  Internat,  statist.  Tn.stituta 
lllU'i  (im  Bericht  darüber,  mit  Tabellen  h'lr  Preussen)  u.  die  weitere 
Ausführung  dieses  Vortrags  mit  Verarbeitung  des  preusslsdben  Statist. 
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Materials  in  meinen  oben  S.  46  gen.  beiden  Auftfttzen  in  der  Ztselir. 

dos  Preuss.  Statist.  Bureaus  1904.  Ich  glaube  hier,  abweichend  von 
mehrfacher  anderweiter  (mehr  optimistischer!  Aiislegrung  des  preussischon 
u.  sonstigen  deutschen  (bes.  des  sächsischenj  Kinkommensteuer-Materiais, 
den  Nachweis  geftOirt  zu  haben,  dass  die  Entwicklung  der  Ver- 
teilung des  preuss.  Volkseinkommens,  inshes.  nach  der  Höhe 
der  Einzel-  (Pri  va  t-)  Einkommen  untersucht,  den  deduktiv- 
theoretischen Ergebnissen  entspricht,  welche  im  Voraus- 

fehenden  dargelegt  worden  sind.  So  schon  einigermassen  nach 
em  mangelhaften  älteren  Material  auf  Grund  der  früheren  unvoll- 
kommenen Veranlagunrr  der  preuss.  Klassen-  u.  klassifiz.  Einkomnien- 
steuei*  (bes.  1851 — u.  meiir  noch  in  der  Periode  der  früheren 
Phasen  der  indoslsiestaatiieben  ESntwicklung)  vollends  aber  noch 
schärfer  u.  zugleich  noch  beweiskräftiger  in  der  neuesten  Periode  der 
bereits  hochindustriestaatlichen  Phaso.  auch  der  Lohnk?lmpfe  u. 
zugleich  des  w^entlich  verbesserten  Verfahrens  der  Einkommensteuer- 
Veranlagung  seit  1892  fin  meiner  Arbeit  bis  1903;  die  seitdem  für 
weitere  Jahre  vorliegenden  Ergebnisse  warten  nocli  auf  analoge  Ver- 
arbeitung, sie  möchten  meine  früheren  bestätigen). 

Das  Hauptergebnis  für  Preussen  ist:  nach  der  Zahl  ihrer 
Angehöiigen  (Haoslultvorstftnde,  Zeasiten)  u.  ihres  Anteils  am  absolut 
ausserorißntlich  gestiegenen  Volkseinkommen  —  des  gesamten  (inkl. 
des  schätzungsweise  veranschlajirtcn  der  steuerfreien  l^evölkerung.  unter 
ÖOÜ  M.),  u.  spezioll  des  veranlagten  Volkseinkommens,  über  JKX)  M. 
Zensit  —  hat  sieb  die  oben  sogen.  Unterschicht,  also  vornehmlich  die 
Arbeiterbevölkerung  (ob  auch  die  Kleinuntemehmcr?).  gelu)!)eii,  mehr  u. 
stärker  als  die  IVfittel schiebt,  aber  am  meisten  die  Oherschicht 
u.  in  dieser  wieder  die  oberste  Abteilung.  Die  Zahl  der  Personen 
(bezw.  Familien),  welche  zm:  ganzen  Obersäucht  n.  vollends  zn  deren 
obersten  Abteilung  gehörf  ii,  ist  zwar  immer  noch  eine  absolut  sehr 
kleine,  aber  relativ  stärker  £rewachs*en  ;i!s  bei  den  anderen 
Schichten  u.  namentlich  ihr  Klassenunteil  am  Volkseinkommen 
hat  sieh  im  besonderen  Masse  vergrüssert.  Nur  eine  Bestätigung 
dessen,  was  im  jüngsten  Industriestaats-Zeitalter,  in  der  Aera  der 
Aktiengesellschaften,  des  ßörsentreibens,  der  ff  rossen  Banken^  Unter- 
nehmungsfusionen,  Kumulation  von  Aufsichtsiatütellen,  Kartellen, 
steigenoer  Konzentration  u.  Macht  des  nationalen  u.  internationalen 
Privatkapitalismus  bei  uns  zu  erwiirten  war,  wie  es  läncrst  in  Eniflaiid 
eingetreten  ist  u.  wie  es  am  allerstärksten  in  nordanierikanischer  Trust- 
wirtschaft u.  bei  den  dortigen  Alultimillionäreu  (iiacli  ameiik.  Jargon 
Billionären)  sich  zeigt.  In  ^mma:  eine  neue  grosse,  die  alte  an 
Zahl  u.  Einkommen-  u.  Verni  ("ip:enshöhe  weit  übcrraj^ende 
ökonomische  (Geld-J  Aristokratie   kommt    aul.    n«hen  einem 

gehobenen  Arbeiterstande  u.  einem  gedrückton  Mittelstande, 
ie  Konseq^uenzen  daraus  liegen  nahe.   Die  BeweisfQhrung  u.  n&here 
Darlegung  im  Einzelnen  ist  in  den  gen.  Aufsätzen  zu  finden. 

5.  Nach  dem  Allen  hat  gerade  die  zweite  Methode  der 
Hebung:  der  arbeitenden  Klassen,  mittelst  Lohnsteigerung  auf 
Kosten  der  Profite  u.  der  Konsumenten  der  Arbeitsprodukte,  eine 
grosse  prinzipielle,  allgemeine  volkswirtscnaftliche  u. 
soziale  Bedeutung.  Ist  diese  zweite  Methode  (Gr  den  Zweck  auch 
▼on  geringerer  praktischer  Bedeutung  als  die  erste,  so  ist  sie 
wegen  ihres  Einniuees  auf  die  verftnderte  Relation  derKlassen- 
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lagen  zum  Verständnis  der  jresamten  modernen  Wirtscliaftsontwii  klnng 
doch  eigentlich  die  wicliti<;»'re  ii.  wis^^ensehattllch  iuteres«iiitere. 
Auch  psy chülogiscli  bedeutsam  ibt  die  nachgewiesene  Ver- 
schiebong  der  Klassenlagen.  Bei  erheblicher  absoluter  Verbesserung 
der  La^e  der  Arbeiterklasse  ist  swar  der  Abstand  swiscben  ihrer 
u.  der  Lage  der  Mittelklasse  absolut  kleiner,  aber  gegen  die 
Lage  der  Oberklasse  n.  zwischen  dieser  u.  der  Mittelklasse 
grösser  geworden,  i\.  vergrössert  sicli  weiter.  Das  erklärt 
manche  charakteristisclu'  lM'sclH»inungeii,  —  auch  die  verbliibcnde 
u.  «selbst  steigende  „Lnzutriedeidieit"  der  unteren  Klasfecn  trotz 
ihrer  verbesserten  Lage  u.  die  eingetretene  n.  steigende  Un« 
Zufriedenheit  auch  vielfach  im  Mittelstande. 

Wir  veriiU'it  hen  eben  alle  unsere  ökonnnii.sch-soziale  Lap^f  nicht 
nur  oder  auch  überhaupt  nicht  mit  der  unserer  Voriahren,  sondern  mit  der 
unserer  Zeitgenossen  u.  —  finden  da  im  Erwerbsleben  der  rein  privat- 
wirtschaftlicnen  Organisation  u.  des  „Industriestaats"  die  ökonomischen 
Vorschiedeuheiten  der  Lage  viclfacli  vergi'össert  u.  die  Diskordanz 
zwischen  Last-  u.  Lustmoraenten  einer-,  Einkommenverhältnissen 
anderseits,  die  wir  Modernen  uns  erst  zum  vollen  Bewusstsein  u.  Ver- 
ständnis gebracht  h  ibon,  erheblidier. 

H.  Praktische  Bedeutung  der  Arbeiterorganisation  für  die 
LohnstciL^criinocn  im  konkreten  Fall.  1.  Dies»-  i^t  hier  tat- 
sächlich beschränkter,  als  sie  nach  dent  Voran.s^tiieuden  sein 
kuiinte,  weil  a)  sich  die  ErlüUung  der  dargelegten  Betlingungen, 
wovon  der  Erfolg  abhSngt,  eben  meist  nnr  unv^stlüidig  erreleben 
lässt  —  auch  bei  voller  Koalitionsfreiheit,  ferner  weil  b)  die  anta* 
^onistischen  Gegenverbtinde,  welche  sich  zur  InteresseuTertretung 
der  Arbeitgeber  u.  zur  StKrknng  des  "Widerstands  des  einz^dnen 
Arbeitgebers  gegen  die  Fordcrnn^M  n  der  Arbeiter  bilden,  haulig 
stärker  als  die  üewerkvereine  der  Arbeiter  sind,  namentlich  in 
Arbeitsausstfinden  u.  Aussperrungeu  länger  aushalten  können. 
Ausserdem  spielen  eben  im  konkreten  Fall  die  versehiedeDen  oben 
beröhrten  Umstände  (S.  443 ff.)  mit  u.  entscheiden  über  den  Ausgang, 
namentlich  die  jranzo  Zeitlage  (auf-  \i.  absteifrende  Konjunktur). 
2.  Die  Erfalirung,  speziell  die  neuerdiiiL's  mehrfach  (auch  in  Deutseh- 
land) aufgestellte  Statistik  der  Aut-stande  u.  Aussperrungen  zei*j:t 
denn  auch,  dass  der  Erfolg  im  konkreten  Fall  keineswegs  iuiuier 
auf  Seiten  der  Arbeiter  ist,  diese  öfters,  selbst  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle,  unterliegen,  d.  h.  ihre  Fordexungen  nicht  durchsetzen  oder  es 
nur  teilweise,  in  einzelnen  Punkten  tun,  zunächst  abgewiesenen 
Fordernng:en  der  Arbeitirebcr  schliesslich  doch  ganz  oder  teilweise 
sich  fii<:en  müssen.  3.  Diese  Verhältnisse,  ferner  die  gio^^en  Ver- 
luste durch  Lohneutgang  bei  AusbLiindeu  n.  Aussperrungen  sind 
mitunter  als  Beweis  für  die  Behauptung  angeführt  werden,  daas 
sogar  fQr  die  Arbeiter  selbst  das  Koalitionsrecht,  die  Organisation, 
der  Gewerkverein,  weil  so  oft  erfolglos  beutst,  gar  nicht  die  Vorteile 
selbst  biete,  welche  <1abei  gewöhnli^-li  voran «jjesetzt  würden.  4.  Unter 
Hinweis  auf  die  \\i'iteren  wirtüchuftliclieu  i^cliäden,  liir  die  ünter- 
uehmer  der  Proliteutgang,  für  die  Produktion  u.  den  Al^tz  im 
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all;rem('i!ien  die  manclierlfi  Stöningpii,  welche  Ausstfinde  u.  Ans- 
speiTungen  mit  sich  brinjfcii.  für  die  fjanze  Volkswirtschaft  die 
grossen  direkten  u.  indirekten  Verluste;  unter  IViiierem  Hinweis 
auf  die  802ialen,  ethischen,  politischen  Nachteile  u.  Gefahren  der 

f rossen  LohnkSinpfe  u.  der  ssu  ihrer  DnrcbfUhrung  gebildeten 
nteressenverblinde  beider  Teile,  auf  die  Steigerung  des  Klassen- 
bewnsstseiTis  ii.  der  Klassengegensätze  ist  selbst  ein  allgonipines 
Verdikt  zu  begniiulon  fresucht  worden  gegen  diese  {jran/.t'  Ge- 
staltung der  Dinge,  ^'cirt  ii  alles,  was  in  der  dargelegten  Weise  ^ge- 
schieht, um  Lohnsteigeruiigeu  u.  liebung  der  arbeitenden  Klassen 
auf  Kosten  der  Übrigen  Gesellschaftsklassen,  auf  Kosten  ron  Ftofit 
u.  Konsumenten  zu  bewerkstelligen, 

5.  Damit  wird  aber  das  Ziel  überschössen,  audb  wenn  manche 
d«  r  fingedenteten  Bedenken  zugegeben  werden  u.  namentlich  nicht 
be>iriiten  wird,  dass  Koalitions-,  Gewerkvereins-  u.  Ausstandsrecht 
der  Arbeiter  ein  zweiscliueidiges  Mittel  ist,  bei  dessen  An- 
wendung die  Arbeiter  sieb  selbst  stark^  sebädigen  können  n.  dies 
oft  tatsächlicb  tun.  a)  Auch  der  allerdings  häufige  Misserfolg  der 
Arbeiter  beweist  nichts  Durcbscblagendes  gegen  Arbeiterorganisation. 
Diese  ist  eben  doch  —  wie  in  der  all;;enieinen  Politik  die  Tlceres- 
organisafion  in  Friedenszeit  —  das  Mittel,  weiches  schon  durch 
seine  Existenz  darauf  liiuwirkt,  die  Lage  der  isolierten  Arbeiter 
zu  verbessern,  weil  es  dazu  dienen  kann,  die  ultima  ratio  der 
Arbeiter,  die  ArbeitseinsteUung,  wenigstens  mit  einiger  Aussiebt 
auf  £rfolg  durchzufÜbren.  b)  Das  wirkt  darauf  hin,  dass  die 
Arbeitgeber  doch  von  vornherein  auch  ein  mächtiges  eigenes  Interesse 
halben.  ir<rend  ihrerseits  erfüllbare  Forderungen  der  Arbeiter  in 
Bezug  auf  Lohnhöhe,  Lolnifonn.  Lohnsystem  usw.  wie  auf  Arbeits- 
zeit u.  sonstige  Arbeitsbedingungen  möglichst  zu  erfüllen,  auch 
ihre  eigenen  Forderungen  in  diesen  Punkten  tunlicbst  einztäcbrfinken. 
c)  Die  Arbeiterorganisation  stellt  so  allerdings  ein  System  des  „be- 
waffneten Friedens"  auf  dem  Arbeitsmarkt  dar,  analog  dem  in  der 
Kricf^sniacht  unserer  Staaten,  aber  etwas  durch  ähnliche  Not  wendig- 
keiten Bedinjites  n.  von  ähnlichem Erlbl::-  Begleitetes,  d)  Das  ist  kein 
idealer  Zustand,  sowenig  wie  der  des  Militarismus  im  Frieden,  aber 
ein  nacb  Lage  der  Dinge,  solange  die  Menscben  sind,^  wie  sie 
sind,  notwendiger  u.  relativ  beilsaroer.  e)  Im  Wirtsehafts- 
leben,  auf  dem  Arbeitsmaikte  müsste  erst  mit  dem  System  des 
freien  Vertrags,  ja  mit  der  ^ranzen  iirivatwirtschaftlichen  Organisaton 
gebr  K  In  n  u.  Alles  einem  autoritären  System  der  Kegelung 
unterstellt  werden,  wenn  ohne  Koalitionsrecht,  Gewerkverein,  Aus- 
standsrecht sollte  auseekommeu  werden  können:  diese  Rechte  der 
Arbeiter  u.  die  analogen  der  Arbeitgeber  sind  in  der  Tat  eine 
Konsequenz  unserer  \V  irtschaftsordnung  u.  vollends  eine  unvermeid- 
liehe,  Treilifh  mit  viel  liedenkliclien  Krsclieiiumgen  verbundene 
Kon^sequenz  in  unserer  heutijren  (iestaltun;:  des  Produktions-  u, 
Absatzprozesses:  so  auch  etwas  prinzipiell  Berechtigtes. 
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S.  über  Statistik  der  Strikes  usw.  im  Deutschen  Reich  die 
Veröffentlichen  des  reichsstatist.  Amts.  Für  die  prinzipielle  Seite  der 
hier  behandelten  Fragen  folgt  aus  dieser  u.  anderer  Statistik  nicht  viel, 
das  wird  öfters  bei  der  Benutzung  dieser  Statistik,  die  gewiss  sonst 
trotz  ilirer  unvermpidlirhon  Mangt>l  wi  rtvolle  Fingerzeige  gibt,  über- 
sehen. Ebenso  über  Arbeiterurganisation  u.  alles  damit  Zusammen- 
hänij^nde  private  u.  amtliche  statistisdie  Daten,  einige  Hauptpunkte  im 
reicnsi»tatist.  Jahrbuch  (.lahrg.  11)06,  S.  314).  Viel  liaterial  im  TJri.  hs- 
arbeitsblatt.  Neben  der  Zahl  der  orp"ariisierten  Arbeiter,  dnr  Zahl  der 
Fachvereine  nach  Berufsgruppen,  der  üühe  der  Gesamteiimahmen  u. 
-Ausgaben,  des  Kapitalbestands  ist  von  besonderem  allgemeinen  Interesse 
die  Verteilung  der  Ausgaben  auf  die  einzelnen  Hauptzwecke 
der  Gf'wprkvprcino.  Die  grösste  diMitsche  Organisation,  die  freien 
Gewerkschaften"*,  umfasste  1IH)4  in  (k)  Fach-  oder  Berut'agruppen 
{„Organisationen")  105210H  MitgHeder  (darunter  48694  weiblich)  mit 
94(>0  Zweigvereinen,  20.19  Mill.  Al.  Jahreseinnahme  für  Vereinszwecke, 
17.74  3Iill.  M.  Jahrcsrnisfrahc.  l(>.li)  Mill.  ^I.  Kassenbestaiid.  wovon 
12.81  in  der  Hauptka.s.se.  Von  der  Ausgabe  wurden  verwandt  in  1(¥K)M. 
itlr  das  Verbandsorgan  101)7,  Agitation  962,  StreikunterstHtzuiig  im 
Beruf  5714,  also  fast  ein  Drittel  der  (resamtausgabe,  de8|^.  fllr  andere 
Geworkschaft on  löG,  Kechtsschtitz  2<)7.  r'ntt  rstfitziinfx  Gemassregeitor  (',47, 
Arbeitslosenunterstützung  lö^Ü,  Krankenuiiterstatzung  1417,  Invaliden- 
nnteratfitzung  214,  ümzngskosten  u  Beihilfen  fn  Sterbe- n.  NotfiUlen  022, 
StellenvermittlnnglB,  Bibuotheken  27,  sonstige  Ausgaben  7G2,  Konferenzen 
ti.  Generalversammhmpron  liu,  B«'itrag  \an  G^neralkommission  l.'iO, 
Beitrag  an  Kartelle  u.  Sekretariate  142,  rrozesskostou  25,  Verwaltungs- 
kostcn  der  Hauptkasse  77h,  desgl.  der  Lokal-  u.  Gaukassen  1315.  Den 
Zahlstellen  verb]i<'1>en  von  den  Beiträgen  118K  (Auszug  im  reiehsstat. 
Jahrb.  UK>(>,  S.  .'nöff.,  aus  dem  Korrespoml.-ßl.  der  Gen.kommiss.  der 
Gewerkschalten  Deutachlands  Jahrg.  1905).  —  Die  zweitgrösste  deutsciie 
Arbeiterorganisation  ist  die  der  christiichen  Gewerkschaften  u.  ver- 
wandten OrgiinisatioiH'n.  IlH).")  in  27  Berufsorganisationen  mit  $145  Orts- 
gruppen  mit  Jii^it.VJ  Mitj^liidiin  flOOl  207  1'^}).  davon  waren  dem 
„Gcsamtverbaud"  angeschlossen  Ii»  BcnilöOrganisationen,  23.'^3  Orts- 
gruppen, 188106  Mitglieder  (wm  107  550).  Die  Einnahme  dieses  Ges.- 
Verbands  war  2.44,  die  Ausgabe  2.15,  fl' r  Kassenbestand  1.25  Mill.  M. 
Von  den  Ausgaben  kommt  aurh  dor  Hauptteil  auf  T Unterstützung  von 
Strikes  u.  Gemaäsregelten,  1  Mill.  31.  (Reichastat.  Jahrb.  eb.  S.  310  S,). 


diängige 

in  i>2  Fachgruppen  mit  1250^H>  Mitghedern  in  aufj^eführt  —  Die 

obligatorisiSie  Arbeiterversidieruiiff  bewirkt  in  Deutschland,  dass  die 
Arbeiterorganisationen  im  Unterscnied  zu  denen  anderer  Linder,  bes. 
zu  England,  nur  wenig  n.  nur  zur  Ergänzung  Uittei  verwenden  fflr 

Kranken-,  Invaliden-,  ünfallunterstützung. 

J.  Forderungen  bezüglich  der  Arbeiter*  u.  der  Arbeit- 
geberorganisntionen.   Die  Oefahr  der  Sleigemng  der  Klassen- 

gegenfiät/i'  ii.  der  Heftigkeit  u.  Erbitterung  der  Lohnkftmpfe  mit 

den  Kampfmitteln  des  Ausstands  u.  der  Aussperrung  zwischen 
organisierten  Arbeitern  ii.  Arbeitgebern  tiihrt  zur  NachiorsclimiL'- 
nach  Abliilis-  u.  Aus;rlei<'hnngsn)ittelQ  u.  macht  solche  umso 
notwendiger.    2.  Für  bezügliche  Einriciitungon  bilden  aber  beider- 
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seitige  Organisatioueu  auch  eine  notwendige  Voraussetzung. 

3.  Namentlich  handelt  es  sich  um  die  Bildung  von  Arbeitt  r- 
au88schü6sen,  Ton  Sehiedsgeriehten  für  Streitigkeiten  aus  u. 
über  bestehende  Arbeitsverträge,  gans  besonders  aber  nmEinigungs« 
ämter,  um  drohende  Lohnstreite  (Ausstand, Aussperrung)  zu  verhüten 
u.  um  Vereinbarungen  über  neue  Arbeitsverträge  lierboiznffihren. 

4,  Das  Ziel  iniiss  hierbei  sein,  als  richtige  Folge  der  Kntwicklung 
der  Protluktions-  n.  Absatzverhältnisse  u.  der  ja  mit  aus  diesen 
sieb  als  Notwendigkeit  ergebenden  Organisationen  der  Arbeiter  u. 
Arbeitgeber,  dass  mehr  u.  mehr  an  Stelle  von  Individual- 
vertrügen  zwischen  dem  einzelnen  Arbeiter  u,  seinem 
Arl>eltge1>er  Verbands  vertrüge,  anch  mit  nach  Arbeitsart 
spezialisierenden  Lohntarifen  treten. 

Näher  soll  hierauf  hier  nicht  eingegangen  werden,  alles  Weitere 
wird  der  praict.  Nat-Oekon*  u.  den  Scbriften  über  die  Arbeiterfrage 
Oberlassen. 

K.    Verbleibende    praktische    Schwierigkeiten  u. 

Beilenkeu.  1.  Audi  wenn  selbst  alles  das.  was  soeben  unter  J 
angedeutet  wunb-,  jiut  eingerichtet  ist  u.  gut  fungiert,  vi'rbleilu  n 
dabei  schwer  völlig  überw  indliclie  praktische  Schwierigkeiten.  l)<'r(in 
Beseitigung  wird  nur  von  allmähhchei',  den  Verliältnissen  iieclmung 
tragender  Entwicklnng  des  sozialen  Geists**  bei  Arbeitern  u. 
Arbeitgebern  u.  des  ArbeitsrecLts  erboffb  werden  können,  — 
wenigstens  innerhalb  der  Grenzen,  welche  menschliche  UnvoU- 
kommenlieit  einmal  stets  der  Erreichimg  des  Ideals  zieht.  2.  Die 
prinzipielle  u.  div  im  ^n-ossen  Umtang  (l«K'h  auch  ])raktisclie  Be- 
rechtigung der  Ail)eiterurganisation  wird  gleiciiwohl  durch  alle 
Yerbleibende  Mängel  der  Regelnng  der  Beziehnngen  zwischen 
„Arbeit  u.  Besitz  (Kapital)"  nicht  anfgeboben.  Ein  grosser  Fort- 
schritt bleibt  die  Organisation.  8.  Selbst  ein  Bedenken,  welches 
sogar  etwas  von  einem  prinzipiellen,  ati^  flcm  Tnteressen<;esiehtspnnkf 
der  ganzen  Volkswirtschaft  betrachtet,  t  niiialt,  führt  doch  zu  keinem 
anderen  Urteil:  <ias  m.  E.  nicht  vfillig  abzulehnende,  dass  allgemeine, 
„stramne"  Arbeiterorganisationen,  wie  sie  für  wichtige  Uauptzweigc 
der  gelernten  Arbeiter  namentlich  die  engliscben  (Trade  unions) 
darstellen,  auf  diejenige  Bewegungsfreiheit  der  Unternehmer 
ungiiii-^Tii;  eiu/uwirken  vermögen,  welche  in  gewissem  Umfang 
iiirlit  nur  in  deren  Privatinteresse  lie'_rr  u.  deren  Festhaltnng  bei 
ihnen  durch  ihre  altgewohnten  Anschauungen  einmal  Ijegründet  ist, 
sondern  auch  durch  das  allgemeine  volkswirtschaftliche  Interesse 
geboten  erscheint:  eine  Bewegun^freibeitf  welche  namentlich  in 
Technik,  ArbeitsteiluDg,  Anwendung  von  Arbeitsverfahi*en  n. 
Hilfsmitteln,  Maschinen  usw.,  Betriebsorganisation  die  jeweilig 
passenden  Veränderungen  eintret«-n  -/.u  lassen  vermacc.  Ancfr  liif*r 
kann  nur  voji  riehtlirer  Koinjiromisspolitik  zwischen  beiden  'l\'ilen, 
wie  sie  aus  V^erhundiungen  nnt  Arbeitea'ausschüssen,  vor  Einigungs- 
ttmtem,  über  Verbands-,  Tarifrertrtfge  bei  beiderseitigem  guten 
Willen  im  beiderseitigen  Interesse  henrorgehen  kann,  aber  auch 
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von  richtigem  Masshalten  der  Arbeiter  in  ihren  Forderungen 
n.  von  riädgem  ,,gozialen  Geist"  «neh  bei  den  Arbeitgebern 
Abhilfe  erwartet  werden. 

Englische  bezügliche  Klagen  der  Arbeitgeber  Uber  die  Politik  der 
Trade  unions.  Behauptungen  einer  Verteuerung  der  Produktion  durch 

Hommungen  im  Betrieb  Seitens  dieser  \'erV>;inilt'.  I><  fflrchtungen,  ja 
schon  einn^ptretene  Tatsaclien,  so  in  der  Konkurrenz  ant  dem  Weltmärkte 
benachteiligt  zu  werden,  sind  neuerdings  öfters  in  England  selbst  auf- 
gotaucht  in  Untemehmerkreisen,  von  kontinentalen,  auch  deutschen 
Arbeitgebern  übernommen.  ?ur  Erklflrunf:  des  relativen  Rückp-angs  u. 
Stillstands  von  Zweigen  der  britischen  Industrie  u.  des  Exports  benutzt 
worden.  Viel  Uebertreibung  u.  tendenziöse  Darstellung  möchte  dabei 
mit  untergelaufen  sein.  Aber  ein  Korn  Wahr  Ii  «•  i  t  in  dem  allen  möchte 
ieh  nicht  betreiten.  —  Vielfacli  liamlclt  ph;  sich  freilich  auch  vor  allem 
um  unbedingte  Festhaltung  des  absoluten  Herren-Standpunkts 
im  Arbeitgeberverhältnis  bei  uns.  nicht  einmal  so  sehr  im  \\irklichea 
eigenen  wirtschaftlichen  Interesse  der  Arbeitg(^ber,  als  nach  der  über« 
knmmi'ncn  teils  pnf rinrclialisclicn,  teils  r^in  autckratischen  Auffassung 
u.  den  Anschauuri;ien  dieser  Kreise,  welche  sie  iede  konstitutionelle** 
Arbeitsverfassung  •grundsätzlich  a  limine  abzulehnen  bewegj-n.  Die 
britischen  indu.striellen  Arbeitgeber  sind  darin  weiter  als  die  deutschen, 
lifs.  ili"'  rliciiiisclien.  Aber  mit  doi-  liier  zu  riruiul»'  Hic'ndcn  Auffassuncr. 
dass  der  Arbeitgeber  der  „Brotgeber"  des  Arbeiterb  sei,  dass  dieser 
,,das  Brot  seines  Herren  esse*"*,  also  dessen  hiod  singen  mdsse,  —  wo 
der  Sozialist  ebenso  falsch  repliziert,  der  kapitalist.  Luternehmer  esse 
,.<ias  Hrut  seiner  Arb'  itt  t"  ,  dass  der  kapitalist.  Unternehmer  ..Herr 
in  seinem  Hause  sein  u.  bleiben  wolle  u.  müsse"  —  als  ob  eine  Fabrik 
mit  hunderteUi  tausenden  von  Arbeitern  mit  einer  Haus-  u,  Familien- 
wirtschaft gleichzustellen  wäre  u.  als  ob  nicht  auch  im  hAuslif^en 
Gesindedicnst  der  reine  DieDstheiTSchnftsstandpunkt  immer  weniger 
sich  aufrechterhalten  liesse  — ,  mit  dem  schönen  Schlagwort:  „ich  kann 
mit  meinem  Eigentum  machen,  was  ich  will",  „mein  Bergwerk,  meine 
Fabrik  schliessen,  wenns  i  i  1  eluigt",  stat  pro  ratione  vouintas,  car  tel 
est  mon  plaisir  als  nh  v\>rn  Privnteigmtam  an  Produktionsmitteln, 
an  Grund  u.  Boden  zumal,  so  ohne  \\  eileres  dein  au  Gegenständen 
des  {)ersönlichen  Gebrauchs  gleichgestellt  werden  könnte  u.  es  in  der 
geschichtlichen  Rechtsordnung  nicht  doch  immer  mehr  oder  weniger 
verschieden  behand-  If  wäre — ;  mitsolilien  A  n f  fa  nnn"eu  kommt 
man  eben  nicht  mehr  aus.  Sie  müssen  anderen,  mehr  sozialen 
weichen,  wie  sie  z.  B,  im  Arbeiterschutz,  in  der  Aroeiterversicherung 
gewichen  sind,  wie  man  Beschränkungen  des  Eigentumsrechts,  z.  Bi 
durch  Renutznngsvor'^fliriften,  \'rrbMte.  Zwang  zu  Voikehrungen  im 
Fabrik-,  Bergwerksbetrieb,  in  der  Forstwirtsctiatt  nicht  uichr,  so  oft  es 
immer  noch  versucht  wird,  mit  der  Behauptung  erfolgreich  abjehncn 
kann,  das  sei  alles  mit  dem  „EigentumsbegrifT"  unvereimbar,  eine  „Ver- 
lerzunfj  des  verfassungsmässig  garantierten  Eigentumsrechts^,  ein 
„innerer  Widerspruch  mit  dem  Eigentumsrecht",  dessen  Inhaber  nicht 
zu  einem  ^Tun*'  u.  ,.Unterlassen"  gezwungen,  in  seinem  Gebrauch  oder 
Kiclitgebrauch  beschränkt  werden  dürfe.  Gerade  hier  muss  die 
echt  soziale  und  echt  etlrl^fli  '  Auffassunir  vielmehr  Platz  greifen, 
dass  der  kapitaUsti.sclie  rnternchmer  u.  Arbeitgeber  Funktionär  der 
Gesellschaft  ist  u.  in  seinem  „Eigentum'*  an  Produktionsmitteln  ein 
ihm  „anvertrautest  Piund  sehen  muss,  welches  er  mit  im  Oe- 
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sellschaft&interegse,  nicht  nur  in  seinem  Privauntere»cie  zu  benutzen 
hat.  HOehite  soziale  und  —  echt  christiiche  Gedanken,  d.  b.  Gedanken 
der  höchsten  von  Menschen  erreichten  Religionsform,  treffen  hier  wieder 

völlig  zusammen. 

L,  Arbeiterorganisation  in  der gebcliildiTtiMi  Weise  istArbeitor- 
selbsthilfe  in  «genossen scliani ielj er  J'\)nii.  P^iiie  Vercrlcichung 
dieser  ÖelbHthilt'e  mit  der  öiaatühilte  zu  Gunsten  der  Arbeiter  er- 
^ht  spezifische  Licht«  u.  Schattenseiten  beider.  Dies  n*  die  Tat- 
sache, dass  eine  jede  sich  für  gewisse  Angaben  eanz  oder  fest 
ganz  Icistungsunföbi^  erweist,  deutet  auf  die  Zweckmässigkeit  u. 
>»otwendi^^ki'it  Inn,  beide  pnssond  miteinander  ZU  verbinden  n.  sie 
sich  ge^^eubeiti^^  er;i:aiizeii  zu  lassen  (§  158). 

M  1.  Für  eine  Öchiussbctrachtun«::  über  Verteilung  in  der 
j.rivaiwirtseliattl.  Organisation  bfd  freier  Konkurrenz  genügt  ej>.  auf 
die  vorausgelieiiden  Austubrungen  bes.  in  §  66  (S  417 IF.;,  hinzuweisen. 
Die  dort  behandelten  Faktoren  bedingen  in  ihrer  verschiedenen  Art 
n,  Kombination  die  dauernde  Gestaltung  des  Vi  itellunj^sprozesses, 

2.  Mit  der  britischen  Oekonomik  (bes.  in  trefllicher  Weise  bei 
J.  St.  Mill,  princ.  B.  4,  K.  3)  knnn  man  dabei  ein  nietliodisclies 
Verfahren  anwenden,  um  aus  der  Fluelit  der  konkreten  Er- 
scheinungen das  Tji)ische,  Prinzipielle  in  den  Entwicklungen 
scharf  hervortreten  zu  hu»eD.^  a)  Man  bildet  nämUch  ein  Schema 
von  Fällen,  indem  man  eine  bestimmte  Gestaltung  der  tur  die 
Richtung  der  Verteilung  massgebenden  Faktoren  u.  eine  w  echselnde 
Kombination  dieser  Faktoren  zum  Ausgangspunkt  nimmt  u.  dann 
ableitet,  wie  sich  unter  dem  Walten  des  ersten  wirtscbaft liehen 
Leitmotivs  der  Verteil ungsprozcss  u.  die  ahhulutc  u.  relative  —  als 
Quoten  vom  Beiuertrag  —  Höhe  der  grossen  vier  Einkommenarten 
gestaltet,  b)  Die  Faktoren  sind  ä)  die  Bevölkerung,  speziell  die  zu 
beschäftigende  Arbeiterbevölkemng  darin  u.  deren  Stabihtät,  Zu-^ 
Abnahme;  ß)  die  in  Besclij'irtlgun;^  von  Arbeitern  Profit  erstrebende 
Kupitalmenge  n.  ebenfalls  dtren  Gleichbleiben.  Zn-,  Abnahme, 
letztere  beiden  eventuell  ebenso  raseli.  rascher,  langsamer  als  die 
der  Bevölkerung:  y)  die  Produklionsnietlioden,  deren  Stillstand, 
Fortschritt^  RttCKsehritt;  d)  ebenso  diese  Momente  bei  der  Betriebs- 
oi^^anisation;  «)  die  Unterscheidung  dabei,  ob  die  Fortschritte  dieser 
Methoden  aa)  die  Agrar-  oder  die  industrielle  Produktion,  hh)  not- 
wendiü^e  Hauptartikel  oder  mehr  entbebrliehe  Nebenartikel  der 
Konsumtion  betreffen,  endlich  C)  das  Gleichbleiben,  die  Zu-,  die 
Abnaiime  des  (volkswirtschaftlichen)  Keiuertrags  der  Produktion, 
c)  Durch  Differenzierung  in  der  Gestaltung  dieser  Faktoren  u. 
Wechsel  der  Kombination  so  u.  so  gestalteter  kann  man  dann  den 
verschiedenen  bezüglichen  Entwicklungsstufen  der  Volkswirtschaft, 
wie  sie  in  der  Wirklichkeit  vorliej'en,  auch  der  ^egenw%'trtigen  der 
Kulturstaaten,  die  Voraussetzungen  annähern  n.  so  ableiten,  wie 
sich  alsdann  der  Verteilungsprozess  u.  die  Gestaltung  der  Einkommeu- 
arten  vollzieht  d)  Man  gewinnt  auf  diese  Weise  freilich  nur 
Näherungswerte,  aber  dabei  mehr  Einblick  in  die  causalen 
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u.  koiulitio  iioll<Mi  Momonto  der  wirklichon  Gestaltung 
des  \'<'rtt'iluii;:  ^  j)  t  ozcsses,  als  irgend  eine  konkrete,  histori'^clie. 
ßtatbtisciie  Debkn|)iiou,  mag  sie  noch  so  ti*eu  die  Wirkhclikeit 
wiederjeeben,  ihn  gewfthren  kann.  Es  musB  hier  genügen,  auf 
Ausführungen  wie  a.  a.  0.  bei  J.  8t.  Mill  zu  verweisen. 

3.  Als  (in  Hauptergebnis,  llbereinstitnmend  mit  den 
frnlieren  Aiisfülinintrcn.  Insst  sirli  premde  ftlr  fbiischroitende.  an 
Bevölkerung,  Kapital,  Produktionsertrag  wachsende  Volkswirtsciiatten 
u.  unter  Voraussetzungen,  wie  sie  in  der  neueren  Zeit  u.  Gegen- 
wart in  den  entwickelten  Kulturgebieten  im  Ganzen  vorliegen,  ab- 
leiten: a)  vor  allem  die  Vnrzugslage  des  privaten  Gmndoesitxes, 
a)  selbst  hei  grossen  at^rartecbniscbcn  Fortschritten  bei  ländlichem 
Boden  aa)  in  gesclilossencm  n.  hb)  auf  dii'  DaiUT,  wenn  auch 
mit  zeitweiligen  starken  Kückf^äiii^cn,  selbst  in  nicht  gesehlossenein 
Marktgebiete,  daher  ein  Steigen  der  ländlii-hen,  ß)  vollends  aber 
bei  wachsender  städtischer  Konzentration,  trotz  der  Fortschritte  im 
Kommunikationswesen,  der  städtischen  Grundrente;  ferner  b)  wieder 
die  dauernde  Bedeutung  der  Bevölkerungsbi' \\  egung  (ein- 
schliesslich der  Wanderungen),  c)  die  sinkende  Richtung  des 
Zinsfnssos.  aber  trotzdem  die  bessere  I.ai,^'  der  Kapitalisten 
wegen  iHX'li  incbr  als  diesem  Sinken  entspreclicniier  Verinehnnig 
der  Kapitaiineuge,  d)  die  Krhökung  a)  der  minimalen  Geld- 
löhne  Dei  steigenden  Unterhaltskosten  der  Arbeit,  ß)  auch  der 
sonstigen  Geldlöhne,  wenn  die  Bevölkemngsvermehrung  nicht 
die  Kaehfiage  nach  Arbeit  bei  den  Untemelimern  überholt  u. 
y)  das  geringere  Stei<:jen  dos  effektiven  Lohns,  wenn  die 
Geldpreise  der  Arbeiterkonsuinjitibilien  steigen,  wodurch  die  Kr- 
höhung  des  Geldlohns  mehr  oder  weniger  ausgeglichen  wird. 

§  68.  IV.  Verteilung  unter  Staatseinfluss:  Zur 
Lohnpolitik  n.  Arbeiterpolitik  n.  zur  Frage  allgemeiner 
Verteil  II ngspolitik  überhaupt  (nur  im  Abriss.  S.schon  ob.  8. 129). 

A.  Ein  Kingreifen  des  Staats  (der  Gesetzgebun«;,  Ver- 
waltung,   Ubri;rkeit)    in   den   Verteilungsprozess    kann  erfolgen: 

1.  Direkt   durch    Taxen   für   Löhne,   Zinsen,    Renten  selbst; 

2.  indirekt  durch  Preistaxen  n.  andere  Massregeln  der  Preis- 

folitik  (§56  263),  indem  dann  hierdurch  ein  Einflnsa  aof  die 
iöhne,  Profite,  Kapitalgewinne  ausgeübt  wird;  3.  dnrch  die  all- 
gemeine u.  speziell  durch  die  Finanz-  u.  Steuerpolitik. 
B.  Historisch  hat  bis  auf  die  neueste  Zeit  eine  solcae  Ein- 
mischung der  ersten  u.  zweiten  Art  stattgefunden.  Die  dritte  Art 
ist  die  unvermeidliche  B'olge  aller  politischen  u.  finanzpolitischeu 
Tätigkeit,  beginnt  aber  erst  neuerdings  in  dieser  ihrer  Folge  er* 
kannt  n.  in  Sewnsster  Art  ausgeübt  zu  werden.  Wir  betrachten 
zunächst  die  erste  Art.    Für  die  zweite  0«  die  Anstuhningen  8.  263  if. 

1.  Keste  bezüglicher  Bestimmungen  sind  auch  in  der  Gegenwart  in 
unseren  Ländern  noch  zu  finden,  wenn  auch  das  Meiste  davon  dem 
Grundsatz  der  Freiheit  des  Verkehrs  u.  speziell  dem  der  Vertrags- 
freiheit zum  Opfer  gefallen  ist.   2.  Die  ältere  bezügliche  Politik 
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vortrat  melir,  z  T.  allein,  den  Interessenstanflpimkt  der  Arbeit- 
^pl>er,  der  „Uienstherrschaft**,  dor  .,L<>linherren"  ii.  ver- 
ordnete Lohn -Maxi mal taxen,  welche  nicht  überschritten  werden 
durften. 

ft)  Hauptzweck  war,  die  Dienstherrsebaft  f&r  pcrs(  nlicbe  u.  häusliche 

Dienste  (Dirnsthoton)  vor  Foberteuerunff  der  Gesindehaltunp,  den 
Arbeitgeber  für  Produktionsanfgah«-!!  vor  Verteuerung  der  Arbeitskosten 
im  Produktionsbetrieb  zu  scliützeu.  Im  Gusindedienst  (noch  bis  ins 
19*  Jahrhundert  hinein)  u.  z.T.  auch  überhaupt  bei  a  i  i  solchen  Lohn- 
fragen spielten  patriarchalische  Gesichtsjjunkto,  auch  Bestrebungen  mit, 
die  Dienstboten  u.  Lohnarbeiter  knapp,  iiirem  niedrip;*n  St.inde  an- 
gemessen, zu  liadtem  sie  nicht  zu  üppig  werden  zu  lassen.  Bri  den  Taxen 
im  G e  werbe betrieo  machten  sich  auch  wirtschaftliche  Rücksichten  mit 
geltend  auf  Absatz  «h-r  TVodukte,  d'-r  nicht  durch  ,.7,11  hohe  T.öline" 
erschwiTt  werden  solle,  u)  Auch  konsumpol  itische  Kücksicliten  wirkten 
hier  u.  da  dabei  mit  ein,  indem  im  Kousumeuteuiuteresse  die 
Lohne  niedrig  gehalten  werden  sollten,  um  Verteuerunff  der  Produkte 
zu  verhüten,  c)  Gegenwärtig  haben  sidi  im  Arbeitsret  nt  der  modernen 
Staaten  derartige  Taxen  meist  nur  noch  in  solchen  b es  0  n  d  r  i  e  n  F  .i  1 1  e  11 
erhalten  oder  sind  selbst  ueu  eingeführt  worden,  wo  man  die  Arbeit- 
geber als  der  fremden  Dieoatleistungen  Bedürftige  vor  Ausbeutung 
si-liützen  will  u.  diese  letztere  befürchtet,  weil  die  T>ienstbedürftig-en 
nicht  sach-,  personal-  u.  ortskundig  genug  sind  oder  leicht  Quasi- 
monopolen  u.  Verabredungen  der  betrefienden  Arbeiter  gegenüberstehen. 
Dahin  gehören  die  Fälle  von  Taxen  tflr  Dienstmänner  u.  dgl.,  Boten, 
Fremdenfnhrer.  B'r*:fil}H<r,  oft  eis  ii:  Verbindung  mit  dem  Konz»'ssions- 
prinzip  für  die  gewerltlirlic  Ausübun^j  de^  Diensts.  wo  die  Taxe  auch 
den  Dienstbedürlligen  g«'f?''n  die  durcli  Konzession  des  Dienstleistenden 
diesem  Tersehalfte  ffönsti«^vie  StrUung  für  Verwertung  seiner  Dienste 
schützen,  auch  wohl  zu jjl.  ich  allgemeinen  Interessen,  z.  R.  t  int  r  Genend, 
eines  Orts  für  seine  ,.1' remdenindusrrio"  durch  nicht  zu  hohe  Maximal- 
taxen wahrgenommen  werden  solleu.  Aehnliche  Behandlung  der  Dienst- 
leistungen erfolgt  noch  bei  dem  dem  öffentlichen  Verkehr  mit  dienenden 
Lolmt'unrwcrk  (Droschken  usw.).  Ganz  im  Einklang  mit  den  sonstigen 
(rnmdsätzen  der  Gewerbe-  u.  Vertragsfreiheit  stehen  solche  Taxen 
allerdings  nicht,  sind  aber  doch  durchaus  zweckmässig,  müssen  freilich 
richtige  Al  äu  ienmgen  nach  den  Umständen  erfahren,  d)  Der  Gesinde*  u. 
flbri<:e  Lohnarbeiterdienst  steht  sonst  jetzt  nicht  mehr  unter  Taxen, 
deren  Erlass  durcli  das  neuere  Goweroe-  u.  Arbeitsrecht  ^Gewerbe- 
ordnung, aber  auch  in  der  Landwirtschaft)  ausserhalb  der  Kompetenz 
der  Verwaltung  Hegt. 

3.  Aach  nur  der  ftlteren,  jetzt  verlassenen  Politik  gebfSren 
Lolintaxen  an,  welche  genau  innegehalten  werden  müssen,  d.h. 
anch  im  Wege  der  Vereinbarung  zwischen  Arbeiter  u.  Arbeitgeber 
nicht  unterschritten,  noch  überschritten  werden  dürfen« 

a)  Jenes  nicht  im  Interesse  gl'  icbmässiger  Arbeitsbedingungen  fftr 
konkurrierende  Unternehmer,  damit  nicht  der  Eine  den  Anderen  durch 
Verwoblfeilnng'  der  Arbeits-  u.  damit  der  Produktionskosten  u.  so  er- 
möglichte niedrigere  Produktenpreise  im  Absatz  schädigen  könne, 
b)  Dieses,  die  Uebersch reitung  «er  Taxe,  nicht,  damit  nicht  der  eine 
Arbeitgeber  dem  anderen  me  Arbeilskräitu  abspenstig  machen,  sie 
leichter  m  sich  heranaehen  u.  so  den  Konkurrenten  scEfidigen  kOnne. 
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Daher  nuch  Verbote,  durch  Zutaten  ii.  dnrh  den  J^ohn  zu  erhöhen.  So 
mehrfach  im  zünftlerischen  Handwerkorrecht,  in  Konsequenz  der 
leitenden  Grundsätze  dieses  Rechts,  namentlich  des  Strehens,  die  Arbeits- 

Vi.  Produktionsbedingunp^en  ffir  alle  selbständige  Gewerbetreibende 
eines  Handwerks  (M^'ister  einer  Zunft)  m«£rli<  hst  gleicbzusteUea.  im 
System  der  GewerbolVeiheit  ist  das  alles  gefallen. 

4.  Ei*st  die  neuere  ii.  neueste  Zeit  hat  sich  iu  der  T^f>hnfra«re 
mehr  auf  den  IntercsHenstandpunkt  des  Arbeiters  gestellt  u. 
dannch  die  Spezialfrase  nach  —  auch  im  VereinhaniugsmUe  nicht 
unterschreitbaren,  wohl  aber  so  jübersclireitbaren  — Mininimaltaxi  ii 

nufzuwerfen  bejronnen:  autdi  liier  der  bemerkenswerte  sozial- 
politisch»^ Wr.-hse]  II.  Fortscdiritt  in  den  An^ehauun'ren.  Eine 
Vergleichun^  des  efiektivcn  Lohnt*  niit  dem  notwendigen  Minimal- 
bedarf  des  einzelnen  Arbeiters  tür  sich  allein  oder  selbst  mit  tiir 
seine  Familie^  auch  eine  Vcrgleichun«:^  des  Lohns  mit  den  Lasten 
u.  Mühen  der  Arbeit  (überlange  tilgliche  Arbeitszeit)  lie^t  dabei  zu 
Grunde  u.  bei  der  Abschätzung  des  Minimalbedari's  wird  auch  auf 
eine  das  rein  absolute  Exist<  ii/niininium  überschreitende  13ediirtnis- 
befriedignnj^  mit  l{ück»icht  ;;eu'!mmen.  Namentlicli  in  künimer- 
licheu  Arbeltszweig^eu,  bes.  der  Heimarbeit  (o- 5>.  3i2j,  taucht  da- 
her begreiflich  genug  die  Frage  der  Minimalltfhne,  die  nicht  unter- 
schritten werden  dfitfen,  auf  u.  ist  wohl  schon  die  Forderung  eines 
esctzliehcn.  bezw.  auf  Grund  gesetzlicher  Ermachtigmig  durch 
ie  öt^'eutlichc  Verwaltung  iestzastellenden  Lobnminimums  auf* 
gestellt  worden. 

a)  Am  engten  wird  in  offen tlicheu  lietrit  lx  ii  des  Staats,  dir 
Gcmein<len  eine  s«dche  Forderung  als  berechtigt  erseheinen  u.  erfüllt 
werden  können,  weil  —  solche  Betriebe  ebeu  nicht  mehr  reiu 
priTatwirtschattliche   sind^    sondern    schon   etwas   vom  gemein- 

wirtschat'tlicheu  Charakter  an  sich  haben.  Die  Frage  liegt  dann 
hier  ähnlich  Avie  in  der  ötYentlichen,  bes.  der  staatlichen  Besoldungs- 
politik für  allen  u.  speziell  aucli  für  den  unteren  (Diener)  öftentlicheu 
Dienst.  Die  ertorderl ichen  Mittel  nuiss  eben  im  Notfall  die 
Besteuerung  oder  deren  Krhöhung  geben. 

Für  die  Möglichkeit  u.  Opportunität  der  DorchfOhnmg  wird  zu 
unterscheiden  sein:  k)  Wo  es  sieh  um  spezifische  Arbeitsdienste 
handelt,  wclrlic  nur  oder  fast  nur  der  hetrffTi'mle  offV'utliche  Kr>rper 
bedarf,  z.  B.  iür  uiieiiiliches  (Strassen-;  Keiniguntrswesen  der  Gemeinde^ 
Iftsst  sich  die  Sache  nicht  aUzoschwer  durcmOhren.  Es  erfolgt  dann 
ei^rentlich  nur  eine  Ausdi  hnung  eines  bereits  anerkannten  u.  in  Aua- 
übung stehenden  (irundsatzt  s  fler  iJesoldungspolitik  auf  solche  gewöhn- 
liche Arbeitsdienste:  hier  im  Loliii  wie  dort  im  Gehalt  ein  für  richtig 
gehalteneSf  nach  dem  notwendigen  n.  für  angemessen  geltenden  Bedarf, 
u.dier  neuerdings  auch  ein  nicht  gar  zu  niedrig  angesetztes  Lohniuinimum 
zu  gewähren.  Aber  die  Grenze  liegt  eben  in  den  Einnahmen  des 
öffentlichen  Körpers,  schliesslich  iu  der  Steuerfähigkeit  (u.  Steuer- 
willigkeit!) seiner  Angehörigen  u.  Schwierigkeiten  kann  auch  hier  der 
Andrang  von  Arbeitsut  lieu'Ien,  das  zu  grosse  Arbeitsangebot  machen. 
,1')  Wo  es  sieh  um  i'flent liehe  Bpfriehf  handelt,  dei'"i  Produkte 
mit  denen  der  Privatbetriebe  konkurrieren  (Laiiawirtächafts- 
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betriebe  in  S(  Ihstvoi  waltunj»',  dgl.  r^orjyHaii-,  Fors^-.  Fabrikbetiieb,  liau- 
betrieb,  Bauwesseii  ulier  Art)  oder  wo  der  ölleatliche  u.  der  Privatbetrieb 
aiB  Arbeitgeber  aui  demselben  Arbeitsmarkte  in  der  An- 
Werbung  von  Arl>eitern  konkurrieren  (in  denselben  Füllen),  liegt  die 
Rache  schon  sohwinrijj-or.  Der  etwa  vom  Staato  L'^ohotene  hohen-  Lohn 
braucht  nicht  am  die  Produkte  überwälzt  zu  werden,  wie  es  evouiuell 
im  Privatbetrieb  geschehen  muss,  weil  der  öffentliche  Betrieb  eine 
Profitverkfirzung  vortränrt  n.  diese  eben  auf  die  steuer/alilcnd«'  Pe- 
völkenmg  ül>orträgt.  .so  abor  die  Konkurronzfähijrkeit  der  Pri\  ;it  bctriobf 
mit  öffeutllclien  erschwert,  unter  Umstunden  unmöfflich  gemacht  wird. 
Die  Lohnerhöhnng,  za  der  durch  die  Konkurrenz  ani  dem  Arbeitsmarkte 
die  Privatbrtilt'be  eventuell  genötigt  \ver<l«'ii,  kaim  aber  auch  weiter 
die  Konkurrenzfähigkeit  mit  anderen  Pi  i\  atbeti  idien,  z.  B.  des  Inlands 
in  einer  anderen  Gegend  u.  bei  Expoitindustrien  bes.  mit  solchen  des 
Auslands  erschweren.  Rflcksichten  hierauf  können  also  eine  solche 
Lohnpolitik  doch  bedenklich  machen,  gerade  weil  die  an  n.  für  -ich  von 
höheren  Löhnen  der  öffentlichen  Betriebe  zu  erln»ffcnde  Lohnerhöhung 
auch  in  Privatbetrieben  die  angedeuteten  Folgen  hat.  y)  Auch  in 
rein  gemeinwirtschaftlieher,  daher  schliesslich  sozialistischer 
Organisation  hängt  die  Ausführbarkeit  einer  Luhnpolitik,  \velrhr>  all- 
gemein ein  nicht  zu  niedrig  bemessenes  Loiiumiiiinniiii  sicliern  will, 
nicht  nur  vom  „guten  Willen'*  der  beteiligten  Instanzen,  wie  oftmals 
gew  ähnt  wird,  sondern  von  der  Möglichkeit  ab<  die  erforderlichen  Mittel 
zu  beschaffen.  Daher  kommt  unter  den  Verhältnissen  unserer  Wirtschaff  s- 
u.  Staatsordnung  in  Betrnrht  die  Leistungsfähigkeit  der  Besteuerung, 
der  technische  u.  betriel>sorgauisatorische  Fortschritt,  die  ganze 
Produktivität  der  nationalen  Arbeit  u.  wiederum  nicht  zum  wenigsten 
—  die  Bevölkerungsbewegung,  in  kurzen  Zwischenräumen  die  von 
den  Wanderun<^en,  in  Inngen  die  von  den  Gebnrtenfibersehnssen  ab- 
hängige. In  rem  Sozialist,  Organisation,  wo  der  Minimaliohn  eben  der 
„Minimal-Genossenanteil^  wäre,  entscheiden  doch  auch  diese  Momente, 
wie  oben  wiederholt  dargelegt  worden  ist.  —  Auch  Miscli  sy  st  onie, 
wie  z.  B.  das  s.  Z.  versuchte  Lohn5^ns(  husssysteTii  in  England  (Ergänzung 
des  gewöhnlichen,  Idntcr  einem  3lininmm  zurüttkbleibenden  Arbeitslohns 
auf  cueses  Minimum  aus  öffentlichen  Mitteln,  so  aus  der  durch  Armen- 
steuern gespeisten  Armenkasse  eines  Orts)  drohen  an  solchen  Schwierig- 
keiten zn  scheitern  (die  speziellen  un^nlnstigen  Erfahrungen  in  England 
beweisen  nicht  allein  etwas  gegen  das  System,  weil  hier  ein  wenigstens 
teilweise  vermeidbarer  Organisationsfehler  mitwirkt). 

d)  Am  schwierigsten  liegt  die  Frage  des  gesetslichen  Lohn- 
ininimnms  in  der  rein  privat  wirtschaftlichen  Organisation, 
selbst  11.  »jerade  auch  in  tfen  trüben  Verhaltnissen  der  Heimarbeit 
(n.  hausinaufltriellerZweige).  aa)  Nicht  nur  bietet  hier  die  praktische 
Venvirklicliung  ganz  besonderer  Schwierigkeiten,  weil  die  Zu- 
wanderung von  Arbeitskräften,  der  üeberschuss  von  Arbeitsfähigen  u. 
•Willigen,  welche  noch  unter  dem  Lohnminimnm  ihre  Arbeit  anbieteni 
um  eben  überhaupt  Besch&ftigung  zu  finden,  so  schwer  su  bewältigen 
ist,  Konkurrenz  aus  anderen  Kreisen  sieh  so  schwer  ausschliessen 
Ift'sst  (S.  312),  auch  weil  Konkurrenz  im  Absatz  eben  niedrige 
Preise,  daher  niedrige  Löhne  bedingt.  Diene  Schwierigkeiten 
wai-en  zwar  kaum  ganz  zu  überwinden,  aber  docli  zu  ernn'issigen  durch 
VeraiiibarangeR  der  Arbeitgeber  unter  dnandern.  mit  den  Arbeitern, 
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mit  Hilfe  eiiuguiigsamtliclier  Instanzen  ^woran  auch  j7e<1acht  wird), 
EinricbtungeD,  welche  i'reilich  selbst  wieder  sehr  schwierig  zu  be- 
schaffen  u.  ssu  befriedigender  Funktion  su  bringen  sein  wfirden,  auch 
wieder  unter  dem  Bevölkerungsandranf?  u.  unter  den  KonkumiUK' 
▼erhätnissen  im  Absatz,  bes.  dem  im  Ausland,  bb)  Aber  auch  über  ein 
prinzipielles  Bedenken  ist  scliwor  hinwegzukommen:  oh  n/i'mlich 
eine  solche  —  voraussetzun^swtjise  durch  gesetzlicTion  Zwang 
durchzuführende  —  gesetzliche  Üutergrenze  des  Lohns  mit  der 
privatwirtschaftlichen  Organisation  noch  vereinbai*  sei  Denn  es 
schlieBBt  doch  implicite  ein  solcher  Zwang  einen  Zwang  der  Arbeit- 
geber, Arbeiter  zn  den  u.  den  Minimallöhnen  zu  beschftftigeti  in 
sich,  —  wenn  man  nicht  von  vornherein  die  Eventualität  einer 
«.Tösseren  Boschäftigungslosigkeit  von  Arbeitskräften  als  Fol^re 
hinnahmen  un<i  damit  die  zu  schützenden  Arl^eitcr  aus  der  Scvlla 
von  Hungerlöliucu  iu  die  Charybdis  der  vollen  Erwerbslosigkeit 
bringen  wUK 

Der  Einwand,  dass  eine  gesetzliche  Feststellung  von  Minimallöhnen 
allerdinn^s  auf  ein  jresftzliches  Erfordernis  eines  licstimmtcn  Minimal- 
aufwunds  au  Produktionskosten  hinauslaufe,  aber  jede  Anforderung 
hygienischer,  sicherheitlicher  Art  an  die  Einrichtung  von  Arbeitsstätten 
usw.  auch  ein  gleiches  Erfordernis  darstelle,  jene  Forderung  von  Minimal- 
löhnen also  prin/ivioll  gar  nicht  weitergehe,  möchte  nicht  ganz  bewfis- 
krät'tigr  sein  u.  das  angedeutete  Bedenken  nicht  völlig  widerlegen. 
Ueberdies  aber:  praktiscn  haben  auch  solche  Anforderungen  an  die 
Einrichtung  der  Betriebe,  der  Fabriken,  ßer^erke,  wenigstens  wieder 
in  der  privatwirtschaftl.  Organisation,  ihre  Grenze  an  —  der  Leistungs- 
fähigkeit u.  an  dem  vom  Eigeuinteresse  diktierten  Leistungswillen  der 
Unternehmung,  ein  Wille,  welcher  eine  bestimmte  Hohe  des  ver- 
bleibenden u.  sonst  noch  anderweit  erreichbaren  Profits  voraussetzt. 

Sn  Hiöchteri  ;xe;^en  presetzliche,  administrative  Lohnniinlnia, 
g(  ll)st  in  elenden  Heiniarbeits-  u.  Hausinduntriezweigen,  Bedenken 
verbleiben,  Avelche  uilndestens  die  einfache  Bejahung  der  Zweck- 
mässigkeit u.  Zulässigkeit  solcher  Minima  nicht  gestatten.  Hinüber- 
föbrung  in  höhere  Betriebsfonnen,  Arbeiterorganisation  auch  hier, 
welche  aber  gerade  hier  ihre  besonderen  inneren  Schwierigkcdten 
bietet  u.  deren  Erfolg  durch  die  Rücksicht  auf  Erhaltung  des  Ab- 
satzes erschwert  wird,  Verbände  der  Arbeitg-eber,  um  Absatzpreise 
nielit  zu  sehr  ht;ni buchen  zu  lassen,  daher  hier  einmal  ganz  speziell 
Kartelle  im  Arbeitcrinteresse,  um  bessere  Löhne  zahlen  zu 
können  (S.  272  ffX  nicht,  wie  die  gewöhnlichen  Kartelle  doch  tat- 
sächlich allein  oaer  ganz  tiberwiegend,  um  höhere  Profite  zu  er* 
niö<rn(  hen,  —  das  möchten  bessere  u.  eher  nocli  ausführbare»  wenn- 
gl(  i(  Ii  (  ItenfallR  scliwierig  genug  bleibende  Hilfsmittel  sein,  als 
gcset/;liche  Lohnminima. 

C.  Von  anderen  Gebieten  der  Arbeiterpolitik  steht  es  fest, 
dass  s'iv  ausschliesslich  durch  den  btaat  u.  <lessen  Geset'/<cebung 
überhaupt  geregelt  werden  können  u.  müssen  —  so  das  ganze 
Oebiet  des  Organisations-  u.  Vereinsrechts  —  oder  doch 
durch  den  Staat  allein  befriedigend  u.  fainlXnglich  wirksam  geregelt 
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werden  können,  mo  das  Gebiet  des  Arbeiterschatzes  u.  der 

Arbeiter  vt-rsicherung. 

1.  Aui  dem  Gebiet  des  Arbeiterschutzes,  —  Bestinunun^en 
über  BeschrSnkung  der  Arbeitsseit,  bes.  der  tätlichen,  über  Arbeits- 
pausen  (am  Sonntag  usw.),  über  Regelune  der  Nachtarbeit,  mit 

Unterscheidung  nach  GeBchlecht,  Alter  der  Arbeiter,  auch  z.  T.  nadi 

Hi^thfiftigungsart,  über  liypricnisehe  u.  sonstige  Sicherlieits- 
eiuriciitungen,  in  den  Betriebsstätten.  Vnrhiitiinjfr  von  Gefahren 
darin  u,  an  den  Maschinen,  Ausschhiöb  von,  Beschränkung  und 
Kautelen  bei  genihrlicben  Betrieben  u.  Verfahren  usw.  —  kann 
wohl  a")  Einiges  vom  „Voluntarismus*'  geleistet  u.  im  Wege  der 
Vereinbarung  unter  den  Betriebsleitern  u.  Unternehmungen  herbei- 
getUhrt  werden,  auch  unter  ^fifwirkung  von  Arbeiterorganisationen, 
b)  Aber  ge;j;^eniiber  t]em  iM^'^enintere-f^e,  der  (Tewinnsucht,  der  Nach- 
lässigkeit der  IJetrieltsleirer,  der  leblenden  Kinsieht  dieser  u.  iler 
Arbeiter  selbst ;  auch  bei  der  Macht  der  Koukurrenzverhältuissc, 
wo  jede  Beschrilnkung  der  Ausnutsung  der  ArbeitskrKfte  u.  jeder 
Autwand  fttr  Aenderung  der  Einrichtungen  u.  Anbringung  von 
Schutzvorkehrunffen  die  Produkticuskosten  steigert  u.  die  Profite 
kürzt  oder  die  rreifse  zu  erhöhen  nöti^^T,  was  nicht  immer  tlnrch- 
zusetzen  ist  oder  den  Absatz  schmälert,  —  bei  dieser  SachhiL'  i'  ist  vom 
Voluntarismus  u.  der  Verabredung  nichts  Ausreichendes  zu  er- 
warten. Hier  muss  daher  Staat  u.  Gesetzgebung  regelnd  ein- 
greifen, mit  Zwang,  mit  Ge-  xi,  Verbot,  mit  Strafandrohung 
u.  Straf  Verfügung  vorgehen,  wirksame  Einrichtungen  treffen, 
dass  die  gesetzlichen  Bestirnninngen  vollständig  ausgeführt,  die  Ein- 
richtungen demgemäss  ^'efr*»fVrii  u.  über  alles  stete  u.  sichere 
Kontrollen  ausgeübt  werden  konneu  (Gewerlie-,  Fabrik-,  Bergbau- 
inspektion iiHw.^.  Uler  ist  „Staatshilfe**  also  der  Selbsthilfe  u. 
Genossenschaftsnilfe  prinzipiell  u.  nach  der  Erfahrung  auch  pral^tisch 
überlegen. 

2.  Auf  dem  Gebiete  (1er  Arbeiterversichenin£r  kann  a)  durch 
Selbsthilfe,  bes.  in  genossenschaftlicher  Form  (..freie 
Kassen*',  ad  hoc  sich  oildende,  für  mehrere  oder  für  einzelne 
Zwecke,  Kranken-,  Invaliden-  u.  Alters-,  Unfall-,  Witwen-  u.  Waisen- 
versiefaemng),  namentlich  aber  durch  Aufnahme  beKfiglicher  Auf- 
gaben unter  diejenigen  der  Arbeiter-  u.  Arbeitgeberorganisationen 
Einiges  geleistet  werden,  wie  die  I^änder  vor  u.  noch  jetzt  ohne 
oder  ohne  umfassende  oblijia torische  öflcntliclie  Arbeiterversieherun 
zeigen  (Enjj;lanrl  u.  a.).  a)  Daraus  gehen  die  all;^enuinen  Vorteile 
der  Selbst-,  Genossenschafts-  u.  ürganisatioushiUe  iiervor,  auch 
manche  gegenüber  der  öffentlichen  obligatorischen  (s.  u.  bei  c). 
T)as  schwierigste  Problem,  die  Arbeitslosenversicherung,  ist  vielleiclit 
in  VerInnung  mit  sonstigen  Organisationen  der  Arbeiter  noch  am 
ersten  prakti^cli  zvi  Insen.  ß)  Alu  r  Ausrelcheiules.  bes.  dem  T'mfang 
der  Versichernn*:-.  (b'r  Höhe  der  Leistnnjren  der  Versicherung,  der 
dauernden  Sicherheit  des  Bestands  u.  der  Leistungsfähigkeit  der 
Einrichtungen,  der  Zweckmässigkeit  der  letsteren  u.  der  Massigkeit 
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der  Ver\Miltungskosten  nach,  ist  auf  diesem  Wege  nicht  zu  crzicloTi. 
Das  zeii^t  ein  Verg'loich  der  Länder,  ancli  der  mit  tuchti«;;-on  u. 
ausgedcbnteii  Arhciterorj^anisationeu  (Eiiglaudj,  mit  den  Laatieni 
luit  obUgatoriscber  Arbeiterversicherung,  bes.  Deutscblaud.  b)  Auch 
das  private  eigentliche  VersicherungsweBenanf  venicheranga- 
techniscber  Gnindlago  —  d,  b.  mit  mehr  oder  weniger  genauer 
Berücksichtigung  der  statistiscli  beobachtbaren  ii.  wirklich  bcobacliteten 
erfahrungsmassi^'PTi  Walirschoinlichkeit  des  Eintritts  u,  des  UmfaiiLis 
der  an  die  VersiclH'rtcn  zu  leistenden  Zahhingen  u.  entsprechender 
Kegeluug  der  Verbicherungsbeiträge  (Prämien)  dafür  Seitens  der 
Veraidierteii  selbst  (eyeDtueU  unter  Hitbeteihguug  Dritter)  —  ist"  «af 
die  einzelnen  Zweige  der  Arbeiterrersicherung  anwendbar,  in  seinen 
beidra  Hauptformen  der  (genossenschaftlicheil)  ^'ersi(!herung  auf 
Ge^''en«?eitigkeit  u.  selbst  der  (spekulativen)  Erwerbsversicherang 
(in  Erwerbs-,  meist  AktiengeseUschaftsform).  Aber  in  umfassendem 
Masse  Ihsst  sich  die  Arbeitervcrsichening,  auch  die  an  besiimuiie 
Erei'jnisse  (SchÄden)  des  persönlichen  Lebens  sich  anknüpfende, 
auf  diese  Weise  kaum  durchföbren.  a)  Einsiebt,  Interesse,  verfüg- 
bare Mittel  der  Arbeiterklasse  reichen  für  solche,  alsdann  voraus- 
setznn^i5weise  fakultative  Vereicherung  nicht  ans.  ß)  Der 
genauere  Anschluss  an  die  snnstiL''e  Versichernnustcehiiik  ist  aucli 
nicht  gel^oten,  niclit  alh^-emein  passend  u.  niclit  ausfübrbar  wfgrn 
der  Unsicherheit  der  UecliuungsgrundJi^jen,  der  IXühe  u.  individuelleu 
Ungleichheit  der  Kosten,  y)  Die  ArbeiterverBichenmg  zum  Gegen- 
stand von  Profiten  für  Dritte,  wie  bei  den  J -i  "»u'rbsgesellschartx'n.  zu 
machen,  liat  hier  noch  mehr  Bedenken  als  bei  der  allgemeinen 
Lebeiisvorsiclierunir  u.  als  bei  wichtigen  8ach-  (Elementar-)  Ver- 
sicheningsüwtjigcn  (Ih's.  Feuer),  d;  Daher  wird  nur  y.nr  etwa  er- 
wünschten —  u.  in  der  Tat  oit  mwünschten  —  Ergänzung 
sonstigen  ArbeiterversiciieningsweseDs,  auch  des  obligatorischen, 
das  hier  berührte  private;  Versicherungswesen  zu  empfehlen  sein, 
unter  Umständen,  mit  richtigen  Kautelen,  auch  selbst  das  erwerbe- 
gesells(  hnttli("l)e.  so  die  sog.  Volksversicherung,  deren  Aus- 
delmung  erwünscht  ist. 

S.  meinen  Aufs.  Versicherungswesen  im  Schönbergschen  Ilandb. 
4.  Aufl.,  B.II,  bes.  S.3!K-)ff.,  404  ff.^  Manes,  Versieherungsweaen  1904. 

c)  Den  Bedürfnissen  der  grossen  Masse  der  Lohnarbeiter  ent- 

sjirlvht  nur  ein  auf  gesetzlichem  Beitritts-  u.  Beitrags?. wang 

beruhendes,  möglichst  ausgedehntes,  nach  den  oben  erwähnten 
Hauptzwei ^'■'^^n  gegliedertes,  ein  „obli  -  atorisehes'*,  insoweit 
..öffentliches'*  Arbeiterversicliernngswe.sen,  wie  im  Prinzip  das 
deutsche,  a)  Nur  ein  solches  eireicht  den  notwendigen  Umfang 
nach  der  Zahl  der  Versicherten,  nach  den  Arten  der  Gefahren, 
gegen  welche  eben  eine  Versicherung  ^folgen  soll,  verbüi^ 
die  Erreichung  des  Zwecks  wenigstens  lür  gewisse  MinimalhiUcn, 
grstattot  tlic  Kfickwirkung  der  VersicliorungsprfiKiifii  auf  die 
Löhne  u.  die  Leberwal/.nn;:-  mit  auf  die  Preise  dci-  Arianisprodnktc, 
damit  die  richtige  Deckung  der  Arbeitskosten  in  diesen  l*reiscu 


Digitized  by  Google 


—   481  — 

(8.  416')  u.  ermö^liclit  die  Regelung  der  Beiträge,  auch  unter 
e^'ODtueUer  Horansiebuug  der  Arbeit^relior  u.,  wenn  das  paasend 
erscliemt,  der  öffentlichen  Körper  (Keich,  Staat,  Gemeinde  usw.). 
i'"'  DIo  früher  geltend  geniaclitin  Botlenkeii  ^rjr<^ii  einen  Zwang 
zuniHt  itritt  ii,  Beitrag  entspringen  nur  einer  exlreiii  iiidividualiHtiscben, 
auch  rler  falschen  AutVassung,  als  ob  ea  sich  hier  blos  um  Wohl- 
taten*^ für  das  Individuum  bandle,  wftbrend  höbe  soziale,  ethische, 
politische  Gemeininteressea  mitspielen.  y)  Die  ökonomischen, 
technischen,  administrativen  Mi&ngel  Rolcher  allgemeinen 
oMijrnforischen  AilH-itcrversicherung  hrHiudirn  deslialli  nicht  ;releugnet 
7Ji  werden,  nie  K-hlcn  auch  in  Deutschland  u.  in  aiuh-ren  Ländern 
dii'ses  Veifiicherungsprinzipö  uiclit,  weiden  auch  völlig  von  Koformen, 
Zusammenzug  von  Zweigen,  Acnderung  der  Organisation  u.  dgl.  m., 
nicht  KU  beseitigen  sein.    Aber  sie  wiegen  die  eminenten  soeial- 

Solitiscben  Vorteile  nielit  auf.  6)  Auch  der  allgemeine  Mangel 
er  gesetzlichen  Regelung  solchri-  Dinge  Irtsst  sich  nicht  be- 
streiten u.  auf  keinerlei  Weise  ;ran/.  abstellen.  da<^s  na'mUch  ein 
Get.ety.,  aucli  ein  mögliclist  vollkownnenes  u.  durch  gute  N'oll/.u-s- 
vcrorduungen  u,  tüchtige  Verwaltung  möglichst  gut  zur  Anwendung 
gebrachtes  Gesetz,  niemals  genügend  individualisieren  kann, 
sondern  mehr  oder  weniger  schematisieren  muss  u.  so  in  einzelnen 
Fällen  nicht  immer  befriedigend  die  Aufgaben  lösen  wird.  Das  ist 
hinzunehmen.  al)er  bildet  wieder  keinen  ausscldaggebenden  Grund 
«jegen  obiigatürisehe  Arbpitervrisicherunar.  d>i  F*assend  wird  eben 
hier  bei  vorhanden  bleibenden  J^ücken,  auch  zur  oit  erwünschten 
Erhöhung  niedriger,  aber  mit  den  verfügbaren  Mitteln  nicht  höher 
möglicher  Zahlungen  an  die  Versicherten  das  genossenscliaftlicbe 
u.  private  Versicherungswesen  sich  ergänzen  danscbliessen  können. 

Nfther  soll  auf  diesen  Gcg'enstand  aneh  hier  nicht  eingegangen 

werden.  S.  die  Aufs,  über  A rbeiterversicherunj^  von  verscliicleii'-Ti 
Autoren  im  H.W.B.  St.  B.  1.,  auch  für  weitere  Lit.  Uebor  das  positive 
Arbeiterversicherungsrecht  in  Deutschland  u.  im  Ausland  das  Werk  von 
Zacher.  Ueber  die  gi-os.'<</n  Krfolc^e  der  deutschen  A.-V.  die  Sehr,  des 
Reiclisvrrsirli.aiiit-.  „I'ir  <I'Mit srli-'  A.-\'.  ;iU  sozinle  Hinrichtung''  I'.K)!  u. 
die  Statist.  \  eröttentlichungeii.  1  »ie  wiclitigst»*ii  Daten  daraus  im  reichs- 
statist,  .Jahrbuch,  .Ihtr.  llXMi  S.  2>><»ff.  Hier  interessiert  vornehmlich  die 
Anzahl  der  \'ersicln  t  tm.  woraus  sich  die  errenliti'  Ausdehnung  er- 
gibt. iKr  obtiirator.  Krankenversicherung  im  D.  Keich  (auf  dem  Gesetz 
V.  1.*).  .Juni  is^a,  nebst  Novellen  v.  10.  April  1H92  u.  Mai  lUO.i  be- 
•  ruliend)  gehörten  liMH  10,71  Mill.  Mitplfeaer  an  (über  ein  Sechstel  der 
Bevölkerung).  Die  2^3  VXy  Ka.ssen  dafür  hatten  i?4ö.'jr>  Mill.  M.  Einnahmen 
(wovon  2:;0,«i^^Mill.M.  Beitrage  u.  d^.  «I  r  Vn  plli,  htelml  i.'H.OS  Mill.  M. 
ordeutliche  Aufgaben.  Der  UebersehuiiS  der  Aktiva  über  die  Passiva 
(der  mit  dem  Vermoor,. nsbestand  nicht  panz  zusammenfällt)  hat  sich 
bis  inkl.  liM^l  auf  IJNVJl  Mill.  M.  belaufen,  der  \  ' nnOgensbestand 
Eii'le  VM)\  auf  21'>.H4  Mill  M.  —  Die  U  nfal  l  versich<>rung  in  i  -]; 
den  (ies.  v.  T».  .luli  1N<1,  5.  3lai  INS^;,  11.  u.  i:{.  Juli  ISST,  ;;o.  .Juni  li.oOj 
umfasste  in  GG  gewerblichen  Beruisfreno.s.sen.schaften  in  r,H)l  GlIMlM  Be- 
triebe mit  7,J<5  Mill.  ver.sicherten  Personen,  in  is  landwirtschaftlichen 
BerufsgenOBsenschatten  4,65  Kill.  Betriebe  mit  11,    Hill,  versicherten 

31* 
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Personen.  Einschliesslich  der  bei  gewissen  staatlichen,  provinz.  u. 
kommimalen  Ausini nuniisbehörden  versicherten  Personen  1,59  MilL) 
warm  im  ganzen  20,G^Mill..  rnohr  als  der  dritt»  Teil  dt  rlxfichabevölkerung, 
versichert.  Die  Einnahmen  der  gewerblichen  B.-G.  betrugen  in  i;X>4 
11S,4  Mill.  31,  (wovon  iJmlagebeiträge  u.  dergl.  110,0  31111),  die  Ausgaben 
ll(),r>f<,  tlt-r  Stand  dos  Ilf  sei  \  cfonds  am  Jahresschluss  186,<)1)  Mill.  31.  Bei 
den  landwirtschaftlichen  B.-G.  waren  diese  vier  Poston  Ih  /.w.  :r»,71)  (.*iö,41). 
34,74  u.  lü,3b  Mill.  M.  —  Zur  Invaliden-  (u.  Alters-)  Versicherung 
(Gesetz  vom  13.  Juli  1899)  gehörten  1904  I.W  Mill.  Personen,  nahezu 
der  vierte  Teil  der  Bevölkerung.  Die  Bcitrilge  der  Arbeitgeber  (w'elche 
hier  allein  lieitragsptlichtij:r  sind,  dir*  \  *Tsicherten  Arbeiter  sind  frei) 
betrugen  77,0^t,  oer  (hier  allein  vorkommende)  Hcichszuschuss  45,2Ö| 
der  vermögensstand  1100,40  Mill.  M.  Die  Zahlen  der  Versic^ierten 
lassen  sich  nicht  addieren,  weil  vielfach  dieselben  Personen  den  :^  oder 
w»  ni'jstt  ns  2  Versicherungszweigen  angehören.  Die  materipüp  Be- 
deutung der  deutseben  obligator.  A.-V.  ergibt  sich  aus  loigenden 
Daten  Uber  die  ordentlichen  Einnabman.  In  den  20  Jahren  1885 
bis  1*H>4  nnvalidenvers,  seitlMJ>4)  waren  diese  Einnahmen  der  gesamten 
übÜpator.  deiitsclii  n  A.-V.  anf  dor  Grundlage  der  Reichsgesetzgebung 
(bei  der  Kranken vers.  einschliesslich  Knappschaftskassen)  in  rundt^n 
liillionen  Mark: 

im  g»nzeD 

Beitrage  der  Arbeit^ 

gcl)er  .....       825  1318  830  2973 

B^'iträge  der  Ver- 
sicherten    .   .    .      I.sy4  —  <S30  2723 

Reiehszuschuss .  .  .       ^  —  ^9  8;-)9 

Zinsen  und  sonstige 

Einahmen   .   .    .        l'A'i  174  2S2  .->:»2 

Summe:      2tiiA  1493  22H1  ti628 

An  Umfang  u.  an  Leistungen  reicht  keine  Arbeiten'ersichenmg 
irgend  eines  andenm  Landos  u.  namentlich  kein  ^freies"  Kassen wesen 
entfernt  an  das  deutsche  heran.  Die  Beiti'ätfe  der  Arbeitgeber  sind 
natflrlich  eine  Belastung  dieser,  aber  eben  doch  nur  der  notwendige 
Beitrag  zur  Deckung  der  vollen  Arbeitskosten  (o.  S.  416). 

D.  Weitere  Hassregeln  der  staatlichen  Arbeiterpolidk  liegen 
1.  auf  dem  Gebiete  der  Sozialhygiene,  des  öffentlichen  Geaund- 

lirits-  rSaiiitäts-  u.  Medizinal-)  Wesens  insofern  mit  vor.  als  es  sich 
liier  /.war  um  Interessen  der  ganzen  Bevölkerung,  aber  dabei  (Indi 
tatäjäcldich  in  besonderem  Masse  mit  um  die  intei*essen  der  gn)j>scu 
3(uääe  des  Volks,  der  arbeitenden  Klassen  handelt  Auch  die 
Bau-  XL.  Wohnugspolizei,  zur  Wahmehmno^  hygienischer  u« 
Sieherheitsintere«8cn,  gehört  mit  dahin.  2,  Die  Ökonomische 
iSeite  der  Wohnungsfrage,  die  Herstellung  u.  Bereitstellung  nicht 
zu  teurer  Wnluiiingen  befriedi^'ender  örtlicher  Ij'A'^o,  Grösse  n. 
BesclmtVeiiiieit  .speziell  für  Arbeiter,  ist  bjsher  meist  nur  Gegen- 
stand  der   Selbst-   u.   Öcuossenscbaftshilfe  (BaugcnoBsenschatieii^. 

Doch  beginnt  wenigstans  filr  die  Arbeiter  der  Staats-  (u,  Gemeinde-) 
Betriebe  (Domänen,  Forsten,  Bergwerke,  Eisenbahnen  usw.)  im  Bau 
von  Arbeiterwohnungen  n.  in  der  Unterstützung  von  Baugenoasen- 
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schatten  u.  selbst  von  Eiuzehien  zum  Bau  die  Staatshihe  mehr 
neben  die  reine  Selbsthille  zu  treten  (deutsche  Länder,  Preussen), 
b)  Durch  Qewäbruo^^  von  Kredithilfe  geschiebt  das  auch  für 
andere  ArbeiteikreiBe  wohl  einmal,  u.  vermittelst  Zuwendung  von 
Baugeldern  aus  dem  Vermögen  der  Arbeiterversicherungsanstalten, 
bezeichnenderweise  Itiswcilcn  unter  Protest  der  privaten  Interessenten, 
der  privaten  Besitzer  von  Baustellen  u.  Häusern,  die  sicli  durch 
solche  Hilfe  indii*ekt  geschädigt  glauben.  Auch  hier  riu^t  der 
soziale  mit  dem  individualistischen  Gedanken,  c)  Dagegen  ist  die 
Höhe  dos  Mietpreises,  wie  aller,  so  auch  der  Arbeiterwohnungen, 
bisher  noch  last  durchaus  zur  Regelung  dem  „freien  Verkehr'^ 
überlassen,  ein  noli  nie  tangere  für  Staat  n.  Gemeinde,  obwohl  hier 
vii'lfach  bchliiiime  Uel)elsta!ide  bestehen  u.  die  fiir  kleine  elende 
"Wolmuugen  ötters  relativ  besonders  hohen  Mietpreise  eine  ausser* 
ordentliche  Belastung  des  Arbeiter-  u.  des  Budgets  der  unteren  u, 
der  unteren  u.  mittleren  Mittelklassen  bilden.  Soweit  diese  Hobe 
der  Mietpreise  Folge  der  Bodenspekulation  u.  der  durch  sie  be- 


ßtädtisclie,  gegen  die  Grundrente  des  Wohnungsbodens,  auch  durch 
geeigDote  Besteuerungsmassregelu,  auch  im  hohen  Interesse  der 
Arbeiterklasse  gelegen,  um  die  Wettmachung  von  Oeldlohn- 
Steigerungen  durch  Mietsteigerung  (Frese)  u.  so  aas  Niedrigbleiben 
oder  immer  wieder  Niedri^^w erden  des  eft'ektiven  Lohnes  zu  liemmen. 
"Wiederum  eine  passende  StaatshiH«-  welche  die  Arbeiter  weder 
einzeln  noch  organisiert  u.  genosbcuschattlich  vorgehend  durch 
Selbst-  u.  Vereiushilfe  genügend  ersetzen  können. 

Eine  kleine  Ausnahme  von  der  staatlichen  Passivität  ge^enfibor 
der  Höhe  der  Mietpreise  der  Wohnungen  bilden  indessen  nenr;.'  Vov- 
gän^e:  bedinpiingsweise  Steutirbefrciungen  oder  SteunrerleiclitiTuiigen, 
speziell  bei  Wohng«;bäudesteuer  u.  auch  wohl  Kretlitunterstütziiugen  für 
dien  Bau  von  Arbeiterwohnungen  zu  gewähren,  wenn  neben  diesem 
Zweck  gewisse  Mietpreise  oder  für  die  Verzinsung  des  Baukiij)ituls  »nne 
mässigo  Verzinsung  nicht  überschritten  w  erden,  eventuell  unter  Be- 
schränkung dieser  Begünstigungen  aui  Geuossenschaiten,  gemeinnützige 
Baugesellschaften  nicbt- spekulativen  Charakters  (bes.  Osterreich.,  auch 
preuSB.,  französ.  Gesetzgebung  u.  a.  m.). 

E.  Eine  Staatshilfe  grösster  u.  segensreichster  Art 
gerade  auch  für  die  unteren  u.  speziell  die  arbeitenden  Klassen  liegt 
aber,  was  doch  auch  hier  wieder  bebündei*s  betont  werden  soll, 
1«  in  der  allgemeinen  Staats-  u.  Kommunaltätigkeit,  in  den 
grossen  Einrichtungen  dos  Rechtsschutzes  u.  der  all« 
gemeinen  Kulturföraerung  des  Staats  fiberhaupt  u.  zumal  des 
modernen  Kultur-^mnts.  a)  Die  Sicherung  des  Erwerbslebens 
durch  den  vom  Staate  in  seinen  grossen  Präventiv-  u.  Kepressiv- 
anstaltcn,  auch  mittelst  der  Organisation  des  Wchrvvesens,  gewährten 
liechtsschutz  (S.  107  ft.)  kommt  sicherlich  der  ganzen  Bevölkeruu";, 
den  besitzenden  Klassen,  den  kapitalist  Unternehmern,  den  Gruna- 
besitzerny  aber,  was  doch  nur  blinder  Fanatismus  verkennen  kann 
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mehr  als  allen  antleren  Klassen  den  Arbeitern  zu  gute.  1"  D.aa 
Nüralicbe  gilt  von  der  Sicherung  des  Bezugs  von  rrodukten 
aus  u.  des  Absatzes  nach  dem  Auslände,  zumal  in  der  Aera 
des    Industriestaats,    von    der    Herstellung    der  Verkehrs- 

einrielitungen  dafür.  c)  Dastt  kommt  schon  Ifinger  das 
öffentliche  Unterrichts wesen,  speziell  die  Volksschule,  mit 
ihrem  Eitifliiss  auf  die  llcbun;!  der  Bildung  u.  daiiilt  auch  wieder 
der  Krw  erltsiahigkcit,  sowie  auch  —  der  Oi^ganisationstahigkeit  der 
Arbeilerklasbe. 

2.  Der  moderne  Staat  bat  scbon  dnreh  Aufnahme  dieses 
Gebiets  in  seine  TätigkeitssphiCre  sidi  bewusst  zum  Pfleger  u.  zum 
Förderer  der  Arbeiterinteressen  entwickelt.    Er  tut  es  aber  auch 

immer  weiter  durch  Ausdehnung  der  Staats-  u.  Kornüinnal- 
t/iilt^keit  auf  Spezial;;eliiete  des  Interesses  der  arbeite  ud  en 
u.  unteren  Klassen  überhaupt  u.  wird  so  zum  wahren  Sozial- 
st aat  nach  den  Zielen  modemer  Soualpolitik. 

Durch  das  Alles  erfolgen  direkt  u.  indirekt  Einvirknngen 
auch  auf  die  Arbeitslöhne,  auf  deren  Steigerung  durch  grössere 
Sicherung  des  Erwerbslebens  u.  des  Produkteubezu^^  n.  -Absatzes 
u.  auf  deren  stärkere  \  er\veudbarkeit  für  die  persönlicheu  wirtschaft- 
Bchatllichen  liedürluisse,  weil  Manches  davon  den  unteren  Klassen 
unentgeltlich  (z.  B.  Volksschule)  oder  wohlfeil  (z.  13.  hygienischer 
Schutz,  Krankenpflege,  YerkebTsleistungcn;  geliefert  wird.  Diese 
Staatshilfe  Ifiuüt  also  in  der  T  it  direkt  u.  indirekt  mit  auf  Lohn- 
Steigerunfren  liluaus  (S.  4ü7.  S(  libiss  von  §  04). 

F.  Soziale  Finanz-  u.  Steuerpolitik.  Die  unter  K  ;re- 
naunten  ölfeiitlichen  Einrichtun|:en  u.  Tätigkeiten  machen  freilich 
grosse  Kosten,  welche  die  Bevölkerung  in  irgend  einer  Weise  auf- 
bringen musB.  1.  Gerade  die  ungeheueren  Ausgaben  des 
„Militarismus^'  gelten  vielfach  als  besondere  Belastung  der  unteren, 
der  arbeitenden  Klassen,  welche  ausserdem  im  Wehrdienst  auch 
noch  die  Hauptlast  <]ieser  Einrichtung  trügen,  a)  Aber  in  dem, 
was  an  Sicherheitsgarantic  auch  für  das  Erwerbsleben  rlieser 
„Militarismus"  wie  gesagt  leistet,  wird,  auch  ökonomisch  be- 
trachtet, ein  gerade  wesentlich  den  unteren  Klassen  mit  zu  ^te 
kommender  Wert  geschaffen,  b),  Ferner  ist  es  eine  ausserordentliche 
Uebertreibung,  nur  die  Ausgaben  für  die  Wehrkraft  zu  beachten 
u.  es  so  darzustellen.  al<  <  ^  unsen»  modernen  Staaten  dafür  so  viel 
11,  so  stark  waelisende  Summen  verwendeten,  dass  tiir  Kultur- 
/ ecke"  i.  e.  S,  nicht  viel  übrig  bliebe,  c)  Aber  trotz  der 
-rossen  Steigerung  der  Ausgaben  für  die  Wehrkraft,  auch  in 
Friedenseeiten,  sind  diejenigen  för  andere,  für  Kultnrauf^aben, 
u.  darunter  in  erheblichem  Maasse  fUr  solche,  welche  speuell  ftir 
Bedürfnisse  der  unteren  Klassen  übernommen  sind,  stark  u.  relativ 
starker,  als  die  Militäraus«raben,  aber  auch  zti  sehr  bedeutendem 
absoluten  Betrage  em]H)i-;iestie^'"en.  Vor  100  Jaliren  iiaben  sie 
im  Staate  vieliach  ganz  gefehlt  oder  sind  hier  u.  in  den  (iemeinden  un- 
bedeutend gewesen.   Das  Meiste  ging  für  Heer  n.  Hüfe  darauf. 
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Die  Verweadung  der  öffentliclieii  Gelder  erfolgt  somit  jetzt  immer 
mehr  In  einer  die  wirtscbafÜiclieti  u.  Kultiirinteressen  auch  der 

arbeitenden  Klassen  forderiKlt-n  Weis«:  eine  Art  der  ^^^^sliilfe'S 

veklie  zur  Hohiing^  dieser  Klassen  mächtig  beigetragen  liat.  Die 
Finanzpolitik  auf  dem  Ausgabegebiet  ist  also  iinnxT  ,,Hrbeiter- 
Ircuüdücber',  günstiger  für  die  unteren  KlabM-u  gewonien, 

2.  Von  der  Finanzpolitik  aut  der  Ein nalimeßeito  wii-d 
allerdings  gerade  das  (iogenteii  behauptet:  die  steigenden  grossen 
Ausgaben  seien  grösstenteils  u.  würden  auch  jetzt  noch,  sogar  in 
Btärkerem  Masse  als  früher,  durch  Stenern  gedeckt,  welche 
ganz  allein  oder  weit  überwi^nd  11.  gerade  im  VerbftltDis  zar 
I.eistungsfiihigkeit  der  Besteuerten  in  weit  stärkerer  Proportion  auf 
den  unteren  arbcitendon  Klassen  In^en,  als  anf  den  Besitzruden, 
den  Wohlhabenden:  durch  „iudirckto  Steuern",  in  Form  innerer 
Verbrauchssteuern  u.  Eintulu^ölleii  auf  Massenkonsumptibilien,  sogar 
anf  die  notwendigsten  Nahrnngsmittel,  wie  vollends  wieder  in  den 
nenen  hohen  AgrarzöUen.  Audi  die  zur  Ansgabedeckung  mit  be- 
nutzten  Schulden  würden  vornehmlich  durch  solche  Steuern  verzinst 
n.  eventuell  getilgt.  Dadnrch  werde  dio  ökonomische  Lage  der 
unteren  Klassen  daher  sehr  verschlechtert,  die  end^riitige  Verteihnig 
des  Volkseinkommens  (u.  -Vermögens)  für  sie  nocli  ungünstiger, 
als  sie  schon  ans  dem  Verteilungsprozess  der  privatwirtschafUicben 
Organisation  ohnehin  hervorgehe. 

Die  üclhore  Behandlung  dieser  Probleme  üfehf^rt  in  die  Finnnz- 
wi SS cn Schaft.  Ich  bozielie  mich  hier  gerade  ffir  die  „soziale" 
Finanz-  u,  Steuerpolitik  auf  mein  bezügliches  Werk  ii.  1.  u.  Ii.  u.  auf 
die  oben  S.  17  gen.  Aob&tze.  Es  muss  an  dieser  Stelle  an  einigen  An* 
deutungen  genügen. 

a)  Die  Tatsache  einer  absolut  starken  Entwicklung  der  ge- 
nannten indirekten  Steuern  ist  im  all^remeinen  /.uzn^jehen.  b)  Relativ 
Starkerais  andere  ötlentlicbe  Einnahmearten,  auch  als  andere,  direkte 
u.  Verkchrssteueru  —  welch  letztere  in  diesen  Fragen  nicht  den 
Verbmucbssteuem,   sondern   mehr  den  sogen,  direkten  Steuern 

fleicbsnstellen  sind  —  haben  sich  die  indirekten  Steuern  indessen 
eioeswegs  überall  entwickelt,  mehrfach  umgekehrt,  bes.  in  der 
Kommnnalbesteuenm^  mancher  Länder  fEnpjland,  Deutschland) 
haben  das  ^'^••r-M!*'  die  direkten  Steuern  besonders  getan,  c)  Durch 
Auswahl  der  UitjeRtc,  Konzentration  der  Besteuerung  auf  auch  iiir 
die  unteren  Klassen  entbehrlichere  Artikel  u.  auf  solche,  deren 
Konsumeinschränkung  erwttnscht  ist  (Branntwein.  Tabak),  durch 
Ennässij^'^ung  von  »Steuersätzen,  durch  Verbt  sserung  der  Veranla^j^ungs- 
methoden  u.  Krmassi;.'un<j:  der  Kihebungskosten  sind  manche  vom 
Standpunkte,  der  Konsumenten  u.  speziell  der  den  unteren  Klassen 
an';eliörigeu  erhobene  Bedenken  zwar  nicht  fortuetallen.  alu  r  erheb- 
lich verringert  wurden.  Wenn  Agrar-,  Getreide-,  Fleischzidle  Aus- 
nahmen bilden,  so  eben  durch  Überwiegende  volkswirtschaftliche 
Gegengründe  gerechtfertigte,  d)  Auch  dieBelastnng  der  Konsumenten 
mit  diesen  indirekten  Steuern  ist  nicht  ohne  Weiteres .  im  vollen 
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Masse  zuzugeben,  weil  die  Ueberwälzuiig  auf  den  Preis  ein  ver- 
wickeker  IVozcss  ist  u.  vielfach  nicht  vollständig  ert'oigt.  e)  Die 
wohlhabenderen  Klassen  tragen  bei  ihrem  meist  grösseren  Konsum 
XL  bei  Belastung  ihres  Spesnalkonsuros  u.  höheren  SteuersKteen  da- 
für an  der  Steuerlast  niit.  f)  Bedenken  gerade  vom  sozialpolitisehon 
BestPuorungsstandpunktf!  aus  vorlrlollien  prleichwnlil  irejj;'cn  die  in- 
direkten Steuern,  g)  Aber  zur  Deckun;::  überhaupt  u.  aucli  zur 
relativ  zvveekniässigstcn  Art  der  Deckung  eines  einmal  vorhandenen 
grossen  Fiuanzbedarfs  haben  sich  diese  Steuern  bisher  tiberall  un- 
entbehrlich erwiesen  u.  werden  durch  die  Notwendigkeit  dieses 
Bedarfs,  der  ihm  zu  Grunde  liegenden  öffentlichen  Einrichtungen 
u.  die  Notwendigkeit  der  Bedarfsdeckung  auch  prinzipiell 
gerecht ferti^'^t.  Ii)  Ihr  Ueberinass  lässt  sich  beschränken  drircli 
richtige  u.  ini.;i;lirlie  Entwicklung'  aiuierer  öffentlicher  £innahineii 
u.  ihre  Bedenken  Ifissen  »icli  M'eitcr  vermindern,  ihre  Ueber- 
lastungen  nach  unten  zu  ausgleichen  durch  angemessene  u. 
in  entsprechender  Weise  mögliche  Einrichtung  der  direkten  (inkl. 
VerkeliiB-)  .Steuern, 

3.  Gerade  in  dieser  Hinsieht  hat  die  neuere  Finanztlieorie  n. 
mehrfach,  zumal  in  Deutschland,  aucli  die  Finanzpraxis  eine 
„soziale"  Richtung  eingeschlagen,  welche  von  grosser  Bedeutung 
gegenüber  den  Bedenken  der  indirekten  Besteuerung  ist  u.  für  deu 
ganzen  Prozess  der  Verteilung  des  Volkseinkommens  den  unteren, 
den  arbeitenden  Klassen  speziell,  wenn  auch  auf  sie  sich  nicht  be- 
schränkende, ir  ii  n  s  f  i;r  e  Wirkungen  hat.  Diebetreffende  finanzie  1  Ic 
Kinnalimepolitik"  in  ihrer  Verhinduncr  mit  den  öffentlieheu 
Einrichtungen  u.  Tätigkeilen,  welclie  ^M  iade  ancli  den  untersten 
Klassen  zu  gute  kommen,  wu'd  so  in  der  Tat  ein  wichtiges  Glied 
unter  den  als  „Staatshilfe*^  für  diese  Klassen  su  charakterisierenden 
Massre.i^i'hi. 

a)  Kinmal  ist  die  neuere  prinzij)ielle  u.  praktische  Festhaltung 
n.  Ansdelmunp:  offen  t  Ii  clien  Grund-  u.  Kapital  besitze  s  u. 
ül  i'entliciii' r  He  triebe  ein  wirksameb  Hilfsmittel,  Deckuugsfonds 
lür  öffentliche  Ausgaben  zu  bescliaffen,  ohne  auf  Besteuerung  über- 
haupt zurückgreifen  zu  müssen.  Staat,  Gemeinde  usw.  beziehen 
dadurch  Anteile  an  der  nationalen  Grund*  u.  Kapitalrente,  am 
Profit,  an  den  Konjunkturengcwinnon  usw.,  entziehen  dieee  Ein- 
künfte den  Privaten,  verwenden  sie  für  öffentliche  Zwecke  u.  wenden 
die>e  Bezüge  so  in  der  Form  öffentlicher  i  >ienstleistungen  dem 
Volke,  dessen  iiepräsentantcu  diese  öffentlichen  Körper  sind,  zu. 

Darin  liegt,  neben  dem  verkehrspolitischen,  dem  konsumpoUtiscben 
u.  a.  der  VorteU  der  Eisenbahnverstaatlichung  (Preussen!).  der 
Entfaltunpc  u.  Ausdehnung  des  «staatlichen  Kommunal-,  Forst-,  BeiL^bau- 
besitzes  u.  Betriebs,  der  Koummualbetricbc:  die  sozial  bedeutsam© 
Folge  der  Verstaatlichungen  von,  was  nicht  zu  Übersehen  Ist,  widitigsten 
Einwirkungen  auf  eine  gQnstigere,  d.  h.  mehr  den  unteren  u.  Mittel- 
klas-en  zu  gute  koiniiK'iiden  üestaltung  der  Verteilung  von  Volks- 
einkommen u.  -\  ermogeu,  melu-  zu  Ungunsten  der  höhereu  Besitzklassen, 
welche  so  grösstenteils  solche  Betrieoe  besitsen  u.  die  Renten  usw. 
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daraus  böslichen  würden.  (In  Freussen  wären  die  direkten  iSteuern  ohne 
die  UeberschOsse  de«  Staatsbentsea  u.  der  Staatsbetriebe  zu  verzwei* 
bia  drei&u^en). 

b)  Teils  mit  Kücksicht  auf  die  indirekten  Steuern,  teils  aus 
Bteuertcchnischen  Gründen,  teils  nach  speziell  sozialen  Gesichts- 
punkten hat  man  die  direkten  Stenern  so  unifrestaltet  n.  kann  darin 
noch  weiter  gehen,  dass  die  kleinen  Leute  '  davon  befreit  oder  Tiur 
luässig  getroffen,  die  wohlhuböudereu  ihrer  progressiv  steigenden 
LeistnngsfittuglLeit  gemäss  höber  behütet  werden. 


sonal-,  Einkommen-,  Vermögenssteuern,  in  uer  steuertechnischen  Wt- 
voUkommnitiipr  dieser  Steuern,  in  der  Freilassung  kleiner  Einkommen 
«.  VermöL'en,  im  progressiven  Steuerfass  (wenn  auch  nur  bis  zu  einer 
geringen  Höhe  von  Einkommen  u.  VeflDÖgen  steigendeil,  den  eigentlichen 
Gross  besitz  n.  das  Gross  hinkommen  noch  nicht  pfebührend  belastenden 
solchen  Fuss),  in  der  Verbindung  von  Vermögens-  u.  ürbschattsüteueru, 
auch  gewissen  Verkehrsstenem  (BesitzweehBelabttaben)  mit  der  Ein- 
kommensteuer, wodurch  das  Renteneinkommen  stärker  als  das  Arbeits- 
einkommen belastet  wird,  in  der  T>(  .steu^'rnn«?  von  Gewinnen  ans  Kon- 
junkturen, Spekulationen  erfolgt  eine  wahrhaft  »soziale"  Steuerpolitik. 
Sie  fahrt  u.  kann  bei  konsequenter  weiterer  Ausbildung  der  Besteuerung 


Ueberlastungen  der  unteren  Klassen  «hm  h  die  indirekten  Stenern  führen. 

Und,  indem  mit  den  Erträgen  der  indirekten  Steuern  wie  mit  den  Ucber- 
schtlssen  der  öffentlichen  Betriebe  ein  grosser  u.  wachsender  Teil  der 
öffentlichen  Ausgaben  gedeckt  wird,  lässt  sich  80  err^chen,  dass  eben 
die  be/n^rlichen  öfFcntficht  n  Eiiiri('ntnn«ren  den  unteren  Klassen  ganz 
oder  grösstenteils  unentgeltlich  zur  \  eriügung  gesteilt  werden,  y)  Das  ist 
aber,  bei  prinzipieller  Autfassong  der  iHnge  u.  der  ökonomischen 
Zusammenhänge,  nichts  Anderes  als  eine  Mitregulierung  des 
privatwirtschaftliehen  ^V  rtfilnngsprozessos  durch  Staats- 
eingriff. Jede  wirkliche  i^rogression  des  Steuerfusses  —  nicht  schon 
diejenige  bei  den  direkten  Steuern,  welche  nur  die  umgekehrte  Pro- 
gression in  den  Belastungen  durch  indirekte  Stenern  ausreicht  —  und 
jt'di'  TI  ("  herbelafJtnnf;^  des  Renten-  als  des  Arbeitseinkommens  verschiebt 
überhaupt  die  lieiationen  zwischen  den  einzelnen  Privateinkommen  unter 
einander,  sie  ist  insofern  eine  ataatliehe  Einmischung  in  dem  Verteilungs- 
prozess.  Das  hat  die  l)isher  zwar  selten  auch  nur  in  der  Theorie  er- 
Kannte,  meistens  hi<T  n.  vollends  in  der  Praxis  gar  nicht  »rcwollte,  aber 
—  tatsächlich  eintretende  Fi>ige,  dass  so  auf  diese  Vorteilung  in  einer 
den  unteren  Klassen  ■  gtlnstigen,  den  oberen  nachteiligen  Richtung  ein- 
gewirkt wird.  Ob  es  sich  prinzipiell  begrOnden  u.  reclitfertigen  lasse, 
in  dieser  Richtung  noch  weiter  zu  gehen,  Jils  in  der  bisherigen,  hier 
sehr  vorsichtig,  ja  ängstlich  operierenden  Steuerpolitik  selbst  unserer  auf 
diesem  Gebiete  fortschrittlicnsten  Staaten,  soll  zum  Schluss  noch 
erörtert  werden  (u.  u.  J.). 

G.  Bedingungen,  von  welchen  der  dauernde  Erfolg 
arbeiterfreundlichcr  jPolitik  u.  der  Arbeiteror^^anisatinn  abhänirT. 
1.  Nicht  zu  nberfselien   ist   freilich  wietler,   dass  der  Krfolg  aller 

Sositiveu  8ozialp(ditik  zu  (junsten  der  Arbeiter,  auch  der  zuletzt 
argelegten  sozialen  Finanz-  u.  Steuerpolitik,  auch  wenn  er  zunächst 
erreieht  wird,  ebenso  wie  der  nnmittelDare  Erfolg  der  Organisations- 


durch  die  besseren  IVjr- 


in  dieser  Richtung  zu  einer 
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bestrebnnf]jen  dor  ArhrittT  im  Kampt  um  den  Klassenanteil  in  seiner 
Dauer  au  die  ötter»  liervorgehobeuen  Bedingungen  geknüpft  ist. 

a)  Namentlich  liängt  er  in  dieser  Hinsicnt  u.  in  seinem  Um- 
fang wieder  von  der  Bevölkerungsbewegung  ab.  Diese  musa 
den  dargelegten  Voraussetzungen  entsprechen,  sich  daher  in  den 
Grenzen  haken,  welche  die  m.'Sfrliclio  Steigerung  der  nationalen 
Arltoitsprndnktivität  n.  des  Klassenanteils,  der  Lohnquote  am 
l'roduktions-Reiuertrage,  einmal  ziehen. 

(c)  Das  ist  u  a.  bes.  auch  zu  beachten  nicht  nur  fflr  den  dauernden  Erfolg 
dor  gewerkschaftlichen  Arbeiterorganisation,  .si>ndt  rn  auch  filr 
die  nnithführbarkeit  des  Arhoitor^  "hutzcs  u.  für  die  dem  Arbeiter 
seeeusreichen  Wirkungen  der  Ar  heiter  Versicherung,  nämlicli  solche 
welche  ohne  Rückschläge  auf  die  sonstige  Lohnhöhe  vor  sich  gehen- 
ß)  Gefahren  sind  hier,  auch  fttr  den  dauernden  Erfolg  der  deutschen 
Arbeiterversinhemnu,  iiü  lit  zu  verkennen,  bei  unsorer  starken  nntnrlich<^n 
Volksvermehrung,  der  grossen  inneren  Zuwanderung  aus  dem  Osten 
nach  dem  Westen,  aus  den  agrarischen  in  die  Industrie-  u.  Moutan- 
gebiete,  aus  der  polnischen  Bevölkerung  in  die  rein  deutschen  Gegenden 
u.  lioi  der  nocli  hiiiztdvommendon  freindoTi  (ital.,  slav.l  Zu-  u.  Ein- 
wanderung, welche  jetzt  die  Auswanderung  zu  nbei  trt  ffen  .scheint. 

h)  Praktisch  kann  auch  der  dauernde  Krtolj;  der  Arbeiter- 
organisation wie  der  Sozial-  u.  FinHuzptditik  durch  Auswanderung 
von  kapitalist.  Unternehmern  u.  von  Kapital  allein  in  Länder 
höheren  Profits,  niedrigerer  Löhne,  wohlfeilerer  Preise  gestört 
werden,  so  zumal,  wenn  er  noch  durch  fremde  Sclmtasölle,  weh  In- 
die  Produkten  ausfuhr  in  das  hetreflfende  Ausland  hemmen  (Industrie- 
tibersiedbmg'  aus  diesem  Grunde)  n.  durch  srhrirfere  u.  l)->]inre 
Besteuerung  von  LntornehuuinLT-  Profit,  Kapitalgewinu,  Elnkonuuen, 
Vermögen  lockender  wird.  (lläuli«^e  Droliungen  ».reicher  Leute", 
welche  diese  indessen  ron  Staat  au  8taat  nicht  so  leicht  ausfahren 
können,  als  innerhalb  eines  Staats  hei  verschiedener  Höhe  der 
Kommunalsteuern  zwischen  verschiedenen  Gemeinden  u.  aueli  allen- 
falls innerhalb  eines  eine  einheitliche  Volkj^wirtschaft  bildenden 
Bundesstaats,  wie  im  Deutschen  Keich,  in  der  Scliweiz).  Hiergegen 
gibt  es  indessen  schon  staatliche  Abwehrmittel.  Zu  beriicksichtigeu 
sind  solche  Möglichkeiten  Settons  der  Arbeiterorganisationen  u,  der 
Sozial-,  auch  Finanz-  u.  Steuerpolitik  immer,  emstlich  an  förehten 
möchten  sie  nur  ausnahmsweise  sein.  Eine  gewisse  Warnung,  den 
Bo<reti,  vollends  auf  einiual.  nlclit  zu  f^tark  anzuspannen,  bei  Lohn- 
st (igerungen  u.  sonstiger  Hebung  der  Arbeiterklasse,  ist  aber  doch 
am  l*latze. 

c)  Gerade  im  „Industrie-  u.  Exportstaat",  der  im  starken 
u.  wachsenden  Masse,  wohl  oder  übel,  auf  wohlfeilen  Bezug  von 

P^hstofTen,  auch  gewöhnlichen  Kahrungsmitteln  aus  der  Fremde  u. 

Ferne  u.  auf  lohnenden  Absatz  dahin  einmal  auj:ewiesen  ist,  wird 
praktii^eh  noch  mehr  auf  die  Konkurrenzfähigkeit  der 
heimistlien  Produktion,  nach  L.iirc  drr  1  )inge  namentlich  der 
industriellen,  gegen  die  Irentde  Kuckbiiiii  zu  nehmen  sein.  Diese 
KonkurrenzfilÜugkeit  leidet  unter  Lohnsteigemogen  u.  sonstigen 


t 
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ZuwenfltiTigcn  für  die  arbeitenden  Klassen  (wie  im  Arboiter- 
vereiclienrngswescn  u.  mittelst  Vprwciidunjr  öfV»'iitrulier  Mittel  für 
Eiuriciituugeu  zu  Gunbteu  der  Arbeiter  iu  der  obeu  dargelegten 
Weise)  allerdings  nlclit  unter  allen  Umstünden,  wie  es  aas  den  Unter- 
nelnnerkreisen  u.  seitens  ihrer  Presse  gern  sehr  allgem^  behauptet 
wird.  Nämlich  solange  nicht,  als  die  erhöhten  (direkten  n.  indirekt<'ii) 
Arbeitskosten  auf  die  Profite  genommen  werden  müssen  u.  sich  das 
durchsetzten  Ifisst,  weil  dem  Uiit<'ni  linier  u.  dem  Kapital  kein 
andrer  Ausweg  bleibt  (o.  S.  451  ü.j.  Aber  ob  die  Sache  eben  im 
konkreten  Fall  so  liegt,  kann  die  Erage  sein.  Ist  diese  zu  verneinen, 
vermag  dtirch  technischen  u.  arbeitsorganiantoriscben  Fortschritt 
keine  oder  keine  ausreichende  anderweitc  Reduktion  der  Kosten, 
hier  nlsn  namonflleli  aueh  der  natürliclien  Kosten,  7.U  erfol^pn.  so 
müssen  die  höheren  Arbeitskosten  ant' die  l'n'ise  uestdda^ri'n  Av  erdon, 
JJann  eben  droht  die  Koukurrenztaliigkeit  aut  dem  nicht  durch 
Zölle  etwa  geschützten  einheimischen  u.  auf  dem  fremden,  dem 
Weltmarkte,  su  leiden.  Umsomehr,  wenn  hier  im  Absatzgebiet  die 
Kinifohr  anch  mit  SchntzzöUen  bekämpft  wird  u.  es  nicht  inaer  früher 
dargelegten  Weise  genügend  gelingt,  durch  internationale  Arbeiter- 
orp-anisation  u.  durch  Hindrlinixcn  auf  den  inlandischen  j^leichen 
ArbeitorFcIintz  u.  Versielierun;rs\vesen  im  Ausland  die  Arbeite- 
bediuguniren  zwischen  lu-  u.  Ausland  gleichzustellen. 

d)  Mit  dem  allen  wird  Wert  u.  Kntzen  der  Arbeiterorganisation 
n.  des  staatlichen  Eingreifens  zu,  Gnn8t»>n  der  Arbeiter  nicht 
„widerlegt'*,  wie  in  Unternehmer-  n.  Kapitalistenkreisen  wohl 
behauptet  u,  von  ihrer  Prosso  zu  .,boweif<on"  irosutht  wird.  Wohl 
aber  ist  danach  der  Selduss  ^'^erecht fertigt,  da<s  ( Jewerkvoroins- 
theoretiki  r  u.  -Praktiker,  Philautropen  u.  bürgerliche  i)j)zialretoruier, 
Sozialisten  n.  Arbeiter  solche  Momente  in  ihren  Bestrebungen  u. 
fUr  den  Zeitpunkt  n.  das  Mass  ihres  Vorgehens  nicht  vergessen 
dürfen.  Das  Bessere,  aber  Extremere  kann  auch  hierin  der  Praxis 
leicht  ein  Feind  iles  ^fassvollt-n,  aber  Guten  werden. 

H.  Eine  V<'rgleichunfr  von  Selbst-  u.  ( !  e n  ossenschafts- 
liilfe  mit  8taathhilfe  ergibt  au  Licht-  u.Schatienseiten  (8.0.473 
bei  L)  etwa  Folgeudes.  1.  Die  ci-ste  kann  sich  den  konkreten  Ver- 
hältnissen n.  Bedfirfnissen  mehr  als  die  zweite,  welche  schematisch 
verfehren  muss,  anpassen.  Was  in  dieser  Hinsicht  namentlich  von 
den  Auf;Lraben  im  Gebiet  der  Arbeiterversielieruug  gilt,  zeii^t 
sich  ahnlich  auch  anf  anderen.  2.  Alb»  St^vatshilfe  Ifintt  mehr 
oder  weni^-er  auf  eine  gewisse  lievormtnuluDg  derer,  welclicn  sie 
zu  Teil  wird,  hinaus,  hemmt  daher  die  Entwicklung  möglicher  u. 
wünschenswerter  Selbsttjitigkeit,8eIbBtftndigkeit,  der  eigenen  Initiative 
im  Denken,  Streben,  Tun,  Unterlassen,  wahrend  die  Selbsthilfe 
hier  auf  die  Entwicklung  gerade  dieser  Eigeoschaften  der  Einzelnen 
u.  der  Klasse,  zu  der  sie  gehören,  ^'finstig  einwirkt.  Sie  ist  insofern, 
am  menschliclieu  ideal  gemessen,  das  Höliero.  3.  Sie  entwickelt 
sich  aber  unvermeidlich  laugsauier,  gcnide  weil  sie  mehr  u.  höhere 
psychische,  moralische,  Charakterei|^nBchaften  voranssetzt,  hat  mehr 
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8chwiiM  i«i;kciteti  zu  überwiiuieM,  ohne  das  im  }i;leiclion  Masse  ^^  le 
die  macht ii::ere  Staatsbilfe  zu  vermögen.  4.  8iu  arbeitet  auch  mehr 
sporadisch,  un;^ leichmassiger,  wo  die  Staatshiii'e,  einmal  ein  Ziel  sich 
setzend,  kräftig  u.  rasch  vorgeht,  alles  gleichnSssdg  nmfasst  u.  ihre 
Tätigkeit  systematischer  entfiutet^  5.  Froillch  wird  die  Staatshilfe  in 
ihren  Zielsetzungen  u.  ihren  Massregeln  zur  EncMchiini^  der  Ziele 
von  frernfbirtifrcn,  nicht  rein  sachlichen  Gesichtspunkten,  politischen, 
sozialen  Klassenanschauungen  beeinfhmst,  aber  sie  kann  doch  znni 
leitenden  ivichtsteru  das  wahre  dauernde  Gemeinwohl,  aller- 
dings nach  dessen  AufTassnng  in  den  die  Gresetzgehung  n.  Ver> 
waltung  bestinnnenden  Kreisen,  nehmen,  während  £e  äelbsthilfe  in 
der  Form  der  wirklichen  Einzeltiitigkeit  vom  Einzelinteresse,  in  der 
Form  <h  r  Genossenscliaft,  des  Vereins  vom  Klasseninleresse  zunächst 
n.  dalier  leiclit  zu  einseitig  bestimmt  wird.  6.  Beleire  für  diese 
Licht-  u.  Schattenseiten  sind  leicht  aus  Zeiten,  lindern  u. 
TfitigkeitsgehfAten,  wo  die  eine  oder  die  andere  Art  der  Hilfe  allein 
oder  vornehndich  ausgettbt  wird,  zu  finden.  In  den  oben  be- 
sprochenen Gebieten,  bes.  im  ArheiterventicheningsweseD,  in  so 
mancherlei  Verschiedenheiten  des  Vorgeheiis  zwischen  germanischen 
u.  romanischen,  zwischen  angelsächsischen  u.  kontinentalen  VfJlkern, 
zwischen  der  neuen  u.  allen  Welt  tjitt  Vieles  von  den  Vorzügen  u. 
Nachteilen  der  beiden  Systeme  deutlich  hervor.  7.  Daher  eben  die 
Berechtigung  der  Forderung,  dass  beide  Systeme  xur  Anwendung 
gelangen,  jedes,  wo  es  am  zweckmlEssigsten  ist  n.  die  passendste 
Entwickinn;:  hotten  lasst.  8.  Wo  zu  einseitig;  ein  System  vorherrscht, 
wie  auf  (lein  Kontinent,  aiuli  bei  uns,  die  Staalshilto,  wird  gerade 
auch  mehr  auf  die  Entwicklung  der  Selbsthilfe,  wo,  wie  in  England, 
Nordamerika,  die  Staatshilfe  zu  sehr  zurücktritt,  wird  mehr  auf  die 
Entwicklung  der  Staatshilfe  hinzimelen  sein. 

I.  Zur  Frage  allgemeiner  Verteilungspolitik.  I  Alles 
Preis-,  Lohn-,  Zinstaxwescn  stellt  zugleich  Mjissregeln  der 
Staats-,  der  <  >hrii:;keits6inmischung  in  die  Vorgange  der  Verteilung 
des  arbeitsteilig  gewoimenen  Volkseinkonniu  ns  (u.  weiter  tles  Volks- 
vermogens)  dai,  wenigslens  dem  letzten  Ziel  nach,  wenn  dies  auch 
nicht  immer  erreicht  wird  u.  ein  solches  Ziel  dem  Qesetzgeber  u. 
den  Beteiligten  in  diesen  Bestimmung«  >n  auch  nicht  anm  Bewusst- 
scin  kommt.  2.  Auch  alles  Öffentliche,  bes.  st^iatliche,  finanzielle 
Gebühren-  n.  Steuerweson  übt  nach  dem  Dargelegten  wenigstens 
tatsachlich  eine  Einwirkung  aut  den  Verteilungsprozess  ans.  weun 
das  auch  ebenfalls  selten  klar  erkannt  u.  erstrebt  worden  ist. 

3.  Die  tieferen  Grundlagen  der  Yerteilnngsvorgänge  liegen  mit 
in  den  Besitzverhältnissent  Grund-  u.  Kapitalbesitzea, 

in  denjenigen  bezüglichen  Verhältnissen,  welche  nicht  nur  selbst  erst 
das  Ergebnis  der  Verteilung  u.  der  weitenMi  Folge  dieses  Ergebnisses 
(neue  Kapitalbüilnng.  Neuerwerb  von  (Irnndbesitz)  sind,  sond<rn 
welche  von  vornherein  dieses  Ergebnis  selbst  mit  be- 
einflussen, a)  Daher  ist  hiei*  namentlich  u.  seit  Alters  die 
historische  Grundbesitzverteilung,   bes.   des  Iftndlichen 
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(einschliesslich  forstlichen)  Bodens  von  EinHuss.  b)  Ferner  die 
Gestaltun}^  des  Erbrechts  n.  der  Erhsitten,  wiederum  namentlich 
tür  Grundbesitz,  aber  z.  T.  auch  mit  lür  den  Kapitulbesitz  u. 
tonstiges  Vennö^en,  bes.  das  Pflicht teiljsrecht,  das  Anerben- 
recht  in  bäuerlichem  Besitz  mit  Voraus  (Bevorzugung)  für  den 
Anerben,  vollends  der  ausschliesslicbe  Uebei^ng  des  Erbes,  speziell 
wieder  des  Grundbesitzes,  an  einen  einzigen  unter  sonst  nach 
Verwandtschaft  sich  ;rleichstehenden  Erben  auch  schon  im  ^gesetz- 
lichen Erbrecht,  das  Fideikommissrecht  u.  verwandte  Kechts- 
bildnngen. 

«)  Gleiches  Erbrecht  unter  den  Erben  desselben  Rangs,  hohe 
Pflichteile,  entsprt'clicnde  Erbsitten  der  gleichmiissinron  Behau (1  In  11  der 
Erben  £;ieichen  Hangs  wirken  der  Vermögenskonzentratiou  entgegen  u. 
dadurch  auch  wieder  auf  die  Ergebnisse  des  volkswirtschaftlichen  Ver- 
teihingsprozesscs,  auf  gleich mässigere  Verteilung,  daher  bes.  der  ge- 
samten Gnnid-  u.  Kapitalrente  n.  z.  T.  des  [*rofits,  i'\n.  (leradc  auch 
um  dies  mit  zu  })ewirkeD,  wird  eine  bestinnntc  Gestaltung  des  iJrb- 
rechts  wohl  vorgenommen  (franzOs.  Recht,  „demolrrat.  Kichtung^*^. 
B)  Umgekehrt  wirkt  ein  Erbrecht  mit  niedrigen  Pflichtteilen,  Fiaei- 
komissrecht.  Majorat  u.  -Minorat,  eine  Erbsittc  mit  starken  Bevorzugungen 
eines  einzelnen  Erben  auf  \'ermÖgcn8konzcutratiou  u.  dadurch  auf  uu- 
gleichmSssigere  Verteiluni^  der  Grund-  u.  Kapitalrente  n.  z.  T.  des  Profits 
ein  (englisches  Grundbesitzrecht,  deutsche  ^fau  rate,  Unteilbarkeit  der 
BanernLXfiter  bei  Vererbun«»;).  y)  Die  Entwicklung  n.  Ausgestaltung 
des  Erbrechts  ist  geschichtlich  erfolget  u.  erfolgt  noch  jetzt  zwar  regei- 
mlssig  nicht  nach  solchen  allgemeinen  Oesichtspunlcten,  nach  Rück- 
sichten darauf,  wie  dies  Recht  aiu  die  volkswirtschaftliche  Verteilung  ein- 
wirkt. Speziell  agi"ar])olitischc  Momente  (Erhaltung  leistungsfähiger 
Bauernhöfe,  eines  tüchtigen  selbständigen  Bauerustau(&)  haben  Erbrecht 
u.  Erbsitten  f&r  bftuerlichen  Grundbesitz,  politische  Momente,  bestimmte 
soziale  Klassenanschauungen  haben  bei<les  für  den  grösseren  (adligen) 
Gnmdbesitz  hier  beeinflusst.  Ebenso  beim  Erbrecht  mit  gleichen  Erbteilen, 
hohen  Pflichtteilen,  d)  Aber  die  Kücksicht  auf  die  Weiter  Wirkung  der 
bestimmten  Gestaltung  von  Erbrecht  u.  Erbsitten  auf  die  GesttUtung  des 
volkswirtschaftlichen  VerteilungS]>rozesses  von  Einkommen  u.  Vermögen 
sollte  immerhin  vom  (reset7.gel)er  bei  allen  solchen  Massregeln  nicht 
aussijjr  Acht  gelassen  werden.  So  gegenwärtig  bes.  in  der  Frage  des 
Fideikommissrechts,  der  Bedingungen  fflr  Bildung  neuer  Fidei- 
kommisse»  der  Bedingungen  daln  i,  in  Henandlung  der  vom  Fideikommiss 
ausgeschlossenen  anderen  Erben  gleichen  Hangs  (Kinder),  der  Ausdehnung 
mit  auf  Kapital  („Kapitalvermögen"/  Auch  für  die  grossen  modernen 
Privatvennögen,  wie  sie  aus  dem  neueren  Erwerbsleoen  hervorstehen, 
ist  die  Frage  des  Erbrechts,  des  Pflichtteilsrechts  von  Wichtigkeit  Es 
iJlsst  sich  dnrcli  entsprecliende  Normen  dieses  Keclits  wenigstens  der 
bleibenden  Konzentration  übermässig  grosser  Vermögen  geuerationeu- 
lang  in  einer  Hand  (Familie)  entgegenwirken. 

c)  Beschrftnknngcn  des  Orundbesitzerwerbs,  z.  T.  des 
VennÖgenserwerbs  Überhaupt  (auch  durch  testamentarische  Be- 
stimmungen, Krbeinsetzungen,  Legate)  für  die  tndte  Tfand, 
mindestens  Vorschrifteiu  djiss  solcher  P>\verb  der  Geueluniguug 
seitens  des  Staats  bedarf,  sind  ebenfalls  auderen  Kücksichten  ent- 
sprungen.  Auf  den  YerteilangsprozesB  wirken  aneh  sie  ein  n.  diese 
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Einwirkung  verlanprt  wlrdonim  ihm  Berücksichtiping  im  allgemeinen 
volkswirfschaftliclitMi  u.  soisialcn  Interesso.  Ilciitt'  nhor  niclit  niolir 
nur  beim  Erwerb  der  Kirclif.  süiideni  aucli  liei  dem  der  Krwerbs- 
gcsellschai'teu,  wie  ntinifutlicli  der  AktieugescllscliafteD.  Be- 
flchrftnknngen  nur  Im  Grundbesilzerwerb  reicben  indessen  bei  der 
gewalti<^en  Entwicklnng  des  Mobillftrvennögens,  des  Kreditwesens 
nicht  mehr  aus,  weil  z.  B.  in  den  Formen  des  öffentlichen  Wert- 
papiei-s  (Tnlmberpapier!)  grosse  Vcnnög«Mi  beq^uem  angelegt  n, 
leichter  der  Kontrolle  entzogen  werden  können. 

d)  Die  neuere  Bodenpolitik,  nnvh  boi  Wohnungs- 
(ötttdtiscliem)  Boden,  welche  der  Bejb«»]i;iltuiig  u.  dem  Nenerwerb 
Ton  Boden  seitens  üttcntJicher  Körper  (Staat,  Gemeinde)  wieder 

fünstiger  ist,  die  Entwicklung  von  Rcchtsinstitnten  wie  das  Erb- 
aurecht, die  Ausbildung  von  Erbpacht  für  öffentlichen  Körpern 
gehörenden  Grundbesitz  in  einer  modernen  wirtschaftlichen  Ver- 
hf»itnisst'n  angepassten  Form  liabiMi  ^leiclifalls  fnr  den  volkswirt- 
scbaifliciaMi  \Vrtoilini.t:>[)ro/.ess  Hedcuiuug,  weil  sie  den  Bt'zui^  (i«  r 
Grundrente,  der  Koujuukiureugewiune,  wieder  mehr  den  Pnvaien 
entziehen  u.  der  Gemeinschaft  Kuflihren.  Eine  Wirkung,  ^^'elcbe  in 
der  Bodenpolitik  auch  mit  Kecht  immer  mehr  mit  Bewusstsein  er- 
strebt wird.  Aehnliches  gilt  von  der  ganzen  Yerstaatliehungs- 
politik. 

e)  Das  vielfach  sich  zeigende  Bestreben,  die  im  modernen 
Erwerbsleben,  durch  Grossindustriclle,  Kaufleute,  Bankiers, 
Spekulanten  usw.  erworbenen  Einkommen  im  Grundbesitz  teil- 
weise anzulegen,  um  so  das  Vermögen  besser  zu  sichern,  —  eine 
alte  Entwicklung:,  bo.  in  i  luianischen  Ländern  (Italien) auch,  aus 
Äusseren  p;< x  llschaftlichen  Gründen  u.  um  Vergnügenszwecke  willen 
(Jagd,  Park,  Landhäuser^  (b-r  Auskauf  von  li'iuern  dazu,  die 
Bihlung  von  landlicb^'u  J^utilundien,  die  Vergrös.»5erung  (b-r  (Tr<is»i- 
güter  durch  angekauftes  Bauerland,  —  ein  „Bauernlegen  "  in 
modernen  VerkehrBformen,  gegen  das  es  keinen  „Bauernschuts'* 
mehr  wie  den  der  früheren  Zelt  (18.  Jahrb.)  {jcibt!  — ,  der  spekulative 
Ankauf  von  Haustellen  u.  bald  bebainingstanigem  Land  in  der  Um- 
gegend von  St;idtf*n,  welrlu-  tleutrutle  Entwicklung  ver.-prcrben, 
n.  die  Zuriu-kliahnnir  dieses  Lan-Is  \<ni  der  Bebauung  u.  vom  Ver- 
kauf, bis  der  GruinLsiückprcis  lioeli  genug  gestiegen  ersclieint,  — 
alle  diese  Vorgänge  sind  fQr  das  gesamte  Wirtschafts-  u.  soziale 
Leben  von  so  einschneidender  Bedeutung,  dass  ihnen  eegenflber  der 
Gesetzgeber  kaum  mehr  lange  in  seiner  bisherigen  Passivität  wird 
verharren  können.  Auch  voin  Gesirlitsjvunkf  des  volkswirtschaftlichen 
u.  sozialen  Verteibin*;sinteress<'s  sjM  /i«>!l  aus  wird  aber  wieder  der 
Frage  einer  staatliciion  Interveniiun  niiher  zu  treten  sein,  weil 
auch  dies  Interesse  unter  diesen  Vorgängen  stark  leidet.  Man 
darf  eben  solche  Zusammenhänge  nicht  mehr  fiberseben. 

Achnlieht  s  pilt  für  die  Frage  der  Fideikomraisse  für  agrarischen 
(nuch  forstliobcii)  Hoden  mindestens  hinsiclitlich  der  zu  grossen  Aus- 
dehnung des  so  gebundenen  Besitzes  gegendweise  (nach  Provinzen, 
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Bezirken,  Kreisen,  z.  B.  in  Preussen).  Wie  man  auch  sonst  zu  dieser 
Fräse  stehe,  mehr  als  eine  nicht  zu  hohe  Maximalquote  ländlichen 
Bo(^ns  sollte,  z.  B.  kreiswelBe,  nicht  in  ficleikomissarische  Bindung 
übergehen  dürfen  (8.  Sering  zu  diesen  u.  ähnlichen  Fragen). 

4.  Die  ganze  Gestaltung  ({»s  Prod  uktionsbetrie  hs 
fGrnssljetrich!),  der  Untcrnehmuiigsformeii  (Erwerbsgescll- 
schulteu,  Gcnosseiisclialten),  des  bezüglichen  Rechts  ist  auch  von 
gröst>ter  Beileutun;^  lür  die  Gestallung  des  Vcrteiluug^^)n)zet>t>es,  lur 
die  Enuöglichung  der  Konzentration  von  Profit-,  Zins-,  Renteti- 
bezUgen  in  wenigen  HändtMi,  für  die  Bildung  sehr  «g  rosser  Privat* 
einkommen  u.  daher  in  der  Folge  sehr  grosser  Privatvennögeu, 
die  dann  als  neue  Grundlage  von  Profit,  Zins,  Kente  Sinnlich 
«uiüUiati?»cli  propni'esHiv  das  Fiinkoinuien  u.  das  Vermögen  ilirer  Be- 
sitzer im  Laute  dt  r  Zeit  erhöhen.  F^ben  deshalb  muss  die  Aus- 
bildung der  bezüglichen  Gesetzgebung,  u.  a.  bes^  Ober  Aktien- 
gesellschaften, Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung,  Genossen- 
schafteDf  Börse  u.  Börsengeschäfte  nicht  nur  nach  Gesichtspunkten 
11.  Interessen  der  Produktion,  aneli  d<'r  ganzen  nationnlen 
Produktion,  erfol^icn,  sondern  z u »•  i e  Ii  mit  nach  Gesichtspunkten 
u,  Interessen  der  Verteilung  der  Produktionsei'trage. 

n)  Spekulations-,  Bdrsengewione  hohen  Betrags  sud  keine  „reine 
Privatsache",  nicht  nur  nach  der  Art,  wie  sie,  nach  den  Rtlckwirkunsen 
auf  die  Personen,  auf  deren  Kesten  sie  nnniitt.  Ibar  pr^wonnfn  werden, 
sondernauch,  weilihre  Hohe  wieder  zu  solcher  Höhe  der  Privat- 
einkommen u.  Vermögen  Einzelner  fuhrt,  welche  mti  dem  gesell- 
schaftlichen Gesamtinteresse  in  Widcrsprin  Ii  steht.  Gleichesgilt  von  solclien 
Gewinnen  für  Einzelne  ans  der  Mitghcus(  liaft  von  Karfollrn.  Trusts. 
Gleiches  doch  auch  von  Tantitmeu  für  Direktoren  u,  Aulsiehtsräte,  von 
Gehalten  ftlr  erstere  bei  Aktiengesellschaften  u.  d^l.,  ia  auch  bei 

f rossen,  rein  privaten  £inzeluntemehmungcn,  welche  dem  einzelnen 
Bezieher  ein  sehr  grosses  Einkommen  znfiinn'n  Ancli  die  Spezialfrage 
der  Cumulation  von  Auisichtratsstelieu  u.  Tantiemenbezügeu  daraus  in 
Einer  Person  ist  mit  vom  Gesichtsptmkt  der  volkswirtschaftlichen  Ein- 
kommenverteilung zu  beurteilen,  b)  Das  sind  alles  Fragen,  die  kaum 
erst  im  Gedankenkreise  der  Theoretiker  anftnnclien,  in  den  r;oNi«  ]it>- 
kreis  der  Legiislative  kaum  noch  getreten  sind,  c)  Aber  es  sind  soiciie, 
welche  wiedter  notwendig  aus  &r  modernen  Wirtschaftsentwickinng 
hervorfrehf  n  u.  eine  prinzipielle  Stellungnahme  der  Ge'setzgebung  über 
knrr.  oder  lang  nicht  werden  vermeiden  Tassen,  d)  Einstweilen  herrscht 
hier  Ireüich  noch  ganz  das  „hiissez  faue".  Autgubc  der  sozial- 
Ökonomischen  Theorie  ist  es,  wenigstens  darauf  hinzuweisen,  dass 
hier  t-l  en  n<'ue  Probleme  vorliegen,  e)  Unsere  neueste  deutsche 
Sonderbesteuerung  der  Aufsichtsratstnnti«"'mcn  ist  immerlilu 
bereits  ein  charakteristischer  Schiitt  auf  dem  Wege  zui'  praktisciien 
le^slativen  Beschäftigung  mit  solchen  Problemen,  wenn  auch  als 
Singularität  zu  bMn.in^eln  u.  ohne  dass  die  Gesetzgeber  des  tieferen 
Zusammenhangs  .sol(  h<  i-  Massrf^ijrlu  mit  (hu  rro])lpmfn  u.  Aufgaben  der 
PoUtLk  auf  dem  Verteüungsgoi)it'U'  sicli  klar  bewusst  geworden.  L)as 
fflhrt  uns  zu  dem  letzten  wiclitigen  Punkte  in  diesen  ErOrterimgen 
hinüber. 

5.  Auf  die  Grundlagen  de>  Verteilungsprozesses  wird  somit 
doch  mannigfach  staatlich,  gesetzgeberisch  eingewirkt,  wenn  auch 
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resfpl massig  niclit  in  der  bewussten  A)»«irlit,  kaum  mittlem  Bcwnsst- 
sein  üb<'tlianj)t,  dass  das  auf  die  Ergebnisse  dieses  J'rozesses  von 
Kinfluss  mit  siein  kann  n.  mehr  oder  weniger  ist,  was  dann  aller- 
dings, wenn  es  erkannt  wird,  nicht  gescheut  wird.  Dagegen  sind 
die  Ergebnisse  dieses  Prozesses  im  übrigen  bisher  auch  in  den 
fortgeschrittenen  Kulturstaaten  keiner  weiteren  Begelung  unterzogen 
worden,  mit  der  einzigen  Ausnalnne  in  der  Armenpflege  bei 
felilendi  m  oder  ganz  unzureichendem  Privateinkommen,  nncli  hier 
aber  meist  mit  weitpron  BeschrSnknnjren.  wie  Ertordei  nis  des  Nach- 
weises der  Erwerbsunfähigkeit,  a)  Bei  dem  in  Tlieorie  u.  vollendn 
in  Praxis  meist  festgehaltenen  Grundsatze  der  Proportion  al- 
besteuer ung  —  d.  h.  einer  Bestenemng,  welche  in  allen  regel- 
mässig kombinierten  Arten  u.  Formen  der  einzelnen  Steuern  doch 
im  ganzen  dioprivntcn  Einzcleinkommen  ver-^cliiedener  Höli  e  ?^l  it 
dorsoll)eT)  (^>uote  ( i  esa  m  t  st  ener  zu  b(i<\^'U  sucht  u.  meist  auch 
nocli,  weni^tens  bis  vor  kurzem,  die  Einkommen  verschiedener 
Art,  bes.  Kenten-  wie  Arbeitseinkommen  ebenfalls  —  erfolgt  auch 
keine  Verfindernng  derjenigen  Proportionen  der  Einkommen 
(n.  Vermögen),  welche  sich  aus  dem  Vertcilungsprozess  in  der 
privatwirtsclmftl.  ( )r::aiiisation  l^  i  fr<M<Mn  Yerki'hr  orcrebon  bat, 
a)  »Selbst  der  Uel>erj;aiii:- zu  uii  d  sa  i  z  1  i  c  Ii  er  (<juotativer)  Höher- 
besteuerung des  Kenten-  u.  Bet>itzeiukümmens  ist  nur  ein  ereter 
kleiner  Schritt  auf  einem  solcheu  Wege.  Er  wird  anch  so  vor* 
sichtig,  so  zaghaft  betreten«  z.  B.  in  der  Verbindung  von  Brtrags- 
steuem  mit  Personaleinkommcnsteucm  für  dieselben  Personen 
u.  in  der  neuerdings  wieder  sich  rTUwickeliMleii  Verbindung  von 
(sehr  niediiirer)  Ve nn  u^enssteuer  (etwa  auch  noch  oline 
Progression  wie  in  Pieiissen)  mit  der  allgemeinen  Einkorn  m  eil- 
st <;uer,  dass  darin  selbst  praktisch  noch  kaum  ein  regulativer 
Eingriif  in  die  Einkommenverteilung  gesehen  weisen  kann. 
Kin  solcher  wird  auch  prinzipiell  nicht  beabsichtigt,  sondern 
meist  abgelehnt, 

Auch  von  der  Erbschaf tsbestcueruug,  selbst  derjenigen  neuesten 
fhrs.  britis(  Ik'd),  welche,  ausser  der  Prorrrofssinn  dos  Steuerfusses  nach 
der  Entfernung  der  Verwandschaft  des  Erben  vom  Beerbten,  auch  nach 
der  Hl)he  des  Nachlasses,  bezw.  der  Brbportion  einen  sogen,  progressive 
Steuerfuss  hut,  plf  1>isher  hinsichtlich  ihrer  prinzipiellen  Auffassung, 
Behandlung  u.  iiechtferügung  wesentUch  Dasselbe  wie  von  der  Vermögens- 
Steuer. 

ß)  Auch  dii'  schon  in  älteren  Steueroniuungen  vorkommende, 
neuerdings  allgemeiner  u.  etwas  schärfer  durchgetiuirtc  Progression 
des  Steuerfusses  einzelner  Steuern,  bes.  der  allgemeinen 
Binkommensteuer    (neuere    u.    neueste    deutsche  Einkommen» 

besteuerung)  ist  in  ihren  praktischen  Wirkungen  noch  nicht  ein- 
mal eine  so  weit  gehende  Massregel  als  die  Höherb<'steucrun2:  des 
Besitzeinkomniens.  Sic  wird  flunfalls  gewöhnlich  iiocli  in  der 
Theorie,  vollends  in  der  Praxis  prinzipiell  nicht  als  Massregel 
der  Politik  der  Einkommenregidierung,  sondern,  wie  die  Uölier- 
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be«teuenuig  des  Ut  sltzeinkoinmons.  nur  al«  eine  Forclerunji^  der 
Bcsteucrnn«^  nacli  dem  GrumUat/^  der  Leistungsfähigkeit 
angesehen  u.  dnrcligeftihrt,  sonst  etwa  nur  als  Aus^lcichungs- 
masBrcgcl  gegenüber  den  x.  T.  traigfekehrt  progreBSiv  wirkenden 
VerbrauchMteiiem. 

Es  zeigt  sich  dieser  bisher  fast  allein  besiehende  Charakter  der 

Steuerproffressioii  au«  h  darin,  dass  aa)  diese  Progression  nicht  übtr 
eine  aurchwcf,'^  inilsslg-f  Höhn  (I  —(5  pCt.)  steigt  u,  steigen  soll  (von 
etwaigen  Ztischliigen.  z.  Ji.  für  <  ronieindebestouernng  neben  Staatssteuer, 
abgesehen);  dass  bb)  diese  sogen.  Stenerprogression  Oberhaupt 
eigentlich  niclit  eine  Progression  des  Stenei-fusses  für  die  höheren, 
sondem  rine  c  prrp^sion  für  die  ni'Mlrim  ren  Hinkommen  sein,  nicht  die 
höiieren  Einkouiinea  mehr,  sondern  die  klein<"ren  weniger  (die  kleinsten 
eventuell  gar  nicht)  belastet  worden  sollen,  cc)  Der  höchste  Steuer^ 
fuss  ist  dann  der  Normalsatz,  der  wegen  gr ri ngerer  Leistungs- 
fäh'jgkeit  des  kleineren  Einkomm<nis  u.  eventuell  wen;en  dossen  ander- 
weiter  schon  höherer  o(Vr  genügender  Belastung  erst  bei  «'ineui  Einkommen 
gewisser  Hohe  voll  eintreten,  alsdann  aber  fOr  alles  dieses  Einkommen 
beliebiger  weiterer  Höhe  darüber  hinaus  gleichmässig  sein  soll.  Die 
niedrigenMi  Sfltzo  für  kloinj'res  Einkommen  sind  Abwf»icbnngen  von 
diesem  Normalsatz,  um  die  Bezieher  dieses  Einkommens  zu  entlasten, 
dd)  Bei  eigentlicher  Progression  erscheint  gerade  der  niedrigste 
Steuerfuss  als  Normals  atz,  der  für  höheres  Einkommen  grund- 
sätzlich progressiv  stoitren  soll,  um  dio  Beziohf^r  diosea  Ein- 
kommens relativ  höher  zu  belasten,  daher  ohne  ^oder  aus^praktischen 
Grflnden  nur  mit  einer  sehr  fem  liegenden,  d.  h.  erst  bei  tatsftdilich 
kaum  noch  vorkommender  £inkommenhÖhe  eintretenden)  Grenze  fflr 
die  Progression. 

b)  Demnach  besteht  «)  in  unseren  Staaten  ttir  ein  beliebiges 
Wachstum  von  Kinkommen  u.  folgeweise  von  Vonnögen  eines 
Privaten  (einer  Familie  i.  e.  S.)  in  die  Höhe  keinerlei  Grenze, 
(i)  Auch  für  das  Zusammen  halten  solchen,  selbst  denkbar  grossteu 
Vermögens  durcb  dieses  ermöglichende  oder  begünstigende  Anlage 
ist  kaum  noeli  irgend  eine  rechtliche  ScTirauke  vorhanden, 
da  der  Erwerb  von  Grund-,  Hausei^^entnm  seit  der  Zugänglichkeit 
aller  Art  (Irundbesitzcs  (auch  des  ehemals  etwa  dem  Auel  vor- 
bebaltencn),  seit  dem  VV'e^Hall  aller  Massregeln  wie  denen  des  ehe- 
maligen liauernscliutzes,  einem  Jeden  (mindestens  Inländer)  durch 
„freien  Vertrag'*  in  beliebiger  Art,  Lage,  Menge  freisteht. 
y)  Schranken  des  Gewerbereehts,  wie  früher  in  der  Zunftr 
Verfassung,  für  die  Ausdehnung  des  Betriebs,  für  die  Vereinigung 
ökononiiseh  techniseli  versclncflrn artiger  Betriebe,  dannt  doch  auch 
für  die  Ausdehnung  der  Erworbsmöglichkeit,  bestehen  ebenfalls 
nicht,  auch  nicht  flu'  die  Vereinigung  verscbiedeuailiger  Kiukommou 
u.  Vermögen. 

llö^licherweise  könnte  ein  ganzer  Industriezweig  in  einem 
Ort,  ja  m  einer  ganzen  Volkswirtschaft  u.  selbst  darfiber  liiii;uis,  auch 
der  ganze  private  (fninfllt  '-i*/  ''iiitT  Ge<^end  (wovon  wir  lii-j  Forst- 
boden nicht  immer  mehr  weit  ciufernt  sind)  u.  selbst  in  grösseren 
Gebieten,  der  ganze  Hausbesitz  einer  Stadt,  damit  der  ganze 

Ät  Wag u er,  Mn.-OkDD.  OmniriM,  4.Avft» 
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Profit-  u.  (jriiuUrentenbezug  daraus  iu  Einer  Besitzcrliaad 
konzMitriert  werden. 

d)  Durch  die  Entwtckluu«;  des  Kredits,  dos  Kreditpapieis, 

des  Aktienwesens  ist  eine  sdirankenlose  kolossale  Einkouimon- 
II.  Vcrmöj^enskonzentration  noch  in  liolu'm  Masse  erleichtert. 
f)  Auch  in  der  G  eiu'rati  oih>h  folge  wird  das  Ztisammeulialten 
von  Vermögen  dureli  testamentarische  Bestimmungen,  bei  niedrigen 
Pflichttmlen,^  möglich  gemacht,  selbst  wenn  das  lutestatcrbrecht 
andere  Bestimmungen  enthlilt.  Fideikommisseinrichtungen 
u.  (lergl.  ermöglichen  dieses  Zusammeulialten  in  noch  stiürkerem 
Grade.  C)  So  eben  fuhrt  die  Kntwi(klung  der  modernen 
Volkswirtschaft  zur  Ni  ubiidung  u.  ^Stärkung  einer  Geld- 
aristokratie, welche  einen  steigenden  Anteil  den  stark 
wachsenden  Nationaleinkommens  u.  Vermögens  besitzt,  wie  oben 
(S.  405)  konstttieit  werden  konnte.  <7)  Daraus  dioht  eine  wahre 
Pluto kratie  von  Hillionfiren  n.  Milliardären  (nordamerilumisebeQ 
„BillionSren")  zu  werden,  xf)  Diese  Entwicklung  fiihrt  wieder 
aa)  zur  Förderung  des  extremsten  Luxus,  der  auf  alle  Kreise 
ansteckend  einwirkt  (h.  W.  Bode,  Ueber  den  Luxus,  1904); 
hb)  weiter  auch  zur  Beherrschung  von  Produktion,  Volkb- 
wirtachaft,  sozialem  u.  politischem  Leben  durch  diese  neue 
Plutokiatie  (Nordaroerika,  England,  beginnend  Deutachland),  sur 
A'erlegung  des  Schwerpunkts  der  Leitung  der  Volkswirtschaft  in 
.,(lie  Bureaux  der  Syndikate  n.  iu  die  Komptors  der  Banken",  wovor 
man  selbst  in  dem  Lande  der  gewaltigsten  Entwicklun"'  dieser  Art, 
in  den  Vereinigten  Staaten,  (irauen  u.  An^jst  zu  emptiudeu  be/rinnt, 
aber  eine  Entwicklung,  vor  der  man  machtlos  dastelit  ( Koose  velt). 

c)  Dem  Allen  gegenüber  wird  man  immer  wieder  aj  aufVer- 
Btaatliehuu -  politik,  ß)  auf  eine  Politik  der  Einschränkung 
der  gewerbsmäsdgen  Ausbeutnngsmöglichkeiten  der  modernen 
technischen  u.  ökonomischen  Errnngenschaftcn  durch  IVivatpersonen 
für  ihre  wirt  sc  Ii  amtlichen  Interessen  zurückkommen  müssen  (Börsen- 
regclung  u.  dgl,). 

Aber  es  wird  auch  y)  soweit  trotzdem  u.  vollends  solange 
man  nicht  systematisch  u.  mit  grösserem  Erfolge  in  dieser 
Weise  vorgeht,  auch  den  Ergebnissen  der  Einkommen-  u.  Ver- 
mögensverteilung gegenttber,  wie  sie  i'ür  die  reicheren  Klassen  ein- 
mal aus  diesen  inodernen  Entwicklungen  hervorgehen,  eine 
schärfere  B es t  e ue r n ii;j;  spol  i  i  i  k  anzuwenden  sein.  Dies  speziell 
ant  «leni  Geliiete  solcher  Steui-rn,  weKlie  diesem  übermässigeii  An- 
waclisen  von  Einkommen  u.  Vermögen  iu  Einer  Hand  weuigsteus 
etwas  Einhalt  tun  können.  Dies  kann  erfolgreich  namentlich  nur 
mittelst  direkter  u*  verwandter  Steuern,  besonders  mittelst 
allgemeiner  Einkommen-  u.  Vermögenssteuern,  Erbschailtssteuem  u. 
zur  Ergänzung  davon  mittelst  «rewis.ser  Steuern  auf  Konjunkturen- 
U.  .Spekulations^ic Winne,  Hesitzw  ei  liselabgaben,  Böi-sensteuern, 
Orundrentensteucrn  geschehen  u.  zwar  unter  grundsätzlicher  An- 
wendung einea  stürker  progressiven  Steiierftmes  für  Groaa- 
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i-nikoiimien;  G  rüssveriiu)<,'pn,  ürossgewinu,  (ialn-r  nainciillkli  bei 
Kiukoimncn-  und  Vermügenssteuern,  in  Verbinduu^  mit  richtiger 
allgemeiner  Htfherbesteneriiiig  des  BesitseinkoniDiens. 
Diese  Progression  nmss  aber  dazu  eine  \^'ahrc,  nicht  eine  blosse 
Degression  sein,  also  niclit  mit  tMiieni  festen  Steuoi-satzo,  zTimal 
niclit  alsbaM  sclion  wieder  bei  ciiicin  iiacli  dm  Verhiiltnissen  sclinn  nicht 
mehr  besonders  hohen  Einkoninien  (wie  in  Prcnssen  mit  lüU  OUÜ  M.) 
u.  Vennögen  enden,  wodurch  gerade  die  höchsten  Einkommen  u. 
Vermögen  wieder  nor  besonders  begünstigt  werden. 

d)  Damit  wird  eine  solche  Steuerpolitik  em  notwendiger 
integrierender  Bestandteil  einer  zielbewnssten.  sozialen 
VerteilungspoMtik  im  Kalimen  der  privatwirtsehat'tliehen 
Organisation,  eine  l'<ditik,  welche  aus  den  Verhältnissen  des 
modernen  Erwerbölehens  hcrvorgelit  u.  dadurch  ihre  prinzipielle 
Berechtigung  findet. 

e)  Zu  ihrer  Begründung  kann  anch^danuf  hingewiesen 
erden,  a)  dass  solche  grossen  Privaterwerbe  doch  nicht  mos  Er- 
gebnisse wirklich  Individueller  Leistungen,  sondcm  fj^esamter 
ökonomisch  -  techniseli  er  Kntwicklun;ren  u.  nicht  zum 
wenifrsten  der  Ausnutzung  öHentlicher  Kinriehtungen  sind, 
ohne  die  jene  individuellen  Leistungen  gar  niclit  solche  Krlol^e 
cnsielen  könnten;  femer  ß)  dass  auch,  selbst  soweit  die  individuelle 
Leistung  hier  für  den  Erfolg  mitwirkt,  doch  es  sich  dal>ei  um  viel- 
leicht wertvolle  u.  auch  all',^eniein  volkswirtschaftlich  nützliche 
Fähig'keiten  handelt,  welche  aber  doch  nur  im  pesellsrha  t  tlichen 
Zusaunnenhan^'-  zur  Geltung  j^'ebraeht  werden  können,  wie  zur 
Ausnutzung  der  Konjunkturen,  zur  richtigen  Verwertung  aller 
technischen  Fortschritte,  mr  passenden  Gestaltung  der  BetrieYiS' 
Organisation,  zur  Leitung  grosser  Kapitalien  u.  Betriebe; 
endlich  y)  dast«  diese  individuellen  Leistungen,  so  sehr  man  sie 
sehätzen  mag,  doch  für  das  soziale  Leben  u.  die  mensc1i1ic]M%  die 
nationale  Kultur  nicht  die  höehsten,  ^^eschwei^^e  die  eiuzigen 
u.  nicht  so  wertvoll  sind,  dass  hie  nur  in  so  iiberhohem  Ein- 
kommen ihren  ansroidienden  Entgelt  finden.  Wie  leer  auszugehen 
oder  dtirfti^  besahlt  su  werden  pfle;rea  die  genialen  Forseher  n. 
Erfinder,  ^Gelehrte  u.  Praktiker,  welche  solchen  „Kapitänen  der 
Industrie"  erst  die  Bahn  eröffnen,  wie  knapp  besoldet  die  grossen 
Ötaalsmänner  u.  Heerfuhier,  welche  für  den  Krfol'j- jener Kapitäne" 
erst  die  unentbehrlichen  politise]>en  Voraussetzuu^tMi  herstellen,  wie 
vollends  knap^  gestellt  pflegen  ei-st  die  geistigen  Arbeiter  zu  sein, 
Veldie  durch  ihre  Arbeit  erst  die  das  Leben  auch  reicher  Völker 

*  wahrhaft  lobensw-ert  machenden  Kulturgüter  schaffen. 

■f)  Prinaipiell  wird  gegen  eine  solche  Besteuernngspolitik 
eingewandt,  cc)  stelu»  im  Widerspntch  mit  den  Fundamental- 
grun<lsatzi'n  .,Fii'ili>  it  u.  Ki;^rntnni".  Ab»'r  sie  fuhrt  nur  richtige 
Ui'schränkungcn  de^  lidialih  u.  der  'rrag\veite  dieser  Grundsätze 
ein,  wie  sie  aus  sozialer  Auffassung  sich  auf  den  verschiedensten 
Gebieten  als  notwendig  erweisen,    ß)  Auch  der  Einwand  der 

32* 
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Willkür  in  den  AuHtüUrungbbesiiinmiiugtm  solcher  Politik  geht  zu 
weit.  Konkrete  Zahlenbestimmungen  sind  keine  Prinsipienfragent 
aber  die  Richtung  der  Zahlen  lässt  sich  auch  prinsnpieU  bo« 

stimmen,  so  für  den  pro^ssiven  Steuerfuss  (wie  auf  ganz  anderem 
Gel>i(*t  im  Strafrecht,  die  Höhe  (In-  >itrnfen)  11,  dio  Willkür  eines 
Pro^ressivbteuerfusf^es  in  einer  solchen  aus  vorteilungspolitischen 
Gesichtspunkten  befolgten  Hesteuerungspolitik  ist  nicht  grösser  wie 
in  aller  BestenemngB-  u.  Gebtthrenpolitik.  Nicht  eine  Zerstörung, 
sondern  ein  besserer  Schutz  gegen  sonst  nicht  nnberechtigte  Angri& 
wider  die  privatwirtschaftliche  Organisation  der  Volkswirtschaft  u. 
wider  deren  rechtliches  FundaitK'TTt.  das  Privateifrentuni  an  ^nrl; 
liehen  Produktionsmitteln,  wäre  die  FrAfre  solcher  Politik,  yj  Jüin 
weiterer  prinzipieller  und  praktischer  Grund  ge^en  solche  Politik 
ist  die  behauptete  Gefahr  des  Wegs,  welcher  hiermit  beschritten 
werde,  dass  da  kein  Innehalten ,  keine  richtige  Grenze  sei  u.  eine 
radikale  Gesetzgebnng  alles  umstürzon  könne.  Hit  demselben 
Grunde  ficht  mnn  aber  schon  jedf  Eiiikommenstener  (Frankreich), 
jede  Vermögenssteuer,  Erbschaftssteuer  (Deutschland)  an,  kann  ;iher 
so  an«']»  üherliaupt  gegen  jede  direkte  Steuersich  wenden,  denn  jede 
bietet  die  mögliche  Gefahr,  „bis  auf  100  pCt/'  gesteigert  werden  zu 
können  u.  so  zur  KonfidLation  zu  flihren.  Ohne  Voranffsetzung 
vernünftigen  Massbaltens  sind  solche  Fnigen  nicht  zu  be> 
handeln.  Jener  Grund  beweist  also  zu  viel  u.  damit  gar  niditfl. 

Man  fürchtet  iunner  die  Steigerung  der  Progression  bis  zu  einer 
Höhe,  wo  die  Aufzehrung  eines  weit«'ren  Zuwachses  you  Kinkornrnrn 
u.  Vermögen  durch  die  Steuer  eintreten  würde,  liei  eiru  r  masövoii«  u 
Progression  ist  dies  nur  bei  einem  sehr  hohen  Betrage  des  Einkommens 

u.  Vermögens  zn  prwart<'n.  Auch  liier  lässt  es  sicii  durch  eine  ent- 
S[»rccht'iHie  K<instniktion  ilcr  T'?'f>«rros«if»ii  v<"rmfMdf'n.  wfSnlc  aber  bei 
einem  wirkÜch  sehr  hoben  Einkommen  u.\'ermügen  kein  durchschlagendes 
praktisches  Bedenken  sein,  da  zn  wenig  Fülle,  wenn  Überhaupt  einer, 
davon  betroffen  würden  u.  kein  prin/.i|)U'lles  Bedenken,  weil  eine  solche 
Rcliliegslich  abhdlutc  Greuzsctzung  fiir  Kinkomnien  u.  X'ernn'tsron  eines 
Privaten  sich  rechtfeitigcn  liesse.  Aber  wenn  miui  auch  Bedenken 
hierge^ren  nidit  falten  Illsst,  so  kann  ja  eventuell  siihliesslich,  aber 
eben  erst  bei  wirklich  sehr  hohem  hink«  >m inen  u.  Vermögen,  wie  es 
lit  odi'V  fast  niclit  vorkoüiint,  tiii  Iii  si  lion  wie  hei  uns  hei  einer 
relativ  s*j  niedrigen  Zitier  wie  KKHHIo  M.  t-iu  fester  Steuerhiss  eintreten. 

d)  iH'r  hauptsiicldiclie  i»raktische  Kinwan«!  iVt  die  Geliihr, 
durch  holclie  Steuerpolitik  die  „Reichen  aus  dem  Laude  zu  treiben^', 
eine  Gefahr«  welche  bei  heutigen  Lebens-  u.  VorkehrsverhJÜtnissen 
innerhalb  der  zivilisierten  WcU  u.  bei  dem  internationalen  Kapital« 
n.  Kreditverkehr  s|>eziell  eine  grosse  sei.  Letzteres  ist  in  gewissem 
Vmfanf;  richtig.  Aber  prinzipiell  n.  praktisch  liegt  (li<*  Sache  auch 
hier  nicht  andei-s  als  hei  ahnliehen  Einwänden  ;:<'gen  Arheiterschutz, 
Arbeitervei"sicherung  u.  gegen  Frfolgc  tler  Ai  heiterorganisation  luit 
Lohnsteigeningen  u.  prakti.sch  liegt  sie  hier  so^ar  günstiger  för  die 
Durclifbhrung  solcher  Politik.  Denn  letztere  wml  sich  ebensowenig 
als  die  eben  genannten  Alassrcgeln  auf  ein  Land  der  Kniturwelt 
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bc8ciimnkeii,  sie  wirii  mit  der  Kntvvicklunj;  gleichen  KrwerlibU'bciis 
«.  sozialer  Ideen  Uberall  hervortreten,  erst  in  Gedanken,  dann  in 
Tbeorieiif  dann  in  der  Praxis. 

Und  schon  jetzt:  wenn  z.  B.  iJeutschland  hior  so  vorü^inge.  wo 
würden  denn  die  „Reichen'"  eine  für  sie  gntistifjore  (ri'strutun^  der 
liestcaerung  finden?  Nicht  immer  in  dersetln.'u  Form,  durch  die  gleiche 
Art  Steuern,  aber  in  der  Gesamtbelastung  xvQraen  sie  in  anderen 
Ijandern  schon  gegenwärtig  höher  besteuert  werden.  Z.  B,  in  England 
durch  Hinkommen-  ii  Krnschaftssteuern,  in  Frankreicli.  wo  zwar  die 
Einkommensteuer  immer  nocli  fehlt,  durch  die  schweren  imderen 
direkten  Steuern,  die  firbscbaftastener,  das  Abi^ahesystem  des  £n- 
registrement  usw.,  in  Oesterreich,  Italien  ähnlich,  selbst  noch  mit  höheren 
Belastungen. 

f)  Xocl»  zweier  let/.ton  Einwände  »ei  gedacht:  aa)  die  An- 
sammlung sehr  srrosser  Einkommen  u.  Vermögen  in  einzelnen 
HSnden  gilt  wohl  als  Voraussetsnng  tfir  die  erforderliehe  Aus- 
dehnung der  Grossbetriebe.  Indessen,  soweit  diese  Ausdehnung 
im  Gesamtinteresse  liegt,  kann  sie  teils  durch  Erwerbs-,  bes.  Aktien- 
gesellschaften auch  im  IJahmen  der  privatwirtschaftlichen  Organisation, 
teils  ausAerhalb  dieses  durch  Verstaatlichunjjen  erreicht  werden, 
bb)  Es  wi»*d  auch  wohl  eingewandt,  dass  es  eben  aui  die  richtige 
Verwendung  des  grosfien  Einkommens  u.  Vermögens  ankomme, 
da  müsse  eingewirkt  werden,  dnrch  Beispiet, Sitte,  öiFentUche  Bfeinang: 
die  Reichen  müssteu,  wie  seit  Alters  in  einzelnen  Si  idten,  in  ganzen 
Ländern  (Schweiz),  wie  jetzt  in  Nr>rdAmerika  elien  iiire  Mittel  für 
nützliclie  öffentliche  Zwecke  verwenden  (Carne«,'!  e ).  Dann 
würde  hogar  für  nmncherlei  öfters  besser  gesorgt  als  dureii  öttentliclio 
Körper  selbst.  Aber  einmal  hleilt  solche  Verwendung  meist 
dauernd  zu  sehr  Ausnahme,  sodann  werden  die  Zwecke  doch  sub- 
jektiv, hftnfig  Eehr  willkürlich  iH'stimmt,  wird  selbst  mitunter  Reklame 
geübt,  wesentlich  aus  Eitelkeit  gehandelt,  selbst  von  der  Art  des 
Erwerbs  die  Aufmerksamkeit  abznletiken.  schmutziger  Ernci  l»  so  zu 
reinigen  gesucht  u.  bleibt  die  Unabhiinuiiikeit  der  gestifteten  >\nsti»lten, 
dotierten  Einrichtungen  u.  Pei'sonen  nicht  ge%NalirL  (uordamerik. 
VerhJlltmsse). 

g)  £inc  V'erteihitigspolitik  In  Form  der  angedeutet(>n 
Bcstenerangspolitik  möchte  so  in  der  Tat  gerade  eine  Notwendigkeit 

unter  den  modernen  Erwerbsverliältnissen  der  privat- 
wirtschaftlichen  Organisation  mit  sonst  tViiem  Verkehr  sein  u.  es 
immer  mehr  werden,  je  mehr  sich  iiier  eine  industriestaatliche 
Entwicklung  vollzieht. 

FOr  die  hier  mit  als  Boh'g  (h-r  sich  vnllzieh«  inUn  i'JntwicJclung  der 
EinkommcnverteilTnifr  difneudi'n  Tatsachen  s<  i  liii  r  i  l>  r  Bezug  ge- 
nommen auf  die  Krgebnisse  der  priMissischeij  iaakoiuuit  uäteuerstatistik 
nach  meiner  Hearbeitung  in  den  gen.  Aufsätzen  in  der  Zeitschr.  des 
preuasisch.  Statist.  Bureaus,  dahrg.  liX)4.  Hinige  Daten  daraus  fiber  die 
EinkonMncnverteilun«^  in  Prcussen  s.  »  bf  ri  S  17. 

S.  in  der  gen.  /tschr.  S.  IT.  die  Kntwicklniin^  der  grossen  Ein- 
kommen von  über  1(K)(MM>  M.  n.  tili'  Tab.  XXI  S.  J.'it»  über  diese  Ent- 
wicklung seit  iK)i\.   Auch  weuu  man  dabei  die  Zahlen  vor  lKli7,  weii 
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sie  sicli  nur  auf  den  Staut  ältererou  (voi-l?^kier)  Umfaugs  bt'zielipn, 
ferner  vor  1802«  weil  sie  bei  dem  froheren  mangeihafieren  Veranla^^ng.s- 
vcrfahren  zu  klein  waren,  schätzungsweise  einer  anffemessonen  Erliöluin«; 
untorzifht,  ausserdem  die  starke  allrreTneine  Bevölkerungszunahnie  ho- 
rdcksiciitigt;  sind  die  Zalilcn  doch  frappant  u.  ffeben  zu  aeuken.  m.  £. 
dienen  sie  zur  Bestfttiffung  der  Riehtnng  der  Sntwieklunff,  weiche  im 
Vorausgehenden  aii^euoutet  worden  ist.  Danach  ist  z.  6.  im  ganzen 
preussischen  Staat  die  Zahl  der  Znisiten  mit  über  100 CHX)  Kinkommen 
gewesen:  Einkommen  von  M.;  (\s:ü\  altes,  lH(i7  neues  .Staatügcbict). 

Vio-'/a       '/2— 1      1—5^      über  Sununa 
m      Mi]].    2  Mi]]. 


185»  tX)  2  0  62 

1867         m  0  144 

1873  899  18  4  0  421 

\m  Hol»  43  H  o  915 

im2       mr>       t2      27  4 

2594         108         44         Iii         27«  12 
IIH).-,         2()90         JO.n  28ö*> 

Auch  wenn  man  die  Daten  von  lübii  für  das  heutige  ötaatsg(5bi*'t 
11.  wegen  der  schlechteren  firaheren  Veranlagung  auf  100,  aus  letelerem 
Grunde  die  Daten  von  1H(»7,  1873,  W\  um  50  pCt.,  rund  auf  210  ßO(J, 
MOO  in  der  Summenzahl  erhöht,  ist  die  Entwicklung  ausserordentlich. 
Uudj  wie  a.  a.  U.  näher  nachgewiesen,  auch  der  Anteil  am  Volks- 
einkommen ist  fflr  diese  Orpsszensiten  relativ  gewachsen.  In  Induibrie- 
u.  n roKsstadtgebieten  (Rheinland)  u.  bes..  in  der  Aufschwungperiode 
lH%ff.  ist  diese  Entwick!nn<r  am  stärksten  Beschränkt  man  sicn  in  der 
preuss.  Statistik  auf  die  früher  wie  jetzt  (nach  der  Steuerreform  von 
1891)  am  zuverl&aaigsten  veranlagten  Zensiten,  die  mit  üher  0000  M. 
Einkommen,  welche  alt^«'  einen  grossen  Teil  des  ökonomischen  Iklittel- 
stand^i  mit  umfassen,  ii.  liebt  aus  »lif-'-n  Zensiten  diejenigen  mit  übi  r 
ca.  IUO(A>  (i>50U  bzw.  IHiOü)  M.  Eiukouiaien  aus  dem  ganzen  Ökonom. 
„Oberstand**  heraus,  so  hat  sich  dessen  Zensitenzahl  von  1863—1902 
von  auf  17,94  pCt.  dieser  Zensiten  (mit  über  -1000  M.Einkommen) 
u.  dor  Anteil  dieses  Oberstands  vnm  sehr  bedeutend  gestiegenen  Gesamt- 
einkommen ulier  dieser  Zensiten  von  :Ji>,54  auf  57,23  pCt.  erhöht;  bei 
der  obersten  Schicht  (von  Aber  100000(96000]  M.  Uinlcommen an)  ist  die 
Zensitenzahl  von0»14auf0,(il,  ihr  Einkommenanteil  von  4,27  auf  16,83  pCt. 
gestiegen.  Wenn  man  auch  liifr  die  früheren  Zahl*'ii  etwas  erhf»hi, 
unter  der  bis  if<\il  zutretiendeu  Annahme,  daös  die  Zensiten  grösseren 
Einkommens  der  Zahl  wie  dem  Einlcommen  nach  nodi  wemger  voll- 
ständig^  veranlagt  worden  sind,  als  diejenigen  kleinereu  Einkommens,  so 
bleibt  immer  lioch  die  Entwicklung  frao)»ant  u.  bestätigt  alles  hier  Oar- 

§elegte.  Wenn,  was  zu  vermuten  ist,  bei  deu  Zensiten  des  Oberstands 
ie  Veranlagung  der  Zahl  u  BinkommenhGhe  immcir  noch  hinter  der 
Wirklichkeit  zurückbleibt,  u.  mehr  als  bei  den  übrigen  Zensiten,  so 
wäre  diese  Entwieklunfr  sno-nr  in  Wirklichkeit  noch  schäner  anzunehmen, 
als  selbst  nach  den  Zahlen  der  Steuerveranlagung. 

Fflr  die  umfassendere  liochtfcrtiguug  der  hier  behandelten 
Ih'stcuerungsptditik  beziehe  icli  niiih  wieiler  auf  meine  Finanzwii>s.. 
1)»'*^.  Ii.  II  (Tlieoric  di*r  Hesteufnuig)  u.  für  die  gati^en  'sozialen  n  so/ial- 
politisclien  Anschauungen,  welche  dieser  iiehaudiiaig  des  Verteiluugs- 
problems  u.  speziell  der  Aufstellui^  einer  solchen  allgemeinen  VerteUungs- 
politik  zu  Grunde  Hegen,  zur  nfthereuBegrOndttug  auf  meine  „Grundlegung**. 
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Uebersieht  des  Inhalts  der  zweiten  Abteilung. 

(Fortsetzung  der  „Ausfühniug",  s.  oben  S.  III). 

Kapitel.    Verkehr  und  Verkehrswesen. 

T.   Koinmunikations-  und  Transportwesen  oder  Verkehrsweeen 

im  engeren  Sinn. 
11.  Geld  und  (leldwesen  (Wrihninjr.  Münze). 

III.  Kredit  und  Kreditwesen  (Bauken). 

IV.  Versichenmg  und  Versicherungswesen. 
4«  Kapitel.  Konsumtion. 

I.    Wirtschaftlii'lie  Konsumtion  (I-iixns). 
II.   Verhältnis  von  Produktion  und  Verbrauch  zu  einander. 


Naehträge. 

S.  2.    Zu  Abschn.  II,  S.  4  zu  Abscbn.  III,  Nebenrichtungen,  S.  13, 

Ab.schn.  V      \V  stieda,  Nationalökononiie  als  ünivers.- 

wissensch,  Leipz.  llHXi. 
8.  8.    Von  Ruhland^s  Werk  1906  Band  2  erschienen. 
S.  12*     Von  Gide's  Werk  deutsche  Uebersetzung,  (IrundzAge  der 

Nat.ökon.  von  A\'riss  von  \\'.>l!(Mistein,  Wien  HKIT». 
fc».  12.     Genanntes  Werk  l^oria  s  1«^*),  nicht  18i)J)  erscliit  neu.  Von 

dems.  Autor  Aufe.  Uber  die  neueste  fintwickhuig  der  Italien. 

NatOkon.  im  Arch.  f.  Soz.wiss.  1904. 
S.  ir>.     Von    K.   Bücher's   Entstehung   der    Volks w irtsch.  eine 

5.  Aufl.  1906. 

S.  !(>.    Naehgelassene  Schrift  von  Schftffle  Abriss  der  Sosiatwiss. 

ÜKKi  von  K.  Bücher  lierausgegeben. 
S.  Ib.     Eine  Lanze  gegen  dvn  Kuth  soz.  bticht  jünrrst  wieder  Buek, 

Geschäftsführer  des  Central  Verbandes  deutsciter  Industiiellcr 

in  d.  Schrift  Kathedersozialismns  (Vortrag)  1906. 
S.17.    ZuR:  MaxWeber,  Aufs  die  Protestant.  Ethik  o.  der  „Geist" 

des  Kapitalismus,  Archiv  f.  Soz.wiss.  1^HX5. 
S.  21.     Hinzuzufügen:  v.  Wenckstern's  Grundriss  (Einleit.)  llXXi. 
S.  67  IT.  Deutsche  VolkszAlilung  vom  Dez.  1905  ergab  60.6  JlilL  Ein* 

\\  ohner.   112,1   auf  1  Qu.  KUom.  Zahl   der  Städte  Ober 

100  000  Einw.  41. 
S.  110.   Das  Werk  von  Stauualer  l\m  in  2.  Aufl. 
S.  127.  Hinzuzufügen:  Zöpfl,  NaiOkon.  d.  techn.  Betriebakralt  B.l, 

liiOl.     liallod,   Statistik  der  Dampfkraft,  Pireuss.  Stat. 

Ztschr.  i:«k;. 

S<  öOO.  Zu  einem  gleichen  Schluäs,  uotwendige  Besteuerung  der  grossen 
Einkommen  und  Vermögen  durch  progressive  Einkommen- 
u.  Erb8Ghaft88teu«>rn,  konmit  die  T^otschaft  des  Prllsidenten 
BooseTelt  vom  Dez.  liK)6  für  Nordamerika. 
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Druekfehier-  Berichtigungen. 

Xur  siunstören<l<'  oder  zu  Irrtümorn  fnhr»  !!  !  Dnickfflilrr.  In  dvn 
Zahlen  u.  Buchstaben  der  Schematisierung  sind  mehrfach  Fehler  stehen 
geblieben,  die  sich  leicht  verbessern  lassen  u.  hier  nicht  besonders  be- 
richtigt werden. 

S.  2ö.     Der  iiier  gen.  Autü.  von  Lexis,  (iesetz  in  B.  IV  ("nicht  14)  des 
H.  W.  B.  St. 

S.  8H.     Glitte  b.'I  r  fehlt  liintor  ^netie"  .Iritte. 
8.  'W.     Zoilf  1  von  unten  fehlt  hiiitcf  „zur'*  vierte. 
S.  4o.     Zeile  ä  von  unten  lies  von  dem  tlea  Rohertrags  statt  „vom 
Ilohe^t^^?**. 

S.  46.     Zeile  \)  y<>n  ohcn  lies  Jg.  1901  statt  1905 

S.  r>(>.      Zeile  ir»  von  unten  lios        statt  :\\ 

S.  r»2.     Zeile  1.'»  von  unten  lies  2(),G  statt  20,0. 

S.  5äb    Zeile  :\  von  iinten  im  letzten  Abschnitt  lies  Vs  statt  '/s* 

S.  105.    In  ^24  Zeilen  von  oben  lies  2H  statt  H. 

S.  114.    Zeile  .}  von  unten  ist  ,,an  Kosten"  zu  streichen. 

S.  121.   Zeile  21  von  unten  iii-s  weiden  statt  wurden. 

S.  1^7.   Zeile  10  von  oben  lies  welchen  statt  welcher. 

S*  14Ü.   Zeile  lU  von  n1»en  lies  richtigen  statt  ivichtigeu 

S.  t>7<>.    Zeile  2U  von  oben  lies  IVeise  statt  Punkte. 

S.  2^.>.    Zeile  ">  von  unten  lies  welcher  statt  welche. 

S.  <)08.   Zeile  4  von  unten  im  I.  Absatz  lies  im  statt  in. 

S.  im.    Zeih'  4  von  unten  lies  der  Werth  statt  den  Werth. 

S.  .'?24.    Zeile  ;i  von  unten  lies  2:)t;  statt  * 

»S.  ;>i7.    Zeile  4  von  oben  hat  ..wenlen"  furtzuiallen. 

S.  350.  Zeile  19  von  oben  in  Abs.  s  lies  Verbote  statt  Darlehen. 

S.  :){')2.    Zeiir  s  von  unten  lies  berührten  statt  ,,l)ern]irte  zu*'. 

S,  410.    Z<  ile  1  von  luiten  im  4.  Abs.  lies  Krslrebens  statt  Streben. 

S.  Zeile  1  von  unten  lies  sonst  statt  su. 
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